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T  0  r  w  0  r  t 


Im  ■ommer  1858. 

Dieser  sechste  band  sollte  zwar  wie  ich  früher  hoffte 
deo  gegenständ  des  ganzen  werkes  bis  zu  seinem  wirkli- 
chen ende  hinabführen.  Da  sich  aber  bei  der  ausführung 
ergab  daß  er  dann  zu' stark  geworden  wftre,  so  beschloU 
ich  das  übrige  für  einen  siebenten  und  lezten  band  zurück- 
zulegen, welcher  dann  auch  die  ausführlichen  alphabetischen 
Inhaltsverzeichnisse  (Register]  über  das  ganze  werk  zugleich 
enthalten  und  wie  ich  hoffe  allemftchstens  erscheinen  wird. 

Inderthat  enthflit  so  auch  dieser  band,  obwohl  nur 
einen  vierzigjährigen  Zeitraum  beschreibend,  einen  ebenso 
selbstflndigen  und  ebenso  wichtigen  großen  abschnitt  der 
ganzen  geschichte  wie  irgendeiner  der  früheren.  Manches 
zwar  was  sich  in  diesem  Zeiträume  schon  zu  regen  beginnt, 
vollendet  sich  erst  im  folgenden,  und  wird  deshalb  absicht- 
lich hier  nochnicht  ntther  berührt.  Aber  wie  der  höchste 
sinn  und  erfolg  dieser  ganzen  zweit  ausendjährigen  ge- 
schichte erst  mit  ihrem  lezten  ende  ganz  klar  wird,  so 
kann  noch  mehr  vieles  was  in  diesem  vorlezten  schritte 
sich  offener  oder  wie  versteckter  und  schwftcher  regt  erst 
im  lezten  zur  klarheit  und  zur  Vollendung  kommen.  Was 
aber  die  hier  behandelten  gegenstände   selbst  betrifft,  so 


möge  kein  leser  vergessen  daß  mir  ihre  ftchle  geschicht- 
liche bedeutung  schon  seit  Aber  dreißig  jähren  bei  jeder 
neuen  Untersuchung  im  ganzen  und  großen  stets  als  die- 
selbe erschienen  ist  wie  ich  sie  endlich  hier  ausführlicher 
beschreibe.  Doch  ich  mag  den  umfang  dieses  bandes  jeit 
nicht  durch  eine  Ittngere  vorrede  noch  vergrößern.  Ueber 
einige  neueste  werke  welche  in  das  gebiet  der  geschichte 
dieses  bandes  einsclilageik,  hoffe  ich'  außerdem  in  dem 
neuen  Jahrbuche  der  BibL  mesensch.  bald  weiter  zu  reden. 


Geschichte 


des 


APOSTOLISCHE 


ZEITALTERS 


bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's. 


g<mIi.  i.  t.  iwmi.  vi  1 


Des  zttsammentMffena  der    unmitteUmreii 
Römischen  hemehaft  in  Palästina  mit  dem 

neu-alten  yolke  Israel 

Zweite    itufe. 

Die  jähre  vom  tode  Christus'  bis  xur  xerstömog 

Jerusalems ; 

die  hohe  blüthe   des  keimes  der 

Vollendung, 

Uebergang. 

\Tir  kamen  den  spuren   dieser  langen  jetzt   ihrem  ende 

zueilenden  geschichte  folgend  eben  zu  Christus'  tode,  die« 
sem  augenblicke  welcher  nichtnur  in  der  volksgeschichte 
Israels  einen  bald  stark  genug  fühlbaren  abschnitt  bildet, 
sondern  auch  die  ewige  Scheidewand  zwischen  der  ganzen 
alten  und  neuen  menschengeschickte  genannt  werden  muss. 
Und  kime  es  in  der  entwickelung  der  volksthttmKchen 
sowie  aller  menschlichen  dinge  bloß  auf  die  innere  Vollen- 
dung an,  so  wäre  mit  diesem  nun  vollendeten  irdischen 
erscheinen  Christus'  auch  schon  die  ganze  Vollendung  ge- 
geben welche  als  die  wahre  frucht  der  vielverschlungenen 
langen  geschiebte  des  volkes  Israel  kommen  mußte.  Denn 
inderthat  ist  mit  diesem  leben  und  diesem  tode  des  Einen 
nicht  nur  das  höchste  ziel  aller  geschichte  Israels  soweit 
erreicht  als  es  zuerst  durch  6inen  erreicht  werden  konnte, 
sondern  auch  zugleich  die  unaufhaltsame  groMe  Wendung 
aller  menschengeschichte  wie  sie  bisdahin  war  und  der 
lebte  anfang  einer  ganz  neuen  geistigen  lebensrichtung  fiär 
alle  menschen  und  Völker  bereits  gegeben.     Eben  dieses 

1* 


4  Die  bobe  blütbe  des  keimes  der  Vollendong'. 

richtig  zu  begreifen  ist  aber  sowohl  ansich  als  auch  zum 
Verständnisse  der  noch  folgenden  lezten  ausgänge  der  lan- 
gen Voilesgeschichte  höchst  nötbig. 

Was  Christus  in  diese  unsere  sichtbare  weit  tretend  als 
'der  in  einziger  weise  erwartete  thun  konnte,  das  that  er 
sdtobMitttuI  huftdelnd  und  s6  8ierti«nd  wi«  wk  biqetzt 
sfi^%  fif^k^jtf^p,  mphiß  «»wii;  P09ti.|u)l^erpp,  W>d  oiph^ 
etwa  geringeres  thun,  sondern  that  dis  was  er  als  dieser 
einzige  thun  mußte  auf  das  vollkommenste  indem  er  gerade 
86  lebte  sd  handelte  und  lehrte  und  so  starb,  dem  göttli- 
chen willen  sd  entgegenkam  und  von  ihm  wiederum  bis 
zuot'  denkbar  MDerslen  sd  sieh  leiten  lief)  als  er  dieses 
alles  that.  Sein  menscblkfa  zeHliehes  werk  ist  mit  dem 
augenbUcke  seines  to^es  vollendet:  und  sein  ganzes  leben 
lehren  und  wirken,  wie  es  jezt  von  seinem  ersten  öfTent- 
lichen  handeln  an  bis  zu -seinem  lezleH  leiden  und  sterben 
in  das  volle  licht  der  geschichte  getreten  war,  ist  etwas 
in  sich  selbst  vollendetes  Höchstes  und  Einzigstes  in  seiner 
art,  wie  es  noch  nie  früher  in  der  leiten  geschichte  Israels 
und  noch  weniger  unter  allen  Heiden  erschienen  war,  ein 
gipfel  zu  welchem  alle  frühere  geschichte  Israels  zunächst 
und  dann  auch  der  übrigen  menschheit  emporstrebte,  der 
achwerer  zu  erreichen  und  dennoch  noch  viel  höber  war 
als  alle  frühere  abnung  und  bestrebung  vorauswissen  konnte. 
Dieses  leben  mit  seiner  höchsten  iftuern  Vollendung  ^nd 
seinem  heUstrahleudjen  lichte ,  von  dem  jedes  stückoheQ  au 
einer  ewigen  lehre. und  jede  auch  clie  kleinste  erimierupg 
stets  vk  eiaer  göttlichen  erhebung  werden  kann,  ist  gerade 
so  wie  es  geschichtlich  erschien  schon  das  höchste  was 
das  gesasimt«  Alterthum  uns  geben  konnte,  als  fiußerea 
Vorbild  die  unübertrefilic.h  große  unwandelbare  lehre  für 
unser  eignes  lebeft,  als  innerer  trieb  und  geist  die  uner- 
sohöpflicke  kraft  aller  vollkommen  wahren  religion  wie  sie 
auch  in  uns  bestfindig  bis  zum  ende  aller  mensohlieben 
dinge  wirken  muß«  Hier  feUt  für  die  innere  Vollendung 
alles  dessen  was  der  wahre  Messias  als  mensch  in  der 
Sichtbarkeit  und'  im   vollen   lichte   der  geschichte  leisten 
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maßte,  nleht  das  geringste  mehr:  aod  wire  der  faden  aller 
oieBeciiengeaehicfale  mit  diesem  tode  and  begriftnisse  wie 
mit  6inem  schlage  abgebrochen  and  nie  dann  weiter  ror 
der  menschen  sagen  noch  die  himmlische  Terklffrung  Ghri«- 
sttts*  hinzugdiommen,  dennoch  wfire  dais  werk  Christos*  so- 
weit er  es  selbst  fahren  konnte  mit  aller  seiner  innem 
beirlichfceit  vollendet ,  und  seine  verklftmng  vor  Oott  wite 
nicht  minder  gewiß.  Was  will  der  spfitere  menseh  eigent- 
lich mehr,  und  was  sollen  besonders  wir  sptttesteki  noch 
mehr  wollen  als  die  in  dem  volleslen  glänze  wahrer  ge^ 
schichte  hell  leuchtende  Vollendung  dieses  iinen  lebens  und 
Sterbens?  diese  reine  innere  Vollendung  in  dem  geschieht«- 
liehen  Christas,  ohne  welche  auch  alle  seine  dann  wie  vom 
ewigen  himmlischen  wiederscheine  Burttekatrahlende  äußere 
verUftrong  weder  vdn  den  Aposteln  kitte  gesohauet  werden 
können  noch  auch  uns  noch  sichtbar  werden  köinte.  Alles 
was  spAler  das  NT^  und  was  theilWeise  scheta  die  Bvango- 
lien  von  der  wunderbaren  verklfliling  und  kraft  des  himm«- 
lischen  Christus  ersihlen,  wäre  doch  nicht  mdgliek  gewe- 
sen ohne  diese  vorauägeifajigene  hüichste  voUendMg  in  der 
wirklieken  gesehiohte:  wem  also  sogar  noch  jeat  dieses 
kelle  geschichtliche  licht  nicht  genigt,  der  gleicht  hettte 
vollkommen  jenen  ungiäabigen  denen  Christus  noch  mitten 
in  seinem  wirken  und  vor  dessen  vollendong  sagen  mußte 
daß  sie  auch  ohne  einen  sinnlich  zuräckkehrenden  Todten 
schon  an  Gesez  und  Plropheten  genug  haben  sollten '].  Nor 
einmahl  litt. Christas  und  etwas  noch  höheres  ist  nichtmehr 
zu  hoffen,  sagt  in  etwas  späterer  zeit  der  Verfasser  des 
Hebräerbriefes  noch  atärker  als  Paulus  ^) :  fvir  körnen  noch 
jezt  dasselbe  sagen,  müssen  aber  bedenken  dali  damit  in- 
derthat  nur  dasselbe  gemeint;  ist  was  wir  hier  Aber  das  den 
wirkoagen  nach  ansich  schon  vollkoittien  hinreichende  der 
sichtbaren  d«  L  geschiobtUahen  eracheinung  Ghrislas'.  b$T 
hauptea. 

Ist  nun  aber  das  werk  Christus*  mitten  in  der  geschichte 

t)  Lok.  10,  t».  8)  Hftbr.  9,  11  f.   T^t.    1  Petr.  3,  18 

mit  Röai.  5,  18.  6,  10. 
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der  mentfchheit  mit  seinem  leben  und  seinem  kreuzestode 
wirklich  bereits  vollkommen  beendigt,  so  erhebt  sich  noth- 
wendig  gerade  von  diesem  augenbiicke  als  der  großen 
grenzscheide  aUer  menschlichen  zeit  an  auch  schon  die  ge- 
genwirknng  der  reinen  Trucht  desselben  auf  die  weit,  die* 
selbe  in  welcher  wir  noch  heute  stehen  und  welche  fort- 
dauern muB  bis  die  Vollendung  welche  zuerst  in  ihm  aHein 
war  mit  dem  siege  aber  alles  ihr  feindliche  die  der  ganzen 
menschheit  geworden  seyn  wird.  Schon  bei  jedem  men* 
sehen  beginnt  die  reine  frucht  des  lebenswerkes  erst  von 
d^m  augenbiicke  an  wo  es  ganz  abgeschlossen  vorliegt 
und  nicht  mehr  von  der  willktthr  des  wirkenden  noch  sei- 
ner nntlebenden  verändert  werden  kann,  ganz  aber  wie  es 
ist  mit  allem  seinen  geistigen  Inhalte  in  das  gesammtwerk 
des  göttlichen  Wirkens  selbst  ein«  und  auf  die  menschheit 
zurückwirirt.  Alles  unlautere  oder  doch  durch  die  enge 
der  zeit  getrftbte  was  ihm  im  getriebe  der  weit  beigemischt 
war,  wird  nun  desto  leichter  richtig  erkannt,  gesondert,  ge- 
straft und  vertilgt:  alles  reine  und  göttüehe  welches  in  ihm 
wirkte  leuchtet  nun,  der  Sinnlichkeit  und  ihrer  täuschung 
enthoben,  immer  heller  und  wirkt  von  den  banden  der 
sinne  befreiet  geistig  desto  stärker.  Dieses  ist  die  gegen- 
wirkung  welche  gerade  mit  dem  tode  beginnt^).  Trifft 
dieses  nun  im  niedrigsten  falle  ein,  wie  vielmehr  in  diesem 
höchsten  und  reinsten:  dall  aber  in  diesem  die  gegenwir- 
kung  die  möglich  st&ricste  und  dauerndste  sowohl  gleich 
damals  werden  mußte  alsauch  noch  immer  ist  und  ewig  blei- 
ben muß,  das  beruhet  im  wesentlichen  auf  zwei  verschie- 
denen und  doch  wunderbar  hier  zusammentreffenden  ur« 
Sachen. 

Von  der  einen  seite  nimlich  war  dieses  nun  innerlich 
vollendete  leben  in  hinsieht  auf  den  ewig  allem  menschli- 
chen leben  vorgezoichneten  göttlichen  willen  und  zweck  in 
sich  selbst  das  herrlichste  gewesen;  und  endlich  war  seit 


1)  TgL  Rom.  2,  6  ff.  Apoc,  14,  13  besooden  Joh.  t2,  24  aod 
■Ofiele  andre  treffendsten  auMpräche  gende  in  dieieei  STangelinm* 
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dem  anfange  aller  meBschlicben  geschichte  d^r  erschienen 
welcher  im  schwersten  kämpfe  mit  allen  großgewordenen 
irrthttmem  Sünden  and  Übeln  der  menschheit  unberührt  und 
anbesiegt  ron  ihnen  das  reinste  leben  durch  atles  hindurch 
heilend  wie  lehrend  leidend  wie  sterbend  bewährt  hatte. 
Dieses  leben  weil  in  sich  so  vollendet  und  dazu  zeitlich  so 
heUleuchtend  geworden,  war  jesi  ein  unverlierbar  fester  be- 
standtheil  alles  menschlich  »irdischen  lebens  geworden  und 
hatte  sich  aller  geschiohte  aufs  tiefste  eingesenkt,  wie  es 
f&r  alle  selten  md  alle  gKeder  der  nwnschheit  ohne  aiis«- 
iinhme  ein  ewiger  besiz  geworden  ist.  In  jenem  flüchtigen 
aogenblicke  aller  menschlichen  zeit  wo  Christus  öffentlich 
in  seinem  volke  wirkte,  hatte  er  innerhalb  dieses  ein  un- 
▼ergingliches  andenken,  ja  auch  bereits  eine  neue  gemeinde 
gegründet  in  der  sein  geist  snmittelbar  fortdauern  und 
welche  selbst  mit  den  banden  stürkster  liebe  an  ihn  gefes«» 
eell  seyn  konnte.  Aber  auck  wo  in  des  spfitesten  zeiten 
snd  fernsten  vOHcern  das  ächte  bild  dieses  einzigen  lebens 
anchnur  im  voreteHen  und  denken  wieder  lebendig  wird, 
da  mnft  ee  durch  seine  eigne  unsterbliche  Wahrheit  stete 
wieder  ähnlich  wirken  wie  damals  als  es  im  kreise  des 
sinkenden  volkes  Israel  erschien,  und  kann  ansich  schon 
genügen  bei  allen  welche  in  seine  herrlichkeit  schaaen  das 
feaer  eines  dieser  gemäßen  lebens  zu  entzünden. 

Von  der  andern  seile  aber  stand  dieses  leben  weder 
in  dim  volke  in  welchem  noch  in  d^r  zeit  wo  es  erschien 
einzeln  und  abgerissen'  da,  sondern  verschlang  sich  nach 
vorne  wie  nach  hinten  aufs  engste  in  die  ganze  geschichte 
dieses  selbst  schon  in  die  große  vdlkergeschichte  unauf- 
löslich fest  verschlungenen  volkes,  ond  schloß  als  das  hier 
längst  erwartete  und  vorbereitete  und  doöh  wieder  alle  er«- 
wartung  übertreffende  und  zu  dem  höchsten  geisleskampfe 
anspornende  wie  ein  erhabenstes  lezles  glied  die  lange 
kette  der  höchsten  bestrebungen  dieses  volkes,  um  sogleich 
in  eine  noch  unendlich  höhere  überzugehen.  Es  ist  das 
verfaängniss  der  Späteren  für  die  irrthümer  und  fehler  der 
Früheni  viel  zu  leiden,  aber  apch  ihr  vorlbeil  daß.allß  die 
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von  diesen  erkämpften  gtler  sick  über  ihren  bttuplern 
sainineln  können:  auch  dieses  doppelte  traf  im  hdobsten 
maße  bei  Christus  ein.  War  also  sein  leben  das  in  jenem 
großen  zeitlichen  und  volklichen  zusammenkange  endliob 
gfana  folgerichtig  erscdieinende  welches,  durch  die  ganse 
frühere  geschichte  und  vorzüglich  durch  die  höeksten  be» 
strebungen  dieses  volkes  und  des  ganzen  Alterthumes  wie 
bervorgefordert,  sie  alle  in  sich  aufnahm  und  noch  unend- 
lich übertraf:  so  wurde  es  nun  wie  es  ftußerlich  vollendet 
vorlag  auch  dMurch  so  unverflachlieh  bedeutsam  daf)  es 
alle  frühere  herrlichkeit  und  große  sowie  alle  frühere  weis*- 
heit  und  lehre*  Israels  in  sich  wie  zu  einem  neuen  dichten 
glänze  vereinigle  und  durch  seinen  eignen  glänz  desto 
leuchtender  verklürte.  Wakrlich  wir /dürfen  alles  das  un^ 
sterbliche  nicht  zu  geringe  schäzen  welches  in  dieser  so 
4invergleiehli€h  langen  und  einzig  bedeutsamen  volhsge'» 
scbichle  schon  bis  Christus  als  ein  licht  in  der  weit  auC»- 
gegangen  war:  allein  auch  das  glttnzendste  davon  würde 
sich  zulezt  wieder  zerstreut  und  verdunkelt  haben  wenn 
es  endUeh  nicht  von  diesem  reinsten  lichte  aufgenommen 
wäre  und  in  ihm  nun  ewig  fortlenchMe.  Aber  gerade  in«- 
dem  alle  frühere  Wahrheit  durch  Christus'  leben  und  wir<^ 
ken  endlick  auüs  vollkommenste  aufgenommen  und  zusam- 
mengefaßt wurde  I  empfing  dieses  sobald  es  äußerlieh  voI<- 
lendet  selbst  als  ein  reines  lieht  aufglänzen  konnte  einen 
noch  unendlich  höheren  glänz  als  wenn  es  ohne  diesen 
engsten  Zusammenhang  mit  jener  erschienen  wäre.  Der 
volle  glänz  aller  früheren  Wahrheit  und  die  lehre  aller  bis- 
herigen geschichte  leuchtete  nun  in  ihm  desto  reiner  und 
stärker;  und  war  der  diesem  kurzen  flüchtigen  leben  in 
der  Weltgeschichte  eigenthümUche  glänz  schon  ansich  so 
rein  und  so  durehdringend  wie  oben  bemerkt,  so  hatten 
sieh  in  ihm  zugleich  alle  die  zerstreuten  lichtstrahlen  des 
Alterthumes  zunächst  zwar  dieses  ^en  volkes  aber  im 
weitern  umfange  auck  der  ganzen  übrigen  weit  zu  einem 
dichtesten  und  unauslöschbarstea  glänze  vereinigt^)»    AUem 

1)  alles  dieses  liegt  «war  im  gaasen  NT.  Urasendlack  ausge<^ 
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wiedeniin  pngf  dieses  so  ron  dem  dichtesten  glänze  des 
gansen  Alterthumes  strahlende  leben  in  dieser  zeit  und  in 
diesem  volke  wie  durch  dssselbe  in  der  ganzen  menschheit 
mr  auf  um  durch  sein  erscheinen  und  wirken  und  sterben 
aufs  stärkste  an  ein  noch  unendlich  höheres  leben  und  reich 
and  gol  zu  mahnen  welches  in  diesem  volke  und  durch  es 
In  der  ganzen  menschheit  jezt  kommen  sollte  und  konnte; 
ond  es  begann  dieses  schöpferisch  selbst  nur  um  durch 
seine  gewaltsame  Unterbrechung  alle  desto  starker  zu  ihm 
hinzutreiben,  um  die  Sehnsucht  nach  dem  in  ihm  einmahl 
erschienenen  aber  wieder  wie  vernichteten  Vollkommnen 
desto  unauslöschlicher  zu  erregen,  allen  zu  diesem  hinstre«- 
benden  den  rechten  glauben  und  trost  zu  geben  und  alle 
ihm  widerstrebende  schon  durch  seine  wirkliche,  erscfaei-* 
nung  zu  schrecken« 

Denn  so  rein  vollendet  dieses  nun  geschlossene  ein« 
seine  irdische  leben  dasteht,  hoch  erhaben  steht  doch  ttber 
ihm  wieder  das  göttliche  werk  selbst  welches  hier  eigent- 
lich gewirkt  werden  sollte,  und  die  reine  göttliche  hraft 
welche  dieses  zuerst  wirkt.  Es  ist  von  vorne  an  der  gölt^ 
Kche  Wille  dal)  erst  durch  die  völligste  Überwindung  des 
irrthmnes  und  der  Sünde  alles  heil  wie  für  den  einzelnen 
menschen  so  immer  mehr  auch  für  die  ganze  menschheit 
komme  und  so  dis  reich  welches  erst  im  höchsten  und 
reinsten  sinne  das  reich  Gottes  unter  menschen  zu  nennen 
ist  sich  von  öinem  aus  der  seinen  pflichten  zuerst  vollkom- 
men und  ewig  genügt  immer  weiter  vollende.  In  diesem  von 
ewigkeit  her  seit  der  Schöpfung  regen  göttlichen  willen  ru'- 
het  auch  die  ihm  entsprechende  göttliche  kraft,  sodafi  wer 
ihm  auch  nur  unvollkommen  entgegenkommt  und  von  ihm 


drüelil  vor,  •m  ■precbendstMi  lit  hitr  aber  wohl  daa  große  büd 
▼on  der  glanserscheiiiaiig  Mose's  oad  Elia«  aebea  Chriitai  so  d4r 
zeit  wo  leioe  ferkliruog  innerlich  schon  alt  gewiß  an  erkennen 
war,  Marc.  9,  2—8:  und  je  unliogbarer  dieaea  bild  schon  aus  dem 
ältesten  Et.  abstammt,  desto  niher  gibt  es  den  frühesten  eindmck 
wieder  welchen  das  wirken  Christus'  nach  dieser  aeite  hin  herror- 
gebraeht  hatte. 
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sich  letlen  Uißt  auch  von  dieser  kr afl  geleitel  und  gestärkt 
wird,  und  was  er  in  ihm  wirkt  von  der  entsprechenden 
göttlichen  kraft  dieses  unsterblichen  göttlichen  werkes  auf- 
genommen nach  seinem  sinnlichen  tode  nur  desto  reiner 
und  stärker  fortwirkt.  Wer  ihm  aber  suerst  völlig  entge*- 
genkommt,  der  wirkt  von  dieser  göttlichen  kraft  ergriffen 
schon  im  zeitlichen  leben  am  vollkommensten  zu  jenem  gött- 
lichen werke  selbst,  und  sein  wirken  kann  wenn  er  so  di 
wirkt  wo  dieses  göttliche  werk  seiner  eignen  Vollendung 
wenigstens  auf  ihrer  ersten  stufe  bereits  am  nächsten  ge- 
kommen ist,  sinnlich  uud  zeitlich  aufhörend  aber  desto  rei- 
ner von  der  göttlichen  kraft  dieses  werkes  festgehalten  in 
ihm  das  höchste  und  stärkste  wirken  welches  überhaupt 
möglich  ist.  Eben  dieses  aber  trifft  bei  Christus  ein.  Als 
er  da  erscheinend  wo  man  allein  auf  erden  aber  im  ange- 
aichte  aller  Völker  längst  das  Vollkommne  wenigstens  in 
^inem  zuerst  verwirklicht  und  von  ihm  aus  weiter  wirkend 
erwartet  hatte,  denen  die  ihn  erkannt  hatten  dieses  Voll«> 
kommne  sicher  schon  gebracht  za  haben  schien,  da  ließ  er 
gewaltsam  sinnlich  vernichtet  eine  unauslöschliche  Sehnsucht 
nach  diesem  einmahl  schon  in  ihm  erschaueten  VoUkommnen  und 
ein  verfangen  nach  ihm  zurück  welches  nur  durch  die  er- 
reichung  seines  Zieles  selbst  endlich  gestillt  werden  kann;  da 
erregte  er  also  auch  bei  allen  ihm  zustrebenden  den  felsenfesten 
glauben  im  streben  zu  ihm  selbst  und  den  unerschöpflichen 
trost  im  arbeiten  und  leiden  um  es,  und  ebenso  den  rech- 
ten schrecken  und  die  rechte  furcht  für  alle  die  auf  es  hin^ 
zublicken  gezwungen  dennoch  ihm  widerstreben.  Und  eben 
in  der  äuflern  Vernichtung  erregte  er  das  alles  weil  sein 
menschliches  werk  in  das  ewige  göttliche  so  eingreifend  so 
von  dessen  unwiderstehlicher  kraft  aufgenommen  unendlich 
gewaltiger  wurde  als  da  es  eben  nur  erst  ein  sich  selbst 
erst  zeitlich  menschlich  vollendendes  gewesen  war. 

Wir  können  dieses  alles  die  ewige  gegenwirkung  des 
zeitlichen  werkes  Christus'  nennen,  jene  gegenwirkung 
welche  sogleich  mit  der  Vollendung  dieses  sinnlichen  be- 
ginnen mußte,  und  wirklich  begann  aber  seitdem  ewig  bis 
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Eü  ihrer  eignen  ganz  andern  Vollendung  fortdauert.  Wir 
kAnnen  aber  diese  ganze  macht  der  rein  geistigen  gegen- 
wirkung  des  der  ainniichkeit  entnommenen  Christus  auch 
0eine  Verherrlichung  oder  verkiflrung  nennen.  Und  es  ist 
hier  noch  wenig  wenn  wir  sagen  daß  die  Wahrheit  welche 
er  einst  in  seiner  Sterblichkeit  durch  seine  ganze  ersehe!- 
nong  verkOndete,  damals  von  den  menschen  bis  zur  tödtnng 
ihres  heroldes  verschmihet,  nun  durch  ihre  rein  geistige 
kraft  dennoch  immer  herrschender  wird:  denn  da  sie  von 
Ihm  und  seinem  geiste  unzertrennlich  ist,  so  wird  Er  der 
in  seiner  sinnlichen  erscheinung  von  der  menschheit  aufs 
tiefste  verachtete  nun  vielmehr  erst  recht  verherrlicht  und 
aber  alles  andre  was  geschaffen  ist  verklärt.  Aber  blicken 
wir  vielmehr  auf  das  von  ihm  gegrOndete  und  doch  von 
Tome  an  weit  über  ihn  hinausragende  werk  als  die  lezte 
große  haaptsaehe  hin,  so  können  wir  diese  verherrKehang 
auch  die  ämßere  VoUetutwng  dieses  Werkes  nennen:  denn 
sein  werk  die  Vollendung  der  wahren  religion  zu  offenba- 
ren war,  obwohl  von  den  menschen  zulezt  ganz  verkannt, 
dennoch  mit  seiner  erscheinung  an  ihm  selbst  vollendet 
schon  da,  inßerlich  aber  als  unter  menschen  schon  wirk- 
lich gegründet  konnte  es  nur  dadurch  bewttbrt  werden  wenn 
es  auch  ohne  sein  sichtbares  daseyn  durch  seine  rein  gei« 
stige  macht  unter  den  menschen  fortdauerte.  Wie  aber  al- 
les an  Ihm  aufs  höchste  vollendet  ist  und  der  flußem  Vol- 
lendung bei  ihm  selbst  auch  schon  die  voraus  nothwendige 
innere  entspricht,  und  wie  all  seinem  wirken  eben  weil  es 
das  vollkommen  richtige  war  auch  die  große  geschichte  al- 
ler entwickelung  der  menschheit  selbst  entgegenkam:  so 
mußte  auch  diese  nun  folgende  verkittrnng  sogleich  den 
treffendsten  namen  empfangen  welcher  durch  die  geschichte 
hervorgelockt  auch  die  sache  selbst  so  kurz  und  so  richtig 
ansdrttckl.  Wie  Bd.  HI — V  gezeigt,  steigerte  sich  die  ganze 
geschichtliche  entwickelung  sofern  sie  sich  um  das  errei- 
chen des  höchsten  Zieles  der  menschheit  drehet  immer  rich- 
tiger dihin  daß  als  der  gründer  einer  bessern  menschheit 
ein  himmlischer  könig  in  Israel   erwartet  wurde,   der  die 
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ilkergewallige  menge  der  übel  mit  elles  unwiderstehlich 
treffender  königlicher  gewalt  höbe  und  so  als  könig  des 
vollendeten  Gottesreicbes  herrschte.  Dieser  könig  war  jeet 
gekommen  wie  er  allein  richtig  kommen  konnte;  er  hatle 
mit  königlicher  vollmacht  sein  reich  so  gegründet  wie  es 
allein  richtig  zu  gründen  war:  allein  er  war  nachdem  er 
ka«m  dieses  sein  werk  in  der  Sichtbarkeit  gegründet  hatte, 
von  der  mensdiheit  so^eich  wieder  nicht  nur  rerkannt 
sondern  auch  vernichtet  soweit  si6  ihn  vernichten  konnte. 
So  multte  er  denn  in  seiner  eben  beschriebenen  verklfirung 
dennoch  vielmehr  als  der  nun  über  alle  endiichkeit  und  ver«- 
nichtung  schlechthin  erhabene  könig  und  herr  seines  von 
ihm  auf  erden  gegründeten  reiches  gelten :  und  der  rechte 
kurze  name  und  treffendste  begriff  stellt  sich  auch  insofern 
sogleich  wieder  her.  Christus  ist  in  seiner  verkiftrung  der 
unsterbliche  könig  und  herr  welcher  seine  gemeinde  wie 
er  sie  sichtbar  gegründet  nie  wieder  verlassen  kann,  sioh 
obgleich  jezt  sichtbar  verdunkelt  ihr  immer  wieder  fühlbar 
genug  zu  erkennen  giebt,  und  von  ihr  ans  endlich  die  ganze 
roenschheit  in  das  reich  seiner  Vollendung  und  seiner  Liebe 
führt:  dieses  muiUe  der  gnindgedanke  im  herzen  seines  auf 
erden  fortdauernden  Werkes  werden,  und  ist  der  unauflös« 

I 

lieh  starke  faden  welcher  von  jenem  augenblicke  An  der 
alle  geschichte  in  ihre  zwei  hftiften  zerreilU  die  der  neuen 
zeit  mit  dir  der  alten  verknüpft.  Aber  wie  hoch  auch  diese 
ganze  Verklärung  des  in  den  himmel  zurttckgehobenen  Chri- 
stus seyn  mag:  immer  kann  sie  als  die  wahre  ewige  ge- 
genwirkung  nur  seinem  zeitlichen  wirken  entsprechen  wie 
dieses  wirklich  und  unläugbar  dagewesen  ist;  und  was  schon 
sonst  überall  im  geringeren  maiSe  sich  bewährt,  daü  es 
eine  wahre  und  entsprechende  Verklärung  alles  irdischen 
Wirkens  gibt,  diese  aber  erst  mit  der  trennung  des  geisti* 
gen  vom  sinnlichen  beginne,  das  kehrt  auch  hier  nur  im 
höchsten  maße  wieder  % 

1)  man  kann  nicht  genug  festhalten  daß  dai  ganze  NT.  dieses 
sich  TÖHige  entaprechen  der  Wirkung  und  der  gegenwirkung  oder 
dea  irdischen  und  des  himmlischen  werket  dei  TerklXrteii  Christus' 
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Nun  leben  wir  noch  heute  in  der  rein  geistifen  ge- 
genwirkang  alles  dessen  was  Christus  einst  iir  der  ainnlf» 
ehen  Wirklichkeit  that;  und  wir  spftten  kOnnen  noch  vieigi^ 
Maer  und  bestimmter  als  einst  die  filteren  Christen  wissen 
daß  diese  herrschaft  des  verklärten  Christus  in  ihrer  rein 
geistigen  weise  bis  sum  ende  euer  menschlichen  geschichte 
sich  steigernd  fortdauern  werde  bis  sie  ihr  lezies  ziel  er-* 
reiche.  Die  ganze  menscbengeschichte  ist  nur  eine  ge- 
schichte dieser  gegenwirkung  von  A6m  augenblicke  in  wa 
sie  eintreten  mußte.  Aber  wir  können  heute  auch  weit 
deutlicher  als  in  früheren  Seiten  wissen  wie  schwer  es  sei 
das  was  rein  geistig  ist  und  fttr  jezt  ewig  rein  geistig  zu 
erkennen  bleibt,  sich  in  bestimmteren  Vorstellungen  ganz 
und  für  immer  erschöpfend  zu  denken,  da  die  erfahrung 
dieses  geistigen  nach  der  Ungeheuern  entwickelung  alles 
geschichtlichen  in  welcher  sie  den  geschlechtern  der  men- 
schen nahe  kommt  bei  aller  inneren  gleichheit  dennoch  zu- 
gleich so  unendlich  verschieden  seyn  muß.  Wir  können 
und  wir  sollen  heute  jene  gegenwirkung  im  wesentlichsten 
noch  ganz  ebenso  erfahren  wie  einst  die  Apostel:  aber  wie 
Terschieden  gestaltet  sich  bei  uns  dennoch  auch  gegen  un- 
sem  willen  diese  erfahrung  nach  der  großen  geschichtli- 
chen Verschiedenheit  unsrer  heutigen  läge  I  So  ist  es  denn 
nnr  umso  gewisser  daß  die  art  in  welcher  diese  verkliUrung 
von  der  frühesten  Christenheit  empfunden  und  aufgefaßt 
wurde  eine  durch  jene  allererste  zeit  bedingte  sehr  eigenthüm- 
liche  seyn  kann  ohne  daß  sie  deshalb  eine  unrichtige  ist« 
Als  die  früheste  und  am  stärksten  durch  die  eigenste  noth«- 
wendigkeit  entstehende  mußte  sie  nicht  nor  die  frischesten  und 
schöpferisch  ursprünglichsten  sondern  auch  die  unauslösch- 
lichsten Züge  der  Wahrheit  in  sich  aufnehmen :  dennoch  aber 


überall  aaf  dai  deoüichste  lehrt,  tod  jenem  »a&on  an  in  der  er- 
aten  rede  Petrua*  AG.  2,  24  bis  zu  dem  d*d  Phii.  2,  9  and  den  übri- 
gen ihrem  linne  nach  diesem  kleinen  scharfen  wörtchen  gani 
gleichstehenden  aasfuhrangen  Es  erbellet  aber  weiter  leicht  Ton 
selbst  welche  imendlich  wichtige  Wahrheiten  ansich  and  pflichten 
für  ana  achon  in  diesem  so  einfaeh  scheinenden  TerhSlüiiaae  Uegen. 
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dfirfen  wir  nicht  tibersehen  daß  sie  wie  alles  geistig«  er- 
fahren welches  in  die  weit  tritt  zugleich  durch  die  besen«- 
dern  eeitüchen  verhfiltnisse  bedingt  war.  Und  wenn  sogar 
ChrtstHs*  handeln  selbst  als  es  in  die  erscheinnng  trat,  bei 
aUer  der  reinsten  inn^n  freiheit  und  richtigkeit  dennoch 
durch  die  besondre  zeit  und  den  besondem  tbeil  der  mensch- 
heit  in  welche  es  fiel  näher  bestimmt  ward :  umwievielmehr 
mußten  die  Apostel  bei  aller  ihrer  entschlossenheit  Christus' 
und  seinem  willen  allein  zu  folgen  dennoch  seine  ihnen  un- 
sichtbar gewordene  rein  geistige  krafl  ^ö  erfahren  wie  sie 
dieselbe  zu  ihrer  besondern  höchst  eigenthümlichen  zeit  er- 
fahren konnten.  Der  augenblick  wo  in  Christus  selbst  alles 
bloß  zeitliche  und  rein  geistige  sich  schied,  bleibt  darum 
nicht  weniger  das  ende  aller  alten  und  der  anfang  aller 
neuen  geschichte;  und  wie  die  früheste  Christenheit  Ihn 
von  seiner  reinen  himmlischen  höhe  herab  erfuhr  und  auch 
ohne  sein  sinnliches  eingreifen  und  helfen  mitten  in  der 
feindlichen  weit  bestehen  lernte,  das  wird  dennoch  als  der 
wahre  anfang  des  lebens  einer  ihres  sinnlichen  hauptes  be- 
raubten geistigen  gemeinde  der  vollendeten  wahren  religion 
nicht  nur  geschichtlich  höchst  bedeutsam  sondern  auch  fOr 
alle  Zukunft  solange  nur  dieselbe  gemeinde  fortdauert  un- 
mittelbar ein  höchst  lehrreiches  ja  nothwendiges  vorbild 
bleiben  wenn  man  darfiber  nur  Christus  selbst  in  seinem 
hellen  geschichtlichen  lichte  über  aUes  zu  steilen  nicht  vergißt 
Darum  kommt  es  uns  hier  zunächst  darauf  an  sicher 
zu  erkennen  wie  in  jenem  einzigen  höchsten  augenblicke 
alier  menschengeschichte  schon  alle  die  möglichkeiten  der 
äußern  Vollendung  des  Werkes  Christus*  vorlagen:  wie  diese 
aber  in  der  strengen  Wirklichkeit  dieser  allerersten  tage 
und  jähre  sich  gestalteten,  ist  erst  die  zweite  wennauch 
für  die  geschichtserzählung  in  ihrer  weiten  Umfassung  wich- 
tigste frage. 

Die  damaligen  möglichkeiten. 

Unter  den  möglichkeiten  verstehen  wir  in  diesem  gro- 
ßen zusammenhange  alles  was  als  frucht  der  eben  erlebten 


Die  danaligen  mo|r|]chkeiteii.  15 

geschtchte  unendlicher  bedeutung  demals  verborgen  schon 
gegeben  war,  als  ganz  neue  Wahrheit  und  einsieht  schon 
aufleuchten,  und  als  frische  kraft  des  lebens  schon  wirk«» 
sam  werden  wollte,  inderthat  aber  noch  verborgen  dunkel 
und  wie  schlummernd  war.  Es  ist  die  reiche  saat  der  ftnSem 
Vollendung  des  Werkes  Christus',  welche  ihren  göttiiehen 
trieben  nach  jezt  aufgehen  wollte  aber  noch  unter  der 
schweren  decke  des  harten  bodens  jener  zeit  wie  vergra- 
ben lag,  deren  wesen  man  aber  zuvor  naher  erkennen  muß 
wenn  man  die  folgende  geschichte  begreifen  will.  Um  sie 
aber  richtig  zu  erkennen,  müssen  wir  uns  ganz  in  die  wahre 
läge  aller  Verhältnisse  jener  zeit  hineindenken,  und  dazu  er«« 
wflgen  welche  unendliche  bedeutung  nicht  nur  das  leben 
sondern  auch  der  tod  Christus'  haben  mußte.  Der  tod 
scheidet  überall  unabänderlich  und  unweigerlich  das  sinn- 
liche von  dem  geistigen,  das  zeitliche  von  dem  ewigen,  das 
werk  wie  es  von  dem  einzelnen  menschen  zeitlich  fortge- 
bildet ist  von  seiner  reinen  dauernden  bedeutung;  und  ist 
das  sinnliche  leben  viel,  so  ist  überall  auch  in  den  höchsten 
fällen  der  tod  ebensoviel,  und  kommt  obwohl  sein  gegen- 
theil  ihm  dennoch  an  schließlicher  bedeutung  und  folgenreich- 
thum  völlig  gleich.  Was  schied  aber  dieser  tod  auf  immer 
aus  einander,  und  welche  bedeutung  mußte  er  hier  haben, 
am  nächsten  fahlbar  auch  fQr  die  nächste  zeiti  War  also 
Christus'  leben  von  einziger  bedeutung,  so  mußte  sein  tod 
von  nicht  minderer  einziger  bedeutung  werden;  und  lagen 
in  jenem  die  keime  unberechenbarer  folgen,  so  nicht  weni- 
ger in  diesem:  während  nun  alle  diese  verB^rgenen  keime 
zugleich  treibend  werden  mußten. 

In  diesem  sinne  nun  müssen  wir  sagen:  wenn  das  im 
vollen  geschichtlichen  lichte  erschienene  und  der  Jünger 
geiste  schon  so  tief  eingesenkte  leben  Christus'  ansich  schon 
hinreichend  war  bei  jedem  der  Ihm  folgen  wollte  die  kraft 
desselben  lebens  und  Sterbens  zu  entzünden  und  so  eine 
gemeinde  nach  Ihm  wie  neugeschaffener  menschen  zu  bilden : 
so  lag  doch  erst  in  seinem  leben  und  tode  zusammen  der 
trieb  und  die  kraft  die  ganze  weit  umzugestalten  sofern  sie 
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srnnem  feiale  widerstrebte  oder  diesen  gar  vernicbten  wollte. 
Sowohl  idie  nähiere  als  die  entferntere  weit  war  von  ihm 
bev^r  aie  ea  recht  ahnete  in  ihrem  ganzen  bisherigen  be- 
Stande tödlich  getroffen  eben  da  sie  beide  ihn  in  seinem  al- 
lerersten sich  regen  schon  für  immer  erstickt  zu  haben 
Wuhnen  konnten. 

Das  Judfterthum  wie  es  jezt  als  die  Heiligberrschaft 
des  Volkes  Gottes  bestand,  auf  dessen  verhallen  hier  alles 
zttnttcbsi  ankam,  hatte  nach  V  s.  407  in  dem  dunkeln  und 
doch  genug  sichern  gefiihle  daß  sein  ganzer  bestand  auf 
erden  durch  Christus  und  sein  wirken  bedrohet  werde  ihn 
sofort  HuLieriich  auf  immer  vernichtet,  damit  aber  auch  zu- 
gleich, wie  es  hoffte  und  berechnete,  seiner  sache  und  der 
macht  seines  geistes  unter  Ju^äern  und  andern  menschen 
den  tödlichen  streich  beigebracht.  Diesen  tod  hatte  es  in 
seiner  denkbar  furchtbarsten  und  schmerzlichsten  gestalt 
über  Ihn  gebracht,  und  doch  nicht  etwa  in  einem  bloß  lei« 
denscha filichen  aufbrausen  des  volkes  oder  bloß  durch  ge- 
heime versteckte  mittel,  daß  die  schuld  von  ihm  hätte  wie 
sonst  so  oft  auf  die  Wildheit  des  großen  volkes  oder  auf 
die  feindschaft  eines  einzelnen  oder  auf  andre  zufällige  Ur- 
sachen geschoben  werden  können:  es  hatte  ihn  in  aller 
rechtlichen  haltung  so  öffentlich  und  rechtmäßig  als  möglich 
ans  kreuz  geheftet,  und  sich  dabei  auf  einen  bestimmten 
tusspruch  des  H.  Gesezes  der  ihn  verdammen  müsse  feier- 
lich berufen.  Also  das  Gesez  selbst  hatte  ihn  getödtet,  wie 
man  in  aller  kürze  richtig  sagen  kann;  und  nicht  einmahl 
ein  einzelnes  abgerissenes  gesez,  sondern  das  ganze  Gesez 
wie  es  als  oberste  macht  und  richtschn^r  der  geltenden  re- 
Ugion  bestand,  weil  in  ihm  alle  die  einzelnen  geseze  als 
sich  gleich  galten  und  man  inderthat  ein  einzelnes  nicht 
herausnehmen  konnte.  Aber  eben  deshalb  mußte  sich  hier 
alles  in  demselben  augenbiicke  umdrehen  wo  das  entseziiche 
geschehen  war.  Hatte  das  Gesez  wie  es  jezt  seit  alten  zel- 
ten zum  verdammenden  und  strafenden  geböte  der  wahren 
religion  ausgebildet  galt,  dön  getödtet  welcher  der  schlecht- 
hin unschuldige  ja  der  einzig   wahre  Christus    und  Sohn 
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Gottes  war:  so  hatte  es  sich  dadurch  vielmehr  selbst  ge- 
tödtetj  und  der  möglich  stärkste  beweis  war  gegeben  daß 
die  ganze  gemeinde  der  wahren  religion  in  diesem  geseze 
wie  es  sich  seit  alten  Zeiten  ausgebildet  hatte  und  wie  es 
in  dieser  art  verstarrt  bleiben  wollte  dennoch  nicht  ihr  höch- 
stes heil  finden  könne,  Ueberall  kehrt  sich  der  die  Un- 
schuld treffende  Stachel  der  strafenden  zucht  und  des  ge- 
sezes  gegen  diese  selbst  um:  so  auch  in  diesem  höchsten 
falle.  Nicht  zwar  die  wahre  religion  selbst  nach  ihren  ewi«- 
gen  gesezen  und  Wahrheiten  wie  sie  schon  vor  Christus 
erkannt  war^  muß  durch  die  tödtung  Christus'  leiden:  aber 
die  ganze  ausbildung  im  einzelnen  welche  sie  im  laufe  der 
vielen  Jahrhunderte  angenommen  hatte,  war  nun  in  frage 
gestellt.  Und  wie  nun  auch  diese  nothwendig  erfolgende 
gegenwirkung  sich  im  verlaufe  der  zeit  langsamer  oder  stür- 
mischer wirkend  gestaltete,  und  wenn  es  auch  erst  Paulus 
war  welcher  alles  was  in  ihr  verborgen  lag  voUkommner 
erkannte  und  fester  ausführte  '):  es  bleibt  doch  gewiU  daß 
die  wahre  innere  gegenwirkung  gegen  das  Gesez  der  alten 
wahren  religion  innerhalb  ihres  eigensten  unverlezbarsten 
heiligthumes  von  d6m  augenblicke  an  beginnt  wo  es  Chri- 
stus* verdammt  und  das  Heiligste  seihst  verlezt  hatte. 

Hier  war  also  auch  von  Seiten  derer  welche  diese  ver- 
lezung  des  Heiligsten  durch  die  bestehende  Eeiligberrschaft 
nicht  als  gerecht  anerkennen  wollten,  die  möglichkeit  eines 
Widerstandes  gegen  sie  gegeben ,  welcher  sich  alsdann  in 
der  weiteren  entwickelung  der  dinge  sehr  verschieden  ge- 


1)  den  erschAplieDdHen  Binii  drückt  Paulas  nach  «Ueier  binticbt 
io  tolcheo  atellen  aui  wie  GaL  3,  13  Tgl.  4,  4  f.  Rom.  10,  4: 
ucd  weoo  solche  ausaprüche  im  NT.  sehr  kurz  klingen,  so  ist  eben 
CO  bedenken  daß  sie  nur  grundanschauuogen  und  grund Wahrheiten 
enthalten  welche  als  selbstTerständlich  und  ein  für  allemahl  fest- 
stehend galten,  deren  beweis  im  bestehen  der  Apostolischen  ge- 
meinde selbst  lag.  Inderthat  spricht  ja  schon  Petrus  Ton  Torne 
•a  AG.  2,  ^.  3,  14.  4,  10  oberall  wesentlich  in  demselben  sinne, 
wie  aach  gar  nicht  anders  möglich  war. 

Omeh.  4.  f.  iMcl    VI.  2 
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stalten  konnte  immer  aber  sein    unlflugfbares  recht  huite  % 
Und  wenn  dieser   widerstand   den   ganzen  bestand  der  da* 
maligen  Verfassung  angriff,   immer  hatte  er  recht  so  lange 
dieser  nicht  gründlich  gebessert  wurde.    Aber  er  konnte  so- 
gar bis  tiber  die  entstehung  des  Gesezes  selbst  und  bis  über 
Mose  zurückgreifen,    weil  mit  Christus  die  Vollendung  der 
wahren  reiigion  selbst  in  die  weit  gekommen  war  und  jeder 
der  diese  ergriff  damit  ebenso  wie  Christus  sich  wenigstens 
in  seinem  geiste  schon  über  das  ganze  AT.  erhoben  hatte. 
Aber  indem  die  Heiligherrschafl  als  die  in  diesen  zel- 
ten rechtmäßige  höchste   macht  der  gemeinde  der  wahren 
reiigion   dön  mit    der   ärgsten  strafe  belegte  ja  aus  ihrem 
eignen  und  ihres   ganzen   volkes  heiligen   gebiete  ausstieß 
und  aus   der   Sichtbarkeit  vertilgte  welcher  nicht   nur  der 
wahren  reiigion   gemäß  durchaus   unschuldig  war  sondern 
auch  sich  ihrer  zeitlichen  macht  noch  gänzlich  fügte,  zerriß 
sie  selbst  das  oand  welches  bisdahin   Ihn  und  die  Seinigen 
noch  an  sie  geknüpft  hatte  und  bildete  in  der  gemeinde  des 
wahren  Gottes  allein  durch  eigne  schuld  einen  riß  welcher 
nicht  tiefer  und  selbstzerstörerischer  seyn  konnte.    Christus 
hatte  nach  V  s.  238  in  all  seinem  öffentlichen  wirken  sich 
noch  ganz  innerhalb  der  geseze  der  alten  gemeinde  bewegt 
und  nur  di  ihre  damalige  schulauslegung  und  anwendung 
verlassen    wo    es   das  höchste   gebot  der  wahren  reiigion 
selbst  forderte,   was   er  schon  als  Prophet  gekonnt  hätte: 
dennoch  tödtete  ihn  die  Heiligherrschaft,  und  hätte  also  foU 
gerichtig  auch   alle  die  tödten   oder   sonst  wie  vernichten 
müssen  welche  im  leben  Ihm  folgen  wollten.     Aber  diese 
wiederum  konnten  nach  ihrer  folgcrichtigkeit  schon  deswe- 
gen weil  sie  ihren  Herrn  gctödtet  sie  nicbi  mehr  wahrhaft 
anerkennen:  so  richtete  der  allein  von  ihr  verschuldete  tod 
Christus'   eine  untibersteigliche   Scheidewand   mitten  in  der 
alten  gemeinde  zwischen  denen  auf  welche  entweder  seine 
freunde  oder  seine  feinde  seyn  wollten,  und  das  Kreuz  mußte 


t)  schoa  aus  der  ersten  leit  der  Apostel  finden  wir  mit  recht 
solche  einfache  worte  wie  AG.  4,  19.  5,  29. 
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xwB  sdehen  dieser  an versOh oberen  spalUing  werden.  Wie 
sich  nun  auch  in  der  entwickeiung  der  dinge  diese  Spal- 
tung weiter  gestatten  mochte,  gegeben  war  sie  vom  augen- 
blieke  des  todes  Christos*  an  unwiderruflich  %  und  ein  riß 
war  allein  durch  die  schuld  der  vom  volke  getragenen  Hei- 
ligherrsehafl  in  die  uralte  gemeinde  des  wahren  Gottes  ge- 
kommen wie  noch  keiner,  weil  er  nicht  diese  oder  jene 
einzelne  frage  sondern  das  tiefste  wesen  der  wahren  reli- 
gion  selbst  betraf  und  es  sich  jezt  allein  dArum  handelte  ob 
die  glieder  der  alten  gemeinde  welche  als  Verehrer  des 
geachteten  und  sinnlich  vernichteten  Christus  die  voUkommne 
wahre  reUgion  wollten  in  dieser  Gemeinde  noch  bestehen 
könnten  oder  nicht 

Allein  den  tod  Christus'  hatte  neben  der  Heiligherr- 
schaft Israel's  durch  Pilatus  zugleich  die  macht  des  Heiden- 
thames  und  dazu  die  Römische  als  die  äußerste  macht  des- 
selben herbeigeführt;  und  was  diese  als  die  allein  höchste 
macht  der  damaligen  weit  noch  h&lte  verhindern  können, 
das  hatte  sie  befördert  und  zulezt  selbst  ausgeführt.  Die- 
ser tod  ward  nun  noch  didurch  so  einzig  daß  die  beiden 
so  verschiedenartigen  höchsten  michte  der  zeit  bei  ihm 
mit  seltener  Übereinstimmung  zusammengewirkt  hatten :  auch 
die  halbheidnische  macht  eines  Hörödes  hatte  nach  Vs.  371. 
479  dazu  mitgewirkt').  Und  gewiß  war  das  Heidenthum, 
obwohl  damals  noch  etwas  ferner  stehend,  von  vorne  an 
d^  was  durch  Christus  sich  regle  nicht  minder  feindlich 
gesinnt  als  die  Heiligherrschafl  Israels,  schon  weil  es  das- 
selbe zu  verstehen  und  in  sich  aufzunehmen  doch  noch 
weit  weniger  vorbereitet  war  als  diese.  So  weit  nun  jezt 
auch  das  Heidenthum  von  Judäerthume  getrennt  war,  doch 
hatten  sich  beide  (wie  Bd.  I.U  gezeigt)  von  einem  ursprüng- 

1)  wie  Bich  dieses  ebenfalls  so  einfach  und  so  sprechend  In 
den  Worten  Petms*  AG.  3,  13 — 15  ausdruckt,  und  wie  gerade  in 
den  allerersten  Zeiten  der  Apostolischen  gemeinde  diese  Spaltung 
wennauch  nocbnicht  in  allen  ihren  folgerungen  nothwendig  her- 
fortretco  mnBte.  ?)  aueh  dieses  altes  wird  sehr  ricfalig 

aogleieh  AG.  4.  27  herTorg«faoben. 

2» 
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lieh  gleichen  wesen  ans  nur  zeitlich  getrennt,  konnten  si«h 
also  auch  immer  wieder  vereinigen:  und  was  in  d^r  hfilAe 
der  menschheit  geschah  weiche  zwar  die  lileinere  aber  in 
der  religion  die  ungleich  höherstehende  war,  mußte  von 
selbst  auch  für  die  andere  wichtig  werden.  Aber  freilich 
hatte  das  in  der  weit  herrschende  große  weite  Heidenthum 
wenigstens  für  jezt  noch  nicht  so  ganz  nahe  ansprtiehe  und 
so  ganz  besondre  bestrebangen  gegen  das  Neue  welches 
sich  hier  erheben  wollte  zu  schüzen  wie  die  Heiligherr* 
schall ;  es  stand  vielmehr  für  jezt  noch  femer  und  übersah 
jene  innere  Spaltung  welche  sich  im  Judfierthume  bilden 
wollte.  Dennoch  mulUe  die  Vollendung  der  wahren  reli- 
gion in  Israel,  sobald  sie  eine  ftuUere  macht  für  sich  wurde, 
mit  der  ganzen  weit  auch  das  Heidenthum  auf  stärkste  be- 
rühren ;  war  aber  bis  jezt  das  so  starr  und  einseitig  ausge- 
bildete Gesez  der  alten  religion  das  hauptbinderniU  ihrer 
ausbreitung  unter  den  Heiden  gewesen,  so  war  dessen 
herrschafl  ja  jezt  durch  Christus'  tod  gebrochen,  wie  eben 
gezeigt:  welche  ganz  neue  wendung  war  also  jezt  auch 
in  diesen  grollen  Verhältnissen  aller  Völker  möglich! 

Alle  die  möglichkeiten  zu  diesen  neuen  gestaltungen  der 
dinge  lagen  mit  ihrer  unendlichen  schwere  jezt  sogleich 
nach  dem  vollendeten  leben  und  sterben  Christus*  vor:  und 
eine  menge  anderer  nicht  minder  wichtiger  mußten  sich 
alsbald  aus  dem  ersten  beginne  der  neuen  gestaltung  wei- 
ter erheben.  Hatte  also  Christus*  leben  in  der  Sichtbarkeit 
eine  so  unvergleichlich  hohe  bedeutung,  so  schloß  seine 
tödtung  nicht  minder  die  schwersten  folgen  in  sich,  wie 
sich  bald  auch  noch  in  ganz  anderer  beziehung  auf  die 
Jünger  selbst  zeigen  wird.  Ueberall  zwar  ist  es  ja  so  daß 
der  tod  für  den  menschen  nach  seinem  vollen  wesen  eine 
ganz  verschiedene  und  doch  ebenso  große  bedeutung  hat 
wie  das  leben  und  dieses  als  ihm  entsprechend  ja  ihm 
gleich  sei  es  verdammend  oder  verklärend  erst  wahrhaft 
ergänzt:  wievielmehr  mußte  das  hier  zutreffen,  wo  das 
höchste  leben  sich  schloß  welches  jemals  in  einem  sterbli- 
chen leibe  erschienen  war.     Ja  man  muß  sagen  daß  inso- 
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fem  wflhreod  des  geozen  Apostolischeo  Zeitalters  und  wei* 
terhin  (in  gewissem  sinne  auch  bis  heute)  nichts  grolles  ge- 
schah was  in  jenem  aogenbttcke  des  todes  und  begräbnis- 
ses  Christus*  nicht  schon  vorbereitet  war  und  nach  der 
schon  jest  göttlich  erkennbaren  inneren  nothwendigkeit  hfttte 
geschehen  mfissen  ^).  So  wahr  ist  es  daü  die  innere  Vol- 
leBdung  des  Höchsten  dem  diese  ganze  volksgeschichte  als 
ihrem  ächten  ziele  zustrebte  schon  jezt  gegeben  war. 

Die  Schwierigkeiten  der  Wirklichkeit  und  der  sieg  über  sie. 

Allein  wie  war  diese  allerdings  schon  jezt  ihrer  mög- 
Uchkeit  und  ihrem  eigenthumlichen  triebe  nach  gegebene 
innere  Vollendung  in  diesem  augenblicke  der  ganzen  äußern 
Welt  gegenüber  I  Die  innere  Vollendung  welche  aliein  das 
wahre  lezte  ziel  der  ganzen  langen  geschichte  Israels  ist, 
war  nun  zwar  wirklich  schon  gekommen,  aber  nur  so  wie 
sie  nach  aller  strenge  der  entwickelung  menschlicher  dinge 
jezt  kommen  konnte:  nur  in  öinem  erscheinend,  und  in 
diesem  obgleich  der  innem  Wahrheit  nach  einzig  richtig 
dennoch  ganz  anders  erscheinend  als  sie  seit  alten  zelten 
geahnet  und  ersehnt  war;  ja  dieser  ^ine  war,  da  er  kaum 
sich  und  sein  werk  der  weit  etwas  vollkommen  geoffenbart 
hatte,  sogleich  wieder  nichtnur  dem  kreise  der  Seinigen  für 


1)  wir  bemerkeD  diesei  hier  besonders  aach  der  großen  und 
hdehst  Terderblichen  irrtbumer  wegen  welche  man  in  nniern  tagen 
sogar  im  namen  der  wisienschaft  nber  die  bedentnng  and  Wirk- 
samkeit des  Apostels  Paulas  aafgestellt  hat,  als  ob  er  etwas  durch- 
SOS  neues  im  Christenthume  erdacht  und  ansgeführt  habe  welches 
den  willen  und  die  einsieht  des  nrspranglichsten  Chris tenthomes 
bei  weitem  flbertroffen  habe.  Durch  ein  solches  überheben  dieses 
Apostels,  welches  diese  Übeln  Gelehrten  wahrlich  gegen  den  willen 
niemandes  mehr  ala  dea  Ton  ihnen  so  herrorgehobenen  Apostels 
einführen  wollen,  haben  sie  nur  die  ganze  geschichte  dieser  seilen 
Töllig  verwirrt,  nicht  das  geringste  was  uns  jezt  dunkel  sejn  kann 
aofgeklirt,  nnd  nicht  nur  den  Zwölfen  und  allen  übrigen  iltesten 
Christen  sondern  anch  Christus*  seihst  nnd  seiner  lebten  geschichte 
ess  irgste  unreeht  angethan.  Wir  erwlhnen  dieses  aber  nar  ein- 
■mhl  hier,  om  es  nsehher  nicht  weiter  in  berühren. 
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immer  entrissen  sondern  auch  vor  den  angen  der  gansen 
weit  so  tief  entehrt  wie  mii:  irgendwie  ein  mensch  entehrt 
werden  kann;  und  dasselbe  Reich  Gottes  welches  er  als  der 
wahre  könig  (Messias)  desselben  gründen  wollte,  war  vor 
aller  weit  äugen  wie  sogleich  wiederum  mit  ihm  selbst  ins 
grab  gesunken  da  es  noch  kaum  der  weit  fühlbar  erschie- 
nen war.  So  stand  für  die  menschheit  neben  der  wahrsten 
und  der  höchsten  Vollendung  die  erscheinen  konnte  die 
drängendste  gefahr  sie  sogleich  wieder  völlig  zu  verlieren; 
zur  Seite  der  klarsten  Offenbarung  und  Verherrlichung  des 
menschlich-göttlichen  lebens  war  dessen  ärgste  verlezung 
entehrung  ja  (soweit  menschen  dies  vermochten)  Vernich- 
tung auf  die  erde  gestellt,  und  eben  diese  drängte  sich  als 
die  jüngste  und  frischeste  erscheinung  jene  ganz  verdun- 
kelnd vor;  der  ganzen  forchtbaren  weitmacht  jener  zeit  wie 
sie  sich  im  Römischen  reiche  und  in  dem  herrschenden  Hei*» 
denlhume  darstellte,  und  dem  blendenden  glänze  sowie  dem 
geheimnisvollen  schrecken  welcher  die  Heiligherrschafl  um- 
floß  stand  nur  ein  schwaches  häuflein  von  schlichten  Jün- 
gern Christus'  gegenüber,  welche  erst  seit  so  kurzer  zeit 
von  ihm  gebildet  waren  und  in  deren  mitte  auf  den  anfang 
einer  lebendigen  kraft  reinster  begeisterung  nun  so  plözlich 
und  darum  umso  zerschmetternder  entweder  die  tieftte  trauer 
oder  die  niederbeugendste  rath-  und  hülfslosigkeit  gefolgt 
war.  Die  ganze  weit  schien  alle  die  höchste  Wahrheit 
und  herrllchkeit  die  in  ihr  aufgegangen  war  sogleich  wieder 
völlig  erstickt  und  vernichtet  zu  haben:  und  an  dem  ernst- 
lichsten willen  dieses  auch  fortan  zu  thun  fehlte  es  ihr 
wahrlich  nicht. 

War  nun  aber  diese  Wahrheit  und  herrlichkeit  welche 
Christus  in  die  menschheh  gebracht  hatte  wirklich  so 
einzig  groß  und  innerlichf  übermächtig,  und  war  dazu 
jezt  durch  seine  tödtung  das  band  zerrissen  welches  die 
Seinigen  bisdahin  noch  mit  der  weit  wie  sie  war  zusam- 
mengehalten hatte,  und  so  ein  unentfliehbarer  kämpf  eröffnet 
in  dem  die  eine  oder  die  andere  art  des  jezt  mdgiichen 
menschlichen   leftens  and  strebens  siegen  oder  völlig  ver- 
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geben  süßte :  so  versieht  sich  zwar  daß  die  gdUliche  wahr- 
beity  wie  sonst  schon  in  jedem  geringeren  falle  ^  so  am« 
meisten  in  diesem  schlechthin  höchsten  den  die  weit  bisda- 
hin  erlebte  siegen  mußte,  Die  innere  unsichtbare  und  von 
menschenhand  unfaßbare  kraft  der  Wahrheit  konnte  am 
wenigsten  hier  nach  dem  willen  und  dem  wünsche  der 
weit  dauernd  zurückgehalten  oder  gar  gänzlich  gedfimpil 
werden.  Aber  weil  der  abstand  zwischen  ihrer  jezigen 
dAmpfung  und  hOlfslosigkeit  und  dem  willen  und  der  macht 
der  weit  s6  ungeheuer  war  daß  wohl  niemals  größere  ge- 
gensAze  auf  einander  trafen:  so  konnte  sie  nur  unter  den 
tieCsten  Zuckungen  und  wunderbarsten  bewegungen  aus  der 
Ohnmacht  ihres  grabes  sich  wieder  erheben,  wie  unter  den 
gewaltigsten  schlagen  eines  herzens  das  ersticken  und  zer- 
bersten soll  und  sich  desto  krampfhafter  dagegen  wehrt 
Aber  füllte  sich  dann  dieses  herz  nachdem  es  unter  die- 
sen krampfhaften  schlagen  wieder  frei  geworden  und  ge- 
gen den  auf  ihm  lastenden  Alp  der  ganzen  weit  sich  wies 
der  geregt  hatte,  auch  mit  der  höhe  und  einzigen  herrlich- 
keit  der  thatea  Christus'  selbst  ja  seines  ganzen  geistes, 
und  weiter  mit  der  ganzen  aufrichtigkeit  und  Willigkeit  dis 
richtig  zu  denken  und  unermüdet  auszuführen  was  gerade 
diese  zeit  verlangte :  welche  unendliche  bewegung  und  thfl- 
tigkeit  war  dann  hier  möglich  jenen  sieg  zu  erringen  der 
allein  der  richtige  war  und  der  nach  dem  vorausbestimmten 
göttlichen  sinne  kommen  mußte,  wenn  er  ihm  ganz  gemftß 
erkämpft  wurdet  Eben  dieses  aber  ist  die  Apostolische 
zeit  Es  ist  die  hohe  blüthe  zu  welcher  der  keim  der 
Vollendung  sich  erhob  als  er  kaum  ans  licht  gekommen  so- 
gleich wieder  am  schwersten  eingeengt  dem  völligen  ersticken 
seines  jungen  lebens  am  nächsten  war.  Es  sind  die  wun- 
derbaren kämpfe  und  siege  der  nächsten  dreißig  bis  vierzig 
jähre  nach  Christus'  tode,  welche  vom  innersten  herzen 
der  durch  diesen  tod  scheinbar  vernichteten  jungen  Ge- 
meinde der  vollkomranen  wahren  religion  ausgehend  hald 
genug  in  die  geschichte  der  noch  bestehenden  alten  ge- 
meinde des  Volkes  Gottes  ja  auch  in  die  der  ganzen  heid- 
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nischen  wehmacht  selbst  tiefer  eingreifen.  Es  ist  die  ver- 
hdltnißmdnig  so  kurze  zeit  in  welcher  das  kaHoi  erst  in 
die  weit  tretende  und  nach  dem  willen  der  weit  von  vorne 
an  zu  zerstörende  €hristenthum  ohne  den  sichtbaren  Chri- 
stus dennoch  auch  ohne  daß  diese  weit  es  viel  zu  wissen 
und  zu  bemerken  scheint  sie  schon  vollkommen  zu  besie- 
gen sich  richtig  erhebt. 

Ist  nun  aber  dieses  wie  krampfhafte  sich  regen  und 
kämpfen  das  wesen  dieser  zeit  ihrem  tiefsten  herzschlage 
nach,  und  sind  die  dreißig  bis  vierzig  jähre  des  Apostoli- 
schen Ghristenthumes  in  ihrem  gewaltigsten  kämpfen  und 
ihrem  ganzen  die  alte  weit  umgestaltenden  beginnen  nur  wie 
das  nächste  und  stärkste  nachzittern  der  drei  bis  vier  jähre 
der  öffentlichen  thfitigkeit  Christus'  selbst:  so  mußten  zwar 
die  ersten  schlage  und  bewegungen  hier  die  allergewaltig- 
sten  und  entscheidensten  werden,  sodaH  dieser  ganze  Zeit- 
raum eigentlich  im  immer  größeren  sich  beruhigen  und  sich 
ordnen  dieser  ersten  Schwingungen  verlauft,  und  die  plözlich- 
sten  äußersten  erschütterungen  sich  wie  stufenweise  sänfti- 
gen. Jeder  neue  fortschrift  in  dieser  zeit  beginnt  wie  mit 
einem  solcher  gewaltigsten  anstoße,  unter  denen  der  fol- 
gende bei  aller  heftigkeit  doch  immer  feiner  und  gleichsam 
geistiger  ist.  Aber  die  ganze  zeit  gestaltet  sich  in  diesem 
kreise  alsbald  zu  einer  wie  von  noohnie  erfahrenen  höh^m 
kräften  getragenen,  in  welcher  das  wunderbare  erleben  thun 
und  leiden  nicht  wie  kommend  und  gehend  erscheint  son- 
dern wie  ewig  unter  menschen  bleiben  zu  wollen  scheint. 
Die  stufen  aber  in  dieser  gewaltigen  fortbewegung  sind 
durch  jene  stärkeren  anstoße  vonselbst  gegeben. 

Und  obgleich  diese  ganze  Apostolische  bewegung  erst 
im  verlaufe  derselben  zeit  immer  unaufhaltsamer  und  fühl- 
barer in  die  große  weit  übergeht,  anfangs  aber  von  der 
nächsten  Judäischen  weit  selbst  wenig  beachtet  und  wie 
übersehen  beginnt:  so  wird  sie  doch  ihrer  Innern  bedeu- 
tung  nach  alsbald  viel  mächtiger  und  fruchtbarer  als  das 
leben  der  sich  von  ihr  immer  weiter  entfernenden  Alten 
Gemeinde.    Auch  in  dieser  wechseln  im  verlaufe  der  drei- 
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ßig  bis  vierzig  jähre  nun  rasch  die  erschütterungen  und 
die  Umgestaltungen  der  dinge,  und  jeder  neuen  bewegung 
dort  entspricht  hier  eine  andre,  da  beide  Gemeinden  noch 
von  derselben  aitheiligen  äußern  hfille  umschlossen  werden 
und  desto  näher  auch  die  kaum  gebome  junge  und  schein- 
bar noch  so  schwache  auf  die  ältere  sowie  diese  auf  jene 
zurückwirkt.  Aber  in  demselben  fortschritte  in  welchem 
in  der  einen  jede  neue  erschtitterung  wennauch  nochso 
giflckverheiUend  alsbald  nur  zu  größerem  yerderben  und 
die  lezte  und  gewaltigste  erschütterung  zum  lezten  verder- 
ben hinführt,  hebt  sich  die  andre  mit  jeder  neuen  wendung 
auch  der  unglücklichst  scheinenden  nur  zu  höherer  kraft 
und  zum  lezten  siege  empor. 

Die  v^endungen  der  ganzen  geschichfe  dieser  zeit. 

Das  wahrhaft  treibende  und  belebende  geht  also  schon 
in  diesem  Zeiträume  allein  von  dem  neuen  Christlichen  aus, 
so  unscheinbar  und  so  verkannt  und  verdunkelt  es  auch 
noch  im  lichte  der  damaligen  Weltgeschichte  ist,  und  so 
wenig  noch  an  deren  abende  im  rollen  ihrer  donner  auf 
sein  daseyn  in  der  weit  viel  anzukommen  scheint.  Denn 
(üT  das  gesammte  volk  unter  dessen  schüzenden  flügeln 
sich  das  aus  ihm  selbst  hervorgegangene  Neue  noch  immer 
birgt,  kam  es  jezt  vor  allem  nur  darauf  an  wie  es  in  dem 
sich  immer  unvermeidlicher  vorbereitenden  schweren  zu- 
sammenstoße mit  der  Römischen  d.  i.  überhaupt  mit  der 
denkbar  gewaltigsten  Heidnischen  macht  bestehen  könne. 
Wir  sahen  Bd.  V  wie  dieser  Zusammenstoß  in  einem  sinne 
und  einem  ernste  wie  noch  nie  ein  ähnlicher  sich  schon 
bisjezt  vorbereitete,  wie  er  von  vorne  an  scheinbar  für  im- 
mer gebrochen  dennoch  sich  wieder  erneuerte  und  fortwäh- 
rend wachsen  wollte.  Nachdem  nun  das  Christenthum  ent- 
standen ist,  handelt  es  sich  d^rum  ob  die  grol^  menge  des 
Volkes  welche  sich  dennoch  von  diesem  wieder  abwandte 
ohne  es  dem  schärfsten  zusammenstoße  zu  welchem  bald 
genug  alles  drängt  gewachsen  sei  oder  nicht.     Dieser  zu- 
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sammenstoll  konnte  nicht  ausbleiben,  wie  er  auch  im  Chri- 
stenthume  später  in  seiner  ganzen  furchtbarkeit  wiederkehrt 
Ob  das  Heidenthum  ob  die  wahre  religion  in  der  weit  herr- 
schen sollte,  mußte  gerade  jezt  zu  einem  austrage  kommen, 
da  beide  sich  eben  am  höchsten  ausgebildet  hatten  und 
jenes  in  der  Römischen  band  endlich  zur  alleinigen  welU 
macht  geworden  war  und  ewig  so  zu  bleiben  drohete.  Die 
große  stumme  frage  der  zeit  war  bloß  die  wie  der  volle 
zerstörende  Zusammenstoß,  als  er  sich  troz  alles  ihm  ent- 
gegengeworfenen aufentbaltes  immer  unaufhaltsamer  nftherte, 
von  der  gemeinde  der  wahren  religion  und  allen  ihren  ein- 
zelnen gliedern  aufgenommen  und  ertragen  werden  sollte. 
So  ist  es  denn  in  der  äußerlich  ammeisten  in  die  äu- 
gen stechenden  geschichte  des  ganzen  volkes  in  dessen 
tiefsten  schoße  sich  wie  unsichtbar  die  christliche  gemeinde 
jezt  bildet,  eben  dieses  verhältniß  zum  Römischen  reiche 
welohes  die  großen  Wendungen  in  diesem  kurzen  aber  an 
den  ungeheuersten  bewegungen  schwangern  Zeiträume  be- 
stimmt. Das  kaum  entstehende  Christenthum  ist  diesem 
zusammenstoße  ebenso  ausgesezt  wie  die  alte  große  ge- 
meinde, theils  wegen  seines  Ursprunges  aus  dieser  und  sei- 
nes anfangs  engsten  Zusammenhanges  mit  ihr,  theils  weil 
es  als  die  Vollendung  aller  wahren  religion  ihm  eigentlich 
am  schärfsten  ausgesezt  seyn  muß.  Allein  während  es  im 
anfange  dieger  ^eit  noch  mit  seinem  eignen  entstehen  aus 
der  alten  gemeinde  ringend  kaum  überhaupt  in  der  weit 
sich  behaupten  kann,  scheint  die  alte  gemeinde  die  wir  von 
jezt  an  das  Judäerthum  nennen  können  in  dem  schnell  höchst 
drohend  werdenden  zusammenstoße  vielmehr  durch  Weisheit 
und  mäßigung  zu  neuer  macht  zu  gelangen  und  einer  herr- 
lichsten neuen  zukunfl  entgegenzugehen.  Da  läßt  im  fort-- 
schritte  dieser  %eit  jenes  durch  die  drohende  gefahr  nach- 
dem es  kaum  in  die  weit  getreten  sogleich  wieder  im 
schoße  seiner  eignen  mutter  vernichtet  zu  werden,  sich 
vielmehr  zu  der  einzig  richtigen  kühnen  aber  schuldlosen 
Ihätigkeit  treiben  wodurch  es  den  armen  seiner  mutter  sich 
entwindend   eine  ganz  selbständige  gemeinde  in    der  weit 


-Die  wenduogren  der  gmoxeii  gMckichte  dieser  seit.      27 

werden  ja  endlich  die  well  selbst  zu  besiegen  lernen  kann : 
wfthrend  dieses  durch  eigne  schuld  von  jenem  und  dadurch 
von  seiner  eignen  bessern  seele  sich  immer  völliger  tren- 
nend dorch  das  glück  jenes  Zusammenstoßes  selbst  sich 
verleiten  Uißt  immer  hochmttthiger  herausfordender  und 
bitlerer  seinem  großen  geßlhrlichen  feinde  gegenüber  zu 
werden,  und  immer  mehr  nur  das  unvollkommne  in  sich 
aaszubilden  welches  ihm  seinem  Ursprünge  nach,  und  das 
verderbliche  welches  ihm  seiner  geschichtliehen  entwicke- 
lung  nach  anklebt.  Bis  nachdem  dieser  todesstoff  in  der 
alten  gemeinde  durch  eine  täuschung  höchsten  glückes  je- 
nen Zusammenstoß  selbst  tödlich  gemacht  hat,  sie  in  die- 
sem todeskampfe  als  dem  ende  dieser  %e%t  sich  selbst 
scheinbar  schon  völlig  vernichtet,  aber  schon  ohne  die  aus 
ihr  gebome  neue  in  ihre  eigne  todeserschütterung  und  ver- 
niehtung  verwickeln  zu  können. 

Dies  sind  die  drei  Wendungen  dieser  doppelgeschichte 
welche  sich  klar  unterscheiden.  Da  die  neue  gemeinde 
noch  immer  wie  im  schoOe  ihrer  mutter  liegt,  so  wirken 
alle  die  geschioke  welche  diese  erführt  auch  noch  immer 
stark  genug  auf  jene  ein ,  allein  ohne  ihr  innerstes '  leben 
zu  unterbrechen  oder  auchnur  zu  arg  zu  stören:  wfthrend 
die  immer  stärkere  absonderung  dieser  jener  unvermerkt 
und  doch  zulezt  fühlbar  genug  immer  mehr  die  reinsten 
lebenssfifte  entzieht.  Unter  diesen  drei  Wendungen  ist  die 
mittlere  die  Iftngste  weil  die  ruhigste:  die  erste  ist  wegen 
der  ungewöhnlichen  bewegung  so  kurz,  welche  beide  ge- 
meinden wiewohl  jede  aus  einer  ganz  verschiedenen  Ur- 
sache ergreift;  die  lezte  ist  wegen  der  todeserschütterung 
der  alten  gemeinde  so  kurz. 

Die  qoellen  dieser  geschichte« 

Die  quellen  dieser  noch  in  eins  sich  verschlingenden 
doppelgeschichte  laufen  theils  wie  bisher  fort,  theils  sind 
es  ganz  neue  aber  vielfach  und  weit  zerstreute  über  welche 
besser  je  am  einzelnen  orte  geredet  wird.  Die  einzigen 
fortlaufenden  quellen  neuer  art  welche  den   ganzen   zeit* 
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räum  umfassen  oder  doch  leicht  umfassen  könnten,  sind 
die  Apostelgeschichten. 

Die  gewöhnlich  sogenannte  Apoitelgeschichie  umfadt 
einen  räum  von  etwa  31  jähren,  und  ist  für  diese  ganze 
geschichte  sosehr  die  reichste  und  zuverlässigste  quelle 
dad  man  gerade  von  da  an  wo  sie  aufhört  sie  mit  ihrem 
großen  werthe  ammeisten  vermißt.  Aber  freilich  würde 
sie  für  unsre  heutigon  zwecke  noch  weit  nüzUcher  seyn 
wenn  .sie  von  Lukas  ihrer  anläge  nach  auch  vollendet 
wäre. 

1.  Allein  leider  ist  sie  allen  deutlichen  spuren  nach 
nicht  vollendet:  und  man  muß  dieses  schon  um  sie  richtig 
schfizen  zu  können  vor  allem  sicher  erkennen,  sowie  man 
es  von  zwei  ganz  verschiedenen  selten  aus  erkennen  kann. 

Ihrer  einfachen  anläge  nach  will  sie  als  eine  art  fort* 
sezung  des  Evangeliums  nichts  zeigen  als  wie  dieses  ein- 
mahl in  die  weit  gekommene  wart  Gottes  d.  i,  Evangelium 
oder  (wie  man  ebensowohl  sagen  kann)  Christentbum  ftu- 
ßerlich  wuchs,  in  der  weit  anerkannt  wurde  und  unter  den 
menschen  aller  stände  und  alier  Völker  immer  weiter  sich 
verbreitete.  Man  kann  daher  in  ihr  wie  sie  jezt  ist  mit 
recht  vier  abschnitte  unterscheiden  ^) ,  welche  zeigen  wie 
dieses  wachstbum  von  Jerusalem  aus  (1)  nach  Antiochien 
(2),  von  hier  aus  nach  Kleinasien  und  Griechenland  (3)  fort* 
schritt,  und  dann  weiter  bis  nach  Rom  hin  fortschreiten 
wollte.  Allein  eben  dieses  vierte  wird  in  ihr  wie  sie  ist 
nicht  genug  gezeigt:  vielmehr  bricht  sie  ohne  allen  rechten 
Schluß  wie  mitten  im  erzählen  gerade  da  ab  wo  man  erst 
recht  gespannt  ist  zu  hören  wie  denn  das  Christentbum  zu 
Rom  mitten  in  großer  Verfolgung  dennoch  am  fröhlichsten 
gewachsen  sei.  Denn  daß  bald  nach  dem  jezt  zulezt  in  der 
AG.  gezählten  auch  in  Rom  große  Verfolgungen  ausbrachen, 
wissen  wir  anderweitig:  und  überall  ging  das  wachstbum 
des  Christenthumes  erst  aus  diesen  hervor,  wie  dieses  alle 


1)  wie  schon  weiter  gezeigt  ist  io   den  Jakrbb,  der  BiU.  ^tit^ 
MfweA.  III  8.  141  f. 
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drei  ersten  abschnitte  derstellen  und  wie  diese  stets  mit  eig- 
nem klaren  Schlüsse  endigen  welcher  auf  den  großen  und 
einzigen  hauptin  halt  des  werkes  zurückweist. 

Es  wSre  höchst  thörichi  zu  denken  die  AG.  schließe 
mit  dem  j.  64  bloß  weil  sie  sofort  nachher  geschrieben 
sei  ^).  Für  eine  solche  ansieht  spricht  nicht  ^in  zeichen 
oder  gar  ein  beweis,  während  alle  anzeichen  auf  das  gerade 
gegentheil  davon  hinführen.  Sie  ist  zwar  keineswegs  s4 
spfit  erst  geschrieben  als  die  noch  weit  thörichtere  ansieht 
einer  neuern  übelgeschichtlichen  schule  meint  ^):  allein  wenn 
Lukas  sein  Evangelium  den  unverkennbarsten  anzeichen  zu- 
folge erst  einige  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  schrieb^ 
so  hat  er  die  AG.  welche  zu  verfassen  er  in  jenem  noch 
gar  nicht  angekündigt  hatte,  gewiß  wiederum  erst  einige 
jähre  spfiter  entworfen  ^.  Nichts  zwingt  uns  hier  zu  d^r 
annähme  daß  sie  erst  nach  dem  j.  80  oder  doch  erst  lange 
nach  ihm  ^)  verfaLU  sei:  aber  wir  haben  auch  gar  keinen 
grund  zu  meinen  sie  sei  schon  lange  vor  diesem  jähre  ver- 
faßt. Und  wirklich  war  in  dieser  zeit  auch  erst  die  rechte 
frist  für  die  abfassung  und  herausgäbe  eines  solchen  Wer- 
kes gekommen.  Bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  war  die 
ausbreitung  des  Christenthumes  noch  in  einem  zu  unruhigen 
schwankenden  zustande  als  daß  man  damals  schon  an  das 
entwerfen  einer  allgemeinen  geschichte  derselben  h&tte  den- 
ken können:  aber  alsbald  nachher  trat  (wie  Bd.  VII  weiter 
zu  beschreiben  ist)  eine  höhere  ruhe  und  eine  gfinzlich  ver- 
schiedene läge  des  Christenthumes  in  der  weit  ein,  welche 
beiderseits  recht  dazu  aufforderten  seine  bisherige  ge- 
schichte im  ganzen   zu  Überschauen  und  auch  in  größeren 


1)  vgl.  Jahrbb    VII  a.  167  f.  2)  der  sogen.  Täbingi- 

scheo,  deren  große  Terkehrtheiten  ond  groodichidlicbe  bestrebun- 
geo  ich  auch  nach  dieser  seite  hin  überall  schon  früher  dargethan 
habe  (vgl.  unter  auderoi  JaMb.  IV  s.  87  ff.  VI  s.  128  AT.),  und  de- 
ren weitere  besle  Widerlegung  wie  ich  hoffe  eben  dieses  werk 
selbst  seyn  kann.  3<  Tgl.  Jahrbb.  111  s.  142  AT.  4)  da  wir 

bis  Jett  kein  noch  genaueres  merkmahl  des  Jahres  der  abfassung 
finden  können,  so  mag  man  sich  so  etwas  allgemeiner  ausdräcken. 
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erzihiuDggbflchern  abschließend  darzostelleo.  Ist  min  aber 
die  AG.  erst  in  dieser  zeit  verfaßt,  so  wäre  es  ganz  sinn* 
los  wenn  sie  absichtlich  mit  dem  j.  64  und  dazu  so  abge- 
rissen schlieUen  wollte  als  sie  jezt  schiieüt  Ein  ungleich 
befriedigenderer  und  großartigerer  Schluß  muLUe  da  ur- 
sprünglich in  Liukas'  sinne  liegen,  so  wie  er  auch  das  Bvan- 
gelium  entsprechend  erhaben  schließt.  Wie  nach  den  zwei 
Jahren  scheinbarer  ruhe  womit  sie  jezt  schließt  ^)  die  töd- 
lichsten Verfolgungen  über  Paulus  wie  über  Petrus  und  die 
andern  Christen  in  Rom  hereinbrachen,  und  wie  dennoch  auch 
aus  diesen  strudeln  das  Christenthum  selbst  nur  desto  kräf- 
tiger wieder  emporgetaucht  sei,  das  war  allein  ein  würdi* 
ger  Schluß  des  vierten  abschnittes:  aber  sehr  treffend  hätte 
dann  wenigstens  noch  das  hinzugefügt  werden  können  wie 
das  Christenthum  auch  zulezt  noch  unter  den  großen  Zu- 
ckungen der  Zerstörung  Jerusaiem's  sich  wobigeschüzt  erhal- 
ten habe  und  durch  diese  Zerstörung  selbst  nichtnur  Chri- 
stus' sondern  auch  Stephanos*  und  Paulus'  ahnungen  eines 
solchen  endes  sich  erfüllt  hätten.  Erst  dieses  wäre  der 
entsprechend  erhabene  und  wahre  schluLl  der  erzählung  des 
ganzen  bucbes  gewesen:  und  hätte  sie  Lukas  bis  dahin 
fortgeführt,  so  wäre  sein  werk  auch  künstlerisch  so  rein 
vollendet  gewesen  wie  es  jezt  irgend  eines  der  vier  Evan- 
gelien ist. 

Rom  ist  ferner  zwar  für  jene  Zeiten  sosehr  der  einzige 
große  mittelort  aller  und  vorzüglich  auch  der  christlichen 
geschichte  daß  wir  wohl  begreifen  könnten  wie  Lukas  mit 
der  erzählung  der  geschicke  des  Christenthumos  ia  Rom 
aein  werk  schließen  wollte.  Allein  es  ist  eine  in  neuern 
Zeiten  oft  ausgesprochene  ganz  grundlose  ansieht  daß  die 
AG.  vorzüglich  nur  eine  geschichte  Petrus'  und  Paulus'  seyn 
wollte  oder  gar  ihr  augenmerk  nur  auf  Paulus  hingerichtet 
hatte:  daß  sie  dessen  geschichte  sehr  hervorhebt,  erklärt 
sich  leicht  theils  aus  ihrer  größeren  Wichtigkeit  theils  aus  dem 
besondem  Verhältnisse  Lukas'  zu  ihm,   wie   unten  erhellen 


1)  AG.  28,  30  ff. 
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wird;  aber  die  anläge  ebenso  wie  der  sinn  und  zweck  des 
Werkes  geht  weit  über  solche  wenige  einselne  niilnner  der 
zeit  binans^  wie  man  aus  seinen  beiden  ersten  abschnitten 
aofs  klarste  sieht.  Sind  sogleich  vorne  bedeutsam  genug  alle 
die  Zwölfe  aufgeführt  und  ist  eben  vorher  aus  Christus'  eig* 
nem  munde  gesagt  daß  sie  von  Ihm  bis  zum  ende  der  erde 
zeugen  würden  ^) :  so  erwartet  man  daß  nachher  von  allen 
einzelnen  wennauch  bei  einigen  vielleicht  nur  mit  kurzen 
Worten  erzfihlt  werde  wie  sich  das  erfüllt  habe;  und  daß 
das  Christenthum  schon  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  und 
dann  nochmehr  mit  und  sogleich  nach  ihr  sehr  weit  nach 
Asien  hinein  auch  über  Afrika  bis  nach  Spanien  hin  ver- 
breitet sei,  können  wir  aus  genug  vielen  merkmalen  schlie- 
ßen. Auch  folgt  aus  der  anläge  des  Werkes  nicht  daß  es 
gerade  nur  vier  hauptabschnitte  enthalten  sollte,  gesezt 
auch  dieser  vierte  wäre  in  ihm  vollendet.  Dazu  kommt 
daß  das  werk  an  einer  ^)  stelle  die  geschichte  der  Wande- 
rungen Petrus'  kurz  abbricht,  offenbar  um  sie  an  einem  spfi»- 
tem  orle  wieder  aufzunehmen  und  dort  zu  vollenden.  Wir 
können  also  sehr  wohl  annehmen  daß  Lukas  am  ende  sei- 
nes Werkes  theils  von  den  Wanderungen  der  andern  Apo- 
stel  wennauch  nur  kurz  reden,  theils  und  besonders  aus- 
führlich darstellen  wollte  wie  Petrus  in  Rom  mit  Paulus  zu- 
sammengetroiTen  sei  und  beide  hier  ein  fthnliches  geschieh 
gelroifen  habe.  War  nun  dieses  der  nothwendige  Schluß 
des  vierten  abschnittes,  so  konnte  er  in  einem  fünften  noch 
kurz  von  allen  übrigen  Aposteln  reden  wollen. 

So  vielfach  Iftßt  sich  aus  der  anläge  der  AG.  beweisen 
daß  sie  nicht  vollendet  ist.  Aber  ein  ganz  anderer  beweis 
erhebt  sich  für  dasselbe  wenn  man  ihr  wortgefüge  im  ein- 


1)  AG.  1,  8.   13.  2}  weoo  es  nimlich  AG.  12,  17  voo 

ibm  gani  kurt  heißt  »er  reiste  an  einen  andern  ort,«  so  kann  die 
erxahlung  diesen  doch  nicht  Terschweigen  wollen  weil  sie  ihn  eicht 
^wußt  oder  ihn  aus  irgendeiner  Ursache  lu  nennen  sich  gescheuet 
'kitte:  beides  ist  ansich  undenkbar.  Es  bleibt  also  nur  übrig  daß 
Lohas  ihn  hier  der  liloßen  karte  wegen  nicht  in  nennen  Toraog 
weil  er  ihn  passender  unten  irgendwo  angeben  wollte. 
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eelnen  uod  im  ganzen  näher  betrachtet.  Es  gibt  wohl  we<- 
nige  scfariflen  welche  obwohl  aus  äines  Verfassers  hand 
hervorgegangen  und  einen  gröRtentbeils  neuen  inbalt  ger- 
bend so  wenig  im  höhern  sinne  durchgearbeitet  und  durch 
eine  nachbessernde  lezte  hand  von  gewissen  Unebenheiten 
geringeren  Widersprüchen  und  verschreibungen  gereinigt 
sind  wie  dieses  bei  der  AG.  der  fall  ist  ^].  Hierüber  kann 
man  sich  nicht  täuschen  wenn  man  sie  genauer  zu  verste- 
hen und  ihren  ganzen  inhalt  zu  erschöpfen  sucht.  Manche 
Unebenheiten  fließen  hier  zwar  nur  aus  dem  losen  inein- 
anderverarbeiten  der  verschiedenen  quellen,  von  welchen 
bald  weiter  zu  reden  ist:  allein  daraus  allein  erklärt  sich 
hier  bei  weitem  nicht  alles,  da  viele  mängel  dieser  art  sich 
gerade  da  finden  wo  Lukas  selbst  etwas  zum  erstenmahle 
niederschrieb.  Bedenkt  man  nun  dazu  daß  Lukas  in  seinem 
Evangelium  von  solchen  mangeln ''frei  ist^j,  so  kann  man 
umso  weniger  zweifeln  daU  die  schuld  hier  allein  daran 
liegt  daß  er  diese  seine  spätere  schrifl  zu  vollenden  und 
die  lezte  feile  an  sie  zu  legen  verhindert  wurde.  Diese 
bemerkung  kann  uns  zugleich  überzeugen  daß  der  wahre 
Schluß  des  buches  nicht  etwa  durch  ein  altes  Ungeschick 
verloren  gegangen  ist:  er  war  gewiß  nie  geschrieben,  und 
niemand  fand  sich  ihn  zu  ergänzen.  Wir  sehen  darin  nur 
eins  der  vielen  zeichen  in  welcher  enge  und  noth  der  zeit 
das  Christenthum  noch  immer  war.  Doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich daß  Lukas  starb  ehe  er  die  lezte  hand  an 
dieses  sein  späteres  werk  anlegen  konnte. 

2.  Der  hauptwerth  des  Werkes  hat  indeß  dadurch  nicht 
gelitten:  dieser  leuchtet  vielmehr  uns  immer  wieder  desto 
heller  auf,  je  genauer  wir  es  von  der  einen  seite  zu  ver- 
stehen und  als  quelle  der  Zeitgeschichte  zu  benuzen  suchen. 


1)  eins  meoge  belege  daiu  werden  uoten  im  einzelBeo  gege- 
ben:  BodaB  es  annötfaig  scheint  hier  darüber  weiter  so  reden. 

2)  denn  das  vtog  Luc.  14,  5  oder  nach  einer  alten  verbessern- 
den lesart  oi^of  ist  iwar  wahrscheinlich  aus  m;  verdorben,  wurde 
aber  von  Lukas  wohl  schon  in  seiner  handschrift  und  Umarbeitung 
der  Spruch  Sammlung  vorgefunden. 
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und  je  richtiger  wir  von  der  andern  die  Schwierigkeiten 
schäzen  welche  Lakas  bei  seiner  abfassung  zu  überwinden 
hatte.  Diese  Schwierigkeiten  waren  doppelter  art.  Binmahl 
hatten  die  ereignisse  welche  er  hier  zu  beschreiben  hatte 
bei  weitem  nicht  eine  so  leicht  übersehbare  innere  einheit 
wie  jenes  einzige  rein  erhabene  leben  dessen  erscheinung 
er  in  seinem  Evangelium  zeichnete:  sie  verbreiteten  sich 
über  die  verschiedensten  örter  Zeiten  und  menschen,  sodaß 
es  schon  sehr  schwierig  seyn  mußte  diese  so  ungemein 
mannichfachen  verschiedenen  weitzerstreuten  Stoffe  mit  be« 
ster  voUstftndigkeit  und  Sicherheit  zusammenzubringen.  Eine 
rege  theilnahme  an  allen  keimenden  christlichen  geschicken 
der  gemeinde  mit  ihren  tausend  Verzweigungen  wie  sie  sich 
bald  bildeten,  blieb  nun  zwar  gewiß  im  schoße  aller  der 
einzelnen  gemeinden  ebenso  wie  im  herzen  aller  hervorra- 
genden Christen  immer  sehr  lebendig :  allein  von  einem  ge- 
Schichtsschreiber  erwartet  man  mit  recht  mehr.  Die  zweite 
Schwierigkeit  war  daß  Lukas  auch  hier  Zeiten  und  ereig- 
nisse beschreiben  sollte  welche  er  größtentheils  nicht  selbst 
miterlebt  hatte. 

Doch  kam  es  unserm  Lukas  hier  sehr  zu  statten  daß 
er  der  Verehrer  und  freund  ja  auch  der  gehülfe  und  oft 
der  treue  begleiter  eines  der  größten  tr&ger  dieser  ganzen 
geschichte  nftmlich  des  Apostels  Paulus  selbst  gewesen  war 
und  sich  dieses  seines  engern  Verbandes  mit  ihm  auch  spä- 
ter immer  noch  so  gerne  erinnerte  daß  er  alle  die  einzel- 
nen vorßUe  davon  im  liebevollsten  und  treuesten  andenken 
erbalten  hatte.  Wir  erkennen  dieses  deutlich  genug  an  der 
ganz  eigenthümlichen  art  wie  er  bei  dem  leben  dieses  Apo- 
stels bisweilen  seine  begleitung  desselben  dadurch  bemerk- 
lich macht  daß  er  plözlich  ohne  den  leser  vorbereitet  zu 
haben  aber  wie  nach  einem  unzubemächtigenden  innern  ge- 
Rlhle  unr  statt  er  oder  sie  gebraucht.  Damit  meint  er  nie- 
mals bloß  sich  selbst,  und  war  gewiß  zu  bescheiden  um 
von  sich  allein  in  dieser  großen  geschichte  etwas  erzählen 
oder  sich  irgendwie  rühmen  zu  wollen:  er  deutet  vielmehr 
damit    nur  ganz  beiläuGg  aber  vernehmlich  an  daß  auch  er 

G*Mk.  i.  V.  Icracl.   VI  3 
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damals  in  jenen  bestimmten  lagen  den  Apostel  begleitet 
habe ;  und  wenn  man  bedenkt  daß  er  als  einer  der  beglei- 
ter  des  Apostels  gewiß  den  meisten  Christen,  zumahl  d6nen 
für  welche  er  sein  werk  zunächst  schrieb  (s.  unten),  im  all- 
gemeinen ganz  bekannt  war,  so  verliert  sich  vollständig 
das  auffallende  welches  in  diesem  raschen  Wechsel  liegt  i). 
Man  kann  sogar  an  der  band  dieses  kleinen  merkmales 
ganz  sicher  erkennen  wo  Lukas  wohnte  als  er  zuerst  Pau-^ 
lus'  kennen  lernte  oder  doch  sein  begleiter  wurde,  wo  er 
späterhin  wohnte,  und  ob  er  ihn  beständig  begleitete  oder 
nicht.  Er  begleitete  ihn  auf  seiner  zweiten  großen  reise  von 
Trdas  an^),  blieb  dann  aber  in  Philippi  gewiß  als  Evange- 
list ')  der  hier  von  Paulus  neugegröndeten  gemeinde  und 
auf  Paulus'  eignen  wünsch  ^).  Erst  als  Paulus  auf  seiner 
dritten  großen  reise  über  Makedonien  nach  Jerusalem  zu- 
rückkehrte, schloß  er  sich  ihm  als  begleiter  wieder  an,  ge- 
wiß als  von  der  gemeinde  in  Philippi  dazu  beauftragt  ^), 
und  auch  hier  wird  Tröas  wiederum  als  bedeutsam  er- 
wähnt ^).  Von  da  wurde  er  nicht  bloß  auf  der  reise  nach 
Jerusalem  sondern  auch  bei  seinem  langwierigen  geföng* 
nisse  in  Caesarea  sein  zu  allen  dieneten  gerne  bereiter  be- 
gleiter ^} ,  und   schiffte   mit  ihm   nach  Rom  wo  er  mit  ihm 


t)  ein  Wechsel  der  hier  doch  Dichteinmah!  so  aoffallend  iit 
wie  in  iodern  fiUeD,  Tgl.  Bd.  I  s.  258.  Duo  ist  möglich  daß  Lu- 
kas die  absieht  hatte  sich  am  eode  seiner  schrift  auch  seinem  na- 
roeo  nach  genauer  xu  bexeichnen:  denn  mit  dem  irtr  meint  er  nie- 
mals sich  allein,  spricht  Tielmehr  in  diesem  falle  durch  ick  Luk. 
1,  i — 3.     AG.  i,  1.  2)  nach  dem  klaren  sinne  der  worte 

AG.  16,  8—10.  3)  Tgl.  Jahrbb.  II.  s.  11$  ff.  4)  dies 

alles  ist  ans  der  haltnng  der  werte  AG.  16,  11 — 40  tu  folgern. 

5)  man  kann  dies  nflmlich  diraos  schließen  daß  Lokas  ihn  un- 
streitig ?on  Philippi  an  begleitete,  aber  AG.  20,  4  f.  nur  solche 
begleiter  genannt  werden  die  nicht  aus  Philippi  waren;  offenbar 
nur  aus  bescheidenheit  mochte  Lukas  sich  hier  nicht  nennen 

4 

6)  AG.  20,  5 — 12;  auch  die  erwähnung  des  sonst  wohl  nicht 
ierxihlten  ereignisses  t.  7 — 12  erklart  sich  so  am  leichtesten. 

7)  AG.  20,  13—21,  18  Tgl.  mit  24,  23  wo  Lukas  steh  unter 
den  fdkft  des  Paulus  gewiß  mit^  ersteht. 
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xngleich  anlangte  ^),  aber  auch  in  des  Apostels  Sendschrei- 
ben Yonda  noch  in  späterer  zeit  als  einer  seiner  treuen  ge- 
hülfen Yon  ihm  selbst  erwähnt  wird  ').  In  alle  dem  liegt 
denn  auch  ein  bedeutender  theil  vom  eignen  leben  unsers 
Lukas  verborgen,  welcher  danach  unstreitig  seinem  frühe- 
ren berufe  nach  ein  in  Tröas  wohnender  arzt  war,  aber 
einmahi  durch  Paulus  fttr  das  Evangelium  gewonnen  einer 
seiner  treuesten  gehttlfen  wurde,  und  ihm  durch  allerlei 
dienste  wohl  auch  durch  schriftfertigkeit  sehr  nüzlich  wer- 
den konnte;  dazu  war  er  ein  geborner  Heide'],  und  einer 
der  ersten  welcher  unbeschnitten  geblieben  für  das  Evan- 
gelium auch  als  schriftsteiler  so  thätig  wurde. 

Daß  er  auch  sonst  nach  der  ganzen  lebensgeschichte 
des  Apostels  sich  erkundigte  und  so  wenigstens  diesen  theil 
der  Apostolischen  geschichte  einem  größten  theile  nach 
selbständig  zu  verfassen  fähig  wurde ,  versteht  sich  danach 
leicht  Und  wirklieh  fühlt  man  leicht  daß  die  geschichte 
dieses  Apostels  besonders  von  jener  seiner  zweiten  großen 
reise  aber  so  ziemlich  auch  schon  von  der  ersten  an  wie 
von  einem  der  bestunterrichteten  Zeitgenossen  mit  der  größ- 
ten Sorgfalt  und  liebe  beschrieben  ist,  obgleich  die  stücke 
in  welchen  er  selbst  ihn  begleitete  wiederum  am  genaue- 
sten das  einzehie  beschreiben.  Wo  Lukas  den  Apostel 
nicht  begleitete,  da  ist  seine  erzählung  allerdings  meist  so 
kurz  daß  wir  sie  sogar  aus  den  erhaltenen  Sendschreiben 
des  Apostels  oft  nicht  unbedeutend  ergänzen  können.  Denn 
eine  eigentliche  Sammlung  von  Paulussendschreiben  die  er 
etwa  als  quelle  hätte  benuzen  können,  lag  Lukas'  offenbar 
noch  nicht  vor:   das  leben  des  Apostels  war  aber  im  ein- 


1)  AG.  27,  1^28,  15.  Uebrigens  ergibt  sich  ans  dem  richti- 
gen TersUodniste  aller  worte  wie  Terkehrt  es  ist  an  Timotheos 
oder  Silas  als  d^n  so  denken  der  sich  in  der  AG.  mitwtr  bezeich- 
net: beide  werden  ?ie1mehr  überall  ausdrücklich  Ton  dem  wir  un- 
terschieden. 2)  Philem.  t.  24.  Rol.  4,  14.  2  Tim.  4,  i  1 ; 
in  dem  Sendschreiben  an  die  Phtlipper  ist  er  4, 21  wenigstens  mit- 
gemeint. 3)  weil  die  nicht  Heidenchristen  Kol.  4,  10  f. 
lOTor  zusammengenommen  werden. 

3» 
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zelnen  so  ungemein  bunt  gewesen  daß  man  sicher  schon 
einige  jähre  nach  seinem  tode  alle  mühe  anwenden  muLUe 
auchnur  die  grundzüge  seiner  großen  reisen  zuverlässig  zu 
erzählen«  Dieses  aber  hat  Lukas  hier  geleistet.  Wie  es  in 
der  ganzen  geschichte  der  Apostolischen  zeit,  wenn  man 
sie  endlich  in  größeren  bildern  kurz  zusammenfassen  wollte, 
nicht  sowohl  auf  das  unendlich  bunte  einzelne  thun  und 
leiden  der  Christen  sondern  auf  die  großen  hauptsachen  an* 
kam,  und  wie  daher  vielmehr  die  kurze  erzählung  der  all- 
gemeinen geschicke,  die  Zeichnung  der  größten  und  wun* 
derbarsten  einzelnen  ereignisse  oder  thaten,  und  vorzüglich 
auch  die  hervorhebung  der  gewichtigen  gedanken  und  re- 
den welche  in  den  entscheidenden  augenblicken  der  ge- 
schichte laut  geworden  waren  die  hauptbeslandtheile  wer- 
den mußten:  ebenso  können  wir  auch  in  dem  theile  der 
AG.  welcher  unstreitig  am  nächsten  von  Lukas  selbständig 
verfaßt  ist,  bei  weitem  nicht  eine  in  allen  einzelheiten  ganz 
vollständige  erzählung  erwarten.  Und  hier  reichen  uns  ins- 
besondre die  Paulussendschreiben  oft  die  weiteren  besten 
dienste. 

Nach  der  übrigen  und  vorzüglich  der  frühesten  Apo- 
stolischen geschichte  hatte  sich  Lukas  gewiß  auch  längst 
so  sorgföltig  erkundigt  als  es  ihm  leicht  möglich  war.  Al- 
lein schon  weil  er  (wie  bald  weiter  zu  sagen]  die  AG.  weit 
entfernt  von  Palästina  in  Rom  schrieb,  mochte  er  es  für 
das  beste  halten  sich  für  diese  theile  am  nächsten  an  schrift- 
liche quellen  zu  halten  welche  er  etwa  empfangen  konnte. 
War  er  doch  durch  seine  frühere  evangelische  schrift  schon 
gewöhnt  solche  schriftliche  quellen  zu  sammeln  und  inein- 
ander zu  verarbeiten.  Wir  haben  zwar  kein  recht  voraus- 
zusezen  daß  zu  d6r  zeit  als  er  die  AG.  begann  die  ge- 
schicke der  christlichen  Kirche  schon  so  vielfach  bearbei- 
tet waren  wie  Christus'  leben :  allein  einzelne  schrißen  dar- 
über konnte  es  doch  schon  geben,  da  wir  nicht  zu  sagen 
wüßten  warum  Lukas  gerade  der  erste  schriftsteiler  in  die- 
sem fache  gewesen  seyn  sollte ;  ja  manchen  späteren  Evan- 
gelien selbst  konnte  schon  einiges  aus  der  allerersten  Apo- 
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stolischen  gescbichte  angehängt  seyn  ^).  Vergleicht  man 
nun  etwa  die  erste  hälFte  der  AG.  mit  der  zweiten,  so  zeigt 
sich  daß  die  erzählung  in  jener  bis  c.  12  bei  weitem  nicht 
in  einer  so  festen  reihe  und  wie  in  ununterbrochenem  flusse 
sich  dahinzieht  wie  in  dieser  vonc.  13  an;  ja  man  kann  in 
jener  leicht  noch  die  fugen  erkennen  wo  gleichsam  öine 
reihe  und  kette  von  erzählungen  in  die  andre  verarbeitet 
ist  ^).  Und  achtet  man  dabei  zugleich  auf  den  inhait  und 
die  haltung  der  so  in  einander  geschlungenen  erzählungen, 
so  muß  man  vermuthen  daU  es  gerade  zwei  verschiedene 
Schriften  waren  welche  Lukas  hier  benuzte.  Die  eine  ver- 
folgte die  gescbichte  der  Apostel  von  vorne  an'  mehr  so 
daß  sie  vorzüglich  das  ins  äuge  faßte  was  theils  in  Jeru- 
salem und  in  Palästina  geschehen  theils  besonders  von  Pe- 
trus und  dessen  gehülfen  in  und  außerhalb  Palästina's '] 
ausgeführt  war:  diese  hatte  eine  sehr  malerisch  ausführ- 
liche Schilderung  und  war  noch  vom  ächtesten  altisraeliti- 
schen geiste  belebt,  wohl  auch  hebräisch  geschrieben.  Die 
andre  verfolgte  mehr  die  frühe  ausbreitung  des  Christen- 
thumes  über  die  Heidenländer,  ging  besonders  von  dem 
Verhältnisse  der  Hellenisten  zu  den  Palästinensern  in  Jeru- 
salem und  von  Stephano's  Steinigung  aus,  und  wandte  sich 
dann  vorzüglich  zur  gescbichte  der  Antiochischen  gemeinde 
ond  Paulus' ;  auch  war  sie  gewiß  selbst  von  einem  Helle- 
nisten entworfen,  und  hatte  weniger  altHebräische  färbe: 
aber  sowohl  diese    als  jene  schrift  war  ebenso  gewiß  erst 


1)  80  redet  das  Lukaseyangelinni  aber  die  gescbicke  der  Jun- 
gpr  Tom  tode  Christtts'  ao  schon  auafuhrlicher  als  Markos;  und 
der  Schluß  eines  andern  ETangeliums  welcher  jeit  Marc.  16,  9—20 
seine  stelle  gefanden  hat,  weist  bei  aller  kärse  sehr  stark  auf  das 
eigenthämliche  der  Apostolischen  seit  hin;  umgekehrt  könnte  was 
Lukas  jeit  AG.  1»  2-- 14  gibt  ebensowohl  am  ende  eines  Eyange- 
linms  stehen,  and  war  von  Lukas  auch  wohl  hier  gefanden. 

2)  solche  fugen  liegen  i.  b.  in  den  Worten  oi  fAhv  ovy  duiana- 
f^imq  8,  4  and  wiederum  gaas  ebenso  11  ,  19  sehr  deutlich  ^or. 

3)  da  schon  die  worte  12,  17  (wie  oben  gesagt  ist)  auf  wande- 
mogen  Petras'  außerhalb  des  beiirkes  königs  Agrippa  1.  d,  i, 
äberhaopt  aoBerhalb  Palfistina*s  hinweisen. 
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nach  dem  tode  eines  jeden  der  zwei  großen  Apostel  ver- 
faßt welche  sie  voraebmiich  verherrlichten.  Lukas  sezte 
nun  bei  der  ineinanderverschmelzung  dieser  quellen  offenbar 
auch  noch  manches  von  sich  selbst  hinzu^  und  konnte  wei- 
terhin seine  eigne  immer  selbstfindiger  werdende  darstel- 
lung  leicht  in  die  der  zweiten  schrifl  einfügen.  Aber  wie*- 
wohl  er  auch  die  früheren  quellen  freier  bearbeitete,  und 
also  gewisse  zeichen  seiner  eigenthümlichen  spräche  sich 
auch  in  der  ersten  hfilfte  der  AG.  geigen:  so  merkt  man 
doch  sehr  klar  dait  diese  in  ihrer  reinsten  art  sich  erst 
in  der  lezten  hfilfte  mit  aller  freiheit  entwickelt  *).  Eine  all- 
gemeinere und  genügendere  geschichte  der  Apostolischen 
zeit  ging  so  gewilt  erst  von  Lukas  aus;  und  er  überwand 
ihre  Schwierigkeiten  so  gut  daß  sein  werk,  obwohl  es  un- 
vollendet blieb,  doch  bald  allgemein  gebilligt  wurde  und  die 
wenigen  früheren  versuche  Ähnlicher  art  ganz  verdrfingte. 
Sehen  wir  aber  zulezt  hier  noch  auf  das  höchste  und 
freilich  auch  das  schwierigste  in  dem  erzfihiungsstoffe  einer 
solchen  schrift,  nfimlich  auf  die  darstellung  der  wunder  des 
urchristlichen  glaubens  und  lebens,  so  müssen  wir  sagen  daß 
die  ganze  A6.  wie  sie  ist  sie  ihrer  ursprünglichen  höhe  und 
herrlichkeit  gemäß  noch  sehr  entsprechend  schildere.  Was 
das  einzige  und  das  wunderbar  erhebende  und  treibende  jener 
jähre  war,  fühlt  man  in  dieser  schrifl  noch  sehr  lebendig 
und  getreu  durch,  wennnicht  mit  einer  solchen  urlebendig- 
keit  und  durchsichtigkeit  wie  etwa  einer  der  großen  trfiger 
dieser  geschichte  sie  nach  eigner  erfahrung  beschreiben 
würde,  doch  ganz  so  wie  man  es  von  den  ersten  jungem 
und  freunden  derselben  erwarten  kann.  Dennoch  zeigt  sich 
hier  ein  gewisser  unterschied.  Wo 'Lukas  selbst  nach  obi- 
gem als  begleiter  des  Apostels  auch  die  höhen  und  wunder 
seiner  geschichte  mitdurchlebt  hat,  da  beschreibt  er  sie 
noch  ganz  so  wie  sie  nach  ihrer  fnschesten  erfahrung  sich 
seinem  geiste  unvergeßlich  eingeprägt  hatten:  allein  eben 
deswegen  sind  sie  auch  noch  sehr  durchsichtig  geschildert, 


1)  die  einielDen  beleg«  dafür  lassen  sich  nach  s*  34  f.  leicht  finden. 
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sodaß  man  was  denn  an  ihnen  urgprünglich  das  staunener- 
regende gewesen  sei  noch  recht  rein  und  leicht  erkennen 
kann  ').  Anders  ist  es  mit  d^nen  welche  mehr  an  der  spiae 
and  bis  in  die  ausginge  der  ersten  hälfle  des  werkes  er-* 
siblt  werden:  so  geschichtlich  sie  sind,  so  gibt  sich  ihre 
darstellnng  doch  nicht  mehr  als  ebenso  leicht  dorchsichtig, 
nnd  man  merkt  daß  sich  schon  manches  gleichsam  dazwi- 
schengedrängt  hat  das  ursprünglich  wunderbare  entweder 
mehr  nur  noch  nach  einzelnen  höchsten  merkmalen  und 
folgerungen  aufzufassen  oder  auch  umgekehrt  es  künstlicher 
wiederherzustellen.  Dieser  lehrreiche  unterschied  ist  nicht 
zu  übersehen,  erklärt  sich  aber  eben  aus  den  verschiedenen 
bestandtheilen  unserer  schrift  und  aus  dem  abstände  der 
Zeilen  selbst  welche  es  beschreibt,  da  in  jener  so  überaus 
bewegten  zeit  der  abstand  zwischen  jähren  und  jahrzehn-* 
den  schon  ein  sehr  weiter  werden  konnte. 

3.  Aber  auch  darin  ist  die  AG.  noch  ganz  urchristlich 
daß  sie  wie  Yöilig  unbekümmert  um  die  große  weit  nur  für 
Christen  geschrieben  ist.  Wie  alles  christliche  schritten- 
Iham  aus  der  tief  innigsten  empfindung  und  heimischsten  er«- 
fahrung  hervorgegangen  ist,  und  wie  die  Sendschreiben  an 
glaubige  gemeinden  oder  einzelne  zum  glauben  geneigte 
seine  allernächste  wurzel  bilden,  so  richtet  Lukas  wie  frü- 
her sein  Evangelium  so  auch  diese  spätere  schrift  an  sei« 
nen  Theophilos,  als  wäre  es  ihm  genug  nur  für  diesen  zu 


1)  wir  meinen  hier  solche  enfihluogsstucke  knriereroder  län- 
gerer art  wie  AG.  16,  9  f.  18.  23—40.  20,  7—11.  21,  8—14.  27, 
10.  21—25.  31.  28,  3—6.  7-10.  Der  «cht  Apostolische  boden  ist 
überall  wunderbar,  wie  unten  lu  zeigen:  aber  die  art  wie  dieses 
geschildert  wird,  ist  eben  in  der  AG.  man  kann  sagen  dreifach  ^er- 
achieden,  je  wie  Lukas  TOn  sich  selbst  aus  enahlt,  oder  der  ursprüng- 
liche Terfasser  etwa  Ton  c.  10—12,  oder  d^r  Ton  c.  9.13.  f.  eniblt. 
Eben  so  denkwürdig  ist  daß  Lukas  aus  der  iwischenzeit  wo  er 
Paulus*  eicht  begleitete  swar  auf  wunderthaten  hinweist  19,  11 — 19, 
aber  sie  nur  sehr  kurx  berührt,  ganz  anders  als  wenn  er  selbst  sie 
miterlebt  hatte  oder  als  der  urerzähler  z.  b.  Ton  c,  12,  6  ff.  er- 
zählt. Eben  diese  unterschiede  sind  so  lehrreich  wenn  man  die 
lotstehung  der  AG.  richtig  erkennen  will. 
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schreiben  und  als  sei  ihm  die  nichtchristiiche  oder  doch 
die  für  allen  christlichen  glauben  unemplHngliche  weit  gleich- 
gflltig.  Die  haltung  aber  mit  welcher  er  ihm  1,  1  die  A6. 
zueignet,  ist  so  daß  man  wohl  annehmen  kann  derselbe  sei 
in  der  Zwischenzeit  völlig  auch  durch  die  taufe  Christ  ge- 
worden: denn  schon  als  zu  einem  viel  näher  stehenden 
spricht  er  1,  1  zu  ihm.  Da  nun  dieser  Theophilos  nach 
der  ältesten  und  besten  erinnerung  die  wir  außerdem  von 
ihm  haben  ^)  in  Rom  lebte ,  und  da  auch  Lukas  nach  den 
frühesten  nachrichten  die  wir  sonst  von  ihm  besizen  in 
Rom  blieb  nachdem  er  einmahl  mit  Paulus  dorthin  gekom- 
men ^] ,  so  können  wir  sehr  wohl  annehmen  daß  er  die 
AG.  ebenso  wie  früher  das  Evangelium  in  Rom  schrieb  und 
daß  sie  sich  von  hieraus  allmählig  verbreitete.  Auch  die 
etwas  früheren  Schriften  welche  er  als  quellen  benuzte  wa* 
ren  gewiß  schon  außerhalb  Judäa's  verfaßt ').  Und  weil 
ihm  in  der  geschichte  des  Wachsens  und  der  ausbreitung 
des  Christenthumes  doch  dieses  selbst  seiner  inneren  be- 
deutung  und  seinen  bleibenden  Wahrheiten  nach  die  haupt- 
Sache  war,  so  schaltet  er  auch  deshalb  so  viele  und  so 
große  reden  der  handelnden  mfinner  ein,  ja  scheuet  sich 
nicht  auf  die  so  überaus  denkwürdige  bekehrung  des  Apo- 
stels Paulus,  nachdem  er  sie  einer  altem  quelle  nacherzählt 
hat,  noch  zweimahl  wenigstens  in  solchen  eingeschalteten 
reden  zurückzukommen  ^).  Viel  weniger  fleiß  verwendet  er 
dagegen  noch  auf  die  Zeitrechnung,  wie  bald  weiter  zu  zei- 
gen ist 

—  Blieb  nun  diese  AG.  so  unvollendet,  so  könnte  man 
allerdings  erwarten  daß  vielleicht  bald  ein  anderes  voll- 
kommneres  werk  desselben  Inhalts  verfalUwäre:  allein  so- 


ll 10  dem  sogen.  Muraiori'iehen  Bruehsiüdief  woraus  ieh  das 
hieher  gehörende  erlinterte  Jahrbb.  VIII  s.  126  f.  2)  nach  den 

B.  35  erw&hnten  slellen  in  den  Paulasbriefen,  besonders  2  Tim.  4,  11.- 

3)  nach  der  haltung  solcher  worte  wie  AG.  11,  I.  29.  12,  19 
Tgl.  15,  1.  4}  s.  onten:  auch  hierin  liegt  ein  deutliches 

merkmahl  Terschiedener  quellen. 
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viel  wir  wissen  geschah  dieses  nicht,  und  die  Ursachen  da- 
von können  wir  ziemlich  leicht  finden. 

Jene  ganze  erste  gestalt  der  Christlichen  gemeinde 
(kirche)  welche  Lukas*  werk  zu  schildern  den  eigentlichen 
zweck  hatte,  zerfiel  mit  der  Zerstörung  ja  schon  mit  der 
belagerung  Jerusalem's  völlig,  wie  unten  weiter  zu  erzäh- 
len ist:  mit  der  auflösung  der  muttergemeinde  zu  Jerusa- 
lem aber  und  des  bandes  welches  bis  dahin  alle  die  ein- 
zelnen gemeinden  auf  der  ganzen  erde  mit  dem  h.  lande 
so  eng  verschlungen  hatte,  löste  sich  auch  die  ganze  ge- 
schichte  des  Christenthumes  vorläufig  in  die  einer  unabseh- 
baren menge  kleiner  unter  sich  wenig  oder  garnicht  ver- 
bundener gemeinden  auf.  Lukas  hatte  noch  als  begleiter 
seines  Apostels  bei  dessen  lezter  reise  nach  Jerusalem  die 
muttergemeinde  in  ihrer  thfttigkeit  und  krafl  gesehen:  seit- 
dem aber  war  jedes  festere  sichtbare  band  einer  einheit 
aller  gemeinden  zerrissen.  Wie  nun  die  fülle  der  leiden 
das  himmlische  geschenk  der  vereinzelten  in  der  weit  noch 
so  schwachen  gemeinden  blieb,  so  hatte  jede  fast  überge- 
nug mit  sich  selbst  und  mit  ihrem  bestehen  in  der  gegen- 
wart  zu  thun;  und  wennauch  einzelne  enger  zu  einander 
standen,  so  war  doch  eine  allgemeine  Übersicht  und  ge- 
schickte schwer  zu  erreichen  oder  fortzusezen.  Es  war 
also  vorzüglich  nur  die  leidensgeschichte  einzelner  hervor- 
ragender glieder  oder  ganzer  gemeinden,  nach  urchristlicher 
Sitte  in  Sendschreiben  von  gemeinde  an  gemeinde  oft  sehr 
ausführlich  verfaßt,  worin  sich  die  geschichtliche  thätigkeit 
ftulterte  ^).  —  Mit  diesem  zerfallen  der  einheit  hing  aber 
auch  die  überaus  große  Selbständigkeit  und  freiheit  der 
einzelnen  gemeinden  in  dör  hinsieht  zusammen  daß  sich 
die  allerverschiedensten    bestrebungen    und    betrachtungen 


1)  TOD  dem  Sendschreiben  der  gemeinden  so  Vienna  ond  Lug- 
donom  an  (bei  Eos.  KG.  5,  1)  bis  in  d^m  der  Himjarischen  Chri- 
sten im  sechsten  jahrh.  in  Assemani's  bibl.  or.  I  p.  364  ff.  und 
noch  deotlicher  in  Rnös  ehrest,  sjr.  p.  53  f.  Die  Martjrologien 
haben  insofern  einen  sehr  nothwendigen  und  guten  Ursprung. 
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nun  desto  leichter  unter  ihnen  ausbilden  konnten,  wodurch 
auch  die  geistige  einheit  immer  stärker  zerrissen  zu  werden 
gefahr  lief  ^).  So  wurde  denn  das  andenken  an  die  Apo- 
stel und  ihre  ersten  gehülfen  selbst  bald  ein  sehr  verschie- 
denes; und  wie  jede  gegend  oder  auch  gemeinde  oder  attch 
Spaltung  sich  gerne  vorzüglich  6ines  Apostels  als  des  ihri- 
gen rühmte,  so  erlaubte  man  sich  sein  andenken  sehr  irei 
wiederaufzufrischen  und  seine  geschichte  zu  stets  neaen 
zwecken  der  ermahnung  und  lehre  oder  auch  der  erbau- 
ung  und  Unterhaltung  zu  benuzen  ^).  Unter  dieser  einrei- 
ßenden willkühr  litt  die  geschichte  der  Apostel  und  ihrer 
zeit  noch  weit  mehr  und  weit  länger  als  die  Christus' 
selbst ']. 

So  verstrich  die  günstige  zeit  in  welcher  man  Lukas' 
werk  noch  leicht  hätte  in  seinem  eignen  sinne  und  nach 
seiner  eignen  anläge  vervollständigen  können.  Daß  eine 
menge  einzelner  wichtiger  beitrage  für  diese  geschichte  in 
vielerlei  Schriften  aus  dem  ende  des  ersten  und  dem  an- 
fange des  zweiten  Jahrhunderts  erschienen,  versteht  sich 
vonselbst:  die  größte  zahl  dieser  meist  kleinen  Schriften 
wurde  aber  durch  die  folgenden  zeiten  verdrängt.  Als  so- 
dann der  Judenchrist  H6gäsippos  nach  der  mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts,  soviel  wir  jezt  wissen  zum  ersten  mahle 
wieder  seit  Lukas,  nachdem  er  selbst  mehrere  weite  reisen 
gemacht  und  sich  überall  nach  den  erinnerungen  und  sagen 
der  gemeinden  erkundigt  hatte  eine  etwas  allgemeinere  ge- 
schichte der  Christlichen  Kirche  zu  verfassen  unternahm, 
gelang  ihm  dieses  oflTenbar  wenig  genügend,  sodaß  auch 
sein  werk   später   sich  wieder   verlor  und  sich  jezt  nur  in 


1)  ein  erstes  gefuhl  davon  und  eine  sehnsacht  zurück  nach  der 
ersten  und  strengsten  einheit  der  Christlichen  gemeinde  zieht  sich 
schon  durch  die  AG.,  wie  unten  im  einzelnen  zu  bemerken  ist. 

2)  hieraus  entstanden  die  vielen  7i^a|«K,  nt^hdot,  mi^vyfjuttu, 
dtäXoyok  der  Apostel  und  Apostelgehälfen ,  von  welchen  sich  jezt 
Kiemens*  Wiedererkennungen  (Uomilien)  und  die  Thomas  -  Thaten  als 
die  längsten  erhalten  haben  und  heute  schon  wieder  bekannter  ge- 
worden sind«  3)  Tgl.  Jabrbb.  VI  s.  33  ff. 
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andern  werken  bruchstflcke  davon  erhalten  haben  ^).  Erst 
mit  dem  siege  des  Christenthumes  im  Römischen  reiche  und 
der  großem  einheit  und  ttußern  kraft  die  sich  nun  in  ihm 
bildete,  entstand  ein  stärkeres  bedürfniß  seine  geschicbte 
im  ganzen  zu  übersehen:  aber  was  Eusebios  von  Cttsarea 
in  seiner  KG.,  die  in  mancher  hinsieht  eine  fortsezung  und 
erweiterung  seiner  Chronik  war,  aus  älteren  werken  ttber 
die  geschichte  der  Apostolischen  zeit  zusammsezen  konnte, 
ist  ansich  ohne  allen  höheren  Zusammenhang  und  ohne  ge- 
nüge, für  uns  jedoch  sehr  schäzbar  sofern  die  meisten 
Schriften  welche  er  hier  benuzte  bis  jezt  verloren  sind. 
Mit  dem  völligen  siege  des  Christenthumes  schwoll  freilich 
das  verlangen  recht  viel  einzelnes  aus  dem  leben  jedes 
Apostels  zu  erfahren  immer  höher,  sodaß  man  sogar  Samm- 
lungen von  lebensbeschreibungen  aller  veranstaltete  ^) :  allein 
diese  spätesten  Schriften  geben  entweder  gar  kein  noch 
etwas  klares  geschichtliches  andenken  mehr,  oder  sind  nur 
aas  den  verschiedenen  älteren  Schriften  sehr  lose  zusam- 
mengestellt').  Umsomehr  erhielt  sich  denn  in  der  groüen 
kirche  Lukas'  werk  immer  als  das  einzige  allgemeiner  ge- 
schäzte  ja  unentbehrliche  seiner  art:  und  wohl  konnte  es 
troz  seiner  nicht  abzuläugnenden  mängel  dem  hauptzwecke 
zu  genügen  scheinen.  Denn  von  einer  so  großen  Wichtig- 
keit wie  die  Evangelien  konnten  die  Apostelgeschichten  doch 
niemals  werden:  sind  aber  ein  klares  und  soviel  als  mög- 
lich genügendes   bild  vom  entstehen  und  blühen  der  urge- 

1)  die  meiiten  und  längsten  nur  in  Eusebius  KG.,  t.  beson- 
ders 2,  23.  4,  a  21.  22.  2)  Lateinisch  haben  sich  so  die 
einem  aus  Judia  abstammenden  Apostelschuier  Abdias,  bischof  Ton 
Babylon,  lugeschriebenen  Zehn  bücher  ApostoHscker  geschichte  erhal- 
teo  (Tgl.  Bd.  I  s.  79),  welche  aber  selbst  6,  20  wohl  diesen  Abdias 
als  Apostelschaler  nennen,  das  niederschreiben  Ton  solchen  10  bii- 
cbem  aber  vielmehr  aaf  einen  sonst  unbekannten  Craton  zurüek- 
fähren  dessen  Lateinischer  äbersezer  der  Welgenannte  christliche 
geschieh tschreiber  (Julius)  Africanus  im  dritten  Jahrb.  gewesen  sei. 
Sie  sind  zulezt  in  Fabricius*  Cod.  N.  T.  Apocryphus  gedruckt. 

3)  Tgl.  aber  die  von  Tischendorf  Griechisch  yeröffentlichten  Ada 
AposioL  apocr.  die  weiteren  bemerkungen  in  den  Jahrhb.  IV  s.  126  AT, 
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gemeinde  des  Christenthumes  von  der  einen  seite  und  von 
der  andern  eine  möglichst  übersichtlich  vollständige  ge- 
schichte  des  Apostels  Paulus  die  beiden  großen  haupterfor- 
dernisse  welche  in  einem  solchen  allgemeiner  nothwendigen 
werke  der  frühesten  Kirchengeschichte  befriedigt  werden 
mußten,  so  konnte  Lukas*  werk  dafür  genügen ;  und  es  war 
wenigstens  für  den  kirchlichen  gebrauch  besser  dai^  man 
es  allein  ließ  als  daß  man  etwa  andre  ihm  nicht  ebenbür«> 
tige  werke  ähnlichen  Inhaltes  hinzugefügt  hätte. 

Die  leitrechnung  dieser  gescbichte. 

Lukas*  werk  zeigt  sich  vorzüglich  auch  darin  noch  so 
unbekümmert  und  einfach  sicher  daß  es  seine  erzählungen 
nicht  in  die  Zeitrechnung  der  großen  Weltgeschichte  ein* 
rahmt,  noch  auch  eine  eigne  fortlaufende  Zeitrechnung 
einführt  an  welche  die  Christen  noch  so  lange  jähre  hin- 
durch garnicht  dachten.  Hierin  steht  es  noch  ganz  den  äl- 
testen und  meisten  Evangelien  gleich:  während  aber  Lukas 
in  seinem  Evangelium  die  ganze  reihe  der  erzählungen  we- 
nigstens an  ihren  vorderen  spizen  der  Zeitrechnung  nach 
näher  zu  bestimmen  sucht,  findet  sich  hier  auch  nicht  ein- 
mahl vorne  bei  dem  jähre  der  entstehung  der  Christlichen 
gemeinde  ohne  den  leiblichen  Christus  eine  solche  bemer- 
kung.  Man  kann  diesen  mangel  nicht  etwa  davon  ableiten 
daß  das  werk  von  seinem  Verfasser  unvollendet  gelassen 
sei:  der  mangel  liegt  vielmehr  in  der  anläge  selbst.  Allein 
man  muß  sich  ebensowohl  hüten  ihn  zu  hoch  zu  stellen 
und  irrthümlich  zu  erklären,  als  litten  schon  durch  ihn  die 
erzählungen  welche  Lukas  gibt  an  innerer  glaubwürdigkeit. 
Denn  daß  Lukas,  wenn  er  es  für  nöthig  erachtet  hätte,  das 
fehlende  sehr  leicht  hätte  ergänzen  können,  ist  unverkenn- 
bar. Das  ganze  was  er  gibt  hat  er  oiTenbar  auch  wo  er  ver- 
schiedene erzählungen  in  einander  verflicht  nach  einem  gu- 
ten bewulUseyn  der  Zeitfolge  so  gereihet ;  und  im  einzelnen 
reicht  er,  wo  es  ihm  leicht  möglich  war,  auch  ganz  ge- 
naue zahlen  oder  wenigstens  im  allgemeinen  zutreffende 
zeitschäzungen.    Man  kann  also  nur  sagen  daß  er  die  zeit 
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wann  ein  Pilatus  oder  ein  Agrippa  oder  ein  Felix  und  Fe- 
sius  in  Palfistina  geherrscht  habe,  noch  als  bekannt  voraus- 
sezt.  Von  den  ereignissen  in  der  frühesten  geschichte  der 
urgemeinde  mochte  er  aber  allerdings  manches  einzelne 
nicht  mehr  ganz  genau  seiner  zeit  nach  bestimmen  können. 
Aber  auch  bei  Josephus  als  der  zweiten  hauptquelie 
fortlaufender  erzfthlung  welche  wir  hier  haben,  zeigt  sich 
ein  fihnlicher  mangel.  Zwar  wo  er  die  so  unendlich  schwe- 
ren ereignisse  des  lezten  Römisch  -  Judfiischen  krieges  er- 
zählt an  welchem  er  selbst  so  vielfach  theilgenoromen  hatte, 
da  bestimmt  er  die  zeit  wenigstens  d^r  ereignisse  welche 
nSher  in  die  Römische  geschichte  eingreifen  durchgängig 
genau  nach  Römischer  Zeitrechnung:  allein  sonst  weist  er 
selten  auf  Römische  gleichzeitigkeiten  zurück,  folgt  nirgends 
einer  fortlaufenden  Zeitrechnung,  und  Ifißt  alle  Zeitbestim- 
mung sogar  oft  dA  vermissen  wo  sie  uns  am  erwünschte- 
sten seyn  müßte.  Da  nun  Josephus  seine  werke  theils  um 
dieselbe  zeit  theils  nicht  viel  spfiter  als  Lukas  schrieb,  von 
diesem  sich  aber  besonders  dadurch  unterscheidet  daß  er 
ihnen  von  vorne  an  die  größte  Öffentlichkeit  bestimmte,  so 
werden  wir  umso  weniger  unserem  Lukas  seinen  mangel 
vorwerfen  als  stehe  er  mit  dem  so  ganz  allein. 

Für  uns  hat  daher  die  genauere  Zeitbestimmung  aller 
der  einzelnen  ereignisse  und  zustände  dieser  40  jähre  theil- 
weise  sehr  große  Schwierigkeiten.  Schon  bei  manchen 
rein  Judäischen  ereignissen  welche  doch  mehr  am  hellen 
tageslichte  der  geschichte  dieser  jähre  glänzten,  zeigen 
sich  solche  Schwierigkeiten;  noch  größere  aber  wenn  wir 
die  der  Christlichen  mit  ihnen  enger  verknüpfen  wollen.  In- 
dessen stehen  bei  der  rein  Judäischen  geschichte  die  jähre 
der  drei  Wendungen  welche  wir  nach  obigem  hier  unter- 
scheiden, fest  genug.  Nehmen  wir  als  den  anfang  dieser 
ganzen  zeit  vom  christlichen  Standorte  aus  Ostern  des  j. 
33  an  (Bd.  Y  s.  136)  und  bestimmen  das  ende  der  ersten 
Wendung  mit  dem  tode  königs  Agrippa  L  im  j.  44,  so  kön- 
nen wir  dieser  einen  Zeitraum  von  1 1  bis  12  jähren  geben, 
Die  schwerwiegenden  jähre  der  dritten  wendung  beginnen. 
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wie  wir  genau  wissen,  mit  Ostern  des  j.  66,  und  schlieUen 
völlig  erst  im  j.  73 :  wir  können  also  hier  gerade  7  jabre 
annehmen.  In  der  mitte  beider  liegt  ein  Zeitraum  von  22 
Jahren.  In  die,  festen  grenzen  aller  dieser  jähre  müssen  wir 
die  weiteren  einzelnen  ereignisse  so  einreihen  wie  sie  ihre 
Zeitfolge  ergibt  wenn  wir  alle  die  irgendwo  zerstreuten 
angaben  oder  deutliche  spuren  richtig  zusammenfassen :  und 
gelingt  es  uns  nicht  diese  Zeitfolge  in  allen  auch  den  klein- 
sten einzelnheiten  herzustellen,  so  bleiben  doch  die  groUen 
hauptsachen  darin  nicht  unsicher.  Wir  vermögen  so  man*- 
ches  in  diesem  Zeiträume  schon  viel  sicherer  wieder  fest^ 
zustellen  als  es  einst  Eusebios  in  seiner  von  Hieronymus 
wiederholten  Chronik  versuchte  ^).  Da  jedoch  einige  der 
vorliegenden  dunkelheiten  sd  groU  sind  daß  viele  einzeln- 
heiten in  den  beiden  ersten  der  drei  abschnitte  dieser  ge- 
schichte  gemeinsam  unter  ihnen  zu  sehr  leiden,  so  müssen 
wir  wenigstens  diese  hier  sogleich  einer  nähern  beleuchtung 
unterziehen. 

Geht  man  nun  bei  Josephus  von  dem  j.  66  als  d^m 
des  anfanges  des  großen  krieges  aus,  und  frdgt  wie  sich 
die  jähre  der  sieben  Statthalter  bestimmen  welche  seit  Agrip- 
pa's  I.  tode  im  j.  44  über  das  land  herrschten:  so  wissen 
wir  zwar  genau  daß  der  lezte  derselben  Gessius  Florus 
nicht  einmahl  zwei  volle  jähre  herrschte  ^] ,  und  daß  der 
voriezte  Albinus  schon  am  herbstfeste  des  j.  62  in  Jerusa- 
lem anwesend  war ') ,  während  wir  bisjezt  keine  Ursache 
sehen  die  uns  bewegen  könnte  ihn  als  viel  früher  in  das 
land  gekommen  uns  zu  denken.      Von  oben  herab  aber  ist 


1)  8.  auch  die  verbesserte  ausgäbe  derselben  von  A.  Mai  in 
der  Scriptorum  Teternm  nova  collectio  T.  VIII  p«  374—79. 

2)  der  krieg  brach  »im  i weiten  Jahre  des  Flora s«  aas  nach 
Jos«  arch.  20:  11,  1  ;  vgl*  J.  IT.  2:  10,  9:  da  nun  der  krieg  erst 
im  sommer  und  herbste  das  j.  66  recht  anGng,  so  kann  man  65  als 
sein  erstes  Jahr  anseien.  3)  dies  wissen  wir  aus  der  bei- 
läufigen aber  sehr  genauen  enfihlung  bei  Jos.  im  J.  IT.  6;  5,  3. 
Eusebios  schwankt  bei  ihm  iwischen  61  und  62,  seit  aber  den  ab- 
ging des  Felix  schon  in  das  j.  55. 
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soviel  gewiß  daß  der  dritte  dieser  Statthalter  Cumanus  im 
j.  48 ')y  der  vierte  Felix  im  j. 52  sein  amt  antrat^).  Allein 
wie  lange  dieser  Felix  die  herrschaft  behalten  habe  und 
wann  sein  nachfolger  Festus  angelangt  sei,  wird  von  Jose* 
phtts  nirgends  erwähnt  und  ist  uns  auch  sonst  durch  kein 
zeugniß  bekannt,  obgleich  es  auch  für  die  ganze  NTliche 
geschichte  dieses  Zeitalters  sehr  wichtig  ist.  Müssen  wir 
nun  diesen  zeitort  aus  allen  übrigen  uns  irgendwie  bekann- 
ten umstünden  künstlich  finden,  so  ist  doch  schon  aus  an- 
derweitigen andeutungen  bei  Josephus  selbst  zu  schließen 
daß  er  in  das  j.  61  fällt,  daß  also  Felix  unter  allen  diesen 
Statthaltern  am  längsten  seiner  stelle  behauptete.  Einmahl 
nämlich  hat  Josephus  von  Festus  weit  weniger  vielerlei  zu 
erzählen  als  von  Felix  '),  woraus  man  im  allgemeinen  schon 
schließen  kann  daß  dieser  weit  länger  herrschte.  Alsdann 
aber  wissen  wir  im  einzelnen  daß  sobald  Festus  ins  land 
kam,  die  Judäischen  bürger  Caesarea's  von  ihm  dieerlaub- 
niß  erlangten  seinem  Vorgänger  Felix,  die  Heidnischen  aber 
diese  ihre  Judäischen  mitbürger  in  Rom  bei  Nero  zu  ver- 
klagen: und  diese  Heidnischen  erreichten  hier  ihren  zweck 
durch  hülfe  des  am  Römischen  hofe  noch  mächtigen  Bur- 
rus  ^)  und  mit  rücksicht  auf  den  einstigen  Kaisergünstling 
Pallas  den  bruder  des  Felix,  welche  doch  beide  im  j.  62 
schon  starben  ^] ;  aber  noch  zu  anfange  des  j.  66  ist  der 
durch  ihren  sieg  in  Caesarea  begründete  zustand  ganz  neu  % 


1)  »im  achten   jähre    des  Claadiai«   Jos.  arch.  20:   5,  2  Tgl. 
J.  K.  2:  12,  1.  2)  nach  den  Worten  bei  Jos.  arch.  '20: 

7,  1  offenbar  kurze  zeit  beror  Claudius  rolle  12  jähre  geherrscht 
hatte,  was  auch  zu  den  Zeitbestimmung  in  Tac.  ann«  12,  54  hin- 
reichend stimmt,  wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist;  auch  die  bei 
Josephus  gleich  darauf  erwähnten  Tier  jähre  der  herrschaft  Agrip- 
pa^a  aber  Chalkis  fähren  auf  dieselbe  zeit  3)  was  am 

stärksten  im  J.  K,  2:  12,  8—14,  1  sich  zeigt,  aber  auch  aus  arch. 
20:  7,  1—8,  8  Tgl.  mit  8,  9—11  erhellet.  4)  nach  Jos. 

arch.  20:  8,  9.  5)  nach  Tac.  ann.  14,  51.  65.     Cassius 

Dio  hist.  62,  13  f.  6)  nach  Jos.  J.  IT.  2:  14,  4  könnte  es 

gar  seheinen  als  hätten  die  Cäsaröischen  Heiden  erst  ganz  kurz 
▼or  ()6  ihren  sieg   in  Rom   errungen,    allein   das  nähere  gibt  hier 
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Ferner  wissen  wir  *)  daß  Festus  später  dem  volke  erlaubte 
wegen  eines  ihm  unangenehmen  baues  Agrippa's  in  Jerusa- 
lem eine  gesandischafl  nach  Rom  zur  klage  bei  Nero  zu 
senden,  wobei  es  durch  die  gunst  der  von  Nero  zu  seiner 
frau  erhobeneu  Poppaea  Sabine  siegte:  da  nun  diese  erst 
im  j.  62  zu  dieser  ihrer  würde  erhoben  wurde  ^),  so  fällt 
auch  dieses  ereigniiS  aus  Festus'  herrschafl,  das  lezte  wo- 
von Josephus  zu  reden  hat,  etwa  in  den  frühling  des  j.  62, 
und  wir  werden  auch  dadurch  nicht  über  das  j.  61  als  das 
erste  des  Festus  hinaufgetrieben.  Dazu  kommt  noch  von 
einer  ganz  anderen  seite  her  daß  die  herrschaft  des  Felix 
schon  zwei  volle  jähre  bevor  sie  zu  ende  war  ganz  zufiiU 
lig  einmahl  eine  lange  genannt  wird  ') :  und  je  zufälliger 
dieses  zeugniß  mit  den  vorigen  merkmalen  zusammentrifft, 
desto  gewichtiger  ist  es  seinem  werthe  nach.  Steht  aber  so 
das  jähr  fest  in  welchem  Festus  Statthalter  wurde,  so  kön- 
nen wir  vor  Cumanus  die  Zeiten  auch  der  früheren  seit  Pi- 
latus leicht  bestimmen. 

Befragen  wir  nun  als  die  andre  fortlaufende  quelle  die 
AG.,  so  fangen  wir  auch  bei  ihr  am  treffendsten  mit  dem 
ende  an.  Sosehr  wir  die  nichtvoUendung  der  A6.  bedauern 
müssen,  so  schließt  sie  doch  jezt  wenigstens  mit  dem  höchst 
bedeutsamen  werte  unverhindert  habe  Paulus,  nachdem  er 
zu  Rom  angelangt  war,  zwei  volle  jähre  lang  das  Evange- 
lium verkündigt  Damit  ist  also  klar  angedeutet  daß  nach 
diesen  vollen  zwei  jähren  eine  große  Störung  eintrat  welche 


Josepbos  gewiß  in  der  arck.  an.  Wir  brauchen  danach  aber  desto 
weniger  aber  61  und  62  hinaorEUgehen.  Durch  den  schnellen  tod 
des  Burrus  des  Pallas  und  auch  des  Festus  mag  die  sache  in  Rom 
allerdingt  noch  etwas  aufgebalten  seyn. 

1)  ans  Jos.  arcb.  20:  8,  11.  2)  nach  Tac.  ann.  14,  60. 

Gassius  Dio  62,  13.  Auch  wo  Josephus  sonst  (arch.  UQ:  11,  I. 
Leben  c.  3)  Ton  dieser  Poppia  als  der  frau  Nero*s  redet,  spricht 
er  Ton  ereignissen  die  erst  nach  ihrer  erhebung  zur  gesezmäßigen 
Cisarsgemahlin  eintraten;  und  Tor  dieser  zeit  konnte  sie  in  keiner 
weise  so  genannt  werden.  3)  in  der  rede  des  Paulas  aa 

Felix  AG.  24,  10  Tgl.  mit  t.  27. 


ihn  fenrar  so  frei  in  Hom  su  reden  hinderta:  wir  künnei 
UBS  aber  daninier  niohls  denken  als  4Üt  große  Chri8le^v(tf^ 
folgong  weiche  im  spätoomroer  des  j.  64r  in:  Rom  aufibraohi 
wie  unten  weiter  su  erwähnen  ist.  Da  nun  Paulus  in  einem 
firäblmge  nach  Rom- kam,  so  mtlssen  wifdeniiiadi  anneh- 
men daß  er  im  j«  d2  anlangte;  uail  da  er  ein  jähr  früher 
im  herbst«  nach  Fesius  ankunfl  in  Caesarea  von  Uer  mts 
nach  Rom  gesandt  wurde,  so  missen  wir  daraus  sohliessen 
daß  Peslus  gegen  den  herbst  oder  im  sommer  des  j.  61 
seine  Staithallerschafl  aiiirat.  Wir  gelangen  also  auch  «uf 
diesem  gans  verschiedenen  wege  zu  demselben  ergebniase 
welches  wir  vorher  fanden ,  wodurch  dieses  dena  als  desto 
sicherer  begründet  gelten  kana  Weiter  icdniien  wir  an  der 
band  der  AG.  nun  zwar  bis  zum  j.  59  zurückrechnen,  da 
Lukas  aus  eigner  bester  erfahrung  erzählt  Lukas  sei  einige 
tage  nach  Pfingsten  in  Caesarea  gefangen  gesezt  und  hier 
voJle  zwei  jähre  als  gefangener  geblieben  *) :  allein  von  da 
an  wieder  weiter  hinauf  werden  Lukas'  Zeitangaben  zu  zer-* 
streut  als  daß  wir  ans  ihnen  allein  eine  ganz  sichere  Zeit- 
rechnung anfstellen  könnten.  Doch  ergiebt  sich  ans  seinen 
andentungen  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  sd^ 
viel  daß  Paulus  sein  Sendschreiben  an  die  Galater  im  j.  56 
erließ  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist,  und  die  AG.  c.  15 
beschriebene  große  Aposielversammlung  in  das  j.  52  fieip 
Dagegen  reicht  uns  nun  Paulus  selbst  an  einer  steU^ 
dieses  seines  Sendschreibens  an  die  Gaieter.zwei  höchst 
schSzbare  und  ansich,  da  der  Apostel  hier  mit  der  "größten 
umsieht  und  genauester  zurfickerinnerung  an  sein  ganzes 
früheres  leben  redet,  gewiß  völlig  zuverlässige  Zeitbestim- 
mungen welche  uns  als  die  wichtigste  ergänzung  der  zeit-: 

■ 

1)  och  AG.  24»  27  ff.  Tgl.  mit  20,  16.  2t,  15,  Dagügenhaben 
wir  in  Lok«»*  erx&hlung  der  daBMligen  reise  Pauliw*  Ti^n  Phi- 
lipp! oach  JeruMlem  auf  diese»  Pfiogstfesi  AG.  20»  6  ff.  »u  wenig 
f  eiiz  genauer  Ugesbeaiioifnuogefi  um  »ach  iboeii  sicher  den  w<h- 
chenUg  auarechneD  zu  ktoneo  auf  wetehea  in  jenem  Jahre  Pfiag«- 
slco  uad  demnach  auch  Oatero  fallen  qiul^k,  und  auf  diesem  wegc 
daa  jähr  tu  berechnen» 

Gesch.   4L.   t.   Itratl.    VI.  4 
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angaben  der  AG.  gelten  können.  Indem  der  Apostel  hier 
die  ganee  zeit  seines  frilberen  Christlichen  iebens  tiber** 
bückt  um  au  finden  und  zu  sagen  ob  er  und  wie  oft  er  um 
mit  einem  oder  meheren  Aposteln  wegen  Christlicher  fra«*» 
gen  zu  reden  nach  Jerusalem  gereist  sei,  erzählt  er  dieses 
sei  überhaupt  nur  zweimahl  der  fall  gewesen,  einnuihl  drei 
jähre  nach  seiner  bekehmng,  und  dann  nach  verfiuU  von 
vierzehn  jähren').  Derzeitraum  dieser  14  jähre  rnnlt  nfim» 
lieh  allen  hier  zusammentreflenden  umständen  nach  durch- 
aus BÖ  verstanden  werden  daU  damit  nicht  14  jähre  nach 
jenen  ersten  3,  sondern  14  jähre  von  seiner  bekehrung  an 
gemeint  seien,  wie  sich  dieses  von  den  verschiedensten  sei-*- 
ten  her  vielfach  beweisen  läßt  ^).     Fand  nun  die  groüe  be«> 


1}  Gal.  1,  18.  2,  1.  2)  einmahl  namlicb  deutet  Pau- 

lus in  den  Worten  Gal.  2,  1  durch  gar  kein  irgendwie  Terständli- 
ches  zeichen  kn  daß  er  die  14  jähre  erst  Tom  ende  der  3  jähre 
1,  t8  An  berechnet  wisaen  wolle,  da  das  hemaeh  2,  1  nichts  sagt 
ala  daß  das  nun  tu  enihlende  apiter  als  das  vorher  1,  ISenShlte 
geachehen  sei ,  w&hreod  das  folgende  dta  viertekn  jährt  dwtk  d.  L 
»nach  Terfluß  ron  14  jähren«  es  dem  leser  freiläßt  diese  frist  nach 
einem  etwa  zum  voraua  bestimmten  großen  anfangsereignisse  zu 
bestimmen.  Dieses  allererste  große  ereigniß  aber  wonach  Paulus 
alle  Christliche  zeit  für  sich  mißt,  ist  too  ihm  in  dieser  ganzen  er- 
Zählung  von  vorne  an  1,  15  so  klar  bezeichnet  daß  man  danach 
vonselbst  das  kemaek  3  Jmkrt  später  1,  18  und  kemaek  14  j'iiAre  spä- 
ter 2,  1  alt  gleichmäßig  darauf  sich  zuröckbeziehend  Teratehen 
muß.  Nur  von  dem  jähre  seiner  eignen  bekehrung  aus,  welches 
sein  ganzes  leben  in  die  zwei  großen  bälften  schied  und  das  ihm 
immer  so  einzig  bedeutsam  Tor  äugen  steht,  erzählt  und  zählt  er 
hier  alles,  wie  er  nach  ihm  alles  betrachtet;  ja  sogar  auch  das 
erste  kernaek  1,  18  ist  ganz  ebenso  nicht  von  der  zeit  nach  dem 
1,  17  erzählten  zu  Terstehen.  Ferner  ist  dann  auch  einleuchtend 
daß  er  TÖllig  ohne  ein  mißrerständniß  zu  erregen  die  AG.  11,  29  f. 
erwähnte  zweite  reise  nach  Jerusalem  hier  auslassen  konnte:  er 
ließ  diese  zwar  hier  aus  weil  er  auf  ihr  keineswegs  um  einen  oder 
mehere  Apostel  über  Christliches  zu  befragen  nach  Jerusalem  ge- 
kommen war,  woTon  er  doch  allein  hier  reden  wollte,  aber  er 
hätte  mit  dem  bloßen  wieHerum  2,  1  zu  einem  raißTeraländniß  an- 
laß  gegeben,  wenn  er  hier  nicht  wiederum  allein  tob  dem  geda 
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nif&iiiig'  fo  Jerusftleni  welche  Paulus  hier  «b  14  Jahre  nach 
seiner  bekehrung  vorgefallen  erwilbnt  im  j.  52  statt  ^),  so 
wurde  er  im  j.  36  bekehrt,  und  reiste  im  j.  41  sum  ersten 
mahle  als  Christ  nach  Jerusalem.  Diese  beiden  zeitbestim* 
mungen  sind  uns  aber  dann  weiter  auch  für  manche  andre 
fragen  von  großer  Wichtigkeit;  wie  wir  unter  anderm  dar- 
aus erkennen  in  welches  jähr  Stephanos  Steinigung  fiel,  und 
wie  lange  die  Christliche  muttergemeinde  in  Jerusalem  in 
ihrer  ursprünglichsten  Verfassung  ungestört  bestanden  habe. 
Sonst  wurden  auch  die  gleicbzeiligkeiten  der  herrschen- 
den Hohepriester  für  diese  ganze  Zeitrechnung  von  fortlau- 
fender Wichtigkeit  seyn  wenn  Josephus  ihre  reihenfolge 
Überali  ganz  genau  nach  jähr  und  tag  erwähnte  oder  wenn 
ihre  geschichte  in  die  große  öffentliche  volksgeschichte  viel 
einspielte.  Allein  ihre  geschichte  hat  seitdem  sie  von  dem 
Großkönige  Heuodes  und  dessen  nachfolgern  willkührlich 
ein-  und  abgesezt  wurden,  für  den  hohen  gang  der  ereig- 
oisse  nur  noch  eine  geringe  bedeutung:  weshalb  Josephus 
sie  zwar  alle  nennt,  aber  nur  wie  um  sie  nicht  ganz  zu 
Übergehen,  überall  ohne  nähere  bemerkungen  über  die  zeit 
der  herrschaft  eines  jeden.  Indessen  ist  für  zweifelhariere 
fragen,  wenn  sie  auf  diesem  gebiete  sich  in  veranlassung 
der  geschichte  eines  Hohepriesters  erheben  sollten,  doch 
sehr  wichtig  zu  beachten  daß  Josephus  die  zahl  aller  die- 
ser Hohenpriester,  wie  sie  willkührlich  ein^esezt  seit  37  n. 
Ch.  bis  70  n.  Ch.  also  107  jähre  lang  herrschten,  auf  28 
bestimmt^.  Diese  28  nennt  Josephus  zwar  nii^ends  in 
^iner  reihe  fibersichtlieh  beisammen,  er  meint  jedoch 
wohl  sicher  daß  man  dabei  einen  Hohepriester  wenn  er 
etwa  zweimahl  nach  einander  eingesezt  wurde  nicht  doppelt 
zählen  solle'). 

keo  aa  jenes  ^oHe  anfangsereigDiß  1«  15  aasgegaogen  wire  und 
wenn  die  worle  im  ganxen  xusammenhange  der  großen  rede  sich 
nicht  Tonselbst  so  Terslinden. 

1)  daß  das  ereigoiß  Gal.  2,  1  —  10  mit  dorn  Ati.  c.  15  erwähn- 
ten xosammenfalle  wirii  unten  bewiesen.  2j  Arcb.  20:  10 
am  ende.  3)  die  reihe  aller  dieser  20  wird  unten  bei  der 
allgemeinen  teitübersioht  gegeben. 

4* 
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Verfolgt  man  nun  so  die  ereignisse  auch  der  zetf^eihe 
nach  aufs  genaueste ,  so  wird  man  aueh  auf  diesem  wege 
immer  sicherer  erkennen  daü  Lukas'  werk  bei  allen  seinen 
mfingeln  doch  aus  guten  geschichtlichen  erinnerungen  ge^ 
flössen  ist  und  ohne  allen  zweifei  noch  von  d6m  Verfasser 
geschrieben  wurde  welchem  es  das  alte  überkommniß  bei* 
legt:  worüber  unten  an  seinem  orte  noch  weiter  zu  reden  ist. 


Der  anfang   dieser   neuen   zeit 

j.  33  bis  44  n.  Ch. 

L    Im   Christenihume. 

Sehr  kurz  ist  verhftltnii^mfißig  die  frist  bis  zu  jener  er*- 
sten  Stockung  nach  dem  zur  stärksten  bewegung  drängen- 
den und  alle  menschliche  zeit  in  ihre  zwei  großen  hallten 
scheidenden  ereignisse:  nur  etwa  11  jähre  verfiieflen  bis  zu 
ihrem  Schlüsse.  Aber  änderst  erregt  und  voll  neuer  ge« 
waltiger  triebe  ist  sie  sowohl  in  der  großen  alten  Gemeinde 
IsraeFs  wie  unten  erhellen  wird,  als  in  der  anfangs  schein-^ 
bar  sogleich  wieder  völlig  zerstörten  und  sehr  wenig  beach^ 
teten  neuen,  welche  wie  ein  noch  in  der  äußersten  tiefe 
verborgener  blüthenkeim  in  dem  stamme  jener  aufs  schwer- 
ste gebeugt  und  gedrückt  verhüllt  lag.  Aber  in  dieser 
anfangs  von  dem  schwersten  schlage  welcher  sie  treiTen 
konnte  aufs  tiefste  gebeugten  und  erschütterten  Gemeinde 
mußte  eben  in  dieser  nächsten  zeit  entweder  das  höhere 
leben  welches  allein  ihr  wahrer  athem  seyn  konnte  sich  so- 
gleich wieder  aufs  unwiderstehlichste  nach  außen  und  aufb 
schöpferischste  nach  innen  regen,  oder  sie  wäre  jezt  in 
ihren  auseinandergeworfenen  schwachen  trümmern  auf  ewig 
vernichtet,  und  der  tod  Christus*  wäre  auch  d^r  seiner  Ge-> 
meinde  geworden.  So  sind  denn  diese  wenigen  tage  Wo- 
chen und  jähre  für  die  kaum  erst  offen  in  die  weit  tretende 
Gemeinde  die  SEeiten  der  gewaltigsten  innern  erregung  und 
thätigkeit:  dies  junge  höchste  leben,  einmahl  wennauch  nur 
erst  in  einem  völlig  unscheinbarßu  und  verachteten  keime 
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in  diese  weit  gesezi,  regl  sich  eben  da  es  von  aaUen  gfin^ 
Scb  erstickt  werden  sollte,  dennoch  alsbald  wieder,  und  ath««* 
mel  gegen  alles  was  es  dttmpfen  will  mit  den  gewaltigsten 
silgen  auf:  seine  luftsohlftge  konnten  nicht  gewaltig,  seine 
ersten  bewegvngen  im  enpordringen  in  die  drückende  oF« 
fene  weit  nicht  taramprbaft  genug  seyn*  Hier  ist  das  noch 
an  tiefsten  gebeugte  am  schwersten  beengte  und  bedrängte^ 
also  auch  noch  das  scheinbar  schwächste  und  zarteste,  und 
doch  schon  das  volle  und  starke,  das  unerstickbare  und 
unbeugbare,  also  auch  das  aus  seiner  tiefe  und  seinem  drucke 
aufs  gewaltsamste  aufathmende  leben  dieser  Gemeinde ;  und 
sehen  wir  hier  die  tiefste  nothwendigkeit  dieses  lebens  und 
die  grOnde  seiner  durch  nichts  in  der  weit  zu  vernichten- 
den krafl  am  allerdeutlichsten,  so  ist  es  zugleich  ein  leuch-* 
tendes  vorbild  für  alle  seine  künftigen  zelten*  Daher  regen 
sich  denn  auch  schon  hier  in  dieser  ersten  kurzen  frist  alle 
drei  grundtriebe  schnell  genug,  welche  nach  s.  15  ff.  das  höhere 
leben  dieser  ganzen  vierzigjährigen  zeit  bedingen :  die  gläu- 
bige Sammlung  und  ruhige  ausbildung  mitten  im  Sturme  dieser 
weit,  der  trieb  die  nächsten  schranken  der  geipeinde  durch« 
brechend  auch  die  gläubigen  Heiden  unmittelbar  in  sje  auf- 
zunehmen, und  die  feste  hoffnung  auf  göttliche  Vollendung 
des  im  Christenthume  sich  aufbauenden  gdttlichen  werkesi: 
so  nothwendig  mußten  alle  diese  triebe  jezt  hervortreten; 
und  daß  sie  wirklich  schon  so  frühe  alle  drei  sich  stark 
genug  regen,  darin  liegt  die  eigenthümlichste  und  wichtigste 
bedeutung  dieser  ersten  so  kurzen  frist. 

Verglichen  mit  der  hohen  bedeutung  dieser  ersten  ent- 
wickelnng  der  ganzen  zeit,  könnten  wir  es  vielleicht  bekla- 
gen daß  sich  nur  einige  der  allgemeinsten  und  stärksten  er- 
innenm^en  aus  ihr  er|)plten  haben,  und  der  größte  theil 
etwas  ausführlicherer  erzählungen  aus  ihr  sogar  erst  durch 
Lukas  auf  uns  gekommen  ist.  Aber  diese  gc^nze  entwicke- 
lung,  wie  unendliches  auch  in  sich  schließend  und  wie  ent- 
scheidend für  alle  weitere  zukunfl,  war  tror  ihrer  unruhig- 
sten Innern  bewegung  doch  nach  außen  für  die  große  weit 
noch  zq  schwach,  ^nd  mußte  zusehr  aus  der  äußersten  liefe 
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erst  sinh  empor  arbeiten  nbdan  viel  mehr  als  die  erinne* 
mng  an  ihre  gewaltigsten  bewegungen  und  schlage  sich 
bftlte  länger  erhalten  können:  erst  mit  dem  ende  dieser 
nfichsten  und  schwersten  entwickelung  tritt  die  ganze  be- 
wegung  unwiderstehlich  in  die  geschichte  der  weiten  weit 
über.  So  bewahrte  denn  nur  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
heiligen  mitte  ein  lebhaftes  andenken  an  die  ewigen  über 
desto  stärkeren-  zitternden  bewegungen  ihrer  eignen  zwei-* 
ten  geburt  oder  des  anfanges  ihres  bestandes  auch  ohne 
ihren  sichtbaren  Herrn  leiblich  in  sich  zu  schließen,  und 
die  schmerzlich  wonnigen .  wehen  in  denen  sie  so  zu  be* 
stehen  zuerst  schwer  genug  lernen  mußte.  So  gewaltig 
die  zitternden  schlSge  und  wehen  dieser  ihrer  zweiten  ge- 
burt seyn  konnten  und  ein  so  tiefes  andenken  daran  in  ihr 
haften  bleiben  muKte,  ebenso  groß  und  erhaben  klingen  die 
wenigen  erzählungen  darüber  welche  sich  erhalten  haben; 
und  diese  richtig  zu  verstehen,  bei  allem  ewig  wahren  was 
sie  in  sich  schlie(^en  doch  nichts  grundloses  und  verwirrtes 
bei  ihnen  festzuhalten,  und  sich  durch  ihren  erhabenen  in-* 
halt  selbst  nicht  in  neue  irrthümer  verleiten  zu  lassen,  isl 
hier  die  ächte  aufgäbe. 

1,    Die  aDferstchnDg  dei  Gekrensigten  and  die  seiner  Gemeinde^ 

Unmöglich  kann  eine  werdende  Gemeinde  mitten  in 
dem  ersten  sich  regen  ihres  lebens  plözlicher  und  überra- 
schender tiefer  und  schwerer  gebeugt  ja  allem  menschli- 
chen anscheine  nach  sofort  wieder  ärger  vernichtet  werden 
als  dieses  alles  durch  die  verurtheilung  und  kreuzigung  den 
tod  und  die  grablegung  Christus'  bei  seiner  Gemeinde  ein- 
traf. Seit  kurzer  zeit  war  sie  erst  gebildet ;  und  durch  ihre 
Stiftung  selbst  rein  auf  die  himmlischen  höheii  alles  denkens 
und  strebens  und  thuns  angewiesen,  war  sie  in  der  ge- 
schichtlichen weit  noch  wie  ein  fremdes  gewächs  ohne  alle 
liefere  wurzeln  und  feste  stüzen.  Hatte  Christus  zwar  schon 
die  Zwölfe  als  einige  festere  grundsteine  seines  hauses  auf 
erden  erwählt  und  ihre  geister  während  der  ihm  noch  übri- 
gen flüchtigen  tage  selbständiger  zu  wirken  gewöhnt,  so  hatten 
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doch  auch  sie  bisjeEt  nar  auf  Ihn  selbst  als  den  sie  sicht- 
bar leitenden  hingeblickt.  Hielten  sie  dasa  ihren  Herrn 
wirklich  ftlr  den  Terheitienen  und  ersehnten  Messias,  so 
mußten  sie  ansich  meinen  er  könne  nicht  wieder  aus  der 
Sichtbarkeit  verschwinden,  weil  alle  hoffhung  ihn  nur  als, 
wenn  er  erschienen,  dann  ewig  dauernd  fassen  konnte  und 
wirklich  fatUe ;  oder  hatte  er  schon  seitig  sie  auf  die  mög^ 
lichkeit  ja  gewißheit  seines  irdischen  Unterliegens  aufmerk- 
sam gemacht,  so  mußte  ihnen  das  stets  als  völlig  undenk-- 
bar  vorgekommen  seyn,  wie  auch  die  Evangelien  noch  deut* 
lieh  genug  meiden.  Und  nun  dieser  noch  daau  schimpflichste 
tod  durch  die  alth<*ilige  volksthümliche  obrigkeit  selbst,  bestfi«^ 
tigt  und  ruhig  ausgeführt  von  der  gefttrchteten  höchsten  macht 
der  damaligen  weit;  und  dazu  endlich  noch  wie  plözlich  und 
schon  durch  Überraschung  betflubend  das  alles  aufeinmalf 

So  blieben  denn  allen  erinnerungen  zufolge  sogar  die 
Zwölfe,  wennauch  weit  entfernt  dem  beispiele  des  einen 
ungetreuen  ans  ihrer  mitte  zu  folgen,  doch  am  Freitage  der 
kreuzigung  ebenso  wie  an  dem  folgenden  Ostersabbate  ge- 
wiß vor  entsezen  und  schrecken  wie  gelähmt,  in  die  tiefste 
rathlosigkeit  and  treuer  versenkt.  Dazu  hatten  sie  als  die 
nüchsten  scholer  vom  rasen  der  Verfolgung  und  verdllchti- 
gong  am  meisten  zu  befiürchten;  und  der  Sabbat  auf  wel- 
chen in  jenem  jähre  der  erste  Ostertag  Sei,  lirachte  auch 
vonselbst  größere  ruhe.  Die  evangelischen  erinnerungen 
schweigen  von  ihnen  an  jenen  zwei  finstersten  tagen:  aber 
auch  dies  ihr  schweigen  ist  beredt;  und  daß  nach  der  äl- 
teren erzähinng  aus  dem  nächsten  freundeskreise  nur  die 
weiber  sich  um  den  liebesdienst  der  bestattung  bekümmern  *) 
und  nach  dem  vierten  Evangelium  nur  Johannes  dem  kreuze 
näher  zu  stehen  für  seine  besondre  pflicht  hält  %  ist  offen- 
bar bedeutsam. 


f )  aber  den  nibem  lasammenhang  dietea  am  deutlichaten  jext 
nnr  Mare.  15,  47  f.,  weit  unkenntlicher  aber  theila  Lnk.  23,  55— 
34,  1  Ibetls  noch  mehr  Matth.  ^7,  61  enihlten  ereigniaiea  tat 
besser  unten  die  rede.  2)  dieses  wird  Job.  19,  20  von 

ihm  selbst  gans  so   beinahe  bis  tum   übersehen   beillufig  and  so 
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Allein  Br  balle  doch,  je  ntther  und  uovermeidlicber 
das  en4«  seines  irdischen  werkes  herankam ,  desto  deutli- 
cher und  sicherer  den  Seinigen  ein  neues  daseyn  seiner 
selbst  in  macht  und  herrlichkeit  für  sie  und  für  die  gauM 
weit  verbeilVen;  und  die  Bd.  Vs.  447  ff.  beschriebene  große 
Scheidung  zwischen  d^m  was  er  von  den  altheiligen  Me»*- 
sianiscben  erwartungen  in  der  engen  frist  vor  seinem 
menschlichen  verderben  ausftihren  und  dorn  was  er  der  dmi^ 
icein  seit  nach  •  dieser  frist  und  dem  willen  seines  Valers 
allein  jdberlassen  muUte,  war  nioht  so  bald  durch  die  grolle 
entwickelong  der  dinge  selbst  dem  geistigen  äuge  klarer 
vernehmbar  geworden,  als  er  sie  schon  mit  ebensogrolter 
Uarheit  und  ruhe  den  Seinigen  Tühlbar  eu  machen  sich  be» 
mühete.  Es  ist  hier  noch  wenig  daß  er  so  unübertreflflich 
wahr  lehrte,  wie  das  Saatkorn  erst  in  die  ktthle  dunkle  erde 
surückkehren  müsse  um  sur  rechten  zeit  die  ersehnte  frucht 
SU  tragen,  so  müsse  euch  der  Menschensohn  zuvor  mensch* 
lieh  untergehen  ehe  sein  göttliches  werk  hier  ganz  rein  und 
stark  aufgehen  und  die  rechte  ewige  frucht  tragen  könne  i). 
Auch  dte  genügte  nicht  wenn  er  ähnele  und  klar  aussprach 
wie  der  b.  Geist  selbst  in  der  höchsten  kraft  und  sicher-» 
heil  vielmehr  erst  dann  von  der  lichten  höhe  aus  über  die 
Seioigen  kommen  könne  wenn  er  selbst  leiblich  von  ihnen 
genommen  und  damit  die  iezte  üulVere  stüze  ihnen  entrissen 
sei  worauf  sie  ein  irrendes  vertrauen  sezen  konnten:  alles 
das,  wie  richtig  es  ansich  und  alsdann  im  großen  durch 
den  erfolg  bewfthrt  ist,  und  wie  es  Johannes  nach  einigen 
sichern  erinnerungen  seines  geliebten  berm  und  nach  der 
bereits  gewonnenen   großen   erfahning   weiter   ausführt^), 

bescheiden  gemeldet  daß  man  auch  'darin  eine  lohte  spur  dieses 
gant  eigenthuralichen  geiatei  erkennen  muß;  vgl.  Jakrbb.  d,  B,  ». 
III.  8.  170.  182.  Die  große  »furcht  vor  den  Jndisra«  welche  dia 
Junger  ganz  eingenommen  hatte,  Ifiugnet  Johannes  auch  20, 19  nicht. 
t)  Joht  12,  24.  2)  Job.  14.  14-^18.  26.  15,  26.  16, 

7-15.  DeQ  schlichten  sinn  «Her  dieser  weiter  ausgeführten  Wahr- 
heiten drückt  «war  schon  der  kurse  spruch  der  spruchsammlung 
Mattk.  10,  19  f»  Lolu  12,  U  f*  aus:  aber  indem  bei  Johannea  alle 
die  ihnlichen  gedanksn  neu  in  iMe  lebendigste  Bewegung  mit  und 
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wtrde  nooh  wenig  genttfeii  die  große  Wahrheit  selbsi  welehe 
hier  vorlag  zu  erschöpfen.  Stand  das  Ungst  ersehnte  werk 
des  Messias  als  etwas  rein  göttlich  nothwendiges  weit  über 
den  sehranke»  eines  vergftnglichen  einzelnen  lebens  und 
war  es  insofern  in  sich  selbst  öin  unzertreonliches  Ganzes, 
zeigte  es  sich  dann  aber  mit  gleicher  göttlicher  gewißhejt 
daß  der  Messias ,  wie  er  allein  als  der  ftchte  kooimen  und 
wirken  konnte,  dennoch  diesen  irdischen  leib  verlassen 
müsse  bevor  er  das  höcMte  und  lezte  wirklich  ausgeführt 
was  in  der  heiligen  hpffnung  lag:  so  mußte  vor  seinem 
äuge  klar  werden  qnd  er  mußte  laut  verkünden  daß  dieser 
Menschensohn  den  sie  tödten  wollten  und  sicher  tödten 
würden  ebenso  sicher  wiederkehren  werde,  aber  dann  nicht 
wie  jezt  in  irdischer  niedrigkeit  erscheinend  sondern  in  je- 
ner ganzen  unendlichen  hoheit  nnd  herrlichkeit  welche  die 
rein  göttliche  fortführang  nnd  Vollendung  des  werkes  bringt 
uad  die  allem  rein  geistigen  einwohnen  kann.  Die  wahr- 
iieit  und  die  notbwendigkeit  aller  dar  Messianischen  hoff»- 
anngen  welche  der  irdisch  gewordene  Messias  in  dieser 
spanne  zeit  und  diesem  zerstörbaren  leibe  nicht  ausführen 
konnte,  litt  nicht  durch  sein  sterbliches,  war  ihre  erfüllung 
nur  einmal  erst  auf  die  unumstößlich  richtige  art  angefan- 
gen: >  6in  einziger  fester  unzerreißbarer  faden  verknüpfte 
hier  alles  einst  ersehnte  jezt  erreichte  und  weiter  zu  hof- 
fende ;  A6r  aber  dessen  ganzer  geist  dessen  leben  und  we- 
ben mit  dieser  Wahrheit  und  notbwendigkeit  eins  war  wie 
d^r  keines  andern,    sah  und    wußte  selbst  klar  genug  wie 


sa  einander  sesast  werdeo ,  und  der  Apostel  endlich  hier  nieder- 
schreibt was  er  Ton  Christus*  reden  und  gedanken  so  tausendmahl 
Biah  »elbat  wiederholend  im  schwänge  aach  des  eignen  geittes  und 
ini  fflnergeföfaie  auch  der  eignen  erfahrung  schon  wie  in  ein  neues 
höhere»  leben  nmgewandelt  in  sich  trug,  so  strahlt  alles  gegensei- 
lif  in  einen  doppellichte  wie  es  nicht  herrlieber  aejn  kann;  und 
anf  das  aehöntte  tritt  unter  andern  ins  licht  wie  sich  da»  geistige 
Selbstwiederkon  men  Cbriatus*  zu  den  ihn  liebenden  nnd  seine  ge- 
böte haltenden  Seinigen  su  der  tbütigkeit  des  amUm  hinnliadhen 
fieiitnndee  nSqillch  dns  b.  Geistes  rerhaUe/  Eben  dieses  aber  war 
in  den  früheren  Et,  nonh  nicht  ^rUlirt 
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hier  troz  alier  menschlichen  hemmntsse  und  Störungen  nun 
kein  wahres  abbrechen  dieses  fadens  weiter  seyn  könne, 
und  wie  d^r  den  sie  jezt  verschmaheten  bald  auf  ganz  an-* 
dre  weise  den  Seinigen  wie  der  ganzen  weit  fühlbar  wte^ 
derkehren  werde.  Wie  aber  jede  solche  tiefe  anschauung 
und  ansich  nothwendige  Wahrheit  sich  bei  Ihm  leicht  an 
ein  entsprechendes  ATliches  bild  anschloß:  so  kam  ihm 
hier  das  kleine  B.  Jona  mit  seiner  unansehnlichen  und  doch 
leicht  so  tief  bedeutsamen  erzfthlung  entgegen.  Wie  Jona 
vom  Wallfische  verschlungen  und  n^ch  der  weit  meinung 
schon  auf  ewig  in  *  des  meeres  grauenvollen  Schlund  ver- 
senkt dennoch  nach  drei  tagen  und  nfichten  auf  ein  wort 
Gottes  wiederkehrte  und  nun  noch  viel  gewaltiger  in  der 
weit  wirkte  und  den  Nineveleuten  als  ein  doppeltes  wunder 
erscheinen  muiUe,  also  werde  auch  er  Äußerlich  vernichtet 
bald  genug  wiedererscheinen,  dann  in  dieser  ganz  neuen 
erscheinung  erst  als  ein  nicht  weiter  zu  verkennendes  und 
zu  verwerfendes  wunder  für  alle:  so  hatte  Er  sicher  eins! 
zu  den  Seinigen  geredet,  und  gerade  dieses  seltene  biM 
war  ihnen  sichtbar  am  lebendigsten  in  der  erinnerung  ge- 
blieben *].    Und  als  er  zu  einem  der  lezten  mahle  verkannt 


1)  die  große  Wichtigkeit  in  welcher  dieser  aussprach  später 
den  Aposteln  erschien,  ergibt  sich  schon  aus  seinem  starken  her- 
Torheben  in  der  Sprurhsammlnng  Tgl.  die  drei  ersten  Ew.  s.  '229  f. 
^68.  Sein  sinn  kann  nicht  tweifelhaft  tejn:  Christus  ist  wie  er 
unscheinbar  handelt  ond  das  Gottesreich  gründet  schon  ansich  ein 
wander,  größer  als  alle  die  eintelnen  wunder  die  der  nnrerstand 
von  ihm  fordert;  fordert  man  dennoch  solche  noch  immer  Ton  ihm, 
80  muß  er  sagen  allerdioga  werde  dieses  geschlecht  noch  ein  grd* 
Berea  wnoder  acbaoea,  nimlich  ihn  selbst  aas  seiner  veraehtuag 
and  remichtung  in  seiner  herrlichkeit  wiederkehrend,  ihalich  wie 
Jona  aaa  dem  roeere  wiederkehrte  und  den  Nina?eleQten  so  als  ein 
wander  erschien ;  bekehrten  sich  aber  diese  auf  Jona*s  ruf,  so  aind 
die  jesigen  leitgenossen  weil  sie  jezt  sogleich  sich  bekehren  soll- 
ten (denn  die  rechten  wander  sind  ja  doch  jett  schon  da  mit  dem 
rechten  Messias)  und  es  doch  nicht  thnn,  nur  umso  schuldiger. 
Die  orspränglichate  fassang  ist  also  die  bei  Lok.  If,  29  f.,  woraus 
der  sprach  Matth.  16,  4  noch  mehr  aber  Marc,  d,  i2  rorkärat  ist; 
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ja  scholl  aufs  Srgste  belauert  und  von  den  Machthabern 
insgeheim  dem  untergange  geweihet  den  Tempel  verließ, 
brach  er  in  die  worte  aus  ^ihr  sollt  mich  vonjezt  an  nicht 
wiedersehen  bis  ihr  (wennauch  leider  dann  ftuneriich  ge- 
zwungen und  leicht  zu  spftt]  in  den  (Christlichen)  lobgesang 
auf  den  im  namen  des  Herrn  (d.  i.  als  anerkannter  Messias) 
kommenden  einstimmt t<^  *).  Solche  kurze  worte  waren  hier 
gerade  am  treffendsten  und  hafteten  am  schärfsten:  wiedenn 
auch  nichts  geschichtlich  gewisser  seyn  kann  als  daU  Chri- 
stus wirklich  in  mannichfaltigster  weise  die  nflchste  und 
größte  frage  der  zufcunft  betrachtete  und  erklärte. 

Allein  alle  solche  ahnende  anschauungen  und  weissa* 
gungen,  wie  richtig  auch  und  wie  nothwendig  sowohl  an- 
sich  als  durch  den  erfolg  im  großen  bestätigt,  konnten  doch 
nur  sehr  im  allgemeinen  sich  halten,  nämlich  nur  die  reine 
innere  Wahrheit  der  sache  als  solche  treffen  und  voraussa- 
gen; der  wirklichen  geschichte  wie  sie  sich  alsdann  nach  ihren 
besondern  einzelnheiten  in  aller  ihrer  strenge  und  schwere 
entwickelte,  wollten  und  konnten  sie  nicht  vorgreifen.  Sie 
greifen  in  das  große  lebenswerk  Christus*  am  unmittelbarsten 
und  stärksten  ein,  treffen  die  Wahrheit  desselben  auf  das  voll- 
kommenste, und  zertheilen  jenes  grauenvolle  dunkel  welches 
sich  damals  um  dieses  alles  erstickend  schloß  mit  dem  Schim- 
mer des  hier  allein  ächten  und  einzig  kräftigen  lichtes ;  und  aus 
dem  äuge  des  göttlichsten  glaubens  des  Stifters  an  die  un- 
zerstörbarkeit dieses  seines  nun  schon  gegründeten  Werkes 
hervorgesprungen,  dienen  sie  sobald  die  erfahrung  ihre  in- 
nere Wahrheit  auch  äußerlich  zu  bestätigen  angefangen  hat, 
auf  das  wunderbarste  zum  anfachen  und  erhalten  desselben 
glaubeoslichtes  bei  den  Jüngern  welche  sich  alsdann  an  sie 


die  Dihere  bexiehnng  auf  das  grab  Cliriflttts'  al«  dem  rächen  dea 
mcerthierea  bei  Jona  entsprechend  und  dessen  dauer  atört  wenig- 
stens so  wie  sie  Matth.  12,  39  f.  sieht  den  zosamroenhaog  der  rede, 
floß  aber  gewiß  nicht  erst  aus  der  bestimmteren  ausprigung  welche 
der  Spruch  beim  öflern  wiederholen  in  der  Apostolischen  leil  em- 
pfing (s.  nnten). 

1)  Luk.  13,  35.  Matth.  23,  39  vgl.  die  drei  ertten  Ew.  s.  329  f. 
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znröckerinnerten :  wie  anten  weiter  zu  erörtern  ist  Auch 
sie  grehören  wie  etwas  oothwendiges  in  den  gesammten 
fortschritt  dieser  einsigen  geschichte.  und  in  ihr  urlcrftftiges 
geistiges  getriebe;  ja  sie  sind  gewiß  die  treffendsten  von 
der  einen  seite  und  die  kühnsten  von  der  andern  welche 
jemals  ein  wahrer  prophet  aussprechen  konnte,  sodaß  wir 
die  reine  höhe  Christus*  auch  in  ihnen  wiedererkennen 
müssen.  Aber  wie  wenig  damit  die  tiesonderheiten  und 
einselnheiten  der  folgenden  geschichte  vorausgesagt  wur- 
den '),  zeigt  diese  selbst  stark  genug  schon  in  der  gfinzli* 
chen  rathlosigkeit  und  Verzweiflung  welche  dieJttn^er  vom 
augenblicke  des  todes  ihres  herrn  an  tiberfiel  und  in  der 
ungemeinen  Schwierigkeit  des  glaubens  an  seine  Anferste-* 
hung  welche  sich  alsdann  bei  ihnen  zeigte.  Dazu  meldet 
gerade  Johannes  in  seiner  gewohnten  schlichten  einfalt 
ganz  kurz  die  Jünger  hfttten  das  göttliche  verhängniß  nicht 
gewußt  daß   ihr  herr  auferstehen  werde'};   qnd  dasselbe 


1)  wie  dietcs  allerdingi  der  hU  wäre  wenn  jene  ebenerw&bn- 
ten  Worte  Maltb.  12,  40  von  der  nothweadigkeit  det  llessiai  »drei 
ta^e  und  drei  nickte  im  herien  der  erde  za  liegen«  nachher  auch 
wörtlich  eingetroffen,  oder  wenn  statt  dessen  auch  nur  so  allgemein 
der  3.  tag  genannt  wäre  wie  es  allerdings  jezt  in  den  stellen  Matth. 
16,21.  IT,  23.  20,  19  (ebenso  bei  Marc,  und  Lnk. )  noch  beständiger 
geschieht.  Allein  wir  haben  in  den  lezteren  stellen  sieher  überall 
nor  die  bestimmtere  fasanng  der  wirklichen  weiasagmig  welche  in 
dem  Apostoliachen  kreise  sehr  früh  aich  festsezte:  wofür  der  nä- 
here beweis  eben  in  dem  Terhältnisse  dieser  werte  zu  den  ur* 
sprünglich  ihnen  entsprechenden  oben  erläuterten  Maltb.  12,  39.  40. 
liegt;  da  man  nicht  zweifeln  kann  dal)  Christus  ursprünglich  so 
redete  wie  wir  es  noch  theils  Matth.  12,  39  theils  Mattb.  12,  40 
•eben.  Dann  sind  die  3  tage  n.  3  näcbte  zwar  aus  Jon.  2,  1  ent- 
lehnt, ihr  sinn  konnte  aber  bei  der  runden  zahl  ebenao  unbeatimmt 
Terstanden  werden  wie  in  der  ähnlichen  stelle  Ho^.  6,  2.  Ueber 
den  sinn  dieser  3  tage  und  3  nachte  s.  noch  weiter  unten. 

2)  Job.  20,  9.  Wenn  es  hier  heißt  sie  hätten  die  Scknft  daß 
Christus  auferstehen  müsse  nochnicht  gekannt,  ao  wird  damit  nach 
der  beständigen  anschauung  Johannes'  nur  das  göttliche  rerhäng- 
niß  selbst  gemeint,  wie  sich  aus  andern  stellen  seines  Et.  ergibt: 
hier  aber  hat  die  redensart  allerdings  wie  ibren  allernächsten  sinn; 
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liegt  aneli  sonst  in  dem  sihne  der  ev.  erzählungen  *).  Wfe 
aber  das  bleiche  entsiezen  damals  sie  alte  so  schwer  er- 
griffen hatte,  so  waren  jene  weissagenden  andeutungen  ih- 
res herm  wie  sie  dieselben  firäher  wohl  oft  vernommen 
aber  kaum  lebendig  genug  verstanden  hatten,  in  jenen  stun- 
den aus  ihrem  geiste  gewiß  wie  verschwunden;  und  sie 
fanden  keine  ruhe  sie  sich  lebendig  ins  gedSchtnift  zu  rufen. 
Aber  inderthat  konnte  ihnen  doch  auch  in  diesen  ih- 
ren entseziichsten  stunden  die  erinnerung  an  Den  nicht  un- 
tergehen welcher  sich  den  äugen  und  dem  geiste  wo  nicht 
aller  noch  übrigen  Elfe  und  sovieler  anderer  doch  wenig- 
stens einiger  von  ihnen  schon  seit  jähren  zu  gewiß  zu  fest 
and  zu  einzig  als  den  wahren  Sohn  Gottes  und  die  ächte 
hoffnung  Israels  bewähn  hatte.  Sein  lebensbild  wie  er 
noch  vor  kurzem  in  seiner  ganzen  grölte  und  herrliobkeit 
vor  ihnen  gestanden,  konnte  für  den  augenblick  durch  die- 
ses lezte  so  unvermuthete  und  ihnen  so  unverständliche 
verhängniß  in  den  tiefsten  winkel  ihres  herzens  zurückge- 
drängt seyn:  aber  hier  mußte  es  desto  unvertilgbarer  ru*^ 
hen.  Wie  aber  ein  jedes  solches  lebensbild  welches  den 
geist  des  menschen  schon  völlig  beherrscht  und  nur  augen- 
blicklich in  ihm  durch  überwallende  eindrücke  schwer  zu- 
rückgedrängt ist,  leicht  desto  überwallender  wieder  hervor- 
dringt wennauch  nur  ein  leiser  günstiger  hauch  neuer  er- 
kenntniß  und  noch  tieferer  betrachtung  jenen  druck  ent- 
fernt :  so  konnte  es  auch  in  diesem  höchsten  falle  seyn. 
Denn  in  dem  gewaltigsten  geistigen  kämpfe  welcher  jemals 
bisdahin  in  der  weit  von  den  unscheinbarsten  anßngen  aus 
plözlich  so  alles  menschlich-göttliche  leben  entscheidend 
entbrannte,  war  alles  jezt  aufs  höchste  gespannt;  und  eine 

solche  menge  gewaltigster   verborgener  kräßc  und  macht- 

I  ■  ■  II  ■> 

aod  welche  SehriftiteUtn  damit  gemeint  seien  vird  «iDten  erörleri 
worden. 

1)  wie  in  der  glehcaden  erzähluogsart  daß  Christus  erst  nach 
der  Auferstehung  den  Jüngern  die  nothwendigkeil  der  leiden  des 
todes  und  der  auferstehung  au*  der  Srhrift  gezeigt  habe,  V.uk.  'i4, 
Q&  ff.  tgl.  mit  \  Cor.  15,  3  f. 
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vollster  antriebe   lag   hier  wie  noch  nie  in  aller  noenschli^ 
eben  geschichte  dicht  gedrängt  zusammen. 

Fragt  man  näher  wasdenn  den  Jüngern  in  dieser  so 
überraschend  über  sie  gekommenen  dunkelsten  zeit  eigent- 
lich gefehlt  habe:  so  ist  es  streng  genommen  nur  zweier- 
lei; und  dieses  gedoppelte  ist  nichts  was  nicht  auch  uns 
den  späten  Christen  oft  noch  fehlte,  obgleich  wir  es  un- 
endlich leichter  haben  könnten  als  jene  Elfe  damals  in  ih- 
rer entsezlichen  angst.  Das  neue  reich  der  vollkommnen 
wahren  religiou  war  jezt  schon  durch  Christus'  erscheinen 
gegründet,  am  nächsten  und  festesten  für  diesen  engern 
kreis  der  Zwölfe;  keine  seiner  grundwahrheiten  fehlte  noch, 
und  das  feste  haus  in  welchem  sie  zusammenwirken  und 
das  heil  der  menschheit  bringen  sollten,  war  bei  aller  un- 
scheinbarkeit dennoch  schon  da.  Aber  es  fehlte  ihnen 
Christus  selbst,  der  eben  noch  mit  seinem  ganzen  geiste 
auch  in  sinnlicher  nähe  sie  geleitet  hatte :  sie  konnten  sei- 
nen tod  nicht  begreifen  eben  weil  sie  an  ihn  als  an  den 
ächten  Messias  glauben  wollten,  und  hielten  sein  werk  für 
völlig  unterbrochen  weil  sie  ihn  nichtmehr  an  ihm  thätig, 
ja  ihn  zum  tiefsten  gespötte  der  weit  geworden  sahen ;  es 
fehlte  ihnen  also  d6r  glaube  daß  ihr  getödteter  Herr  den- 
noch lebe  und  obwohl  ihnen  sinnlich  entnommen  ihnen 
dennoch  stets  nahe  sei  mit  seinem  sinne  und  geiste  seinem 
willen  und  seiner  macht;  es  fehlte  ihnen  aber  damit  nur 
was  sogar  den  jezigen  Christen  nach  allen  inzwischen  ge- 
machten eigentlich  noch  unendlich  mehr  überzeugenden  er- 
fahrungen  so  oft  fehlt,  der  allen  auch  des  todes  schrecken 
überwindende  reine  göttliche  glaube  an  die  wahre  Unsterb- 
lichkeit und  den  nach  seinem  äußern  tode  dennoch  uns 
ebenso  ewig  nahen  und  ewig  ebenso  lebendigen  Christus. 
Weiter  aber  fehlte  ihnen  in  dieser  plözlichen  Vereinsamung 
der  muth  rein  von  sich  selbst  aus  als  diener  am  werke 
Christus*  in  der  weit  zu  wirken.  Denn  bisjezt  waren  sie 
nach  V.  s.  346  ff.  zwar  auch  wohl  schon  geübt  nicht  im- 
mer in  der  unmittelbaren  nähe  Christus*  für  sein  werk  zu 
arbeiten,  aber  sie  waren  darin  doch  stets  durch  seine  be- 
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sliiniBlen  «uftrUge  geleitel  und  konnten  fiteis  wieder  zu  sei- 
ner höbern  einsieht  und  thatkraft  ihre  Zuflucht  nehmen: 
nuB  aber  mußten  sie  das  werk  Christus'  auf  erden  entwe- 
der  völlig  aufgeben  oder  es  auch  ohne  seine  sichtbare  nähe 
und  hülfe  ja  statt  seiner  mitten  in  der  jezt  aufs  feindse- 
ligste gewordenen  weit  aufrecht  erhalten  und  weiterführen, 
wozu  ein  muth  gehörte  wie  sie  ihn  sogar  unter  Christus' 
angen  selbst  nochnie  gefühlt  hatten  und  der  ihnen  in  dieser 
entsezlichsten  zeit  gänzlich  fehlte,  wie  oben  gezeigt  ist 
Aber  auch  damit  fehlte  ihnen  nur  was  auch  den  heuligen 
Christen  sogar  in  unvergleichlich  leichteren  gefahren  der 
well  so  ofl  gänzlich  fehlt.  Und  wenn  in  der  langen  reihe 
der  folgenden  Jahrhunderte  bis  heute  nicht  selten  eine  zeit 
wiedergekehrt  ist  wo  zwar  nicht  Christus  aber  doch  seine 
Gemeinde  auf  erden  wie  erstorben  und  begraben  schien: 
so  war  sie  damals  als  Er  selbst  aller  well  für  immer  ver- 
nichtet schien,  auch  mit  ihm  wie  in  das  tiefste  grab  ver«* 
senkt  und  wie  schon  ihrer  bloßen  möglichkeit  nach  ver- 
nichtet noch  ehe  sie  in  der  weit  auchnur  ein  von  Seiner 
sichtbaren  gegenwart  unabhängiges  daseyn  gefunden  hatte. 
Allein  es  ist  das  Vorrecht  unsterblicher  werke  daß  sie 
auch  gegen  der  ganzen  weit  wollen  und  vermuthen  dennoch 
sich  siegreich  erhalten  und  ihre  innere  macht  desto  gewal- 
tiger alles  feindliche  überwindet  je  liefer  sie  eingeengt  und 
bedrängt  wird,  ja  mitten  in  dieser  noth  desto  schöpferischer 
wird  jemehr  ihr  in  solchen  augenblicken  noch  etwas  zu 
ihrem  vollen  bestehen  fehlt.  Es  ist  alsob  die  von  allem 
menschliehen  drucke  ebenso  wie  von  aller  menschlichen 
Verzweiflung  unfaßbare  göttliche  geistige  macht  eines  sol- 
chen Werkes  unhemmbar  irgendwie  da  hervordringen  müsse 
wo  sie  am  unentfliehbarsten  zurückgedrängt  ist,  und 
alsob  sie  dann  ihre  ganze  verborgene  krafl  an  jedem  auch 
dem  ansich  geringsten  äußern  begegnisse  leuchtend  be- 
währe welches  ihr  dann  im  laufe  der  besondern  geschichte 
wie  zufällig  entgegenkommt.  Auch  das  kleinste  wird  dann 
durch  sie  ein  Werkzeug  zum  größten,  die  schwächste  un- 
ter den  sinnlichen  erscheinungen  zum  geföße  der  unwider- 
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stehlichsten  kraft,  und  das  unbedeotendste  2um  leooktend- 
sten  bilde  verklärter  wabrheit.  Und  indem  sie  so  inl  kämpfe 
mit  der  theils  feindlich  widerstrebenden  theils  veraweifein** 
den  weit  auch  in  das  schwächste  welches  ihr  im  gltthen* 
den  Schwünge  einer  solchen  seltenen  gesehichte  sichtbar 
entgegenkommt  ihre  kraft  und  Wahrheit  leuchtend  ergieiU 
und  Wahrheiten  offenbar  macht  welche  wennauch  innerlich 
schon  gegeben  doch  äußerlich  noch  fehlen,  wird  sie  zur 
Schöpferin  gans  neuer  lebenskräfle  des  menschlichen  gei«* 
stes.  So  sehen  wir  es  am  klarste«  eben  hier  in  diesem 
höchsten  falle  wo  die  gewaltigste  Wahrheit  weiche  je  die 
menschen  ergreifen  konnte,  obgleich  innerlich  schon  gege«» 
ben,  dennoch  aufs  äußerste  zurückgedrängt  gegen  die  feind- 
schaft  der  großen  weit  sowohl  wie  gegen  die  furcht  und 
Verzweiflung  ihrer  eignen  freunde  so  hervorbrechen  naU 
daß  sie  nun  sogleich  auch  ohne  den  sinalkhe«  Chrtstus 
volle  Christen  und  damit  ein  ganz  neues  geschlecht  von 
menschen  auf  der  erde  schaffet.  Die  geschkbte  hebt  sieh 
jezt  vonselbst  zu  der  reinsten  höhe  dessen  was  >  durch 
Christus  geschieht  auch  ohne  sein  sinnliches  leben.  Das 
erste  wunder  geschieht  nun  weiches  nicht  .mehr  von  seiner 
sterblichen  band  oder  von  einem  vergänglichen  hauche  sei» 
ner  rede  ausgeht,  und  doch  nie  möglich  war  wenn  nicht 
die  tausend  wunder  seiner  noch  sinnlichen  rede  und  seiner 
sterblichen  band  vorausgegangen  wären  und  sein  werk  in 
der  weit  schon  jezt  unsterblich  begründet  halten :  dieses 
erste  wunder  mußte  das  gewalligste  in  seiner  art  aeya, 
weil  es  nichts  anders  als  die  Schöpfung  Seiner  Gemeinde 
als  in  der  weit  auch  ohne  seine  sinnliche  hülfe  wirkend 
seyn  konnte.  Sie  vollendet  sich  schnell  genug,  diese  neue 
wunderbare  Schöpfung  der  Gemeinde  der  vollkocnmen  wabe- 
ren religion  welche  Christus  allein  zu  ihrem  baupAe  aber 
nur  zu  ihrem  unsichtbaren  und  unsterblichen  haupte  hat 

Wir  dflrfen  aber  vor  allem  nicht  übersehen  daß  es 
sich  hier  nicht  von  neuen  Wahrheiten  und  geistigen  kräften 
handelt  welche  zunächst  bloß  in  einem  einzelnen  menschen 
aufgehen  und  wirken  sollten ,   sondern  von  solchen  welche 
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eiBe  ganze  gemeind«  oder  (man  kann  auch  feragem)*  das 
Chriatliche  voik  ergreifen  und  leiten  fcennten.  Wie  nan  die 
reügion  je  wahrer  sie  ist  desto  mehr  für  alles  Tolk  isl,  so 
muß  auf  ihrem  gebiete  jede  Wahrheit  je  «thabener  sie  ist 
dksto  mehr  erst  dorch  die  aligewalt  geschichtlicher  errah- 
rang  selbst  4em  tolke  nahe  kommen  ^  und  jede  treibende 
kraft  in  ihr  je  schwerer  sie  in  seinem  geisle  lebendig  wfrd 
desto  noth^endiger  dwrch  die  erscUKtemng  einer  solchen 
aberwAltigenden  erfahrung  in  ihm  entstehen.  Die  Wahrheit 
Kegt  in  solchen  Allen  überall  im  Terborgenen  schon  nahe 
genug  vor,  wie  ungeduldig  wartend  auf  dem  augenblick 
ihres  durchbruches ;  und  die  ihr  entsprechende  thetknift 
kann  das  volk  sofort  treiben  ist  sie  nur  erst  angeregt. 
Da  füllt  irgendein  einzelnes  ereignil^  6in  ftthig  diesen  schon 
zitternden  boden  au  erschüttern,  und  die  unter  ihm  schon 
verborgene  Wahrheit  springt  leuchtend  hervor  und  ihre 
schlummernde  kraft  ist  plözlich  entzündet.  SO'  knüpft  sich 
desB  von  d^m  augenblicke  an  die  allgeatieine  Wahrheit  an 
ttieae  einzelne  erfahrung  und  wird  durch  sie  gehalten,  ja 
scheint  bloß  durch  sie  zu  bestehen:  und  ist  doch  eine 
ewige,  allgemein  gültige,  seitdem  sie  daist  unveriierbar  ge^ 
wordene.  Wie  dieses  nun  in  allen  den  höchsten  äugen- 
blicken  der  geschichte  Israel's  eintriiR,  und  wie  in  ihm 
alle  religion  sieh  bloi^  didurch  zur  imnier  wahreren  und 
volHEOmmneren  ausbildete  daß  sie  immer  zugleich  die  des 
Volkes  war  und  mit  dessen  gesammtem  leb^a  unzertrennlfoh 
zosammenliingi  so  trifft  das  hiev  ganz  besonders  ein.  Bi$ 
ist  der  gröfUe  vorzug  der  Biblischen  religion  daß  sie  ob- 
wohl die  wahre  und  endlich  die  voUkommne  4ocb:  von 
vorne  an  bia  zulezt  nur  im  schoße  und  in  der  ganzen  ir-- 
diflchen  iebensnoth  und  lebensfreude  eines  volkes  sich  ent--' 
wickelte,. wodurch  sie  allein  fähig  wurde  alle  ihre >0ohwie«- 
ngstea  entwichelungen  zu  durchlaufen  und  die  der  ganzeft 
menschheit  zu  werden.  Allein  wenn  wir  heute  di^e  Vor- 
züge erkennen  und  rühmen,  so  dürfen  wir  deshalb  nicht 
undankbaren  wüsten  sinnes  die  bedingungen  Verkennen  nn^ 
tbr  weleben  sie  eilein  bestand  gewinnt»  konnte.  ^ 

GcM^.   A.   t.   Israel*  VI.  5 
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In  welcher  erfahrang  aber  und  in  welcher  seitlichen 
gestalt  eine  ewige  Wahrheit  der  reiigion  dem  einseihen 
menschen  oder  einend  ganzen  vcrike  Euerst  entgegenkommefi 
mag,  sie  soll  und  mnU  auch  in  ihr  einfach  im  glttubigen 
sinne  festgehalten  werden;  und  je  schlichter  dieser  glaube 
ist,  desto  besser  dient  er  diesem  zwecke  gerade  fär  die 
zeit  wo  die  Wahrheit  selbst  ohne  ihn  noch  kejn  besiz  des 
menschen  oder  auch  der  ganzen  menschheit  werden  wurde« 
So  fand  jezt  das  Christenthum  als  die  Großen  und  Weisen 
der  zeit  es  verworfen  halten  ja  vernichtet  zu  haben  mein- 
ten, in  dem  einfachen  herzen  und  dem  schlichten  glauben 
solcher  glieder  des  alten  volkes  seine  nächste  Zuflucht  und 
seinen  glühendsten  neuen  anfang  welche  mehr  als  alle  die 
andern  das  besaßen  was  in  jedem  voike  das  nothwendigste 
ist  in  dem  volke  Gottes  aber  von  vorne  an  stets  das  h(k)hste 
seyn  sollte,  reinheit  des  willens,  empfflnglichkeit  des  glau-- 
beas,  und  aufrichtigkeit  des  handcins.  Ständen  sie  auch 
an  sohulgelehrsamkeit  hinter  den  Weisen  ihrer  zeit  zurück, 
so  wohnte  ihnen  dagegen  infolge  der  alten  bildong  Israels 
und  der  neuen  schon  durch  den  irdischen  Christus  angefachten 
begeisterung  eine  einfache  geradheit  eine  treue  und  auf- 
Opferungsfähigkeit  6m  welche  den  Schrißgelehrten  nur  zu 
leicht  fehlt:  diese  grundgUter  aber  waren  gerade  jezt  die 
nothwendigsten ;  und  auf  ihrem  gründe,  wurde  er  durch 
den  verkMrten  glauben  an  das  ewige  werk  Christus'  jezt 
neu  befruchtet,  konnte  alsdann  leicht  mit  allen  andern  gu- 
tem auch  die  gelehrsamkett  erworben  werden.  Das  gött^ 
lieh  höchste  muß  stets  im  menschlich  tiefsten  seinem  feste«- 
stea  grund  finden:  und  wie  in  Christus  selbst  nach  Bd.  V« 
s.  1 13  ff>  noch  vieles  von  dem  tiefsten  und  kemhaftesten 
was  verborgen  in  Israel  lag  sich  dicht  zusamroeiidrftngte, 
so  sammeln  sich  jezt  in  dem  felsenfesten  {flauben  und  dann 
bald  genug  in  dem  entsprechenden  wunderbaren  handeln 
seiaer  Jünger  als  der  Säulen  der  neuen  gemeinde  noch 
einmahl  alle  sowohl  die  reinsten  als  die  unerschöpflichsten 
und  gewaltigsten  kräfle  welche  in  dem  geiste  des  alten 
Volkes  liegen  konnten  zu  einem   gakiz  neue»  weiire;   und 
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noch  einmabl  gehen .  aus  dem  liersten  gründe  des  alten  vol^ 
kes  die  wunderbarsten  beiden  hetvar^  gana  anders,  «ich 
gestaltend  ala  die  alten  beiden  Israels  und  doch,  an  welt- 
bewegender kraft  diesen  in  nichts  nachgehend.  Wie  einsl 
in  der  uraeit  aus  den  tiefsten  Aegyptisohen  elende  Israers 
nicht  bloß  Mose,  sondern  auch  die  nächsten  großen  beiden 
nach  ihm,  wie  aus  dem  folgenden  großen  volkselende  David 
und  seine  beiden  hervorgegangen  wareR»  so  sehen  wir 
noch  einmahl  ein  Heldenisrael  wie  aus  der  geheironiüvoll^ 
sten  tiefe  entstehen.  Aber  wenn  es  der  50  jähre  des 
schwersten  Babylonischen  elendes  bedurfte  dfimit  aus  den 
trttmmem  des  ersten  Jerusalems  ein  neues  erstünde,  so 
bedarf  es  jezt  fast  nur  ebensovieler  tage  damit  aus  Chri- 
stus' grabe  nicht  nur  er  selbst  sondern  auch  seine  gemeinde 
auferstehe:  denn  erst  hier  bei  Christus'  leben  und  sterben 
gipfelt  die  höchste  kraft  wie  aller  geschrchte  Israel's  so 
sunftchst  der  dritten  und  lezten  großen  wendung  derselben. 
Dennoch  aber  entwickelt  sich  auch  dieses  neue  und 
dieses  höchste  leben  der  menschbeit  nach  Christus  nur 
durch  seine  nothwendigen  stufen  hindurch,  und  steigert  sich 
von  einem  ersten  anstoße  aus  erst  allmählig  bis  zu  seiner 
vollen  unerschöpflichen  kraft.  Dieser  stufen  müssen  wir 
hier  drei  unterscheiden,  wie  die  erinnerungen  daran  wenn 
wir  sie  alle  sammehi  und  richtig  verstehen  es  selbst  wollen. 
Und  wir  dürfen  bei  der  näheren  erwAgung  dieser  mancherlei 
erinnerungen  nie  vergessen  daß  die  tage  und  stunden  selbst 
denen  sie  entstammen  die  erregtesten  und  höchsten,  waren 
welche  eine  durch  den  glefch<9n  ainn  gebildete  gesellsohaft 
leicht  erleben  kann,  daß  also  alle  diese  erinnerungen  so 
treu  und  so  lebendig  sie  seyn .  mögien ,  uns  doch,  nur  ein 
geringes  bild  von  der  unverglejchtichen  erregiheitiund  höhe 
derselben  geben  können.  Ist  jede  geburt  schwer,  so  mvJAXe 
es  arameislen  diese  einer  Gemeinde  3eyn  dergleichen  die 
weit  nock  keine  g^ehen,  welche  stets,  der  lebendigen 
stimme  Ais  Herrn  allein  fo^en  sollte,  d^^r  .sie  doch  .sichtbar 
verlassen  hatte  ohne  ihr  aucbnur.  schriftliches  von  sich  zu 
hinterlassen,  und  welchem  4^r  «Mffiiy^  dt^^^f  von  4<W  weit 
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wie  Ab  'm^firte  Vitttilcbleteh HemJ'uiidsBiiwfgii  iAt^w^M^eni 
rnilten >tn  •  ihrer'  i«ti\ersl«fi  hülTsfolsi^kdt ^ctanbo^i  gfegeii  di^ 
g^nm  well  hlMnpifeii  sollte,  i  Solltei'aUB' dem'Kii8«iriMe*«tM)e 
4i0ster  g^waltig9l6ti  gtegeuRSttMe  «in:  ireite^  teibeti  't»ervi^r^ 
gehenv  ^  könnte  es  nur  itnter  denf  ««dniinfen  tt«iftt»!ei»^ 
regutig  «fid  bödisten  sohwtmges  geseheiiM:  »oti^  doob  iMrß^ 
len  eben  diese  ^weiltigstifn  beWegiMgen  Tbin  gt^iatlgls  sc^ynj 
weil  'Mksr  TMtiäcbBt  nur  unf  d«ifi  jezt  lioihwendig^h  tieiieti 
geist  der  Jflnger  atikaM.  >  Solbhe  urBprMglftth  t^lti  glsi^igti 
bewegiingen  entstebeiv  wte  wemi' blize' 'eiti  tflng^  efafdes 
fetiers  tündendett  strahl  wartendes  weites  diln^ei  M&  AWikt^ 
Kücken  and  enUänden :  man  kann  hier  nur  die  v^frktenfen 
und  höchstehs  4\e  Vorbereitungen  erk^MUeh;  unddie  g^l^bf^ 
fenidn  selbst  wissen  nur  von  A6m  za  entfiblen  'was  ^e  i^f« 
griffeik  bab^.  Sodaf)  auch  deswegen  a4fedie  spfttist'to  ^i« 
innerüngeA  an  diiBse  tage  und  stunden  der  geburt  det*  'Ge^ 
meihde  Christus'*  und  ^säblungen  Mvo»n  w^il  hiMtir  d^ 
witiiKehteit  KUrückblieben  und'  es '  uns  jezt  schwer  ist  aus 
HMen^ein  vollkommen  entsprechendes  ^Mtd  s^e  gewaltigstem 
bewegungen  des  geistes  ira  Entwerfen.  '  Decb^  darf  uns 
dteis'nieht  hindern  alles  Was  sicli  ^eäehfdbMich  etkenneif 
Mßt  so  genau  als  möglich  zu  veifblgeni 
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t>ae  Göttliche  in  eefner  reinsteni  «nd  hdcbsten  er«che(-i 
nung  soweit' diese  iti  einem 'gOtttichen>  sinwe  mögttcb  \^i 
kann  dem  menBoheft  Hurgeben:  in  dem  äußerlich  gevingsteli 
kann  das  höchste  erscheinen;  bieses  ist'eben  auvordttk^ch 
die  erscheirtUttg  Christus*  selbst  bewiesen  sowbit  es  M 
men^hen  irgend'  beweisbar  isti  aber  esbb^eist  äicb  aoiU 
neue  wenn  auch  in  gaÜB  anderer  an  jeüVsoglbieh^  naok 
dem  iußern'  untergärige  des  Uilstel4yMehen '  wie  darth  ein 
gewtftigsÄes'  tldcbzittem  der  vAn  diesem  dngefticArtert  be^ 
wegung,  welches  doch' selbst  >  wi<idetttm  nui^  ^' reöbte 
Ahlang  eihei*  sich  im  kürzen  aitfs  bGcbste '  steigeniden<  ge- 
genwit^hung  der  ui'sprtinglidhen  ersobeinong  Chiistus'^^  wird; 
'  Wk  Wissen  nun  schbif  Wie  vtH^bereitbt 'tier^  bo4^n^fttr 


dieüesr  ii9ohzUtoni  vrt^,'SQkM  es  wie  duneh  oimen.Mf  dpa 
gUlhand  dürren  boden.  UUendeH  bli«  mi^licb  wjvrda:  aber 
auch  der  geringste,  aaslefr  kannte  in  deor  llberBohwälao  zejt 
dieser  wenigen  ^titnden  einen,  soicken  blia  Mersorloct^e^^  . 
Nichts  steht  gesehiidiUich  lestep  als  daü  Cbristvs  au^ 
den  Tedten  auferstanden  den  peinigen  ^viedererschien  «ad 
daßdieaefi  ihr  wiedersehen  dtfr  unfang  ihres  neuen  Mier« 
glaubens  uuad  alles  ibre$  ebfistliohen  wirhena  selbst  war. 
Ea  isi  aber  ebenso  «gewiO  daß  sie  ihn  aioht  ^ie  einen,  gar 
wdhnlJQheQ  menacheA  •  oder  i  wie  ewaea  aus  dem  grabe  auf*- 
steigeiKlen.  schatten  oder  gespenst  wie  die  ßag^  von  sel- 
ehen  Bildet ^' sondern  wie  den  emigen  gohn  Goltes,.  wie 
ein  dureheus  s4hon  Qb/^mäohtigoe  und  itherm^n^pblicbes 
wesee  wiedersahen; und  sieh;  bei  spftt^ensurdM^k^rinnerunr- 
gan  rneh^  andetea  denken  koaitfea  als  daO  j>der  w^l^l^ 
ihn  5iviede]rai«seheii  gewwrdigl  aei  atiob  iSQgleioh  Mnrpittelbar 
^eine  einzige,  jOtt]ioheMwQr<)e  erkannt  iin<i  seinem*  feisen?- 
lest  dAreo.gegUttbt  heb»  ^)..  Als  den, . Meisten  ppig.und 
S4?hft  G4>tt#a>hatie«  ihn  »her  die  Zwü^lfß  >in4  .«n^r«  aohon 
im  leben  au  erkenaea  gelernt:  der  nntersehieft  if^^,.nur,d^r 
dpß^sie  Äh«  J^  fl)ii^I^..|i^pb  :seiaer  reiQ  g^m^chen  ^eiJLe  qnd 
damit  aifch  e)^  idenjjber,  den  tod»  si^greiphe^  (^i;kf^pnt  zu 
Uabea:s(i<2h,  erlwerten.  Zwischen  j^nem  gempinen  sicJ^^ppn 
.des  irdischen  Qbrisj^ep  wje  ler  ih^A  .sowohl  bekannt  ws^r 
.nn4  .  <tiesep   j^hern  itief^egte»  ent2^4ickten   se^aj^n   des 

iiuiieMi«<?hei)  ißt  alßo  /dpch  ^^  iwerer  9;^san)menh^g,.  so- 
dalS  sie  ihn  auch  jezt  in  diesen  ersten  tagen  und  wochen 
■ach  'seMenÜ  lode  ilie  a)s  deii  iiimmiischen  Messias  ge- 
schauet 'hälfen  trenn'  sie  ihn  nicht  schon  rorher  als  den 
irdischen  sowotil  gekaifjit  hätten.  *  •  ' 

Diesen  innern  zusammenhanir  zwischen  den  beiden 
arten  des  sehens  k^nn.pan  aber  ivicht  genau  genug  beob- 
achten, weil  er  siah&bar. gerade  hier  etwras  ^ehr  w^sentli- 


1)  wifi  gan^^  f|erk^rt  e«  #ei^  jppit  iieiiereo  Gc^lehrlen  zu  läug- 
■•a  daß  die  niificht.TPiniMininUii^tl^ea  Afefisi«»  Uin^at  i^pr  Christus* 
encheiaee  feU  gc^eh^i^  .?f *r^  ^anp,  jp^i^  nwch  hieraus  Vfijr  erkiin- 
neo;   weiter  iat  dieee«  schon  .y^4^.  9iA.be|[(:nii<^9t{i  :,i  .  .    . 
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ches  ifli.  Das  wiedersehen  Christus*  in  diesen  ernten  we«- 
nigen  lagen  der  Stiftung  seiner  auch  ohne  sein  leibliches 
daseyn  bestehenden  Gemeinde  ist  wahrlich  nach  dem  gan-* 
zen  NT.  ein  anderes  als  jenes  sein  wiederersoheinen  am 
ende  aller  dinge  zum  Gerichte  auch  Tor  allen  seinen  fein- 
den und  wider  deren  willen,  wovon  unten  noch  weiter  zn 
reden  ist.  Hier  schauen  ihn  feinde  und  zu  strafende  so 
wenig  daß  man  Tielmehr  sagen  kann  nur  solche  die  ihn 
irdisch  geschauet  hatten  sahen  ihn  jezt  überirdisch  wieder. 
Die  Evangelischen  erzftblungen  sfimmtUch,  wie  Übrigens 
auch  unter  einander  verschieden,  sezen  dieses  gleichmäßig 
voraus');  und  die  liurzen  andeutungen  welche  sonst  dar- 
über einige  werte  des  Apostels  Pauhis  geben  ^)  widerspre* 
chen  dem  nicht.  Nur  bei  diesem  Apostel  selbst  könnte 
man  zweifeln  ob  er  66n  auch  irdisch  einst  geschauet  habe, 
welchen  er  spftter  himmlisch  schauete  um  dadurch  augen- 
blicklich aus  seinem  glühenden  Verfolger  sein  noch  glühen- 
derer diener  zu  werden.  Denn  daß  dieses  Christusschauen 
welches  Paulus  erfuhr,  wenn  auch  das  tezte  seiner  art  und 
bedeutend  später,  auch^schon  nicht  garAz  mehr  dasselbe  als 
das  welches  Andre  erfuhren,  doch  im  wesentlichM  dasselbe 
sei,  behauptet  Paulus  sd  bestimmt  und  ist  auch  ansich  so 
richtig  (wie  unten  weiter  zu  zeigen]  daß  wir  es  zu  läugnen 
nicht  die  geringste  Ursache  haben.  Da  wir  aber  kein  aus- 
drückliches zeugniß  besizen  daß  Paulus  Christus'  einst  in 
seiner  irdischen  niedrigkeit  wirklich  wenn  auch  nur  als  ein 

1)  am  kärxest^n  sagt  et  Lukas  aoch  AG.  1,  2  f.  iO,  41,  aber 
am  achöiiateii  erkUrt  et  lugleich  Johannes  in  allen  darslallungen 
c.  20  f.,  Tgl.  mit  14,  21  —  24.  2)  i  Gor.  15,  5  — 8:  äb«r 

die  aber  500  bruder  s.  unten.  Wenn  Paalna  hier  t.  8  sich  selbst 
bei  dieser  erwähnnng  der  höchsten  gnade  welche  ein  mensch  er- 
fahren kann  und  die  er  erfuhr  als  to  htgto/ita  die  fekigeburi  beieich- 
net,  so  muß  man  diesen  aasdruck  in  aeinein  stärksten  sinne  rer^ 
stehen,  wonach  er  das  schlechthin  verwerfliche,  eher  ror  aller  men- 
schen äugen  zu  Terbergende  beseichnet,  wie  Paulus  ihn  sogleich 
selbst  f.  9  erkürt;  weder  ein  xeitbegriff  noch  d6r  des  gestaltlosen 
(Iren.  haer.  1:  4,  i)  liegt  darin.  Ich  erklire  dieses  hier  noch  ge- 
nauer als  in  den  Sendsckrtsiben  1857. 
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gleicbgüUiger  zuacbtußr  von  ^ngesiciu  zu  angosichl  gese- 
hen habe,  so  soheiot  dieser  fall  z«  beweisen  daU  Christus 
in  dieser  anfangszeit  auch  soloban  ersoheiuen  konnte  die 
ikn  nie  gesehen  und  von  seinem  angeaiehte  keine  Vorstel- 
lung haben  konnten.  Wiire  es  aber  au^h  so,  so  würde 
dieser  fall  eben  als  ein  verspileter  und  lezter  nur  eine 
«osnabme  machen,  nieht  die  große  wahrh^U  sflbst  aofhehen 
können.  Allein  daß  er  aller  wahrsoheinliebkeit  nach  den- 
noch keine  ananahme  bilde  wird  unten  weiter  gezeigt  werdea 

Erschien  nun  Christas  nur  den  Seinigen  oder  doch 
nur  denen  welche  ihn  irdisch  schon  geschattet  hatten  jevt 
in  seinem  himmlischen  wesen  noch  als  derselbe  zu  schauen 
vnd  dock  zugleich  schon  ab  ein  anderer:  so  muß  wohl 
elwas  ttbermftchtiges  sid  getrieben  haben  diu  dessen  tod 
sie  eben  noch  unbegreifliob  fanden  aus  dem  iode  aa|erstan-p 
den  an  schauen,  allein  •  wir  sehen  hier  einen  innern  zusam^ 
nienhang  soloher  mOglicbkfit,  und  winsen  schon  aua  dem 
vorigen  daß  daaiit  doch  nur  geschah  was  naok  der  innern 
nothwendigkeit  der  saehe  irgendwie  einmahl  gesehehan 
mnßte.  Wollen  wir  aber  die  einzelnen  vorgitoge  naoh  den 
geschichtlichen  spnren  nllher  erkennen^  so  mttssen  wif  vor 
allem  bedenken  dafl  zu  jeMm  glauben  an  Christos*  Anleru 
siehung,  wie  er  sich  na^  den  angegebenen  höheren  ursachoit 
jezt  sofort  bilden  mnUte,  nichl  bloß  ^ine  sondern  m^here  nie^ 
dere  mehr  sinnliche  Ursachen  zusammenwirken  konnten. 

Lähmte  dia  meisten  Jünger  auch  am  tage  der  kreuzi- 
ging  furcht  nnd  schrecken  zusehr  und  begann  schon  an 
ihm  ihre  zersprengung  und  zerstrbunng  bis  nach  GaliMa 
hin,  so  blieben  doch  einzelne  sicher  in  der  nfthe,  wennauoh 
Ton  solchem  entsezen  befangen  daß  sie  nicht  einmahl  an 
die  bestattung  des  leichnames  als  an  eine  ihnen  obliegende 
pflicht  denken  konnten.  So  hatten  ihn  denn  nach  V  s.  495 
zwei  in  Jerusalem  angesehene  andre  freunde  in  einem 
benachbarten  felsengnrben  beigesezt  wö  er  voiläofig  sicher 
bleiben  konnte.  Dieses  geschah  in  der  nähe  des  Sahbat- 
abends^  wo  die  zeit  drängte:  und  die  beiden  männer  konn- 
ten qiobt  dicr  absieht  haben,  dio  leiche  als  ihren  besiz  sich 
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«ach  gegen  nfthere  anspräche  zotueignen ,  oder  sie  auch- 
nur  in  diesem  felsengrabe  immer  zn  hissen  wenn  etwa  der 
eigentliflmer  desselben  nachträglich  seine  Zustimmung  nicht 
gab.  Es  gab  doch  solche  welche  nach  jeder  rücksicht 
viel  nähere  anspräche  auf  diesen  theuren  leichnam  zu 
machen  hatten ,  und  die  auch  durch  die  tiefste  trauer  und 
die  rathloseste  läge  sich  nicht  auf  die  dauer  abhalten  las- 
sen konnten  ihre  schuld  gegen  ihn  abzutragen  ^).  Sie 
konnten  vor  entsezen  starr  in  dieser  hftifsiosesten  läge 
und  bedrängtesten  zeit  geschehen  lassen  was  sie  nicht  zu 
hindern  vermochten,  ja  den  beiden  ihnen  (Ibrigens  gewiß 
wenig  bekannten  Rathsherren  für  ihre  liebe  im  herzen 
dankbar  seyn:  sobald  sie  aber  irgend  ein  wenig  nutk  und 
zeit  gewannen ,  mußten  sie  den  leichnam  auftochen  ja  ihn 
etwa  mit  sich  nach  Gaiilfia  in  ein  anderes  grab  mitnehmen 
wollen.  Der  Sabbat,  diesmahl  mit  dem  ersten  Otertage 
zusammenfallend,  hemmte  für  jezt  schon  ansteh  filr  einen 
vollen  tag  ihre  schritte,  zumahl  sie  über  die  vorlaufige  be- 
stattung  ganz  in  ruhe  seyn  konnten. 

Aber  was  sollten  sie  an  diesem  Paschatbend  und  den 
folgenden  ersten  Ostertag  machen?  mit  den  Judaem  die 
festUchkeiten  feiern  in  dieser  ihrer  jezigen  Stimmung  und 
läge,  sie  die  von  ihnen  schon  In  den  bann  gethan  waren  ^)? 
Gewiß,  ihr  ungeheurer  schmerz  fand  nur  in  dem  ringend- 
sten  suchen  ihres  so  plözlich  von  ihnen  genommenen  herm, 
im  unablässigen  rufen  nach  ihm  und  im  glühendsten  gebete 
um  sein  wiedererscheinen  und  seine  hülfe  eine  erleichte- 
rung;  und  dieses  ringen  und  kämpfen  ihres  noch  trostlo- 
sen geistes  können  wir  uns  garnicht  groß  genug  denkeui 
auch  wenn  es  jezt  in  den  Ew.  nicht  bestimmt  beschrieben 
wird ').     Hätten  sie  nun  bloß  einen  gewöhnlichen  menschen 


1)  wie  «■  sogar  nach  dei  Tlofert  hiDrichtaDg  leine  JAoger 
gethan  hatteo  Marc  6,  29.  2)  vgl.  Bd.  V  i.  373. 

3)  man  kann  aber  dieses  alles  gleichwohl  sehr  itlar  ans  aol- 
chen Worten  erkennen  wie  Job. .13,  33.  14,  19-21.  16,  13—16.20; 
und  man  muß  damit  Terbinden  wie  et  Ton  andern  so  bestimmt 
beiSt  sie  wurden  ihn  einst  anch  mit  thrlnen  and  flehworten  um- 


r 
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in  ihm  gefonden,  so  wäre  solches  ringende  suchen  ebenso 
Ihörichl  als  erfolglos  gewesen:  aber  sie  hatten  ihn  ja  jezt 
langst  als  den  wahren  himmlischen  Messias  und  den  Sohn 
Gottes  erkannt,  und  sie  wußten  daß  er  sie  auch  nach  sei- 
nem gewaltsamen  untergange  nicht  verlassen  zu  wollen 
versprochen  hatte;  so  konnten  sie  ihn  in  ihren  glühenden 
gebeten  jezt  nur  so  wiederzufinden  ringen,  nach  ihm  in 
des  glaubens  höchster  angst  nur  so  rufen,  und  wenigstens 
ein  zeichen  seiner  alles  überwindenden  göttlichen  kraft  nur 
s6  erflehen  wie  er  ihnen  als  der  Himmlische  vor  äugen 
schwebte.  Was  der  reine  geist  so  göttliches  im  tiefsten 
ringen  aller  seiner  krftfle  erstrebt^  davon  kann  ihm  wenig- 
stens die  göttliche  frucbt  entgegenkommen:  wir  wissen 
aber  und  werden  es  unten  noch  mehr  sehen  von  welcher 
bisdahin  noch  nieerfahrenen  macht  das  christliche  gebet 
war.  Wenn  also  einst  den  ATlichen  Propheten  und  Heili- 
gen der  Unsichtbare  selbst  in  der  glut  der  andacht  sicht- 
bar wurde  und  ihr  ange  in  der  entzückung  alles  sonst  un- 
erschaubare  sogar  mit  höchster  lebendigkeit  schauete:  wie 
können  wir  behaupten  dem  ringendsten  gebete  dieser  Jüo* 
ger  bitte  d^  in  seinem  himmlischen  lichte  nie  aufgehen 
nnd  mit  allgewalt  vor  die  suchenden  äugen  treten  können 
dessen  irdisches  bild  ihnen  eben  noch  so  hell  geleuchtet  hatte  ? 
Es  war  dazu  ein  alter  leicht  erklftrlicher  glaube  daß 
der  geist  bei  seiner  trennung  vom  menschlichen  leibe  noch 
eine  zeit  lang  wie  zwischen  erde  und  himmel  schwebe  ehe 
er  gänzlich  in  seine  ruhe  komme,  das  unsterbliche  gegen- 
bild  des  leiblichen  also  auch  in  dieser  zeit  noch   leichter 

erscheinen  könne  ^).     Und  es  ist  unverkennbar  daß  dieser 
glaube  in   einer   entsprechend   erhabenen    weise    auch  in 

dieses  gebiet  der  Christusschauungen  einspielt^). 


tonat  suchen  Luk.  17,  2?.  1)  wenn  Petras*  freunde,  da  er 

ihneB  eben  hingerichtet  schien,  in  der  eraten  überraschoog  bei 
feiner  Wiederkunft  nur  seinen  Engel  in  sehen  meinen  AG.  12, 14  f., 
so  ist  daa  keineswegs  eine  bloße  redensart,  wie  es  uns  heute  leicht 
seheinen  kann.    Jener  glaube  findet  sich  auch  sonst. 

2)  wie  man  au«  den  werten  Jobt  20,  17  «iebt,  über  deren  aino 
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Man  kann  nun  nicht  behaopten  daß  diiroh  alles  dieses 
deff  glaube  an  Christus'  Auferstehnng  schon  ins  leben  ge*^ 
rufen  sei :  aber  vorbereitet  mochte  er  dadurch  werden^  und 
schon  so  nahe  gebracht  daß  jeder  auch  der  leiseste  an« 
sioß  von  einer  andern  seite  her  ihn  rasch  ins  tolle  daseyii 
rufen  konnte*  So  stoßen  gewöhnlich  die  ver»chiedensien 
anlasse  von  unten  Eusammen  in  Einern  angenblicke  ein 
neues  zu  schaffen  was  nach  den  höheren  nothwendigkeiten 
{fingst  kommen  will  Dieser  andere  anlaß  war  durch  die 
schon  oben  angedeutete  art  der  vorlftufigen  bestattung  ge- 
geben: und  die  geschichtlichen  erinnerungen  sind  nach 
dieser  seile  hin  z«  bestimmt  als  daß  wir  darüber  in  zwei- 
fei bleiben  könnten.  Die  Jünger ,  soviele  ihrer  in  Jernsu« 
lern  geblieben  waren  ^),  hatten  ihre  ihnen  menschlich  gegen 
den  leichnam  obliegende  pflicht  in  Jenen  ersten  stunden 
ganz  vergessen:  aber  auch  dieses  menschliche  kennte  von 
selten  aller  derer  welche  Ihm  die  nftchsten  gewesen  waren, 
doch  nicht  gftnzlich  und  nicht  fttr  immer  unbeachtet  bleiben. 

Wir  sehen  daher  die  weiber,  welche  ttberall  in  soU 
chen  schwersten  fällen  am  wenigsten  die  nttöhsten  liebes* 
pflichten  vergessen,  seviele  nur  Christus'  die  treuesten  ge- 
wesen waren'),  ihre  pflichten  auch  in  dieser  furchtbarsten 
zeit  nicht  versfiumen.  Noch  Freitags  gegen  abdnd  merk- 
ten sich  zweie  dieser  Galiläischen  weiber  genau  den  ort 
wo  er  bestattet  wurde ;  und  verhinderte  sie  der  sofort  ein« 
tretende  Sabbatabend  fflr  vier  und  zwanzig  stunden  noch 
irgendetwas  weiteres  fttr  ihn  zu  thun,  so  kauften  sie  doch 
schon  am  nftchsten  abende  gewürze  um  Sontags  frtlh  in 
jenen  garten  zu  gehen  und  dem  geliebten  leichname  auch 
ihrerseits  allen  liebesdienst  zu  erweisen  ^].    Daß  die  mutter 

unten  weiter.  2)  auch  hierüber  s.  unten  weiter. 

3)  nach  der  ursprünglichen  erxählung  Marc.  15,  40  f.  47.  16,  1 
waren  es  Tiere:  aber  nur  JMagdalene  und  die  JMari«  Jos^'s  mutter 
merkten  sich  genau  den  ort,  wihrend  am  Samstag  abend  diftse  Jo* 
§6*8  matter  beim  kaufen  der  gewune  nicht  thilfg  war.  Undenlli*- 
cber  wird  die  darttellonc  schon  Matth«  27,  55  f.  6t.  28,  1  .dMrch 
die  Termischung  xweier  Marien  in  öine. 

1)  Lukas  23,  55—24,  1  xieht  seiner  sitte  nach  hier  alles 
sehr  susammen  und  verlegt  infotge  davon  das  kaufen'  der  gewdrte 
weniger    passend    avf    den    ersten    thend.     Aber    Matth,  28t   t 
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Chrislu9'  selbst  dabei  fehMe,  vdrsteht  sich  leicht :  aiMir.  aiiok 
Salöne,  naoli  V  s.  170  f.  die  mutter  der  Zebedftossdhiie 
vttd  die  welche  ndchst  jener  mutler  tus  alleft  gründen  aosp 
schwersten  su  trauern  hakte,  fand  erst  am  ahende  nach  dem 
Sabbate  die  Icraft  im  liebeedienale  für  den  Herrn  sich  den 
übrigen  anzuschließen. 

Sontags  froh  also  eilten  die  weiber,  Magdaltoe  aus 
größtem  eifer  sogar  den  übrigen  weit  voraus  %  su  der  ih«- 
ne«  bekannten  felsenklüft  in  dieser  absiebt,  unterwegs  erst 
recht  an   die  Schwierigkeit  denkend  welcher  sie  TieHeicht 


ist  hinter  den  werten  o^c  <fi  caßßwnov  tj  inHpmaxovc^  §ig  fiktv  anfh 
ßcm¥  sogar  das  ganze  kaufen  dieser  gewüne  «asgelassen  und  was 
die  weiber  am  Samstag  abends  und  Sontags  früh  thaten  sogleich 
lensammengezogen.  Jene  worte  nfimlich  am  abend  des  Sabbats,  an 
dim  (abende,  9<m(^)  iadbib«r  wegen  d«r  nach  iomennnUrgang  bald 
aarastacbeBden  Aiohter  auf  dm  S^mtug  Mm  heil,  wird  kdnnw  mchM 
ABMlrackea  ala  was  Marc.  16,  1  mehr  aaf  Griechiiche  wsiae  dka- 
yst^ofiirop  wv  caßfld^v  heiBt:  Tgl.   '\)    ^i){|  das  abend/ic^<  anf  ... 

Miahna  Peaachim  I;  1,  3;  und  ebenao  iat  ja  «och  eaßßfxmy  ^ 
iff>9»axt¥  Luk.  23,  54  Tgl.  ETang.  Nicod.  bei  Thilo  p.  600  «u  Ter- 
atehen,  sodaß  man  annehmen  kann  auch  Lukas  habe  in  seinem 
Markus  noch  so  gelesen.  —  Ense  bius  (in  seinen  EfDangeliscken  Un- 
ftrsueksmgen,  }eit  gedniekt  in  M€^  Nora  Patrnm  brbliotheca  'iVi. 
Eom.  1B47  p^  254^68.  283  ff.)  soobt»  obwohl  dis  möglnsbkeit  m- 
richtiger  lofarten  uigebend,  mit  Tiel4n  wortea  gfn^'  aa^oniit  dnae 
aad  andre  Schwierigkeiten  der  Auferstehnngageachichte  zn  lös^n. 

1)  nach  Markus  und  Lukas  müssen  wir  uns  die  drei  oder  gar 
alle  Tiere  zugleich  gehend  denken;  und  wenn  sie  Matth.  28,  1  sn 
vweien  zusammenfallen,  so  hat  das  nnr  die  schon  oben  angeden- 
tste  arsacbe«  Dagegen  nennt  Johannes  in  der  gänven  langen  ev*- 
siUuag  20»  l--tö  nur  die  MagdaMne:  allaia  diese  steht  atfcb  in 
den  fraberen  berichten  wenigstens  an  der  spize  der  andern  bei 
alleoi  was  sie  in  diesen  drei  tagen  4haien,  und  Jeheiiaes  folgt  da- 
l»ei  aicber  einer  gftfiaaeren  erianerang  wa«  gerade  lUeaeu  beaon- 
detn  liül  betriff!.  Wenn  aber  Jobannea  ertiblt  daa  weih  habe  in 
ihrem  großen  eifer  schon  »da  ea  noch  finater  wa)rf  daa  grab  be- 
eochtt  ao  stimmt  daa  so  ToUkommen  zu  dem  kktt^  tfff^l  Mara  iß,  2 
■nd  vg^^v  ßo^ita^  Luk.,  2^  1  daß  der  ^uaaa  »aach  aopB^nae^a«|(ft 
cia  zuafp;  des  lezten  horaiifgebefa  4es  MiirkMPftT.  lej».  muß.,..;    „ 
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begegnen  würden;  denn  das  grab  war  nach  der  gewöhnli- 
chen weise  solcher  für  die  bestattnng  reicherer  leute  be- 
etimmten  grüfte  mit  einem  davorgewfilzten  schweren  steine 
Bugesest  und  konnte  nur  nach  dessen  wegrftumung  betre» 
ten  werden  ^).  Da  sie  indessen  unstreitig  die  Jünger  von 
ihrer  absieht  und  von  der  ungefähren  läge  des  ortes  be- 
nachrichtigt hatten,  so  konnten  sie  troz  dieses  aufsteigen- 
den bedenkens  weiter  gehen,  in  der  hoffnung  hier  am  orte 
doch  bald  die  Jünger  anlangen  und  ihnen  zu  hülfe  kommen 
zu  sehen. 

Wie  groß  mußte  also  ihr  und  der  beiden  bald  nach- 
kommenden Jünger  Petrus  und  Johannes  erstaunen  seyn 
als  sie  den  stein  fortgewälzt  und  die  gruH  offen,  in  ihr 
aber  keinen  leichnam  sondern  nur  die  leichentücher  eines 
todten  fanden  als  hätte  dieser  den  ort  verlassen;  als  sie 
dann  auch  beim  wiederholten  suchen  ihn  nicht  fanden! 
Al>er  so  geschah  denn  was  nur  hier  geschehen  konnte: 
6in  weiteres  suchen  des  ringenden  geistes,  6ine  weitere 
besinnung  in  der  tiefsten  Spannung  der  Sehnsucht,  eine  er- 
innerung  daß  Er  ihnen  sich  wieder  zu  offenbaren  verspro- 
chen habe  (s.  57  f.]  vor  allem  die  innere  krafl  der  Wahrheit 
selbst,  und  Dör  dessen  leibliches  bild  ihnen  so  einzig  wohl- 
bekannt war,  den  sie  als  den  Sohn  Gottes  und  unsterbli- 
ohen  Herrn  längst  erkannt  hatten ,  der  trat  jezi  wirklich  In 
seinem  neuen  verklärten  leben  ihrem  äuge  entgegen;  und 
wie  sie  ihn  so  wiedergesehen  und  an  seine  auch  dieses 
äußerste  überstehende  macht  über  den  tod  glaubten,  da 
mußte  wie  der  bliz  eines  ungesehenen  himmlischen  lichtes  ihr 
lierz  durchzucken.  Dessen  tod  sie  vernommen  und  an  des- 
sen tod  sie  so  schwer  glauben  mochten,  von  dem  sie  sich 


1)  die  Tarschledanen  arten  der  allen  griber  bei  Jerasafem  sind 
genau  betebrieben  in  Tobier'»  Golgatha  (1861)  f.  251  ff.;  Aber  das 
Ghristuigrab  wie  es  die  Ett.  beschreiben  s.  dort  s.  229  ff.  Daß 
übrigens  das  noch  beute  geseigte  Gbristnsgrab  welches  erat  seit 
Constantin's  leiten  dafür  gilt,  nicht  das  ursprüngliche  sei»  ist  beute 
von  «Her  genaueren  Wissenschaft  anerkannt ;  vgl.  außer  dem  Bd.  V 
B.  485  f.  bemerkten  die  Jahrbb,  IV  s.  34.  Vi  s.  84  ff.  VIII  s.  233 


Die  •rttthim^eii  wmt  der  AvferatehuDg.  75 

Torltssen  wflhnten  mid  dessen  ganse  boheit  ihnen  so  plöx- 
Hch  nnkitr  geworden  war,  in  dem  sie  aber  iftngst  den  4in«- 
▼ergleiohHchen  rein  himmlischen  zu  ahnen  angefangen  hat- 
ten, d^n  sahen  sie  nan  vielmehr  wirklich  als  den  himmU^ 
sehen  Messias  wieder  vor  ihren  angen,  um  über  den  tod 
siegreich  Ihnen  jene  gewtßheit  nnd  kraft  su  reichen  weiche 
sie  durch  sich  selbst  nicht  finden  konntmi.  Ein  einsiger 
angenblick,  und  die  ganze  ihnen  bisdahin  unfaßbare  Wahr- 
heit stand  als  leuchtende  gewiUheit  vor  ihrem  entzückten 
geiste,  weil  die  abnung  und  ttberzeuguag  von  dem  hiromli«- 
schen  wesen  und  der  alles  überwindenden  kraft  ihres  Herrn 
welche  sich  schon  vor  diesen  zwei  leä^ten  tagen  in  ihren 
tiefsten  herzensgrund  eingesenkt  hatte,  die  aber  duroh  die 
entsezlichen  ereignisse  der  lezten  zwei  bis  drei  tage  wie 
völlig  erstickt  werden  sollte,  nun  dennoch  alle  ihre  dftmme 
durchbrechend  desto  gewaltiger  hervordrang  und  jezt  so 
leuchtend  wie  nie  früher  ihren  geist  überwältigte«  Nie  ist 
gewiß  unmittelbar  auf  das  schmachtendste  verlangen  des 
geistes  ein  solches  entzücken,  auf  die  tiefste  trauer  eine 
solche  reinste  und  geistigste  fireude  gefolgt  Und  von  öi«- 
nem  ging  gewiß  dieses  entzückte  schauen  aus:  aber  seine 
entzückung  und  begeisterung  theilte  sich  leicht  andern  ebenso 
auch  höherem  aufschlusse  schmachtenden  mit;  und  immer 
hoher  stieg  mit  der  geistigen  erregtheit  die  gewiltheit  des 
entzückten  schauens.  Auch  werte  ans  dem  munde  des 
verkiftrten,  fthnlich  denen  die  er  einst  sinnlich  redete  und 
doch  weit  höhere  als  damals,  meinte  man  bald  deutlich  ge- 
nug vernommen  zu  haben.  Das  ganze  leben  solcher  wel- 
che sich  von  Ihm  jezt  wieder  so  nahe  und  so  klar  als  mög<- 
lich  berührt  fühlten,  ward  ein  wunderbar  wie  noch  nie  ge- 
hobenes: überall,  wo  ein  einzelner  oder  einige  oderauch 
viele  die  Ihm  einst  nahe  gestanden  und  nach  Ihm  ver- 
langten jezt  standen  oder  gingen,  auch  wohl  mitten  in  den 
geschäften  des  niederen  lebens,  fühlten  sie  sich  unverse- 
hens von  seiner  nShe  durchzittert,  erblickten  ihn  vor  ihrem 
äuge  aufleuchtend ,  hörten  ihn  wunderbarste  werte  ihnen 
zurufen. 


Mm  : kann  Aeh  inderthat  einen  Mikiwn  aüBtand  wk)  ^ 

<leii  sidhdntea  trihnerangen  zufoige  von  jenem  aiig^nkli<lbl 

an  länger  dauerte  -,   nicht  wunderbar  genug   denken.    '  Von 

-etsoheinnngen  auch  von  stimnien  Todier>  war  un  AlterthAM 

wie  unter  andern  v4>lkem  soünch'  in  Israel  viol  ctie  {re4e; 

'allein  was  wir  hier  geachialrtUefc  eotateh^n  und  ireHaufon 

sehen,   iat  etwas  durohans  einzigos  in  ateer.  4krt|   wie  (Ss 

Hflie  weder  bisdahin  irgendwo  in  der  mensbhheil  (Sufahreo 

•wsr  noch  in  derselben  arl  leicht  weilet  erfahrt«  weijdei 

kann«:   j^uf  die  uaermeUitche  kraft  wekbe  &I  Atel  ged^ihr 

>ken  liegt  daß  der  denkbar  höchste  weMker  ersebeinenikatini 

^der'Sohn  Gottes  selbst  und  der  unz^vaeifeUnft  wahre  hlala»^ 

liscke  MessiaS)  hier  wirklioh  wie  früher  in  seiner  irdiaehei 

hMle   sb  jeat   in  seiner  hiamKaöhen  YorUännng  «rsobeine 

und   als  selbst  schon  Ober  den  tod  siegreich  die  Seiiligeo 

<so  taabe  ab  möglich  berflhre  belebe  begeiatei^e,  konnle  «ol^ 

tehe  wirkurtge»  hervortreiben.    Nur  wer  in  dieser  waildecf 

bdrsten  seil  wo  Christus'    seelewle  zwisdMsn.  erde. /Uiifl 

'himmei  .gelsckwiebt  habe  als  you  dem  «zum'  Unmei'  in-  seinp 

owige  vbrUftruAg  aufschwebendon   Christus   noch .  berührt 

galtj  galt  auch  als  Sein  reeitter  Apostel  y  wie  unton.  weiter 

zu:  aeigen  ist:  iker  inderthat  sehen  wir  ja  aiMfc  inidter  bei«- 

üen  glulb>  dieser  läge  die  eben  noch  viarzweifiebldsteti  au 

ddn  Tortrauendaton ,  die  an  die. leisten  unerwartet  'AirQhtba4- 

Ten  geacWcba  desMessins  schwer  glaubenden,  zu.  deti  .glftu»- 

blgsten  und.  alle:  <  in  diese  giuth  igetauobten  pidfiilich .  nu .  nken^ 

•sehen  werden  in  welche  .der  geist  Christus':  selbst  lenst  teokt 

-übergeht  und  die  in  ihrem  eignen  gieUte  sicä.y4in.,deii  sei«- 

-nigen  wie  .vöUig  ungebildet  und  wie  felsienfest  gehalten 

-fahlen.    iaMner  aber  war  dieser  feustand ,  so  nahe  er  noch 

iSn  das  sinnliche   erfahren  Christes' 'gränate,   dennoch  .eiti 

-rein  geistiger  ^). 


»•»  »y  P*^  0*9  m    •  * 


1]  welches  man  gegen    allerlei  irrthomer  welche  hier  überall 

so  nahe  Torliegen   nicht    genug  festhalten   kann.      So  Terlehrt  es 

aber  wire  an   einen  Scheintod   oder   sonst  an  kfinstliche  faütteltu 

^denken /Ebenso  wird  die   frage^waa  aas  dem  Iciölililffil^  eigcfatlMi 

geworden  sei  jemals  sicher  beantwortet  werden,  wihreodf:Tfevauk- 


m«  •  ^»tllMliii^eir'  :tw>  4e»  •  4iMtl«bDB{f  i  TT 

"-  W«r  imkrelM  «ter  Jüh|[eflr  so  dir-ffhuke  «n  dKe  «rfUj 
erstehnngskrafk  ihres  Herrn  einmahl  erregt  ^  ifairt  »tenntai 
m<A  ihr  «iftie»  hOchiitii»»  ringfisil  htaizukooliiNn  <uin  ^fti  le- 
bmsMfieliefi'und  Ieben9i¥6ri  von  ihm  ia  diMbr  ibrar  ;tiefU{ 
Stoff  nmb  roii'lbiti 'üti  (iMipfhtigeA.  Bin:  wennattch  kttrae» 
dooh  hinr^iohefidds  ifrott  der  anfmaUiiguiif  ond  fieueli  reohM 
len  richtang*  «lies  jezt  nolkw^ndigeii  etrebens  finikel  sieh^U 
jeder  sotehen  er^ihhing*  von  jenen  zustAnden,  je  eineiolohtf 
null  immer  demH  s^^hKeßent  jedenfeUs  liegt'  hier  eise  ei*« 
WM  geschichtliobee  su  gründe.  Die  wonderkraft  des  tim^ 
genden  gebeten  tlbet'  war  sieher  in  keiner  eeit  so*  heiß  gto«< 
hend  nndso  gewaltig  wie  in  jenen  aHarersten  stunden  noA 
tagen!  eiid  wenn  nodi  tiet  spftter  der  Apostel  Paolos  von 
sich  selbst  erfeählt  er  habe  ChristUBgeskkte  gehabt  et 
wisee  nicht  ob  in  oder  aoUer  dem  leibe  ^) ,  so  können  win 
mit  reckt  annehmen  daA  die  glutb  des  gemeinsamen  dri»«« 
geiNisten  betens  und  ringens  tn  diesen'  ersten  dunkelsteB 
ond  schwensten  stunden  noch  ongleioh  Mlher  «M  das  er^* 
gebnffl  nooh  weit  wunderbarer  war.  Uqd  wdnnaaoh  waa 
sie  in  der  gans  terfinderten  läge  der  dinge  jeztzu  Uran 
hiHcn  der  innem  notbwemNgkeit  ond  folgerichtigkeit  nadi 
nocHso  deotlioh  terlag:  4ennech  konnten  sie  riichl  ruhen 
•Is  Ms  sie  es  als  seinta  •  eignen  ruf  an  sie  vemomseo  iml^ 
ten.  Ihre'ganse  Seele  ward  so  umgesoirnffen,  und  wenige 
stunden*  und-  tsge-  de^  toUersten'  erregnng  und  enIflQakuttgf 
des  gewaltigsten  ringens  um  Sein  äuge  wieder  zu  sehen 
nnd  Sein  wert  Nieder  zitf  hören,  und  4er  seligsten  ruhe  «neh 
4er  erhingten  ucruen'  klarheii  genügten  um  die  neue  sobd«^ 


ihungen  hier  am  weiftfgtt^u  etwas  nflieti. '  Auf  alle  solche  trüget 
maB  flMd  Ifalt  GIriilai  seihsi  I7  ttct^  ohi  tl^kid  bv^i^  lei.  S,  7$ 
•«twoMeSv  und  diiiu  siek^aHnasn  daO  neno  aaohiPanhiB  1  Cor« 
15,  42  ff.  nar  der  Terklirte  leib  unsterblich  ist,  nach  seiner  aaaicht 
auch  des  querst  AufersUuidepea  leib  sogleich  Terkllrt  werden  aiußte 
und  nur  als  ein  TerkUrter  erscheinen  konnte. 

1}  2  Cor.  12,  2—5.  In  gewisser  hinsieht  Inno  man  hier  'auch 
die  eiiEifaluiig  Vom  Plkngfit^ondtige  t«rgfeiehen,  wie  bald  weiter  er-* 
driert  wird.  '   .     ; 


IS  Dh  •nMwmgem  rom  dor  AvAMtwlMnif; 

pAmg  n  reife»  deren  samen  Christum  Ittngsl  in  ihneo  eus* 
geetraaet  luitte. 

Ak  der  zustand  höchster  erregung  und  geistigster  sehö-*» 
pAing  sich  allraühlig  berahigte  und  man  später  denkend  und 
eraftUend  an  die  in  ihm  erlebten  erfabruagen  sich  zurück- 
erinnerte, bildeten  sich  nach  und  nach  mancherlei  ersfth-« 
hingen  aus  in  welchen  wenn  sie  etwas  bestimmter  laute«« 
len,  das  einzigartige  dieser  erfahrungen  so  stark  als  mög- 
lich sich  zu  erhalten  strebte,  wo  auch  das  sinnliche  her- 
vortritt welches  diesem  schauen  des  eben  erst  aus  der  Sinn- 
lichkeit dahingeschwundenen  noch  leicht  anhaftet.  Gerade 
diese  erzfthlungen  gestalteten  sich,  wie  sie  weiter  ausge- 
führt werden  sollten,  sehr  verschieden  und  mannichfalUg. 
Allein  so  verschieden  die  )ezt  im  NT.  erhaltenen  oder  an^ 
gedeuteten  'sind,  so  UiOt  sich  doch  der  rein  geistige  grund 
auf  welchem  sie  sich  erheben  nirgends  verkennen.  Ueberall 
erscheint  hier  Christus,  wennauch  scheinbar  noch  so  slark 
das  sinnliche  berührend,  handelnd  und  redend  nur  wie  ein 
geist,  als  solcher  plözlich  kommend,  unvermerkt  seine  Of- 
fenbarung steigernd  bis  er  überraschend  an  irgend  einem 
zeichen  sich  völlig  offenbart,  und  ebenso  abgerissen  wieder 
verschwindend,  ohne  allen  Zusammenhang  irdischen  tbuns 
und  leidens;  und  auch  we  icr  sich  stttrker  in  das  sinaliche 
herablaßt,  da  ist  es  doch  nur  so  wnsick  als  unstreitig  den- 
selben kundzttlhun  der  da  irdisch  etnst  dagewesen  sei.  Als 
aeichen  an  denen  er  sich  zu  erkennen  gab  galten  einzelne 
Worte,  entweder  bekanntere  aber  mit  der  ihm  ganz  eigene 
thümlichen  stimme  lautwerdend,  oder  höheren  für  diese  ganz 
neue  zeit  passenden  sinnes;  blutige,  an  sein  kreuz  erin- 
nernde erscheinungen ;  und  erinnerungen  an  die  ganz  ei- 
genthümliche  art  wie  er  mit  den  Jüngern  gegessen  und  be- 
sonders noch  das  unvergeßliche  lezte  mahl  mit  ihnen  ge- 
halten hatte. 

Der  Apostel  Paulus  nun  findet,  als  der  Zusammenhang 
einer  seiner  reden  ihn  auf  die  erwähnung  solcher  Christus- 
erscheinungen führt  ^),  es  passend  alle  die  wichtigsten  der 

1}  1  Cor.  15,  5—8. 
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Feibe  iMch  kurz  zu  nennen;  weil  er  ein  iiecMirfinift  ffehlt  am 
ende  aaeh  die  ihm  noch  zulezt  zutheti  gewordene  erschei«- 
Ming  des  Aurerstendenen  zu  erwfthnen.  So  sagt  er  Chri- 
stas sei  zuerst  tlem  K6fä  erschienen,  darauf  den  Zwölfen, 
darauf  ttber  500  brüdern  aufeinmahl,  dann  dem  Jakobos, 
dann  alle  den  Aposteln,  zulezt  auch  ihm :  eine  kurze  aber 
geschichtlich  äußerst  wichtige  erzfihlung,  woraus  wir  vieles 
lernen  können  was  uns  sonst  weit  unklarer  wftre,  wie  un^ 
ten  erhellen  wird.  Die  Evangelien  dagegen  hatten  ursprfing-- 
lieh  keinen  grund  alle  solche  erscheinungen  des  Auferstan-* 
denen  wovon  man  sich  erzfihlte  wiederzuerzfthlen :  schon 
die  ftltesten  schlössen  zwar,  soviel  wir  sehen  können,  im- 
mer mit  dieser  aussieht  in  die  bereits  vollendete  ewige  ver- 
klining  Christus ,  allein  um  diese  zu  beweisen  bedarf  es 
weder  aller  noch  vieler  dieser  einz&blungen,  da  schon  eine 
einzige  und  zumahl  eine  inhaltreichcre  als  die  wichtigste 
aller  dafür  genttgt 

Die  älteste  schriftliche  erzfihlung  welche  wir  kennen 
war  also  diese  ^) :  Als  die  s.  72  ff.  erwähnten  weiber  die 
gruft  leer  fanden  und  suchend  in  sie  eingetreten  waren, 
fanden  sie  in  derselben  rechts  (also  wie  auf  der  glQcks- 
seite)  einen  weißgekleideten  jfingling,  einen  guten  Engel 
nimUch  der  ihnen,  als  sie  dadurch  nur  noch  heftiger  er^ 
schrecken  waren,  beruhigend  zurieft)  ob  sie  Jesu  vonNa«^ 
zaret  den  gekreuzigten  suchten?  er  sei  auferstanden  und 
hier  nicht  mehr  zu  finden;  aber  sie  möchten  den  Jüngern 
und  vorzüglich  Petrus'  sagen  er  ziehe  ihnen  nach  GalilAa 
voraus  und  dort  würden  sie  ihn  sehen  wie  er  ihnen  ver-* 
sprechen  habe.  Da  seien  sie  von  noch  tieferem  entsezen 
durchzittert  wie  außer  sich  hinausgeflohen,  hätten  aber  des- 
halb zu  niemandem  reden  noch  den  auftrag  des  Engels  aus- 
richten können  ') :  aber  da  sei  Jteu  selbst  ihnen  mit  seinem 


1)  wo  flie  n*eh  dem  uriprvnglichen  Marcut  jeik  in  finden  ter 
iti  tchon  in  den  irei  ersten  Eve.  i.  303  hinreichend  erkISrL 

3)  die  fchllderang  richtet  sich  offenbar  nach  Dsn.  10,  5  —  8. 
lUt  (ifniif  Mare.  16,  6  maß  fragend  neyh,  ebenso  wie  Hai  mni-^ 
€Uo*a(  Joh.  20,  29.  3)  dieser  sinn  liegt  offenbar  tm  ittf 


80t<  Dm^  ArmhUingeii  von  .4er.  AnfiMtebungr« 

imbIfüfniidlitfheR  wpita  erfichian^tty  iiB4  ror  iiiiil  üiAdeni»^- 
bqnd  bfiUeo  3ie  von  ikm  aufs  neue  denselh^  aoflragjandie» 
JQVfQr  empfangen.  So  nach  Galiläa  eilend  hfitteH  itie  BUS» 
ibfL  auf  demaelben  berge  geacbauei  auf  dem  ate  früber^siv 
oft.  mit  ihm  zusammen  waren;  und  als  einige  von  ihnen  vor 
der  befremdenden  glan^erseheinung  noch  eine,  zwi^ifekide 
ängstliche  soheu  empfanden,  habe  er  näher  tretend  ihnen 
min  erat  ganz  deutlich  seine  jez4  vollendete  oiaolit  über  aU 
lea  angekündigt,  aie  demnach  mit  der  verkündtgnng  dee  erst 
jeat  vollendeten  Evangeliums  an  alle  weit  beauftrag! ,  und 
aie: seines  ewigen  schuzes  versichert.  -^  Und  wer  fühlt 
niobt  dali  mit  dieaer  ebenso  einfachen  ala  erhebenden  er-* 
Zählung  eigentlich  sohon  alles  gesagt  ist  was  hieher  gebetet 
und  die  Evangelische  geschichte  erst  damit  bia  zu  dör  stei*« 
len  höhe  hinaufgeleitet  wird  von  wo  sie  alle  folgende  ge- 
sefaickle  begrenzt. 

Ein  sich  steigern  solcher  geistigen  eindrücke  bis  au 
einer  höehaten  abschließenden  wahrheit  und  dann  ein  plöz-> 
liebes  stillstehen  und  abbrechen  der  bis  zum  äußersten  ge- 
steigerten erregtheit  zeigt  sich  auch  in  dieser  einzigen  äl«* 
testen  eraählung.  Dasselbe  kann  ooeh,  deutlioher  hervorw 
treten  bei  einer  etwas  enger  verbundenen  reibe  aolober  er*> 
innenmgen:  wie  der  Verfasser  der  aetchsAen.evangeliaeken 
Schrift  seiner,  ganzen  eigenihitmliekkeit  zufolge  sohon  eine 
SNikihe .  reihe  weit  länger  ausgeführter  erzäblungistiloke  hat  *). 
»tili *   1 1    '  * 

MmineithangadBr  ganze«  anihlune^obgleieb  ihri  fide*  gormd«  hi«r 
H^Tfif  16|  8  ▼(^l|ig  abgeiiro«heo  vsad  vom  laUe»  vpirfiater  4et  Matr 
lhl\oieT.  28,  8  etwas  anders  Tei^kärst  qnd  gewandt  forlgeföbrl  wird; 
namentlich  gehört  die  ^oße  freude  j,  8  urspröngUch  noch  nicht 
in  diesen  zasammenhaog. 

'  t)  wie  Lukas  dt^e  reihe  in  sefo'  EyangeHam  nur  weniges  ab- 
harnevid  f^erarbeiU«  itt  in  d«a  d^^  erüen  Btfo,  s.  366  (T.  erdrtert; 
Aehnlich  und  doch  wieder  in  einzelnbeiten  Terschieden»  also  Btchl- 
ina  fl^r  aeohften  Ev-achrift  ahzul#ilen  iat  auofa  die  ao>  iußerat  ab- 
gekürzte, «nfthlqng  der  Yllteo  Er.  ackrift  im  jeii^ea  Mnrcb  t-e,  9 
-«14:  .fiifa  ist  wichtig  ida  beweja  daß  die  emblang  von  dat  er- 
ajcheinang  vov^  dfsu  swei  ober  feld  gebenden  Jaligei»  tu.deip  nr^ 
ipg9n§Mcherett  atamme. aller. soloher  erziblungen  gebart. 


Die  enaklttigreft  von  der  Anfm^thwg.  gl 

Kern  gleichen  ihrem  infaalle  nach  vorne  und  gans  $m  ende  der 
vorigen  einfachsten  erzfthlnng,  weichen  aber  in  ihrer  brei-* 
ten  mitte  weit  ab  und  gleichen  sichtbar  mehr  denen  welche 
der  Apostel  Panlns  gehört  hatte  ^).     Als  einige  weiber  ff  üb 
rar  gmfk  kommen  und  die  leiche  nicht  finden,  schauen  sie 
Engel  und  hören  sie  sagen  Christus  lebe :  auf  die  nachricht 
davon  gehen  auch  einige  Jttnger  hin,  finden  aber  blol^  das 
grab  leer;  erst  dem  Petrus  erscheint  er  allein  späterhin.  — 
Bevor  lezteres  bekannt  wird,  begeben  sich  zwei  andre  von 
den  Jüngern  unter  lebhaften  gesprächen  über  das  d^inkele 
große  nthsel  der  zeit  auf  irgendeinem  geschähe  na«h  dem 
westlich  von  Jerusalem  liegenden  dürfe  Bmmaus^):  da  geseilt 
sich  unvermerkt  ein  dritter  zu  ihnen,  eingehend  in  ihre  rath- 
losen  gespriche  aber  bald   ihre  ungiäubigkeit  tadelnd  und 
Mit  flberiegencr  erkenntniO   aus  der  h.  Schrift  nachweisend 
daß  Christus  86  leiden  und  so  verherrlicht   werden  mußte; 
allein  erst  als  er  auf  ihre  bitte  mit  ihnen  einkehrt  und  das 
brot  auf  Seine  art  segnend  ihnen  bricht,  erkennen  sie. Ihn 
den  eben  wieder  sogleich  verschwindenden  ganz,   kehren 
rasch  nach  Jerusalem  zurück  und  finden  hier  mit  den  übri*- 
geo  steh  vereinigend  dafi  Petrus  in  seinem. finden  des  Auf-* 
erstandenen  ihnen  dennoch  zuvorgekommen  sei.  —    Wäh- 
rend sie  abier  so  in   der  Vereinigung  erst  die   hohe  neue 
Wahrheit  recht  lebendig  zu  bedenken  anfangen,  erscheint  er 
Selbst  plözlich  in  ihrer  aller  mitte,  entfernt  leiblich  wie  gei- 
stig alle   weiteren  zweifei  an  der  vollen  Wahrheit  Seiner 
aoferstehung ,  gibt  ihnen  die  volbnacht  seine  Sendboten  an 
die  ganze  weit  zu  werden,   führt  sie   hinaus  ins  freie  und 
Tersohwindet  sie  segnend  gerade  da  wo  s^in  leztes  große^ 
leiden  angefangen  hatte,  in  Bethanien  (V  s..  463  f.)  —     In 
diesen  drei  stocken  vollendet  sich  hier  die  ganze  darst^el- 


1)  Dieses  erhellet  betooders  aus  der  ihnljchen  erwihnung  des 
Petras  und  dltraas  daß  hier  ebenso  wie  bei  Paulos  1  Cor.  15,  7 
eiae  ertcheioang  tof  allen  Jaogern  d.  i.  Aposteln  uod  tiicht  bloft 
Tor  den  EilfeD  angenommen  wird.  Aber  sonst  weichen  freilich  die 
andeatwqgcn  bei  Paiilua  weit  Ton  der  hier  gegebenen  reihe  der 
drei  stocke  ah.  2)  s»  über  dieses  unten. 

e«Mk.  4.«.Im«l.  VI.  ^ 


il  Dffe  erttüblutigeti  *  von  ^tr  Aoferstefaun^. 

hi%'  des  fifbenschwäfig^Nchi^ii'  inhaHesi  i8beriiiaai<mevb  l«icU 
Wie  diese  erzälrhing  in  den  efn^fobeilen  sdhohiweit  jim^ 
gebildietet*  Isl  um  das  unettdlfcHe  jivelches  hittr  ^  deil<  glaii4 
bei)  vorliegt  Bö  nahe  als  mögflioh  BU«tseMpf^nJ  ilM^  man 
jene  älteste  und  einfachste  orstthldn^  mit  dieser 'zfüsamneB 
welclie  doch  iresentlich  nur  dasselbe  enlhih,  so  ikanri  maA 
nicht  vejrkenhen  wie  baM  dieses^  ursprthfigliob  dooHrein  »gei^ 
stige  erlienneti  immer  tiefer  auch  im  knUichen  sehen  und 
betrachten  eine  stti^  suchte  uM  fand«  ^ 

Aber  das  vollkommenste  gibt  aooh  -hier  Johannes,,  e^ 
völlig  unabhängig  von  diesen  beiden  erzählungswelsen,  die 
frohere  an  ausfahrKcher  Schilderung  ttbertfefi^ndiuaid  daria 
sich  der  zweiten  nähernd,  aber  dem  mbab^  nach- Mit .iil^ 
zweiten  so  gutwie  unbekannt.  Er  stellt  >in  seiüereßvangei; 
eine  reihe  von  4  solchen  sehauungen  susaknmen  :*)c  4iede  sinui 
ganz  nach  seiner  sonstigen' weise ^k^kst  ausg)ezaidin0idur(pfc 
felnheit  de^  sinnei^,  fälle  de»  inhaft^s ,  auch  ^esdiichttieil« 
anschaulichkeit 'und  größere  genauigteü- wie  siGh>besondefi$ 
bei  'der  ausföhilicben  Zeichnung  des  ersten  dieser  idrfei  biln- 
der  zeigt.  Als  Maria  Magdal^ne  den  iefclnrarii  ilioiit  iiek^, 
läuft  siel  Inf  die  Stadt  ZttrüKik  zt  Petrds  und  JehanM»  Ua-* 
gend'man  habe  ihn  weggenemmen:  so ieihMi.  diese  iMiilea 
hina\is ,  und  der  jüngere  eilt  «war  schoeller  hiik'.  und  tKirB 
zuerst  in  die  leere  gruft  eindn  näheren  blick,  :Uetrittfisiä.aber 
nicht  wie  von  sdheu  zurückgebal'llen;' kühner  tritt  ^n&tPe^ 
trusiii  sie  hinein  und  i^iefat  nur  noch  alle  die  Mchekltüc^ier 
da  liegen;  nun  erst  tHtl  auch'  Jebaibes  ein^  isiebt-allei 
und  erfaßt  den  glauben  an-  die  Auferstehung,  er'  zuerst  und 
er  ohne  alle  weitere  äbßere  begl^ubigirng ,  wie:  er  .beiner 
gewohnheit  nach  hier  mehr  leise  andevtend  und  für  deA 
nachdenkenden  deutlich  als  ruhmredig  erzählt^].'  ^  iWlÜif- 

1)  Job.  20,  1—9;  10-18;  19—235  ä4— 59-:  sehr  wfdhVig  ist  lo 
^enierkeii  wie  gewiß  d«8  er«te  stück  schon  mit  r.  ^  ztf  'ende  sei. 

2)  80  kuri  die  worte  2oh.  20,  8  f.  lauten,  scrUegt  doch  ttik^ 
streitig  alles  ,oben  angedeutete  darin  wenn  man  sie  im  zoskmmekl-^ 
hange  aller  worte  dieser  rier  stucke  richtig  yeiiteht ; '  auch  anHtfi 
sind  aie  garnicht  so  unklar,    und   die  hauptsacbe  ist  Ua&' Mlaiiti^b 


JDw.  nmäUiiigeii  von  der  ^AiifdiistiBiiiiilg.  tÜ 

read  oua  die  zwei' wieder  in  iüa  stadt  geh^n,  i^teibl  Mmdfi 
Jiei  der  gnift  weinend,  blickt  weinend  Je  die.  g:ruft  und 
schauet  xwei  weiflgeUeidete  Engel  wie  4en  lekhiiein.  noch 
beschüzend  aber  ihr  zurufend  warum  sie  weine ;. und  k^uio 
sagt  sie  die  Ursache  uud  wendet  sich  hinaus,  als  sie.Jesa'a 
wiridich  erschauet  ihr  dasselbe  zurufend,  dann  da  sie  Jha 
deimoch  noch  Terkeniit  ihn  sie  nit  seiner  bekannten  stimma 
beim  namen  rufen  hört,  und  nun  ihn  erst  erkennt  Und 
schon  will  sie  ihm  zu  fußen  fallen  ais  er  ihr  heißt  ihn  nioht 
SU  bertthren  weil  er  noch  nicht  zum  Vater  aufgestiegen 
sei  ^),  vielmehr  hin  zu  seinen  brüdem  zu  geheu  ihnen  seine 
himmeifahrt  d.  i.  seine  sich  vollendende  verklSIrung  zu  melr 
den.  —  So  an  diesem  läge  sich  erst  ganz  zum  himmlificben 
¥erklaren4,  ersehMnt  er  dann  noch  desselben  Sontags  abends 
allen  den  aus  furcht  vor  den  Judieen  bei  verschlossenen  4hür 
ren  vereaaimelten  Eilfen  urplöalich  mü  seinem,  frohen., zu«^ 
r«fe,  gibt  sieb  als  denselben  gekreuzigten  wie  er  noch  eben 
war  zu  erkennen,  und  schaSI  sie  mit  seinem  geweitigSten 
worle  und  geiste  erat  völlig  ^u  seinen  Seodbotai  um.  —  Nur 
Thomas  wer  damals  nicbt  unter  ihnen  gewesen  uiid'  w^lta 
nicht  glauben  was  er  mit  seinen  eignen  sioMn: nichtige^ 
fühlt  habe:  so  erscheint  er  ihnen '4oiin  am.  näehsteu  Sowbk 
tage  wahrend  Thomas  uiiteir  ihnän  ist^  IttOiiiui  auchisinivH 
Kch  sich  überzeugen,  aber  verlaUl  ihn  nicht 'ohne  einen  Isr* 


alle«  •ieeü^liece  sobaneu  tUobtd»  W4ip|ie^  de^  Sf*^i^ 
leisen  tfdfsl  äbpr  Thomaf  t.  29  ttioifnt.    Aiiph  jifkQ ^ff^i^yp  za- 
ent  gesl'uht  habe  if^rd  hienut  ohne  rnhinredigkeiL  Terneiot. 

t)  keine  stelle  spricht  deutlicher  als  diese  die  anscliaüting  aas 
welche  lakit  allen. aoUhen.erzihlMngeo  iik.§mnd^AiB%ir  nänlich 
deA  der  geiat  €hnatiis'  in  diasen  standen  nud  .tagei^  wi^  iwischen 
erde  und  himmel  a^webta».  einmabl  zp^cst  sieb  ,zt^n ^himm^ .us^ 
seir  reinen  Verklärung  anCKbsringf^n  wußte,  .dann  aps  aein^r^Tcr- 
Uirang  herab  noeh.  oA  sieb  zq  den;. liehen. Seipigtf  fli^qkle  Pd^ 
sie  hinniUach  berührte  ehe  er  endlich  ^anz  in  se^ne.hi^ere  Ti^bfai 
eiBgiBg.  0emals  one  aU  MagM^ne  ihm  ni  (uOen  fallen  and  ihiv 
eefhalten  welUe,  hatte  er  hena  rast  «ipf  erden  weil,  ^k  «eben  im  acn 
alen  noifairaadigen  auftc hwnega  sum  Vater  w^r  und  die  binmiiacb^ 
Verehrung  aelbat  noehnicht  annehmen  konnte.  .;    .   .^     # 

6* 


84  Die  enählniigeii  von  der  Aoferstetiiiagf« 

delnden  wink  über  seine  sehwergiftttbtgkeit/  dfe  seHgj^t-i- 
send  welche  auch  ohne  solohe  sinnliche  BschhOlfe  giaubeni 
Kann  etwas  tiefer  und  treffender  das  hier  vorliegende 
unermeßticfae  erschöpfen  und  den  rerklärten  lichten  glau*^ 
ben  an  das  verkiftrte  und  göttliche  schöner  loben  als  die 
engverbundene  reihe  dieser  vier  stücke?  ist  hier  nicht  aufs 
deutfiehste  gelehrt  daß,  wennauch  der  sinnlichere  beweis 
und  die  stärkere  sinnliche  erfahrung  ihrft  nothwendigkeit 
haben  mag,  doch  der  frohe  reine  glaube  an  die  dock  im* 
mer  fibersinnliche  Wahrheit  noch  viel  herrUoher  sei?  wiU 
man  noch  immer  heute  so  grobfühlig  bleiben  nicht  zu  er«' 
kennen  was  Johannes  selbst  am  liebsten  hat?  —  Diese  er« 
acheinungen  nun  fielen  nach  Johannes*  erzihluQg  vor  wäh- 
rend die  Zwölfe  in  Jemaalem  waren«  Indäasen  wußte.  Jo^ 
hannes  noch  von  weit  mehr  erscheinungen  zu  erzfthlen  '), 
auch  von  solchen  die  auf  Galiläa  fallen«  Aus  dem  kroi&e 
der  lezteren  gibt  nun  das  Johannesevangeliusi)  unstreitig 
naeh  einer  ersfihlung  von  ihm  selbst  ^  nachträglich  aus  be«» 
sonderer  Ursache  noch  ^n  großes  stück  ^),  weiches  jedoch 
selbst  wieder  ähnlich  wie  die  vorige  reihe  in  vier  kleinere 
zerfftllt.  In  iiim  ist  wiederum  die  Steigerung  von  dem  er«< 
ste«  leisesten  sich  regen  der  ahnung  Seiner  ersqheinttOg 
bis  zu  der  höchsten  lebendigkeü  der  überzeugmg  von  ihir 
selir  deutlich  zu  erkennen.  Sieben  von  den  Zwölfen^)  sind 
am  Galilaischen  see  eben  nach  ihrer  früher  gewohnten  weise 
schon  wieder  ruhig  beim  fischfange  beschäftigt,  fiangeii  aber 
in  jener  nacht  nichts :  da  steht  unerkannt  in  dar  ersten  frühe 
Jesu  am  ufer  etwa  200  eilen  weit  von  ihnen   ab ,    wie  ein 

1)  wie  er  selbst  sagt  20,  30:  denn  der  Kusas  vor  ««Mei»  J4tmß* 
gern  Ifißt  ans  hier  anders  al»  21,  25  nur  an  solebe  wündereraebei« 
onngen  denken,  wie  aaeh  aus  14,  21  f.  vgl.  oben  s.  70  erhellet* 

2)  G.  21,  ober  dessen  sinn  und  zweck  schon  in  den  J^tkrMf*  dsn 
B.  10.  III  s.  171  f.  viel  geredet  ist.  Die  riebtige  verlkeilang  des 
fier  stucke  ist  1)  v.  1-7  bis  iimy;  2)  t.  7—14;  3)  n  M^i^i  4) 
V.  20--23,  3)  V.  2  werden  gerade  7  aufges&blt,  doch  ist  das 
wohl  ebensowenig  absicktlioh  so  ersiklt  and  deasnaeh  etwa  bildliok 
zu  verstehen  wie  die  153  großen  fische  v.  1 1  vgl.  Jakrib.  der  B»  tu 
Vi  8.  161. 


selbst  hungriger  rie  qm  etwas  speise  ansprechend; 
and  da  sie  ihm  nichts  geben  können,  heißt  er  sie  recht«  ') 
vom  schiffe  die  nese  nie^derlassen,  worauf  sie  sogleich  aufs 
wunderbarste  so   viel   fangen  daß  sie  im  schiffe  das  nez 
nicht  aufziehen   können  und  neue  mittel  den  segen  sich,  zu 
sickern  sudieo  müssen,  während  Johannes  zuerst  den  un- 
bekannten als  den  Herrn  erkennt.  —    Noch    erkennen  ihn 
die  andern  niokiv  doch  wirft  sich  Petras  es  hörend  sogleich 
in  sein  obergewand  obwohl  er  zu  dem  überschweren  neze 
hin  schwimmen  ^)  und  es  den  im  schiffe  bleibenden  an  ei- 
nem neuen  seile  befestigt  zum  ans  land  ziehen  geben  will. 
Wie  sie  ans  afer  kommen,  sehen  sie  hier  aufs  unerwartet* 
ste  schon  Vorbereitungen  zu  einem  mahle  getroffen,   hören 
aber  auch  Jösu'n  ihnen  zurufen  auch  von  dem  eben  gefan** 
genen  segen  etwas  dazuzugeben:   und   als  sie  nun  immer 
deuilkhec  ahnen  wer  in  ihrer  nähe  sei  aber  doch  ihm  ganz, 
nahe  sa  treten  nicht  wagen ,   reicht   er  ihnen  selbst  nach 
seiner  ihnen  so  lyohlbekannten  art  die  speise,  und  wieder 
schauen  ihn  so  die  Zwölfe  in   aller  frohen  gewißheit.  — 
Aber  als   wäre   auch  das  hier  nur  ein   verspiel  und  eine 
vorbereimg  zu  dem  no^  böheren  was  nun  folgen  soll^  so 
beginal  erst  jezt  die  höhere  rede  und  Offenbarung;  und  als 
Petrus  dneimaU  gefragt  wird  ob  er  den  Herrn  wirklich  liebe 
und  so  seine  scftafa  weiden  wollte,  his  er  zulezt  über  die 
scheinbaren  %w€ßM  des  Qerm.  an  seiner  liebe  betrübt  wird, 
da  oSenbant  ihm  der  Heerr  erst  recht  in  ejnen^  hellduokeln 
weissagungsworU  wie  er,  wepn..er  sein  nachfolger  im  wei- 
den der  heerde  seyn  wplle,   dann  anch  sein  nachfoJger  iip 
krenzestode  werden  mf)ss#  ').  —  Und  als  dann  Petrus  siph 
nmwendend  als  suckle  er  ei^en   andern   der  solches  amt 


1)  dieses  s^^ll  allerdings  wohl  ^befijM>  hier  wie  Marc,  16,  5  die 
gtöckliche  seile  bedeuten«  2)  oder  in  einem  kleineren 

oaebea  hinschiffen,  doch  ist  jenes  der  Schilderung  nach  wahrschein- 
lieher.  Diese  ganie  Schilderung  t.  7 — 11  ist  iwar  sehr  kon  und 
nnr  wie  fär  sarhveratäBdige  entw^rCeüiJobrigeas  aber  nicht  unklar. 

3)  weiter  ^ird  hierüber  sowie  ober  die  Jobannes*  geschichte 
betreffende  stelle  besser  unten  lo  reden  sejn. 


und  idbl(^1fes"gesc)iick  2ti  tragen  fälliger  sei  disii'JoiHiiibes 
erblickt  *ufid  ein  wort  der  fr^ge  über  ihn  Toranblringen  wägt, 
wiM  ei'  mit  einem  andern  winke  tber  dessen  gesohiok  ab- 
gewiesen und  nur  säine  eigne  pflicht  zur  bähen  no^h  ein- 
mabi  ermahnt. 

Daß  solche  erscheinungen  ftuch  von  Gttttia  ersihh 
wurden;' bezeugt  d^nuiffch  auch  no^fa  das  leMeBvangeKafnc 
und  nichts  liegt  näher  als  daß  die  Seinigen' in  dieser  hoch*« 
erregten  Zwischenzeit  ihn  gerade  4i  wieder  in  aller  leben»- 
digkäit:  schaueten  wo  jeder  tritt  und  achritt  an  ihn  a«Cs 
stärkste  erinnerte.  Jene  ftlteste  und  einfaehate  erztthlang 
hebt  dieses  wiedersehen  in  Galiläa  mit  den  Eilfen  sogar  auf 
einzige  weise  hervor  (s.  70  f.).  Allein  schon  bei  Lukas  tritt 
dib  rttcksicht  tiuf  Galiläa  so  bestimmt  in  den  hintergrund 
daß  man  nicht  umhin  kann  bei  ihm  eine  etwas  andre  be-» 
trachtung  dei'  entWickelung  jeni^r  ersten  tage  dberiiaiipl 
vo^'äüszusezen.  Ihm  scheint  nämlich  nach  seinär  gesamm« 
ten  geschichtlichen  betraohtung  das  besteben  der  Mcrtterge«- 
meinde  in  Jerusalem  selbst  von'  anfang  an  als  das  wich«» 
ttgste^  wie  unten  weher  zu  eröftera  i^:  so  redet  er  denn 
auch  nur  von  Chrfstuser^cheinnngen  in  und  bei  lenisalem, 
älsob  nur  diese  die  Jönger  selbst  wie  nach  dineai  unwei-* 
gerlichen  befehle  des  Herrn  bewogen  kitten  in  ieruealem 
ihren  fe'sten  uitd  vorläufig  ruhigen  siz  ^unehnfen^}.  Diea* 
beschränkung  hängt  so  td  Lukas  mit  seiner  geaammten 
Vorstellung  uhd  er^lung '  Über  dfe  bildung  deir  Apostoli-i* 
sehen 'Vrgemeinde  in  diesen  enlscheidendeh  tftgon  zosam^ 
men.  Aber  wir  können  htich  allien  den  vielfachen  spureil 
nicht  ^zweifeln  daff  der  erinnerungen  und  erzihttingen  vo» 
solbheii  Christuser^cheinungen  aus  jenen  tagen  4ef'  ersten 
schmerzlich-frohen  geburtswehen  der  Apostolischen  ge- 
meinde eine  grolle '  und  sehr  tiianniehfache  menge  war  und 
daß  viele   umliefen  welche  vielleicht  nie  verzeichniet  wur- 


4»  ■>;» 


1]  dieses  liegt  m  der  gunten  haltung  der  worto  Luk."^,  1—59. 
AG.  1,  3-lf,  besonders  aber' noch  fia  den  worten  Lnk.  24,  49^53, 

AG.  1,  4.  '      ..  ■    .    .♦.  u-     ... 
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dM.  =  UadiiwäMM  wij^  Aber  :iiie  ^scheiwing  vor  den  üb^r 
SOQ  ChriKlM  UQJi  ab«ur  f  4ie  dana  folgende  vor  Jakobos  welT 
«hü  wir  jeit  nur  aus  derrgaia.  kurzen  jeriv4lhiiung  b^iPaun' 
los  Ibennen  ^)  imtbr  als  was  .ti^lr  »usk  dieser  verbunden  mit 
anflern  spttrea  blo0  verAuiben  kümnen,  so  wttrden  wir  darin 
•idMr  reckt. mtaniofatende'  bieitsrftge  «ur  völligeren  wieder«^ 
iurkeutnifi  .dieser  ganzen.  g«sohicbta  4er  urgrandung  der 
AposMisoliett. gemeinde  6Ad.ep..  Aber  vion  der  andern  seile 
war  es  ein  ricbti^eageirühl  daß  auf  die  blofte  mengie  sol* 
eher  erinnerangen  und  erifihbingen  wenig  ankawney  da 
aahon  eine  adee  zwei  für  .die  wabrheU  welobe  sie  alle  ent* 
balle»,  können  vöIUg  genügen.  Gewöhnte  man  sich  freilieb 
idiran  die  gtoßea  Wahrheiten  welche  im  fruchtbaren,  scboße 
dieser  einzigartigsten  übargangbart  wie  verborgene  fruchte 
Ür  alle,  mkaofb.  lagen,  in  beatitimtere  worte  und  längere 
aedea  gefafll  dam  veaklärtbn  Christus  dieaer  tage  «Is  im 
varirwteaten  geheimniß/voMea  umgange  seinen  Jüngern  mit» 
gelhefltr  sieb,  zu  ^denkeii,.  wozu  sieh  in  dett  darsteilaagen 
bei  Lakas-^)  onslroitig'sakan  eki.anfang.  findet,  so  konntoa 
ktthaare  sctariftsteiler  es  endlich  .wagoft.  allerlei  willktthrüdi 
ersonoene  lanseheineMi  tiafine/  gedaakien  and  lehren  dem 
Christas  diaaav  tage« küii8llich< in: denn muad  aujegea-!  wie 
aoicbes  gewisse  ßnoatiker.  tbateti^*..  Alhdn  wie  in.  jener 
Allasten  ereähiang,  sd  sind-  ea  auch  aack  bei  Jobannes  viel«- 
nidir  beständignfur  einaBbi^  »abgetissenekorae  werte  a«d 
aftaaiwieMi«  aaS'  dbaeriibodkisfcegten  .taaüi  al8'Von'4em>veiw 
küiie*  Gkristua  geredM  i  wiedasklingaa  ^)i:     ' 

Unstreitige  habe*"  alie  Christasenkiheinotigen  (Christof 
phanien).von  iieaen  das  MTv.  e^zfthili  .sehr,  yieL  Abniioheß  mit 
daA€eltaearsoheinuiigen'(Theeplianieri}i.voa  denen  die: Bibel 

I)  t  Cor.  15;  6  T.  2)  ntmlleh  hi-den  stelle*  Lalt.  24, 

14-17.  ^5^97.  44— 4T.  A6.  1,  3—8.  3)  <eiD  sehr  deotli^ 

ebei  b^ispiel  SsToii  gibt  jixt  die  1651  ta  Berlin  Koptitdb  herau»^ 
l^effebene  PUHi  Sophia.  A)  deiafi  sotiele  wofte  des  TerklSr«- 

len  Christus'*  Jöh.'c.'20  V.  erwälmt  Wefden,  so  ist  doch  diese  ab* 
j^erissenheit  and  lun^  fhr  getaeinssMetr  kenkiteFcheD ;  mid  auch 
darin  schließt  Johannes  sich  wieder  an  die  fiteste  enihlnngsat^  'an. 
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lib^tkll^  sMnriel  eveiklt  über  nar  im  AT«  ond  auch  in  dieieii 
mehr  nur  Me  in  ^reinen  eingingen.  Wie  im  A.T.  GM  tro£  Mi» 
ner  reinsteii  geistigkeil  und  unsichtbarkeit  dennoch  zusettM 
Uen  menschen  wie  ganz  leiblich  entgegentritt,  ihn  wie  iinnlioli 
berührend  und  erst  im  verschwinden  seine  deutlichste  spur 
suröckiassend  von  ihm  vollkommen  erkannt  wird  >),  eberne 
erscheint  im  N.T.  Christus  obwohl  schon  der  verUftrle  «nd 
rein  geistige  dennoch  auch  noch  wie  in  seiner  voUesten 
ieiblichkeil  sieh  den  Seinigen  zu  erkennen  gebend.  Wie  im 
A»  T.  von  niemandem  ihm  sei  Gott  erschienen  ^zihlt  wird 
der  nicht  inderthat  ein  mann  Gottes  war :  so  erseheini  auch 
im  N.  T,  Christus  keinem  ohne  daß  er  von  döm  aagen* 
blicke  an  selbst  ein  völlig  umgewandelter  und  im  glauben 
an  Christus  nie  wieder  wankender  mann  wird.  Aber  wie 
im  A.  B.  Gott  doch  so  nur  in  den  aiteaten  zeiteo  und  wie 
«n  der  sptze  aller  seiner  offenbarungearten  dem  menachen 
wie  mit  seinem  unmittelbarsten  ganzen  Seibat  anfs  geweif- 
tigste  entgegentritt,  ebenso  gibt  sich  der  verlüärie  Chriatus 
mir  zum  ersten  anflinge  dieser  ganzen  neuen  entwic^ielung 
den  Seinigen  in  seiner  vollen  Unmittelbarkeit  zu  erkenneiL 
Denn  schon  jede  geistige  Wahrheit  imii  erst  einmahl  dem 
menschen  ganz  wie  mit  unwiderslehiicher  gewalt  und  wie 
im  bellesten  liebte^  und  leiblicher  gestalt  entgeg entreten, 
^er  sie  wird  noch  nie  tief  genug  erkannt  und  bleibt  nech 
immer  vor  den  mensehen  verborgen.  Wieviehnehr  also 
mußte*  jede  der  höchsten  geistigen  Wahrheiten  dem  men« 
sehen  so  von  vorne  ««  einaMihl  erst  wie  ia  ihrer  dichten 
leibHohen  gestalt  entgegentreten!  welche  Wahrheit  des  gan- 

1)  Je  g(>isttger  düt  wthre  religion  von  lafiiBa  **  ^***  nnd- jt 
feiüiger  ihr  Gott  betrachtet  ward,  desto  grdBer  war  niMhl  in  der 
iltetten  zeit  die  aehniucbt  liraeri  oder  einzelner  in  ihm  ihn  we- 
nigiteaf  durch  dßa  himifielt  oder  eine  andre  Ähnliche  hülle  hin- 
durch iiqmor  irieder  etwas  n&her  wie  herankommend  ond  mit  sei- 
ner macht  68  berührend  zu  föblen,  VA  29.  Ez.  19;  and  je  weniger 
£r  selbst  in  seiner  geittigkeit  sinnlich  offenbar  werden  za  können 
iohieoy  desto  gespannter  war  es  in  der  iltesten  zeit  auf  die  erfah- 
rung  statt  aeioer  wenigstens  ron  Engeln  berührt  und  geleitet  zu 
werden.    Weiter  hierüber  sonstf 
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%m  etltrenrteren  AkeHtmines  ist  aber  höher  als  die  daß 
auch  der  rein  geiatigfe  «nsiohttare  Gott  Ut»  alles  soheioes 
▼on  gegenlhelle  demodi  so  sicher  und  gewiß  wie  irgend^ 
ein  sdiaobares  weseti  ja  noch  ttnendiidi  gewisser  als  difr» 
ses  dasei?  und  weiche  ist  am  sehfaisse  des  ganzen  Alter«* 
thnies  und  im  iQbergaiige  zu  unsrer  ganzen  neuen  zeit  ho- 
her als  daß  Chfristus  der  gekreuzigte  und  in  des  todes  iiii* 
stemilt  versenkte  deunoch  lebe? 

Eine  so  hohe  bedeutung  haben  also  sowohl  ansich  als 
gesehichtlieh  <Ke  Christuserseheinungen  dieser  tage.  Als 
die  Seele  Christus*  nach  dem  uralten  glauben  des  Altertha* 
mes  noch  wie  zwischen  himmel  und  erde  schwebte,  und 
sein  unerwarteter  furchtbarer  tod  das  licht  seiner  erschei- 
mmg  vor  den  äugen  der  Jünger  am  schwersten  getrübt 
kalte:  da  trat  er  als  der  dennoch  lebende  ja  als  der  in 
einziger  herrlichkeit  zu  verklftreude  und  schon  verklftrle 
ihnen  vielmehr  alsbald  desto  gewaltiger  mit  der  unwjder«*- 
stehliohsten  gewißheit  vor  die  äugen,  und  sie  schauieten  ihn 
so  in  der  höchsten  erregung  und  Verzückung  des  geistes 
aut  einer  plöslich  die  tiebte  traurigkeit  unendlich  überra- 
genden freude  und  Seligkeit,  ja  mit  jauchzen  und  frohlo- 
cken« In  diesen  augenblicken  und  stunden  berührte  sich 
noch  sein  geist  und  ihr  geist  mit  den  stttrksten  banden  wie 
von  einander  unzertrennlich  und  wie  nach  kurzer  trennung 
nich  desto  ewiger  für  alle  Zukunft  wieder  vereinigend,  als 
könne  auch  er  nicht  ganz  ans  aller  sichtbarkeil  dnhin- 
nebwinden  ohne  ihnen  noch  diese  ganz  neue  Überschwung* 
Hohe  gewiUlieit  seines  lebens  zu  geben.  So  sind  diese 
läge  wie  das  nothwendigsle  und  feste  band  welches  die 
Alte  und  die  Neue  zeit  mit  einandßr  verknüpft,  selbst  nur 
mdglich  durch  die  vorausgegangenen  tage  seiner  vollen  ir- 
dischen  erscheinnng  und  wie  ihre  stfirfcste  und  wunderbar- 
ste Wiederholung  höherer  art,  aber  zugleich  eine  ganz  neue 
zeit  schon  beginnend  wi^  wenn  ein  neues  mSchtiges  leben 
unter  ganz  neuen  lieiinnersten  und  gebeimniiWoilsten  aber 
gewaltigsten  bewegungen  sich  bilden  will.  Einroahl,  ob 
früher  oder  spftter,   mußte  ja  Christus  Iroz  des  todes  und 


Oe  Dm.  .  <los»bnii%e»  Iva* .  fle« .  i«Aifil«liu«g; 

tiUbr  sinnUcbon  'ftußersten  iviera^litMg  «nd  .verMolitiiDg  wij? 
liie  web  sid  wüiiscben  und  bringjvn  koante^  deaen^in.^oifr 
«am  gnneea  leben,  wiederaufgehm  «wd  nim  |&  desto  iroir 
neirera'  gkiase  leuchten  welche  ihn  ipsesiiier  unaierblick^fi 
wahriieit  und  alles  überragenden  becrlUhkeil  yollkommen  sn 
«rkeihen  schon  vorher  so  stark  a^geffinglen  katton;  abtir 
daß  sein ;  uoslerbliobes  leben  und  seine  eimrige  verklinHig  , 
nun  so  bald  und  so  überaus  wundeAar  mit  iftußerster  go- 
walt  und  unirergängUchjer  gewißbeit  den  Seinigen  vor  die 
weinenden  äugen  trat,  das  war  eben  nur  dieses  öine  nat|l 
4n  aller  Weltgeschichte  mügiich. 

Denn  wirklich  liegt  hier,  wenn  alle  Biblischen  wunder 
mir  eine  wahrhaft  geistige  bedeutung  haben  and  n«r  gei^^ 
stig  richtiger  geschäet  werden  können^  wiederum  das  höeh-i> 
Bte  wunder  vor^  wie  dieses  vMlig  der  sa4he  gemäO  tm 
dem  gefühle  des  ganzen  christlichen  alterthumes  avfgefatU 
wird.  Zwar  steigert  sich,  wie  Bd.  V  beschrieben  Ist,  allds 
wunderbare  was  im  kreise  der  aosbildnng  der  wahren  re» 
ligton  und  ihrer  gemeinde  mögiieh  wiar  sefton  während iChri«- 
stus'  irdischen  lebens  und  durch  sein  ganz  eigenthünliches 
wirken  bis  zu  einer  frtther» nie  erlebten  hohe:  allein»  dieses 
wunder  welches  sieh  anfsnttchste  an  die  geschlchte  der 
trdiscben  erscheinnng  Christus-  ansohlieSt  um  der  drsie 
mttchtige  Bthemlzag  der  gartzen  neuen  zeit' zu  werden,  über- 
trifft an  gr5ße  der  Wirkung  sogleich  wieder  alle  jene  so 
Ytelen  und-  so  verschiedenetk  wunder  welche  ip<eii  Chrislits^ 
trdiseher  faend  ausgingen,  und  ist  der  gipfer  alles  wund^^ 
baren  welches  im  taute  der  geschichte  zwiscfben  ibrem^ri 
st^n  beginnen  und  ihrem  kQnftigen  lezteti' ■Schlüsse  denkbüi* 
Ist.  Es  Ist  die  fleucht  und"  wie  die  aufis 'Mhüste  zusammen 
gedrängte  kraft  alles' theiis  soeben  darehGlirisittiB^  inHsches 
erscheinen  theiis  durch  alle  frühere  gesehichte  Israels-  an^ 
geregten  wunderbaren  geisfeslebens :  lind  eben'  daf)  es  nicht 
mehr  unmittelbar  Mofl  durch  sein  irdisches  mrken  geschieht 
lind>  rein  aus  seinem  menschlichen  willen  hervorgeht ,  MI 
frier r  Bonllobst  die  stärke  des  wunderbaren.  Daß  dieses 
wunder   nicht  sowohl  darch  als*  en  Chri^lnsl' gescbab  und 
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scbmi  allein  auf  GoU  selbst  als  den  lezten  wimderthäter 
nrtk^eht,  sezen  die  früheren  Evangelien  wie  das  ganze 
N.  T.  als  selbstversltadlkh  voraus;  nnd  audi  Johannes 
weleher  am  klarsten  aaeh  hier  altes  tiefere  erschöpft,  heb! 
zwar  ^e  beständige  innere  gleichheit  und  ununterbrech« 
bare  Willenskraft  dieses  einzigen  geistes  Gbrisius'  stärker 
hervor,  wonach  er  wie  der  flöhte  Hirt  seine  seele  fbr  die 
beerde  nicht  dorch  die  weit  gegen  seinen  willen  gezwun- 
gen frei  niederlegt  und  ebenso  frei  sie  wieder  ntmm/ '): 
aber  er  führt  doch  alles  allein  auf  den  besondern  willen 
und  anftrag  Gottes  znrttck  den  Christus  in  beiden  fkllen  nur 
ausführe^),  und  sogar  sein  ganzes  Evangelium  ist  so  an#* 
gelegt  daß  es  recht  eigentlich  beweisen  soll  wie,  nachdem 
aHe  von  Christus  selbst  verrichteten,  wunder  den  rechten 
glauben  in  der  weit  nicht  entzünden  konnten,  zulezt  an 
ilim  von  Gott  selbst  das  denkbar  höchste  wunder  geschehen 
mußte  damit  nun  alle  welcbe  an  dieses  wie  es  von  den 
Jüngern  erlebt  ist  und  von  ihnen  verkündigt  wird  dennoch 
nibht  glauben  niientsöhuldbar  seien  ').  So  füllt  in  den  durch 
die  höchste  geistige  arbeit  bereits  glühenden  boden  leicht 
ein  funken  vom  himmel  alles  das  wunderbarste  licht  anzu- 
zünden und  mit  aller  gewalt  die  menschen  auch  gegen  ih- 
ren willen  ihm  zuzuwenden  welches  inderthat  im  verborge«* 
nen  längst  dawar;  und  so  vollendet  6in  ohne  alles  wollen 
und  ahnen  der  menschen  einfallendes  überwältigendes  er- 


t)  lob.  tO;  17  f.  vgl.  13,  f  f.  and  die  weitere  beste  erttlSraag 
data  la  *  Atm  werte  »ich  bieilige  mieh  für  rie«  17,  19  wie  das  ta 
achlachteade  epfertfaier  gelieitigt  d.  i.  für  diesen  heiligen  gMtlicbea 
iweek  etDgeweihet  wird,  ebenso  bereitet  sieh  Ohristns  frelWitUg 
sins  tode  tor.  Reine  «chnid  von  ihm  selbst  begangen  twang  Ghri«» 
itus'  im  sierfeten-,  wie  andre  veriirtbeilte^;  Dasselbe  nnr  starker 
ausgedricfct  liegt  fn  dem  ausspmche  Matth.  ^6,  53. 

2)  loh.  10,  16  Tgl.  ebenfalls  mit  17,  19.  3)  s.  Jahithh. 

4,  B.  w.  ill  s.  166  if.:  woin  ieh  jezt  nur  noch  bemerke  daß  man 
die  5  theile  des  ETaagelium  auch  s6  anseien  kann:  1)  c.  1— 2,  11. 
2)  2,  12-4,  54.  3)  e.  5  f.  4)  c.  7-12.  5)  e.  13—20,  jeder  dieser 
fäaf  theile  wiederam  in  drei  kleinere  zerfallend ,  Tgl.  Jahrilf.  VIII 
s.  109  f; 


9t  Itie  liriä^iMge«  Vo»  de»  AadetnUkungl 


eigoiO  ihit  Einern  schlage  auch  alles  das  große  Qfld  M&h*« 
freudige  welches  obwohl  schon  Iftngsl  daseiend  deHiiooli 
durch  die  Verblendung  der  einen  und  die  Airchi  der  aui^ 
dern  noch  innier  nicht  ergriffen  werden  wollte.  Und  sa 
hatte  als  das  der  Wirkung  nach  größte  wunder  weldies  die 
menschen  Alten  Bundes  erfahren  konnten,  einst  die  erret^' 
tuhg  Israels  aus  dem  Rothen  Meere  den  starken  anfang  des 
Alten  Bundes  selbst  gebildet  ^).  Aber  Wenn  in  jener  urzeil 
der  gemeinde  der  wahren  religton  nur  erst  der  Gott  seU>st 
von  dem  sie  in  ihrer  tiefsten  lebensnoth  sich  schon  völlig 
▼erlassen  wähnte  ihr  vielmehr  mit  einer  nieerfahrenen  ge- 
wah  seinem  ganzen  wesen  nach  sich  fühlbar  machen  mußte: 
so  war  es  jezt  in  der  ganz  ähnlichen  urzeit  der  Christli-» 
oben  gemeinde  mit  Gott  zugleich  der  einzig  mögliche  Vol-^ 
lender  des  Reiches  Gattes,  den  sie  eben  noch  aufs  tiefite 
gebeugt  für  todt  hielten  und  nun  zu  ihrem  unendlichen  j«^ 
bei  in  setner  Verklärung  erblickten  ^]. 


•4- 


ti  «.  Bd.  II  8.  93  ff.  2)  Aber  freilicb  weao  «He  wfth« 

reo  d.  i.  geistigen  wunder  nur  für  den  gUabeo  Bind,  so  am  mei- 
sten auch  dieseB:  und  als  der  neue  yerklirte  glaube  unter  den 
Jungem  von  diesem  tage  an,  anstatt  wie  die  weit  wohl  meinte  bald 
sich  wieder  zu  Terlieren,  sich  unter  ihnen  nicht  nur  befestigte  von- 
dern  gar  aber  die  well  selbst  iü  siegen  sich  erhob  und  in  seiliea 
schweren  folgern  r«o  ihr  aioht  mehr  übersehen  werden  keaiiAe«  da 
wissen  wir  aus  dem  N.  T.  wieaehr  er  der  spott  der  Judfter  ebenso 
wie  der  Heiden  wurde  (s.  besonders  AG.  4,  1  ff.  17»  32.  25,  t9). 
Ib  diesen  schon  spateren  sestea  fingen  sichtbir  feiodlicba  Jydier 
erst  hn  d«ruber  nachzudenken  wie  die  meinung  top  4^  Anferste'** 
huAg  Christus^  entstehen  konnte:  und  dt  sie  weder  die  geschiobte 
streag  rerfolgten  noch  die  geistige  Wahrheit  zu  fasseo  fähig  wart^, 
g^riethen  sie  desto  schlimmer  in  die  nur  ihrem  eignen  niedrigen 
sinne  eotsprecheode  yermuthung  4ie  Jünger  selbst  bitten  wohl  in 
der  nacht  die  leiche  gestohlen  und  so  sei  das  grab  leer  gefunden 
und  die  ganze  erzihlung  too  der  AuCeratehnng  entstanden.  Aus 
dieaer  reroiuthung  wurde  dann  bald  eine  unter  Judiera  ziemlicl^ 
yerbreitete  sage,  wie  wir  rom  leiten  yerfasser  des  MatthtoseT»  2d^ 
15  wissen:  auch  die  Christen  müssen  früh  yon  dieser  unter  ihren 
feinden Terbreite Leu  sage. gehört  haben;  aber  im  hin-^  und  herspre^^ 
eben  darüber  erhob  die   christliche  einfachheit   mit  recht  dfQ'(fin-7^ 
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Allein  am  unvengeßfiehsten  blieb  doch  stets  daß  die» 
ganze  hdohste  geistige  erreguog  init  der  ihr  entsprechen-«» 
den  seiigsten  ruhe  an  jenem  Sonntage  ihren  flbemschen«* 
den  anliiBg  genommen  habe.  Viele  evangelisohe  erBfthiiint*> 
gen  beschrinlcten  sogar  alle  solche  erscheinungen  auf  jenen 
ersten  Sonntag  ').  Und  wenn  man  sich  nun  etwas  ruhiger 
an  die  werte  surackerinnerte  welche  Christus  selbst  über 
seine  und  seiner  sache  sukunft  einst  noch  vor  dem  tode 
ausgesprochen  habe,  so  mußte  jest  gerade  jener  ausspmoh 
anuneisten  Alierraschen  in  welchem  er  nach  s.  58  f.  die 
wundergeschiohte  iona's  anf  sein  eignes  künftiges  geschieh 
beaogen  hatte:  denn  wie  Jona  hatte  nun  auch  Er  in  der 
tiefe  der  efde  gelegen  und  war  den  menschen  nnerwattet 
ans  ihr  auferstanden.  Diese  ATbehe  steUe  wiederholte  man 
daher  als  ¥on  Christus .  einst  gesproehen  jezi  sugleicb  mc 
bestitignng  der  wahrbett  des  Anferstähnng  selbst  überaus 
geime,  wie  die  ftltesien  evangeliaehen  beiiehte  2eigen:.ttnd 
veil  in  der  eraiUnng  von  Jona  ärei  tage  tmd  drei.$UiokU 
als  die  teit  seiner  vetsenknng  in  die  grauenvolle  tiefe  ge-« 
nanat  sind  ^)^  so  wiederholte  man  auch  diese  sabl  Ursprung« 
lieh  in  dieaem  werte  Christus'  wo  er  die  anwendung  davon 
a«f  eich  selbst  gezogen  hatte  ').  .  Daß  er  nicht  wirklich 
drei  tage  und  drei  nftchte  sondern  nur  zwei  nachte  und 
etwas  über  einen  tag  in  der  tipfe  gewesen,  kam  als  gegen 

große  der  sache  gehalten  unbedeutend  mchtin  betracht: 


wand  wenn  dis  Heilighemclier  «o  elwat  warn  den  Jüngern  %u  föreb« 
ien  gehaM  hilten,  so  hiUea  tte  je  nur  von  Pilatue  sieh  elae  ftö<* 
niadie  wache  anabitteai  uod  das  grab  siit  ihraa»  ebfigkeitliehen 
•iegel  veisehlleAen  ktaaen.  Wie  oue  daraus  die  ersiUoog  voa 
ei— r  Hdmiscben  grabeawache  eDtataad  und  sich  bei  dem  leiteo 
keraasgeber  des  Matthioser.  mit  jener  iltesten  erzäbluag  engctr 
Terlocbl,  ist  sokon  in  den  drei  erMten  flve.  s.  264  t  hinreichend  er-* 
kürt.    VgL  oben  s.  79  r. 

1)  wie  die   bei  Luk.  c.  24:    was  ihm    aber  später  in  der  AG« 
nieht  mehr  genügte.  2i  Jona  2,  1.  3;  ao  in  der 

a^snchsamailuDg  Mattb.  t2,  40:  die  einiige  stelle  wo  sich  diese 
nrspröngliche  fasaong  so  to'eu  erhallen  bst. 


04  IKe  ^rsäyiii^en  von  der  Aolckretdimig*. 

#ooh  ^wdfante  man  sich  früh  kurzer  und  zum  erlisbnisse 
passender  eu  sagen  Christus  habe  seine  auferetehung  auf 
den  dritten  tag  TOrausgesagt  ^};  die  erwfthnung  des  dritten 
lages  aber  erhielt  sich  von  diesem  urspnmge  nn  stets  fiwt, 
obwohl  man  abgesehen  davon  auch  anders  sich  hätte  a«s- 
drücken  können.  Aber  hatte  sich  Jezt  einmahl  durch  die 
gewaltigste  erfahrung  den  Jüngern  die  hohe  Wahrheit^  au&i 
gedrängt  daß  gegen  Christus  und  seine  saefae  det  iod  sein 
recht  verloren  habe  und  Er  über  ihn  zuerst  siegreich  in 
schon  jezt -verklärtem  ieben  und  rein  himmiischer  krait  vn^ 
sterblich  bei  Gott  sei,  so  glänzten  ihnen  leicht  noch  viele 
andre  ATliche*  stellen  im  lichte  dieser  Wahrheit'  ganz'  neu 
auf,  und  der  nach  der  Stellung  und  dem  gefühle- jener  zeit 
■weite  h<)chsle  i>eweis  für  die  Wahrheit  war  ihnen  daaü 
gegeben.  Aach  sofort  wohl  noch  im  iusse  jener:  gewal«« 
tigsten  erregtheit  schallten  ihnen  tokhe  stelleii  aus  diM^  Hl 
Schrift  welche  hieher  gehören  •  konnten  von  4er  strahlen-y 
brechung  dieses  nun  schon  aufgegangenen  nenen  lichtes 
getragen  entgegen,  und  baflelen  von  jenen  einzigartigen 
angentrficken  an  mit  nnauslösohlioher  ginlh  in  ihrem  geiate^ 
sodaO  auch  die  erzähinng  entstand  der  Auferstandene  habe 
in  jenen  höheren  tagen  ihnen  ans  dem  ganzen  A.  T.  näher 


»  j 


\y  Marc.  8,  31  heißt  es  noch  an  ufsprnnglicbBten  rtkadk  Aiei 
iagen^i.  aber  9,  31.  10,  34.  Mstth,  16,  21«  17,  Ifö.  20.  I9l  27,  «&> 
1  Cor.  15,  4  uod  bei  Lukat  immer  »am  driUen  tage.m  Alle  diese 
nnterscbiede  sind  aber  nicht  so  anbedeutend,  und  lassen  sich  ge- 
sehiohtUeb'  nicht  anders  entstanden  denken»  —  Dösto  aichmr 
aber  erhellet  aoch  Uieraut  daß  «wischen  dem  Sonntage  der  AafeiM 
•tehang  und  dem  tage  der  kreuiignng'  nickt  wirklich  3  tage  nfeid  3 
nichle  lagen:  Tgl.  V  a.  458;  ferner,  daß  Chriatua  wirkliok.  Tor  vA^ 
nem  tode  jene  stelle  im  B.  Jona  so  anwandte.  ]>aB  in-  der  seksl-y 
dernng  des  todes  der  beiden  Zeugen  Apoc.  11,7  —  11  vielaa  «aod 
Chriatoa*  geadnchte  entlehnt  sei«  habe  ich  immer  bebaeptet:-  kber 
daß  alles  dort  erwihnte  und  namentlich  die  Z\  tage  t.  9c  11  aai 
ihr  herfibargenommen  sei,  kann  man  höchstens  beim  ersten  eher- 
liehlicben  betrachten  meinen,  Tgl.  Jahrbb.  der  B^  w.  Vlll  s.  245« 
•^  Zu  Ingliehe  Tersnche  die  3  nachte  ta  erklären  gibt  wiedaeaas 
EuMebiot  in  Maß  NoTa  Patrara  Collectio  iV  s.  M%.  .     i  > 
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g«zeigft  wie  nacir  dem  göttlichen  willen  alles  so  hübe  gei» 
schehen  tnüsdett  ^)<  ' 

Die  eruMungen  von  der  Himmelfahrt  Chrislw, 

Wir  mtksiQii  uns  (M^  das  wa^  ui^treitig  Jenen  ^rst^ 
ftaüen,  dorcbaus.  eij^thümlich  war,  aU  einen  zustand  äu^ 
ftersler  spaAnungr^und  gewaltigster  erregtlieit  des  ,ganzeQ 
geistea  der  Jünger  denken.  EinmaU  a\^gebildety  erhielt 
der  anstand,  sieh  nun  £reilic)i  durch  seine  eigne  gewalt  eine 
lAogere  zeit:  der  ein^tae  welcher  sich  von  diesem  himm-" 
lischen  äuge  erblickt  und  von  dieser  Qbristusstimme  ange- 
redet ja  wohl  nooh. Stärker  v^  Seiner  band  wie  berührt 
ftUiHei  blieb  gewiß  auch  dauernder  von  den  stür^iendsteo 
etopfiBdungen.  überwältigt;;  aber  4|ie  verzi|i^^i^ng  theilte  sieh 
von  6iiiemi  depn  andern  «iii|  wd  wi^  ipMlit  dieser  zustand 
eioii'  l|iB  zmr  böohsteil  st^dnnung.  gestejg^ri  i^aben  als  die 
e.  iti?  erwifanijea  Fünfhundeii  auf  eimnah^  ^Jl»  se  bi^gerisr 
een  fühltenl  Man  .kann  obne  gefobr  annQ)iif\en  daü  aus 
ieöen  tagen  und'  woobeft  ketin  Christ  dawar  der  diesen  zu- 
slaiid  juobt.  mehe  oder  wi^niger  geibeilt  tM^tte  und  sich  spä- 
I»  so  an  tha  aurüdkednnerte^,].  JSs.  versteht  sich  i^lßo  au(;h 
daß  Ma  sekher.ftilstand  nicht  plü^l^b  aBterbrpchen  oder 
datch  irgend  eine  menscbliebe  wiUkühr:  vernichtet  weirden 
konnte.  Wie  «r.  sick  rasch  bi«  zum  bc^clNst^n  gipfei  gestei-r 
gart  hatte,,  so  würde»  seine  aehwing^ngen  allm^lich  w^t 
der  geebneter  uad  ruhiger :  aber  in ,  imm^ff  sc.hwftchere|i 
Schwingungen  sezte  er  sich  noch  viele  jähre  jajahrzehei^de 
fort.    Bin   gewaltigstes   nachzittem^   dieser    allerfrischesteu 


*        '  •  ,  .  • 

1)  die  Luk.  24,  27.  44—46  (vgl.  das  einfachere  xaia  tac  yga^ 
ya'c  1  Cor.  15,  3)  gemeinten  vielen  ATIicben  stellen  werden  br^ 
twar  nicht  niher  genannt,  doch  Itmn  man  sie  im  altgemeitteD  i^ich 
nach  den  beispielen  AG.  2,  25 — 36  leicht  denken;  und  ▼onüglich 
gehörte  wohl  auch'  die  erwihnteg  der  neilbelebung  am  dritten 
tage  Hoi.  6,  2  dahin*  Eine  wirkliche  welssagiiag  von  dem  schwe- 
ren dnrebganffe  düreh  loideit  (nur  nicht  vom.  lodei  dea  Mefisia^  war 
J«a.  ^c  7  gcgsbeo«  .  -       2)  .wie  der  Apoatcd  1  Cor.  fi,  ( ,  a^ 

beatimmt  meldet  daß  wir  daran  aicki  itnigerii^aAefi  aff^fPffA/P  dürij^f 
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«Rd  schöprerisohsteo  bewegung  Ist  die  rom  j\  38  weiche 
den  Saulus  zum  Paulus  umschuf ,  wie  uqtea  su  seigen  ist; 
aber  noch  die  vielen  gesiebte  welche  Paulus  auch  später- 
hin erfuhr  theilweise  so  daß  er  nicht  wußte  ob  in  oder 
außer  dem  leibe  ^),  ja  auch  noch  jenes  flberwMligende  ge- 
siebt welches  der  Johannes  der  Apokalypse  sehauete  and 
weiches  ihm  zum  lichte  und  zur  kraft  seiner  in  ein  buch 
zu  verzeichnenden  Offenbarung  wurde  ^),  sind  mit  sovielen 
anderen  wunderbaren  erregungen  jener  reiten  nur  wie  im«* 
mar  schwacher  werdende  nachschwingungen  dieser  allge«» 
WHJtigsten  grundbewegung. 

Allein  je  gewaltiger   eine  erregtfaeit   des  geisles  ist, 
desto   weniger  kann  sie    sehr  lange  in   derselben  gewali 
bleiben:  sie   Wörde  sich  immer  höber  steigernd  bald  eiit«* 
weder  den  leib  selbst  zersprengen  als  das  gefliß  in  wel<* 
cbem  sie  sich  entzflndet,  oder  sieb  in  völlige  tberspauU 
heit  und  thorheit  verlieren.     Wie   es  das  zeichen  des  nn^ 
auslöschlichsten  eindnickes  der  ganzen  ir4ischaD  erschein* 
nung  Christus'  auf  seine  Jünger  und  des  glaubeos  an  Um 
als  den  himmlisclien  Messias  ist  daß  sie  ihn  aus  den  lode 
erstanden  schaueten,  so  ist  es  das  merkmabi  der  von  die«* 
ser  religion  gewährten  höchsten  freudigiwit  ruhe  und  be«» 
friedigung  des  geistes  daß  dieser  von  seiner  höehsten  er«* 
regung  doch  so  bald  zu  einer  ruhigen  sanmlung  und  atiU 
len  besonnenheit  zurückkehrte.     Was  sollte   bei  dem  ein- 
zelnen auch   die  wiederholong  dieser  htehslen  erfahrung 
im  tiefsten  erzittern   aller  fasern  seines  geistes,   wenn  er 
nicht  schon  durch  das  erste  stärkste  erzittern  seines  innem 
menschen  genug  zum  ächten  glauben  an  die  unbestreitbare 
Wahrheit  des  unsterblich  verklärten  lebens  Christus'  hinge- 
zogen ist']? 

Ein   jedes    erfahren    solcher    gewaltigsten    erregtheit 


1)  nach  '2  Cor.  1?,  2  —  5,  TgL  die  8endsekrei6en  s.  304  f. 

2]  wie  Apoc.  1»  10  ff.  so  deutlich  beschrieben  wird. 

3)  ibnlich  wie  das  Tolk  Israel  ■achdeni  ea  die  gölüicbeo  doa-^ 
nerWorte  des  Zehngebotea  uamittelbar  Ternommea  hat,  weiteres  ven 
ihon  to  fticht  hören  OMg,  Bd,  11.  a.  13S«    - 
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mußte  also  damit  schließen  daß  der  Verklttrte  döm  wel- 
chem er  so  erschien  wieder  in  seine  ewige  Verklärung  bei 
Gotl  ruhig  dahinschwand.  Da  d^r  geist  welcher  bis  dahin 
an  den  leib  und  die  dinge  der  erde  gebunden  war  zunächst 
noch  näher  bei  ihr  verweilend  gedacht  werden  konnte ,  so 
galt  nach  s.  83  zwar  auch  die  Vorstellung  daU  die  nach-* 
8ten  den  Anferstandenen  zuerst  noch  wie  im  aufschwunge 
zu  seiner  eignen  Verklärung  hätten  erblicken  können:  aber 
wo  man  ihn  in  seiner  vollen  macht  als  den  für  die  neue 
zeit  ganz  anders  redenden  Herrn  erfuhr,  da  war  es  stets 
schon  der  bei  Gott  völlig  verklärte  dessen  überraschendes 
herankommen  in  leuchtender  klarheit  man  fühlte  und  den 
man  in  demselben  augenblicke  wieder  in  seine  ewige  henr- 
Uchkeit  dahinschwinden  sah.  Dieses  aufgehen  des  Verklär- 
ten nachdem  er  sich  aufs  stärkste  dem  geiste  kundgethan 
in  seine  unantastbare  höhe  zur  rechten  Gottes  versteht  sich 
bei  allen  diesen  erzählungen  sosehr  vonselbst  daß  es  in 
der  ältesten  darstellung  s.  79f.  garnicbt  erwähnt  wird:  aber 
ebenso  hält  es  noch  Johannes  nicht  der  mühe  werth  davon 
zu  erzählen  y  ja  es  ist  als  fürchtete  er  das  geistige  durch 
weites  ausmalen  zu  stark  zu  verleiblichen  ^]. 

Indessen  strebte  die  Evangelische  betrachtung  und  er- 
ziUung  hierin  zu  einem  festeren  abschlusse  hin.  Nur  die 
ersten  stunden  und  tage  schienen  mit  recht  immer  mehr 
die  wunderbare  zeit  dieser  stärksten  berührung  des  himm* 
iischen  und  irdischen  gewesen  zu  seyn;  und  wenn  man  in 
etwas  späteren  zeiten  beim  zurückblicken  in  jene  wie  him* 
oael  und  erde  mit  den  festesten  banden  noch  verknüpfende 
erhabene  Zwischenzeit  sich  gerne  dachte  wie  der  glänz 
ihrer  einzigen  herrlichkeit  doch  so  viele  der  immer  mehr 
dahinsterbenden  ersten  gründer  und  theilnehmer  der  urge- 
raeinde  überschattet  habe,   so  suchte    man   doch  zugleich 


t)  mto  maß  nlmlich  die  eniblangen  Job.  c.  20  f.  stets  mit 
deo  sie  am  besten  er-  und  verklärenden  erhtbenen  worten  t4,  18 
—20  Tgl.  16, 16.  22  (aber  auch  14,  3)  insammen  halten,  wenn  man 
jene  im  sinne  dea  ETangeiiums  selbst  richtig  würdigen  will. 

GcMk.  4.  V.   IsrMl«  VI.  7 
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das  ende  dieser  nie  so  wiederkehrenden  zeit  bestimmter 
zu  zeichnen.  Die  erste  Evangelische  schrifl  welche  dieses 
ausführte,  ist  die  von  Lukas  benuzte  sechste:  sie  bestimmt 
nochnicbt  die  zeit  der  Himmelfahrt  näher,  gleicht  darin 
vielmehr  noch  der  ältesten  erzählung  daß  sie  diese  mit  der 
ersten  vollen  erscheinung  vor  allen  Jüngern  verbindet,  be- 
schränkt aber  die  zahl  der  Jünger  dabei  nicht  wie  jene 
auf  die  Eilfe  sondern  dehnt  sie  man  kann  sagen  über  die 
Siebenzig  aus  ^),  und  erzählt  wie  der  Verklärte  diese  nach- 
dem er  sich  ihnen  völlig  zu  erkennen  gegeben  selbst  hinaus 
vor  Jerusalem  nach  Bäthania  (s.  81)  geführt  und  dort  seg- 
nend sich  von  ihnen  geschieden  habe.  Die  siebente  schrifty 
dieser  in  manchem  folgend,  schloß  die  große  geschichte 
nun  mit  den  kurzen  aber  noch  bestimmteren  werten,  der 
Verklärte  sei  nach  seinen  lezten  geistesworten  zu  den  Hil- 
fen zum  himmel  erhoben  und  zur  rechten  Gottes  gesezt^). 
Aber  noch  weit  bestimmter  hatte  sich  die  erzählung  aus- 
gebildet als  Lukas  später  seine  AG.  schrieb.  Einmal  war 
die  frist  dieser  geheimniiWoll  erhabenen  Zwischenzeit  ge- 
rade auf  vierzig  tage  bestimmt:  sie  konnte  noch  aus  einer 
besondern  unten  zu  erörternden  Ursache  nicht  wohl  länger 
ausgedehnt  werden;  aber  die  altheilige  zahl  schien  ihrer- 
seits vollkommen  hinreichend  auch  flir  die  ausfährlicbere 
Unterweisung  in  den  erst  seit  der  Verklärung  verständlichen 
evangelischen  Wahrheiten  welche  man  sich  jezt  den  Jün- 
gern von  dem  Verklärten  ertheilt  dachte.  Weiter  aber 
wurde  der  augenblick  des  scheidens  selbst  in  entsprecben- 


t)  daß  mehr  aU  di«  Eilfe  gemeint  sind  erhellet  klar  aus  deo 
andeutuDgen  Lok.  24,  13.  18.  33  and  dem  weilero  lusammeahange 
der  gaDien  eraihluni;  bis  lom  aehluiae  t.  4S  — 53.  Auch  AG.  1, 
2 — II  werden  die  Eilfe  nicht  strenge  aolerachieden,  treten  viel- 
mehr erat  t.  13  beatimmt  allein  benror.  Da  nun  Lukas  sonst  von 
den  72  redet,  so  kann  er  auch  hier  an  sie  gedacht  haben:  ja  wir 
haben  hier  gewiß  die  quelle  worin  er  die  72  erwähnt  fand.  Daiu 
kommt  daß  man  auch  I  Cor.  15,  7  unter  allen  den  ApoBUln  gewiß 
mehere  denken  muß  als  die  t.  5  genannten  Zwölfo. 

2j  Marc.   16.  19. 
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der  erhabenheit  gezeichnet:  und  wenn  das  A.  T.  hier  in 
der  Schilderung  des  auffahrens  Elia's  und  des  vergeblichen 
suchens  nach  ihm  durch  seine  Jünger  ein  vorbild  bof^),  so 
wird  hier  die  Zeichnung  in  beiden  hinsichten  nicht  nur  noch 
weit  erhabener  sondern  auch  mitten  in  der  erhabenheit  noch 
ungleich  einracher,  wie  das  erhabenste  immer  auch  das 
einfachste  seyn  kann.  Hier  bedarf  es  keiner  feurigen  wa- 
gen und  rosse  wie  dort  bei  Elia:  er  wird  östlich  von  Je- 
rusalem auf  dem  Oelberge  »vor  den  äugen  der  Jünger  er- 
hoben und  eine  wölke  hub  ihn  aus  ihren  äugen  <^^).  Und 
wenn  Elia's  Jünger  erst  vergeblich  ihn  zu  suchen  gehen 
müssen,  so  erblicken  Christus'  Jünger  seinem  verschwinden 
nachschauend  alsbald  zwei  himmlische  mftnner  ihnen  zuru- 
fend nicht  müssig  in  den  himmel  zu  schauen,  sondern  die 
künftige  Wiederkunft  des  Verklttrten  aus  demselben  himmel 
rahigen  geistes  zu  erwarten. 

Der  gedanke  der  gewißheit  der  Himmelfahrt  und  sei- 
nes davon  unzertrennlichen  sizens  zur  rechten  Gottes')  ist 
so  aus  dem  ruhigen  glauben  an  seine  ewig  gleiche  Verklä- 
rung und  höchste  herrschafl  über  die  Seinigen  entsprungen, 
und  bat  darin  seine  ewige  Wahrheit 

Aber  sobald  die  ungeheure  erregtheit  der  zeit,  wie 
wir  sie  bald  am  Pfingstsontage  noch  einmahl  ähnlich  und 
doch  auch  schon  ganz  anders  hervorspringen  sehen  wer- 
den, sich  in  diesem  ruhig  seligen  gedanken  und  glauben 
abzuklären  begann,  mußte  sich  ihm  sofort  ein  anderer  wie 
sein   unzertrennlicher  Zwillingsbruder  anschließen.     Wurde 


1)  8.  Bd.  HI  •.  544-46.  2)  die  wölke  AG.  1,  9  ist 

nach  den  gewich tigeo  Worten  womit  dii  gaote  tobließt  t.  21  on*- 
■trcitig  ans  Dan.  7,  13  vgl.  mit  Matth.  24,  30.  26,  64  entlehnt.  Die 
swei  minner  aber  In  ttrahlenden  gewindern  ▼.  10  f.  aollen  nicht 
ihnlich  wie  Joh.  20,  t2  bloß  die  beiden  scbuigeister  oder  reine 
gute  Engel  aejn,  sondern  Elia  and  Mose  aelbsl,  welche  nach  der 
iltem  und  hier  wohl  lieber  mm  gründe  liegenden  himmlischen  er- 
aihlung  Marc.  9,  4  ganx  hieher  gehören.  3)  Marc.  16,  19. 

AG.  2,  23  mit  dem  öberall  nur  aus  Vf.  110,  1  entlehnten  ausdrucke, 
wie  dieses  mahl  auch  AG.  2,  34  f.  deutlich  gen*{r  gesagt  wird. 
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Christus  nun  auch  als  in  seine  himmlische  ruhe  ganz  ein* 
gegangen  betrachtet,  und  galt  es  als  unrecht  wenn  die 
Seinigen  ihn  jezt  gleichsam  durch  ungestümes  oder  unge«- 
duidiges  fordern  bestürmten  und  wie  in  dieser  ruhe  stör- 
ten: so  drängte  sich  desto  nothwendiger  und  stärker  die 
neue  hoffnung  &uf  er  werde,  wie  jezt  verklärt  in  den  him- 
mel  erhoben,  so  aus  ihm  in  derselben  Verklärung  aber  erst 
mit  der  lezten  richterlichen  vollmacht  als  reiner  siegeskö* 
nig  auf  die  erde  wieder  herabfahren,  um  alles  noch  rück- 
ständige in  dem  werke  der  äußern  Vollendung  seines  rei- 
ches mit  6inem  schlage  auszufuhren,  dann  der  ganzen  erde 
sogleich  in  seiner  höchsten  herrlichkeit  und  siegesgewalt 
und  damit  ganz  anders  erscheinend  als  einst  in  seinem  ir- 
dischen zerstörbaren  leibe.  Hit  dieser  hoffnung  schlieUt 
jene  etwas  ausführlichere  erzählung  von  der  Himmelfahrt  ^) : 
und  da  das  werk  Christus'  seine  noch  fehlende  äußere  Vol- 
lendung nur  durch  ihn  den  anßlnger  selbst  empfangen  kann 
aber  allerdings  durch  ihn  nur  als  den  Verklärten,  so  war 
diese  hoffnung  auch  in  der  festen  unveränderlichen  Wahr- 
heit der  Sache  begründet  Denn  ein  solches  werk  welches 
innerlich  nochnicht  das  einzig  richtige  und  höchste  ist  kann 
nach  dem  tode  seines  anßlngers  von  andern  vielleicht  fähi- 
geren weitergeführt  verbessert  und  vollendet  werden:  ist 
ein  werk  aber  wie  das  Christus'  das  einzig  richtige  und 
von  seinem  beginne  an  wenigstens  im  kleinern  räume  schon 
unübertrefflich  vollkommene,  so  kann  es  auch  bis  zu  seiner 
lezten  äußern  Vollendung  nur  von  dem  verklärten  geiste 
desselben  weitergeführt  werden  der  es  begann;  und  nach 
seinem  sinnlichen  tode  bringt  eben  diese  lezte  äußere  Vol- 
lendung auch  erst  seine  höchste  Verklärung.  Wiefern  worte 
und  gedanken  Christus'  selbst  einst  schon  vor  seinem  tode 
ausgesprochen  eine  solche  hoffnung  erregen  konnten,  sahen 
wir  V  s.  447  ff.:  und  ohne  daU  solche  worte  an  welche 
die  Jünger  sich  jezt  zurückerinnern  konnten  damals  wirk- 
lich von  ihm  ausgesprochen  wären,  hätte  sich  die  hoffnung 

i)  AG.  \,  ii  h. 
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jezt  nicht  sogleich  so  rasch  und  so  Fest  ausbilden  können. 
Aber  durch  einstige  werte  von  ihm  und  durch  die  innere 
Wahrheit  der  sache  selbst  angeFacht  entzündete  sich  ihr 
feuer  in  diesen  ersten  augenblicken  sogleich  auFs  helleste, 
und  erhielt  sich  stets  mit  gleicher  hoher  giuth  im  herzen 
der  Seinigen. 

Diese  hoffnung  aber  war  nicht  bloß  in  sich  selbst  die 
glahendste,  sondern  erblickte  auch  die  Frist  ihrer  erFüIlung 
in  aller  nihe.  Inderthat  wird  die  glühendste  hofTnung  auch 
immer  die  erFflliung  weil  so  gewiß  auch  so  nahe  als  mög- 
lich schauen:  und  schon  oft  in  Früheren  Jahrhunderten  war 
die  erfüllung  aller  Messianischen  holTnungen,  je  lebendiger 
diese  wurden,  destomehr  als  ganz  nahe  erwartet '].  Aber  jezt 
war  ein  ganz  besonderer  grund  hinzugetreten  welcher  die 
hoffnung  auF  die  baldigste  erscheinung  des  Verklfirten  als 
glanzvoller  Vollender  des  Gottesreiches  auFs  höchste  spannte. 
Denn  wiesehr  die  Sehnsucht  der  Jünger  ihren  Herrn  wie- 
derzusehen ^]  jezt  auch  sich  zu  beruhigen  und  ihn  selbst 
in  der  verklärten  ruhe  beim  Vater  zu  wissen  lernte:  doch 
fühlten  sie  noch  immer  mit  ihrem  ganzen  geiste  wie  seine 
nächste  nähe,  als  könne  ja  müsse  er  jede  nächste  stunde 
wiederkehren  um  in  seiner  vollen  herrlichkeit  zu  erschei- 
nen und  sein  reich  zu  vollenden.  So  gewaltig  zitterte  den- 
noch noch  immer  bei  ihnen  die  lebendigste  empfindung  Sei- 
nes lebens  und  ihrer  gemeinschaFt  mit  ihm  nach:  und  selbst 
der  kampF  sich  in  geduld  und  glauben  zu  Fassen  konnte  zu 
Zeiten  ihre  Sehnsucht  nur  umso  glühender  und  ihr  anden- 
ken an  ihn  und  seine  sichere  nähe  nur  umso  unruhiger 
machen.  Hinzukamen  dann  allerdings  auch  rückerinnerun- 
gen  an  einzelne  werte  ihres  Herrn  daß  der  sieg  seiner 
Sache  bald  genug  erscheinen  werde,  noch  ehe  dieses  ge- 
schlecht vergehe'],   noch  ehe   sie  sein  Evangelium  überall 


I)  man  Tgl.  die  beispiele  Bd.  HI  t.  661.  Bd.  IV  t.  50  ff. 

2}  nach  dem  aosdracke  Lok.  17,  22.  3)  Matth.  24,  34 

▼gl.  12,  4t  F.  23,  36  (Marc:  13,  30.  Luk.  21,  32  Tgl.  II,  30  f.); 
0«  darüber  weiter  Jahrhb.  der  B.  w.  W  n.  {5\, 
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im  lande  genug  verkündet  haben  wttrden  ^),  und  wie  solche 
starke  worte  seinem  munde  sonst  entströmt  waren :  verhei- 
Rungen  auf  deren  sinn  wir  unten  am  rechten  orte  zurück- 
kommen werden.  So  gewöhnten  sie  sich  denn  Christus* 
als  den  nur  fürjezt  aus  geheimnißvollen  gründen  von  sei- 
nem irdischen  hause  abwesenden  aber  bald  in  ihm  wieder 
daseienden  zu  betrachten;  und  wie  ihr  sinn  immer  mit  ein- 
ziger machtauf  die  zeit  der  nun  noch  bevorstehenden  äußern 
Vollendung  gerichtet  war,  so  sprachen  sie  beständig  von  der 
abwesenheit  oder  der  ankunft  ^)  ihres  verklärten  Herrn,  jene 
in  geduld  zu  tragen  lernend,  dieser  mit  pochendem  herzen 
entgegenjauchzend.  Aber  mochte  nun  dieses  ende  der  da- 
maligen weit  früher  oder  später  kommen  als  sie  meinten, 
mmer  blieb  übermächtig  schallend  in  ihren  obren  dAs  wort 
des  Verklärten  womit  eine  der  ältesten  evangel.  Schriften 
schloß  Siehe  ich  bin  mit  euch  alle  die  tage  bis  *um  ende 
der  icctt/5). 

Und  mitten  in  dieser  großen  hofTnung  ist  es  besonders 
iine  feste  Überzeugung  welche  ihnen  die  ruhe  zu  gewinnen 
diente  während  sie  jede  böse  überhebung  leicht  nieder- 
schlagen konnte.  Dies  ist  die  Überzeugung  daß  die  weit 
dem  nahen  verderben  hingegeben  sei,  die  aber  welche 
Christus'  folgen  und  die  er  mit  seinem  geiste  belebt  habe 
durch  ihn  wenn  er  als  richter  der  weit  komme  gerettet 
werden  würden^).      Ihrem  inhalte  nach  ist  diese  überzeu- 


1)  Matth.  10,  23,  alles  nach  der  SpraohMoumlaogr. 

2)  nagovekt:  nicht  aber  Wiederkunft  ^  weil  beständig  nur  des 
Verkifirten,  nicht  des  einst  in  seiner  irdischen  niedrigkeit  erschie- 
nenen Christus  ankunft  gehofft  wurde;  daher  wechselt  damit  bis- 
weilen fmtfttyiia,  welches  nie  im  niederen  oder  gemeinen  sinne  un- 
serer erseheinimg  entspricht.  Anch  Tersteht  sich  leicht  wie  beliebt 
and  Tielwiederholt  die  gerade  hierauf  beioglichen  Parabeln  Luk. 
18,  1—8  n.  a.  wurden.  Aber  anch  hier  yerklirt  Johannes*  Eyan- 
geliom  erst  die  niedere  Wahrheit,  wie  darüber  unten  weiter  lo  re- 
den ist.  3)  Matth.  28,  20  aus  Markos.  4)  daß 
diese  übeneugung  sogleich  damals  alles  bestimmte  erhellet  aus  al- 
len geschichtlichen  merkmalen,  und  wird  AG.  2,  40.  47.  4,  12  gaoi 
richtig  so  angenommen. 
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gang  zwar  nar  die  höchste  schftrfung  der  schon  im  A.  T. 
von  den  größten  Propheten  ')  ausgesprochene  ahnung  daß 
nur  die  wenigen  dem  worte  des  wahren  Gottes  ganz  ge- 
lreuen im  Strudel  einer  lezten  entscheidung  bestehen  wor- 
den deren  nahen  sie  voraussahen:  aber  das  vorbild  und 
die  forderung  des  vollkommensten  göttlich  -  menschlichen 
lebens  hatte  sich  den  Jüngern  so  eben  erst  zu  tief  einge- 
prägt als  daU  es  jezt  bei  der  ersten  ruhigen  zurückerinne«- 
rang  nicht  öbermftchtig  wiederkehren- sollte;  und  indem  jest 
unwillkfihrlich  als  bedingung  jener  errettung  dasselbe  vom 
geiste  getragene  vollkommne  leben  gefordert  wird  dessen 
leuchtendes  bild  Christus  selbst  soeben  gegeben,  wird  eine 
neue  lauterkeii  und  zugleich  eine  rüstigkeit  alles  lebens 
gefordert  welche  bisdahin  noch  nie  gefQrderl  war,  und  zur 
ruhe  der  seligsten  hoffnung  tritt  das  lebendigste  streben 
der  eribllung  ihrer  neuen  schweren  bedingung.  Das  ver- 
derben der  zeit  welches  den  gesichtskreis  der  alten  Pro- 
pheten umgrenzte,  war  jezt  erst  zum  gipfel  gekommen ,  da 
auUer  dem  Heidenthume  nun  auch  alles  verderben  welches 
im  JadSerthume  lag  in  die  volleste  Wirksamkeit  getreten 
war.  Aber  konnte  man  mit  recht  sagen  die  weit  liege  im 
argen,  so  sammelte  sich  dagegen  in  diesen  wenigen  stun- 
den und  tagen  um  ihr  himmlisches  haupt  die  gemeinde  wel- 
che in  diesem  schon  ihren  gewissen  sieg  über  alles  dieses 
▼erderben  fühlte.  In  der  kraft  aber  des  zuerst  in  diesen 
tagen  bei  ihnen  heimisch  werdenden  dringendsten  gläubi- 
gen gebetes,  dessen  macht  den  h.  Geist  selbst  wie  den  al- 
lemfichsten  helfer  und  beistand  ^)  über  die  betenden  herab- 
zuziehen fkhig  schien,  schloi^  sich  von  unten  nach  oben 
das  band  der  gemeinschaft  mit  dem  himmlischen  haupte  so 
daU  dieser  Geist  bald  selbst  als  das  Unterpfand  seiner  himm- 


1)  loerst  Joe]  3,  1—5  Tgl.  Bd.  lil  t.  580.  592.  <>16. 

2)  weonaoeh  der  name  o  nagaxhjng  erst  vod  Jobanues  sowohl 
für  Christus  als  für  den  h.  Geist  eiogeführt  Wiid,  so  liegt  doch 
sein  sinn  lingst  schon  in  worlen  wie  Rom.  8»  26  ff. 
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lischen  nfthe  und  krafi  gelten  konnte  welches  Christus  für 
die  zeit  seiner  unsichtbarkeit  den  Seinigen  gegeben  habe  ^). 
So  vollendete  sich  in  diesen  wenigen  tagen  schon  die 
ganze  geistige  umwandlang  der  Jünger.  Die  reine  ver- 
himmlichung  desselben  Christus  welchen  sie  noch  eben  im 
vollen  leiblichen  leben  unter  sich  geschauet,  die  Verklärung 
Jesu's  als  ihres  rein  himmlischen  schlechthin  gebietenden 
Herrn  welche  für  sie  während  seines  irdischen  daseyns 
nicht  möglich  gewesen  war  und  die  er  selbst  damals  von 
ihnen  nicht  gewünscht  hatte ,  vollzog  sich  für  sie  jezt  wie 
durch  eine  unwiderstehliche  nothwendigkeit  in  kürzester 
fristy  da  sie  entweder  in  der  tiefsten  finstemiU  und  noth 
dieser  wenigen  tage  kommen  mußte  oder  niemals  sich  ge- 
bildet hätte.  Freiljch  wurde,  so  wie  Bd.  V  s.  85  ff.  ge- 
zeigt ist,  ein  himmlischer  Messias  schon  vor  dem  Messia» 
nischen  auftreten  des  geschichtlichen  Christus  er.wartet: 
und  wie  dieser  mitten  im  glauben  an  jene  längst  gegebene 
erwartung  selbst  handelte,  so  hätte  sich  der  feste  glaube 
der  Jünger  an  ihn  als  den  Himmlischen  ohne  sie  nie  so 
schnell  und  so  sicher  ausbilden  können  als  wir  es  jezt  se- 
hen. Wir  können  insofern  hier  nur  einen  lezten  and  ge- 
waltigsten Wellenschlag  der  wunderkraft  der  ganzen  folge- 
richtigen ausbildnng  und  ächten  geschichte  der  reiigion  Is- 
rael's  sehen:  und  war  Christus  ganz  so  wie  er  jezt  er- 
schienen war  wirklich  auf  die  einzig  richtige  unci  ersprieß- 
liche art  erschienen,  (so  wie  Bd.  V  gezeigt  ist),  so  *war 
auch  dieser  glaube  an  ihn  als  den  nun  wirklich  erschiene- 
nen Himmlischen  vollkommen  richtig  und  rein  ersprießlich. 
MuU  die  offenbare  sichere  Wahrheit  in  der  reiigion  dem 
menschen  überhaupt  schlechthin  als  wille  und  wort  Gottes 
gelten  dem  er  sich  einfach  zu  unterwerfen  habe,  so  kann  ihm 
auch  dar  mensch  welcher  ihm  diesen  willen  am  vollkom- 
mensten verkündet  hat  und   dieses   wort  am  machtvollsten 


1)  was  Paulus  2  Cor.  1,  22.  5,  5  so  am  sprechendsteo  aus- 
drückt, liegt  schon  Toltkommen  in  der  geschichte  der  urgemeinde 
wobei  wir  hier  stehen. 
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hal  erschallen  lassen ,  als  der  ewig  lebendige  Sohn  Gottes 
wie  kein  anderer  oder  (sofern  das  sinn  hat)  statt  Gottes 
selbst  gelten  9  ja  er  mud  es  sofern  er  das  wirklich  thut: 
bei  Christus  aber  trifft  alles  so  vollkommen  zu  daß  in  ei- 
nem solchen  erkennen  seiner  und  glauben  an  ihn  schon  an- 
sich  der  höchste  seg^n  ruhet,  und  nicht  der  geringste  äu*^ 
ßere  zwang  angewendet  zu  werden  braucht  diese  erkennt* 
niß  und  diesen  glauben  hervorzurufen.  Die  Unklarheiten 
irrthdmer  und  fehler  welche  allerdings  auch  in  diesem  glau- 
ben liegen  können,  haben  sich  erst  später  unter  ganz  ver- 
änderten weitlagen  ausgebildet  und  sind  da  schädlich  genug 
geworden :  jezt  aber  in  dieser  ersten  heißen  Jugendzeit  des 
Christenthumes  ohne  den  irdischen  Christus  und  vor  allem 
in  den  glutaugenblicken  seiner  geburt  selbst  lagen  diese 
späteren  verirrungen  noch  ganz  ferne;  jezt  mußte  zuvor 
nur  das  erkannt  und  geglaubt  werden  daß  der  als  Christus 
sinnlich  erschienene  mann  troz  alles  anscheines  vom  ge- 
genlbeile  and  troz  aller  verkennung  ja  tiefsten  Verachtung 
der  großen  Judäischen  wie  Heidnischen  weit  cTennoch  sicher 
der  längst  zu  erwartende  ewige  himmlische  Messias  sei; 
und  dieses  auch  nur  im  glauben  wievielmehr  in  allem  han- 
deln und  im  heißen  kämpfe  gegen  diese  ganze  weit  uner«-- 
schtttterlich  festzohalten  war  das  ächte  heldenthum  und  un- 
sterbliche beginnen  dieser  zeit. 

Ein  solcher  fester  glaube  an  die  einzigartige  Verklä- 
rung und  herrlichkeit  des  jezt  mit  Gott  im  himmel  herr- 
echenden Christus  hatte  dann  weiter  auch  die  gute  folge 
daß  er  jede  untüchtige  und  irreführende  nachahmung  oder 
äußere  Wiederholung  des  sinnlich  in  Ihm  erschienenen  ab- 
schnitt Jede  nachahmung  kann  so  leicht  verkehrt  werden: 
nachdem  nun  Christus  zumahl  als  haupt  einer  neuen  men- 
schenart  in  der  weit  erhoben  ward,  entstanden  auch  bald 
genug  ganz  verkehrte  ja  höchst  unwürdige  und  verderbli- 
che nachahmer  und  nachäfler  des  Erhabenen  was  in  ihm 
gewirkt  hatte  oder  was  man  von  ihm  erzählte.  Die  ge- 
schichte  dieser  40  jähre  zeigt  sich,  wenn  man  sie  näher 
untersucht,  voll  von  spuren  dieser  nachäffer,   welche  auch 
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nicht  wenig  zu  dem  unheilbaren  verderben  dieser  zeit  hal- 
fen: es  mehren  sich  jezt  auffallend  die  Gopten  (vgl.  Bd. 
V  s.  225),  LOgen-Hessiasse  kommen  erst  jezt,  und  die  arten 
solcher  verkehrter  nachahmungen  werden  selbst  wieder 
sehr  mannichFach  je  erhabener  und  reicher  die  erscheinung 
gewesen  war  welche  sie  hervorlockte.  Die  wahre  erlv- 
benheit  und  herrlichkeit  des  geschichtlichen  Christus  zeigt 
sich  nun  zwar  auch  darin  daß  er  diese  mögliche  entartung 
selbst  klar  vorausgeschauet  und  davor  gewarnt  hatte  >):  * 
aber  kein  richtigeres  mittel  sich  und  andre  davor  zu  be- 
wahren gab  es  jezt  als  diesen  glauben  an  Ihn  als  den  in 
seiner  rein  himmlischen  höhe  einzig  verklftrten,  der  von  den 
menschen  Seine  nachfolge  fordre  aber  nur  in  ihrem  gan- 
zen leben  und  leiden ,  und  dem  niemand  nachfolgen  könne 
als  wer  an  Seine  erhabenheit  glaube^). 

Der  Pßngiitoniag* 

Nun  war  zwar  in  jener  ersten  und  stärksten  erregtheit 
der  selbst  wie  neubelebten  Jünger  eine  höhere  ruhe  einge- 
treten. Allein  diese  ganze  allererste  neubelebung  mit  ihrer 
unendlichen  neuen  freude  und  erhebung  war  zunächst  nur 
von  ihnen  allein  erfahren:  und  war  es  die  entzückend  se^ 
ligste,  so  war  es  doch  immer  nur  erst  eine  rein  innere 
erfahrung.  Eine  solche  kann  aber  nirgends  lange  genügen: 
und  am  wenigsten  konnte  sie  bei  d^nen  lange  genügen 
welche  ja  von  Christus  recht  eigentlich  dazu  gesammeil 
und  gebildet  waren  um  Seine  Wahrheit  laut  in  der  weit  zu 
verkündigen  und  alles  auf  Seine  lezte  Vollendung  vorzube- 
reiten. 

Niemals  aber  vielleicht  in  aller  geschichte  war  ein  of- 
fenes hervortreten  in  der  weit  schwerer  und  gefährlicher 
als  damals  für  die  Jünger  des  eben  gekreuzigten.  Sie  wa- 
ren zwar  nach  V  s.  346  ff.  einst  von  Ihm  selbst  schon  zu 
einem  selbständigeren  wirken  in  der  weit  wie  es  das  Evan- 


i)  Mark.  13,  22.  Malth.  24,  tl.  24—28.  7,  22  f. 
2)  i  Petr.  2,  21  ff.  Joh.  16,  1  ff. 
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gelium' forderte  gewöhnt  worden:  aber  jene  ttbangen  wa- 
ren nur  eine  kurze  zeit  fortgesezt,  und  sie  konnten  in  al- 
lem für  sie  noch  zu  schwierigen  leicht  immer  noch  unmit- 
telbar Seinen  rath  oder  Seine  entscheidung  und  hälfe  em- 
pfangen. Nun  aber  sollten  sie  ohne  jeden  solchen  sinnli- 
chen beistand  von  ihm  in  der  großen  weit  wirken,  und  ganz 
selbständig  einer  weit  gegenübertreten  in  welcher  sie  frü- 
her als  Seine  Jünger  zu  wirken  kaum  die  ersten  versuche 
gemacht  hatten.  Aber  traten  sie  jezt  hervor,  so  muiUen 
sie  ja  eine  sache  vertheidigen  und  ein  neues  leben  verbrei- 
ten welche  eben  erst  von  der  weit  aufs  feierlichste  verur- 
theilt  und  vernichtet  waren:  also  konnten  sie  nicht  mehr 
sowie  früher  reden  und  wirken,  sondern  als  den  unter  den 
menschen  allein  noch  lebenden  vertheidigern  dieser  sache 
erwuchsen  ihnen  sofort  ganz  neue  Schwierigkeiten  tausend- 
facher art  und  schwerster  last  Nichts  als  gefangenschafl  kreuz 
nad  tod  warteten  ja  seitdem  Christus  selbst  in  ganz  gesoz- 
mftßiger  weise  so  gefallen  war,  auf  jeden  der  offen  sein 
werk  fortsezen  wollte.  Denn  vorzüglich  auch  um  seine  an- 
haoger  einzuschüchtern  und  den  lauf  der  neuen  lehre  so- 
gleich in  ihrem  ersten  anfange  zu  hemmen,  hatten  die  Hei- 
ligherrscher Christus*  getödtet:  wenn  sie  nun  auch  seine 
Jünger  vorläufig  fibersehen  und  wo  möglich  jede  fernere 
Unruhe  im  volke  vermeiden  wollten,  so  verstand  sich  doch 
vonselbst  daß  jeder  der  sich  offen  für  die  sache  des  Ge- 
kreuzigten erklärte  der  folgerichtigkeit  nach  derselben  ge- 
sezlichen  strafe  verfiel  und  sie  stets  zu  fürchten  hatte  ^). 

Und  wirklich  sehen  wir  die  Jünger  viele  wochen  lang 
nach  ihres  Herrn  kreuzigung  völlig  wie  jedes  öffentliche 
auftreten  meidend.  Auch  als  auf  die  erste  bängste  furcht 
die  neue  geistige  erhebung  gefolgt,  auch  als  in  dieser  bald 
aufs  höchste  gesteigerten  entzückung  die  noch  höhere  ruhe 
wiedergekehrt  war,  sehen  wir  sie  sich  streng  auf  sich  selbst 
und  auf  ihr  haus  beschränkend,    als  hielte  der  wink  einer 


1}  mao    kann    dieses    lum    bessern  ferstfodDisse  der  ganten 
Aposlolischen  teit  nichl  deaüich  genug  festhalten. 
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himmliseben  band  sie  zurück  öffentlich  in  der  weit  ab  ver- 
tbeidiger  der  sache  des  Gekreuzigten  zu  erscheinen  ^).  Und 
so  wären  sie  wohl  noch  lange  zeit,  und  vielleicht  nur  zu 
lange  in  sich  selbst  zurückgezogen  geblieben,  wenn  nicht 
ein  ganz  unerwartetes  ereigniß  sie  wie  gegen  ihren  willen 
plözlich  mitten  in  die  öffentlichkeit  gezogen  bfitte.  Dieses 
ereigniß  wissen  wir  jezt  bloß  nach  Lukas'  kurzer  erzfih» 
lung,  und  es  scheint  danach  heutigen  lesem  auf  den  ersten 
blick  leicht  wie  etwas  rein  undenkbares:  allein  es  hat  die 
tiefsten  spuren  in  der  ganzen  folgenden  geschichte  zurück* 
gelassen,  und  kann  wenn  wir  zugleich  diese  richtig  erken- 
nen und  schäzen  auch  noch  vollkommen  sicher  genug  wie* 
dererkannt  werden. 

Es  kam  der  erste  Pfingsttag  nach  jenen  Ostern:  noch 
immer  hielten  die  Jünger  sich  gänzlich  stille,  und  der  weit 
konnte  es  schon  scheinen  alsob  wirklich  mit  des  mannes 
kreuzigung  auch  seine  sache  auf  erden  wie  ausgelöscht  sei. 
Sie  waren,  mochten  sie  in  Jerusalem  geblieben  oder  wie- 
der hieher  gekommen  seyn  (denn  es  waren  alle  oder  doch 
fast  alle  bloß  Galiläer),  zur  festfeier  in  sehr  großer  anzahl 
versammelt:  dennoch  wagten  sie  auch  an  diesem  tage  noch 
nicht  in  den  Tempel  zu  gehen  ^),  wie  sie  schon  nach  alt- 
heiliger auch  durch  Christus  aufrechterhaltener  sitte  sonst 
gewiß  gethan  hätten.  Also  versammelten  sie  sich  in  einem 
hause  welches  sie  in  Jerusalem  damals  überhaupt  als  ihre 
herberge  zu  betrachten  pflegten;  wahrscheinlich  demselben 


1)  wie  bei  Lukas  £▼.  24,  49.  AG.  1,  4.  8  iwar  erst  lange  leit 
nach  den  ereignissen  und  mit  räcksicht  auf  diese  aber  der  sacbe 
nach  sehr  richtig  erifihlt  wird  der  verklärte  Christus  habe  sie  ge- 
warnt ruhig  in  Jerusalem  lu  bleiben  bis  ein  »geist  aus  der  Höhe« 
sie  ergreife.  2)  dieses  sagt  iwar  Lukas  nicht  bestimmt, 

aber  es  rer^leht  iich  Tonselbst  theils  eben  weil  er  AG.  2,  1  f.  Tgl. 
T.  44  nichts  rom  Tempel  sagt,  theils  weil  auch  in  allem  was  ror- 
hergeht  Luk.  24,  13—53.  AG.  c.  1  wohl  ron  der  Stadt  Jerusalem 
und  dem  rerhalten  der  Junger  lu  ihr  nirgends  aber  Tom  Tempel 
die  rede  ist,'  theils  weil  erst  nachher  AG.  2,  46  rom  Tempelbesuche 
durch  die  Christen  gesprochen  nnd  dann  ein  besonderes  gewicht 
darauf  gelegt  wird. 
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in  welchem  Christus  selbst  noch  sein  leztes  liebesmahi  am 
abende  vor  seiner  kreuzigung  gehalten  hatte  '),  und  welches 
schon  dadurch  ihnen  so  besonders  geweihet  und  die  statte 
heiligster  erinnerungen  war.  Im  Tempel  nicht  öffentlich  zu 
erscheinen  wagend,  wollten  sie  hier  das  fest  feiern:  und 
mit  welchen  wünschen  und  gebeten  sie  es  im  andenken  an 
ihren  jezt  von  ihnen  gewichenen  Herrn  zu  feiern  hatten, 
konnte  nach  ihrer  damaligen  Stimmung  und  läge  nicht  zwei- 
felhaft seyn.  Aber  in  jenem  jähre  fiel  Pfingsten  gerade  auf 
einen  Sontag^):  es  war  der  siebente  nach  der  kreuzigung 
und  dem  ersten  Ostertage,  aber  seit  der  gänzlichen  um- 
Wandelung  und  neubelebung  die  sie  an  jenem  ersten  Son- 
tage  s.  72  ff.  erfuhren,  war  der  Sontag,  die  nachfeier  des  al- 
ten Sabbates,  überhaupt  ihnen  der  unvergeßlichste  tag  ge- 
worden, an  dem  sie  jene  erste  Stimmung  höheren  lebens 
immer  wieder  in  ihrer  ganzen  Seligkeit  aufsneue  zu  erleben 
sich  sehnten  (s.  83).  So  lädt  sich  denken  mit  welcher  dop- 
pelten Inbrunst  sie  gerade  diese  Pfingsten  feierten,  wie  das 
feuer  ihrer  Sehnsucht  der  ström  ihrer  gebete  und  das  ganze 
ringen  ihres  geistes  wuchs,  wie  die  innere  gluth  des  einen 
an  d^r  des  andern  in  der  dichtgedriingten  menge  sich  im- 
mer gewaltiger  entzündete,  als  zitterte  der  boden  unter  ih- 
rem fuße  '].  Herbeiwünschen  und  wie  durch  das  ringen  ih- 
res ganzen  geistes  hervorzulocken  streben  konnten  sie  nur, 
wenn  nicht  die  lezte  erscheinung  Christus'  zum  gerichte 
über  die  weit  selbst,  doch  eine  solche  wfe  sie  bisdahin  von 
vielen  erlebt  war  (s.  77  ff.) :  aber  es  war  als  wolle  er  ihnen 
heute  nicht  erscheinen;  sie  hätten  immer  lauter  und  rin- 
gender ihn  wie  herbeirufen  mögen,  und  durften  aus  furcht 


1)  nach  Marc.   t4,  12—16  Tgl.  dU  drei  ersten  Ew.  t.  344  f. 

2)  nach  der  richtigen  folge,  wenn  nimlich  Christus  wirklich 
in  jenem  jabre  und  au  jenem  Freitage  vor  dem  ersten  Ostertage 
gekreuiigt  ist  von  welchem  V  s.  458  weiter  gesprochen  wurde« 
Daß  der  Pfingsttag , dieses  jabres  gerade  ein  Sontag  war  sagt  Lnkas 
iwar  nicht  besonders,  aber  gewiß  nur  weil  er  es  als  durch  die 
christliche  sitte  bekannt  vorausseit  3)  wie  ihnliches  AG. 
4,  31  beschrieben  wird. 
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vor  den  sie  rings  umgebenden  und  am  feste  ungewöhnlich 
zahlreich  herheigeströmten  feinden  kaum  ihre  stimme  frei 
erheben.  Sie  wollten,  wie  es  schon  Pfingsten  als  ein  gro- 
ßes dankfest  mit  sich  brachte,  ein  ihrer  Stimmung  gemäßes 
danklied  für  die  Auferstehung  und  ewige  herrschaft  Chri- 
stus* anstimmen  ^),  und  durften  auch  das  nicht. 

Bricht  das  so  gedämpfte  feuer  tiefster  Sehnsucht  und 
glühendster  begeisterung  in  solcher  läge  dennoch  durch,  so 
muü  es  desto  stürmischer  sich  ergießen:  und  dieses  ge- 
schah hier  endlich  wirklich  noch  ziemlich  früh  am  morgen 
dieses  tages.  Wir  können  jezt  nicht  mehr  ganz  genau  sa- 
gen welcher  sinnliche  eindruck  den  ausschlag  gegeben  habe : 
in  solcher  äußersten  Spannung  des  geistes  sovieler  gedrängt 
zusammensizender  kann  auch  die  zufiUIigste  plözliche  be- 
wegung  der  luft  die  stärkste  erschütterung  und  umstimmung 
hervorlocken ;  und  vom  himmel  irgendein  zeichen  des  gött- 
lichen willens  zu  erwarten  waren  sie  ja  in  diesem  augen- 
blicke  aufs  äußerste  gespannt.  Etwas  äußerliches  aber 
welches  sie  vom  himmel  sich  entgegenkommend  fühlten, 
muß  allerdings  den  ausschlag  gegeben  haben:  wahrschein- 
lich war  es  ein  plözlicher  gewaltiger  windstoß  an  dem  frü- 
hen morgen,  auf  dessen  flügeln  sie  nun  die  himmlische  ant- 
wort  auf  ihre  stillen  gebete  von  da  heranstttrmend  fühlten 
wo  sie  Christus'  schon  beim  Vater  ihrer  gedenkend  wuß- 
ten ^),  und  vonwo  herab  er  ihnen  den  beistand  des  h.  Gei- 
stes in  tiefster  noth  verheißen  hatte  ^.  Wie  aber  auch  die 
nächste  veranlassung  gewesen  seyn  mag,  gewiß  ist  daß  an 
diesem  morgen  das  feuer  der  begeisterung  endlich  unwi- 
derstehlich alle  seine  dämme  durchbrach.  Sie  schaueten 
nicht  Christus  den  Verklärten:    aber  jene  nach  dem  zuvor 


1)  wie  man  aua  der  andeutang  AG.  2,  11  acbließeo  kano. 

2)  es  liegt  in  der  sacbe  selbst  daß  ein  Äußerer  anstoß  binio- 
kam;  und  die  himmlische  ^foy^  AG.  2»  6  wurde  nach  der  ganzen 
erionerung  an  diesen  entscheidenden  augenblick  auch  ron  den  an- 
dern menschen  in  Jerusalem  gehört.  Auch  hier  ward  das  geistige 
nicht  ohne  sinnliches  heimisch!  3)  in  werten  wie  Matth. 
10,  20:   was  dann  Johannes  in  seinem  £?angelium  weiter  ausfuhrt. 
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erklftrten  jezi  von  ihnen  in  dieser  hinsieht  schon  wieder- 
gewonnene ruhe  des  geistes  erwies  sich  hier  zum  erston 
male  von  den  herrlichsten  fruchten  begleitet.  Denn  indem 
nun  auch  dieses  noch  immer  etwas  gröbere  schauen  weg- 
fiel,  brach  das  unter  der  dumpfen  decke  zurückgehaltene 
glühende  feuer  der  begeisterung  zum  ersten  male«  bei  ihnen 
desto  reiner  durch.  Wie  der  prophet  des  A.Ts.  sich  zu- 
zeiten von  der  hellesten  und  klarsten  stimme  Gottes  ange- 
redet und  von  seiner  gewaltigen  band  sich  wie  gepackt 
filhlte,  daß  er  wohl  reden  und  thun  mußte  was  er  als  sei- 
nes Gottes  willen  so  unwiderstehlich  erkannte  ^);  und  wie 
schon  im  AT.  die  begeisterung  unter  gleichgestimmten  sich 
aufs  rascheste  vom  einen  dem  andern  mittheilte  ^):  so  hör- 
ten auch  die  hier  versammelten  deren  innere  gluth  noch 
unendlich  höher  seyn  mußte  (nach  der  alten  erzfthlung) 
nplözlich  aus  dem  himmel  den  schall  wie  eines  heranfah*« 
renden  gewaltigen  wehens,  sahen  es  leuchtend  das  ganze 
haus  anfüllen,  fühlten  aus  ihm  wie  feuerzungen  sich  spal- 
ten und  das  feuer  je  auf  ihre  eignen  Zungen  sich  sezen, 
wurden  heiligen  geistes  voll  und  fingen  an  zu  reden  wie 
der  geist  ihnen  es  auszusprechen  gab.(<  Und  wir  können 
leicht  erkennen  daß  mit  diesen  werten  zwar  selbst  wie  in 
einem  jubel  frohlockender  rückerinnerung  und  erhabener  er- 
zfthlung aber  ganz  etwa  mit  derselben  Wahrheit  wie  wenn 
Jesaja   solche  zustände    eigenster   erfahrung   beschreibt '), 


1)  Dach  Jet.  5,  9.  8,  11.  22,  14  und  IhnlicheD  klaren  itellen. 

2)  wofür  man  sich  auf  1  Sam.  19,  20—24  als  auf  ein  sprechen- 
des betspiel  berafen  kann.  Ist  dieses  schon  bei  niederem  Wahnsinne 
■iftglich  (s.  das  betspiel  im  llagasin  für  die  Lit.  des  Auslandes 
1851  8.  665  ff.),  wieviel  mehr  bei  diesem  fallet  3)  wie  Lukas 
AG.  1,  3  schon  durch  den  ausdruck  onttsa^ofuyog  avwoU  deutlich  lu 
rerstehen  gibt  daß  die  erscheinungen  des  Auferstandenen  eben  su- 
leit  doch  nur  geistige  waren,  so  deutet  er  auch  durch  solche  lu- 
saiwörtchen  wie  ämtg,  wai  AG.  2,  2  f.  Ternehmlich  genug  an  daß 
man  solche  dinge  nicht  grobsinnlich  Terstehen  müsse  und  alle 
menschliche  spräche  eigentlich  nicht  hinreiche  sie  Tollkommen  ent- 
sprechend SU  beschreiben.    Aber  das  feuer  welches  sich  nach  v.  3 
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jener  in  seiner  art  einzigste  augenblick  der  Weltgeschichte 
beschrieben  wird,  ohne  stolz  und  ohne  aufhebens  davon 
machen  zu  wollen,  aber  in  jener  tiefsten  bedeutung  In  wel- 
cher es  im  Apostolischen  Zeitalter  nicht  bloß  beständig  wie- 
dererzählt wurde  sondern  auch  selbst  am  stärksten  noch 
immer  nachzitterte  und  wennauch  nie  wieder  auf  dieselbe 
weise  doch  in  tausendfachen  ähnlichen  Schwingungen  sich 
wiederholte.  Aller  weit  und  ihnen  selbst  ammeisten  aner- 
wartet war  das  schwerste  und  folgenreichste  geschehen  was 
jezt  irgend  geschehen  konnte:  die  Jünger  und  übrigen 
anhänger  des  Gekreuzigten  waren  zum  erstenmale  mit  ih- 
rer lauten  freude  und  ihrem  neuen  bekenntnisse  in  die  weit 
getreten,  und  jede  menschliche  scheu  war  durch  die  allge- 
walt  des  durchdringenden  Schlages  reinster  göttlicher  be- 
geisterung  für  immer  selbst  zu  boden  geschlagen.  Denn 
daß  der  jubel  in  dem  Gekreuzigten  das  ewige  leben  und 
den  sieg  über  allen  irrthum  gefunden  zu  haben  jezt  in  der 
weit  durchdrang,  war  jene  höhere  nothwendigkeit  welche 
im  zusammentreffen  des  tiefsten  menschlichen  ringens  und 
des  ewigen  göttlichen  willens  hier  ihre  bahn  fand,  damit 
das  erste  geschähe  was  jezt  geschehen  mulUe.  Die  weit 
hatte  infolge  höchster  menschlicher  Sünde  und  schuld  darch 
die  gesezliche  tödtung  des  einzig  wahren  führers  zum  un- 
sterblichen leben  den  geist  dieses  lebens  selbst  tödten  wol- 
len: und  nun  trat  dieser  selbe  geist  in  hunderten  von  ihm 
ergriffener  Jünger  nur  desto  unwiderstehlicher  und  furcht- 
bar gewaltiger  in  die  weit,  nicht  nach  dem  menschlichen 
willen  odergar  nach  künstlicher  Verabredung  dieser,  son- 
dern aufs  reinste  durch  seine  eigne  unsterbliche  kraft. 

Aber  zwang  der  geist  sie  jezt  troz  aller  weit  laut  in 
die  weit  hinein  das  auszureden  was  sie  im  innersten  längst 
zu  tief  bewegte:  wie  sollten  sie  (fieses  reden?  Einen  lob- 
gesang   auf  die  Gesezgebung  am  Sinai  am  Pfingsttage  an- 


auf  einet  jeden  lunge  seile  ist  doch  nur  dasselbe  welches  auch 
Matth.  3,  It  noch  tum  H.  Geiste  sogar  hiniutritt  wenn  er  in  sei- 
ner äußersten  macht  in  die  weit  kommt. 


rastkninen  war  damals  im  Zeitalter  der  rechten  biüthe  des 
etfers  für  das  alte  Gesez  wohl  schon  sitte  ^):  aber  die  Jün- 
ger konnten  wahrlich  nicht  in  der  Stimmung  seyn  von  sich 
«HS  einen  solchen  anzustimmen;  nnd  im  Tempel  unter  der 
Tersammelten  menge  der  Altgläubigen  (denn  schon  Jezt 
trennte  sich  ein  neuer  glaube  von  dem  alten)  waren  sie 
nicht,  um  etwa  von  den  lobgesängen  dieser  fortgerissen  zu 
werden.  Sie  konnten  nur  das  lob  des  Auferstandenen  und 
dessen  der  ihn  zu  sich  erhöhet  anstimmen  wollen,  nur  Ihn 
als  lezten  richter  über  die  erde  herbeiersehnen  und  seine 
•Bkonfk  vom  himmel  herab  zum  gerichte  schon  im  geiste 
gehauen.  Aber  alle  diese  gedanken,  so  richtig  sie  gerade  zu 
der  erhabenbett  dieses  tages  stimmten,  waren  bis  jezt  tief  in 
ihnen  verschlossen  und  noch  wie  ungeboren  gewesen :  noch 
nie  hatten  sie  ein  solches  loblied  gesungen,  noch  nie  ihre  em- 
pfindnngen  beim  andenken  an  Seine  nahe  als  weltrichter  vor 
der  weit  geäuitert.  Der  lebendige  ja  hoch  erregte  gedenke 
an  die  nftke  und  sichere  ankunft  des  Weltrichlers  in  nttch-- 
aler  frist  kann  schon  zu  allen  Zeiten  den  geist  des  men- 
sehen  wie  aus  sich  heraustreiben:  wie  mußte  er  nun  jene 
jQoger  ergreifen  bei  d^r  erinnerung  daß  derselbe  Christus 
welcher  jeden  augenblick  als  lezter  richter  der  Welt  kom- 
men kOnne  von  dieser  selben  weit  getödtet  ihnen  selbst 
aber  eben  noch  so  überaus  menschlich  nahe  gewesen  seil 
MnlUen  sie  nun  aber  das  unermelUiche  welches  schon 
in  diesem  blol^n  gedanken  liegt  dennoch  in  diesem  äugen-- 
blicke  zum  ersten  male  laut  troz  aller  weit  vom  geiste  ge« 
Bwungen  aussprechen,  so  versteht  sich  wie  der  ström  ihrer 
endlich  hervorbrechenden  gefühle  mehr  zu  einer  stammeln- 
den  spräche  niegehörter  wunderbarster  art  als  zu  einer  in 
den  bisherigen  wegen  sich  ergießenden  rede  werden  konnte. 
Et  war  das  lallen  mit  welchem  das  Christenthom  als  eben- 
geborenee  kind  in  die  weit   trat,    der   laute  aufschrei   niit 


1)  Tgl.  das  in  den  AlUrikümem  s.  411  bemerkte:  da  das  gesei 
•ehoB  aeit  Etra't  seifen  ao  hoch  galt,  so  kann  man  eine  siemlich 
frühe  betiehang  dieaea  fealea  taf  dtaaelbe  annehmen. 

G«Mk.  4.  «.  ltN«l.  VI.  b 
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dam  es  dem  schweren  drucke  der  wdtlufl  zum  erstenmulile 
entgegen  in  dieser  weit  den  tiefsten  athem  schöpfte  ma 
liraftvoll  weiter  in  ihr  leben  zu  können,  aber  auch  der  ern- 
ste ausbruch  der  unendlichen  lebenskrafl  und  lebenswonne 
welche  sich  längst  verborgen  in  ihm  gesammelt  hatte  und 
von  welcher  es  jezt  zum  ersten  mahle  überfloß.  Und  wie 
auch  die  weit  mit  ihrem  schweren  drucke  dem  kinde  wi- 
derstand, doch  wandte  sich  dieses  sogleich  bei  seinem  er* 
sten  lauten  aufschreie  lieber  zum  himmel  empor  wober  es 
seinem  verborgenen  geisteswesen  und  geistesdrange  nach 
stammte:  die  wonne  Christus'  und  in  ihm  den  Weltrichter 
zum  herrn  und  zum  freunde  zu  haben,  die  Sehnsucht  ihn 
als  solchen  herabfahren  zu  sehen,  das  lob  Gottes  als  sei« 
nes  Vaters  und  lezten  weltrichters,  der  dank  durch  ihn  und 
seinen  gesandten  vor  dem  nahen  drohenden  verderben  ge-* 
rettet  zu  seyn,  die  begeisterte  hoffnung  ewigen  Sieges  mit 
Christus  —  alle  diese  und  ähnliche  gefühle  bahnten  sich  in 
lauten  und  immer  lauteren  schallen  ihren  weg,  nicht  in  bis« 
her  gewohnten  werten  gesängen  gebeten  noch  überhaupt 
bloß  in  bisherigen  menschlichen  reden  und  sprachen,  son- 
dern wie  in  niegehörten  ganz  fremdartig  lautenden  neuen 
Zungen  und  sprachen,  nicht  im  geordneten  zusammenreden 
und  singen  der  einzelnen  und  doch  aus  demselben  geiste 
und  unwiderstehlichem  triebe  aller,  nicht  in  vorherbedachten 
gedanken  und  weisen  öiner  spräche  sondern  wie  in  einem 
plözlichen  zusammenströmen  und  sich  neubilden  aller  bis- 
herigen sprachen,  nicht  im  einzelnen  verständlich  der  weit 
und  doch  weil  aus  äinem  geiste  und  ^iner  unerdrückberen 
kraß  ihr  dem  ganzen  lezten  dränge  und  sinne  nach  ver- 
ständlich genug.  Es  war  als  hätte  der  geist  hier  aus  tief- 
ster Inbrunst  dem  himmel  entgegenströmend  die  weit  uib 
sich  vergessen,  und  alsob  keine  warnung  menschlicher  ver- 
nunß  den  erguß  seiner  reinsten  gewalt  noch  zurückhalten 
könne  ^). 


t)  am    hier    auch   mit  Pauluf   nach   seiner  Unterscheidung;  voii 
nytvfMt  und  yovg  lu  reden,  1  Cor.  14,  15  f. 
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Das  alles  kam  so  in  jenem  augenblicke  nur  durch  ein 
höheres  zusammentreffen,  ohne  alle  absieht  und  wilikühr  der 
menschen,  aber  desto  unwiderstehlicher  und  weil  von  kraf* 
ten  und  Wahrheiten  aus  welche  doch  einroahl  durchbrechen 
mußten  desto  schöpferischer,  kraftvoller,  erfolgreicher  und 
vorbildlicher.  Jedes  ächte  geistesleben  muß  sich  eine  neue 
Sprache  schaffen,  und  wäre  es  auch  zuerst  nur  wie  das 
lallen  eines  kindes  oder  der  unverständliche  laut  höchster 
erregung:  wir  sehen  davon  in  jenem  augenblicke  wo  das 
Christenthum  als  nichtmehr  die  sache  des  6inen  Christus 
sondern  schon  einer  dem  drucke  der  ganzen  weit  gegen-- 
flberstehenden  gemeinde  mit  der  unendlichen  Wahrheit  wie 
mit  der  krafl  und  geradheit  seines  verborgenen  geistes  durch 
alle  hemmnisse  wie  mit  tinem  gewaltigen  flügelschlage  hin* 
durchdringt,  nur  das  größte  beispiel.  Und  eigentlich  drang 
ja  damit  nur  die  grund  Wahrheit  aller  christlichen  erkenn tniß 
und  alles  christlichen  lebens  nach  Christus  durch  daß  Chri- 
stus der  weitrichter  sei  und  der  weit  so  in  seiner  vollen 
herrlichkeit  sich  offenbaren  werde,  mit  der  ganzen  sehn* 
sucht  und  hofihung  welche  sich  richtig  daran  knttpfl.  Aber 
seit  dem  unvergeßlich  erhabenen  augenblicke  dieses  Pfingst- 
tages  galt  das  reden  mit  fremden  d.  i.  fremdartigen  oder 
neuen  stm^eii,  oder  wie  es  späterhin  auch  kürzer  genannt 
wurde,  das  Zungenreden  lange  selten  hindurch  als  das 
rechte  zeichen  des  durchbruches  des  christlichen  lebens  in 
der  weit  und  als  das  eigenthümlicbste  merkmahl  des  tief* 
sten  sich  regens  des  der  lezten  Vollendung  zustrebenden 
christlichen  geistes.  Dieses  auflallen  und  aufjauchzen  des 
noch  so  jungen  Christentbumes  wiederholte  sich  bald  tausend* 
fach:  auch  bei  dinen  welche  seitdem  neue  Christen  wur* 
den,  galt  erst  das  Zungenreden  als  der  voUeste  und  klarste 
durchbruch  des  christlichen  geistes  ^);  auch  der  einzelne 
lockte    wohl  in  den  stunden  der  einsamkeit  und  Sehnsucht 


I)  wie  aoa  den  fkU«n  AG.  10,  44—47.  (vfl.  II,  15)  19,  5  f. 
erhellet:  wo  aber  in  beachten  iat  daß  auch  hier  das  Zungenreden 
io  einer  menge  eracballet« 
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diese  höhere  geistesstimmun;  immer  wieder  aufs  neuf9  her- 
vor und  flberliell  sich  der  wonne  solche  schauerige  ge<- 
fähle  stets  neu  eu  durchleben  ^) ;  und  weil  es  bald  als  ein 
niegesehenes  wnnderzeichen  des  jungen  Christenthumes 
galt  %  so  bildete  es  sich  früh  auch  eu  einer  kunsi  aus,  in^ 
dem  einzelne  sich  eine  besondre  Khigkeit  zutrauten  solche 
geistesstimmungen  und  Äußerungen  hervorzolocken  und  da- 
mit auch  vor  der  versammelten  gemeinde  erschienen'}. 
Habei  scheint  uns  jezt  aus  mangel  an  nfiheren  nachricfaten 
manches  sehr  dunkel:  wir  müssen  aber  vor  allem  festhal- 
ten daß  sich  dabei  immer  etwas  fihnKches  wie  an  jenem 
Pfingsttage  wentiauch  allmfthlig  in  matteren  Schwingungen 
und  theilwelse  bei  einzelnen  auch  wohl  getrübt  wieder- 
holte. Erst  tiefe  Versenkung  in  den  bloüen  gedanken  an 
das  nahe  Weitgericht  und  Christus  als  richter,  dann  schwei- 
gen und  an  sich  halten,  dann  im  glauben  Ihn  in  seiner 
herrtichkeit  herankommen  zu  sehen  und  Sein  zu  seyn  eim 
stürmisches  hervorbrechen  aller  der  verborgenen  gei^hle 
und  gedanken  in  ihrer  vollesten  unmittelbarkeit  und  gewalt: 
so  war  gewiß  stets  der  Vorgang  des  Zungenredens  als  der 
e{genthümlichen  christlichen  begeisterung^),  wie  sie  sich 
nun  in  der  weit  ausbilden  und  festsezen  wollte;  und  man 
muß  sich  dabei  die  ganze  Uberschwftnglichkeit  denken  wel- 
che in  dim  gedanken  lag  von  Christus  als  weltrichter  be- 
rührt zu  werden,  solange  dieser  gedanke  noch  ganz  neu 
war.  Es  kam  da  nicht  auf  die  spräche  der  schule  und  der 
gemeinen  bildung  an:  auch  die  sonst  zurQckgedrflngtesten, 
die  nie  leicht  laut  gehörten  und  die  ungewöhnlichsten  worte 
aller  mundarten  drangen  durch  die  entfesselte  brüst;  die 
gleichbedeutenden  ausdrücke  verschiedener  sprachen  driing- 


1)  wie  wir  genaa  Tom  Apostel  Paalnt  selbat  wiweDi  f  Cor. 
14,  18  Tgl.  13,  1  flr«:    er  war  aber  «icber  nicht  d^r  eiotige  darin» 

2)  wie  man  auch  ans  Marc.  16,  17  ersieht,  wo  es  geschichdich 
gans  recht  als  das  sweite  christliche  wonderaeichen  nach  dem  tod 
den  Iftngem  schon  unter  Chriatus  geübten  DSmonenauekneiben  (V 
f.  347.  367)  anfgexihlt  wird.  3)  naek  I  Gor«  c.  12—14. 

4}  8.  die  SendMchreiien  det  Ap,  Pmtiui  $»  16B  ff. 
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teD  ttfid  twMiM  sieb  im  wogen  der  erregtbeit  zusaiDmen  >);  und 
raiBches  worl  einsi  von  Chrislus  selbel  gebdrt  sohaUte  den 
ersten  Jttngern  nun  wohl  als  vom  himmei  herabgetragen 
im  heiligen  sohauer  mit  Unsendfaeher  gewalt  wieder  ent-« 
gegen  %  um  von  dem  wirbel  ihrer  eignen  werte  aafgenonw 
men  den  stürm  der  entzttckung  zu  mehren.  Die  wonne 
Christus'  den  nahenden  weltricbter  als  den  Seinigen  zu 
wissen  und  damit  aller  weit  zu  trozen  wurde  zum  stürmi* 
sehen  jauchzen,  das  lob  Gottes  für  seine  Sendung  auf  die 
erde')  zum  stammelnden  niegehörten  liede,  die  Sehnsucht 
nach  des  Yerklftrten  baldigem  erscheinen  zu  der  glut  un- 
aussprechlieber  seurzer^),  und  alles  zu  einer  gewaltigsten 
talterung  des  ringenden  geistes  wie  die  weit  sie  nie  gese- 
hen« Auch  der  ATliobe  prophet  wurde  bevor  er  zum  rech- 
ten klaren  festen  reden  kam,  wohl  oft  von  den  gewaltig- 
sten geftthlen  zitternd  bewegt  ^) :  aber  sobald  diese  neue  art 
von  begeisterung  nur  in  die  weit  trat,  übertraf  sie  an  ge- 
walt ausbreitung  und  erfolg  sogleich  alle  die  älteren. 

Uebrigens  konnte  ja  der  Inhalt  der  so  stürmisch  durch*- 


l)  wie  aßpä  h  nta^Q  Gal.  4,  6.  Rom.  8,  16,  welches  in  der 
ZoDgensprache  gerade  dieses  Apostels  oft  Torgekommen  sejrn  mag. 

2)  wie  jenes  dpßä,  welches  Christat  selbst  nach  Mark.  14,  35 
(wo  der  tnsat  i  mtrig  ane  aaeb  Markos*  art  gewMinlicbe  erklS- 
rung  des  Araniisehen  ist)  gebraHckte  «ad  das  die  Jünger  g«wi0  oDt 
▼Ott  ihm  gebdrt  hatten.  Auch  das  ^n^oi'  d^d  1  Cor.  16,  '^2  mag 
in  diesen  fremden  lauten  luerst  in  der  Zangensprache  unter  den 
Griechen  erschollen  und  so  ein  geheimnißTolles  christliches  er« 
kennungsteichen  auch  anter  ihnen  geworden  sejn.  3)  dieses 

■lohen  tioltes  und  seiner  werke«  wird  AG,  2,  11.  10,  46  deatlich 
als  der  baaptinbaU  der  Zungenreden  aosgeBeicbaet,  and  enthilt  ja 
anaich  aehoa  so  rielea.  4)  dieses  kdnnen  wir  sehr  wohl 

naeh  Rom.  8,  26  f.  so  sagen,  da  der  ^ostel' mit  diesen  Worten  un- 
▼erkennbar  auf  das  Zungenreden  anspielt  und  jedes  gebet  in  sei- 
ner glot  leicht  aum  Zungenreden  wurde:  auch  insofern  ist  diese 
beeehreibnag  des  Apostels  sehr  lehrreich.  5)  s.  oben 

s.  88;  aaeh  JakrU,  der  B.  u>.  VUl  s.  31  f.  —  Sonst  ist  fieles  das 
Zwigonreden  betreffende  sebon  in  den  Jakfkh,  111  a.  239-74  wei- 
ter erörtert. 
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brechenden  gedanken  sehr  mannichfaoh  seyn;  und  er  wvrde 
es  auch  nothwendiger  weise  desto  mehr  je  stetiger  diese 
neue  art  von  begeisterung  zur  Sitte  wurde  i).  Und  wiewohl 
diese  so  hervortretenden  gedanken  und  werte  den  Nicht- 
Christen  leicht  gfinslich  unklar  blieben,  sodaü  diese  mehr 
staunten  und  rein  das  wunderbare  dabei  erkannten')  oder 
auch  wohl  die  so  redenden  fttr  rasende  hielten'):  so  IflDt 
sich  doch  nicht  läugnen  daü  der  sinn  eines  Zungenredners 
wenigstens  von  seinem  nftchsten  bekannten  welchem  seine 
mundart  und  seine  ganze  art  und  weise  gelftufig  war  leicht 
errathen  und  so  gleichsam  verdolmetscht  werden  konnte  ^)« 
Aber  das  schönste  war  wenn  die  dem  gemeinen  hörer  sinn- 
los scheinende  rede  eines  oder  meherer  so  begeisterter 
zulezt  selbst  in  allgemein  verständliche  wennauch  prophe- 
tisch gehaltene  erhabene  werte  auslieft),  oder  in  hinrei- 
Uende  klare  beredsamkeit  überging,  wie  eben  an  unserm 
Pfingstfeste. 

Zwanzig  bis  dreißig  jähre  später  war  dieses  wunder- 
zeichen der  gehurt  des  Ghristenthumes  allerdings  örtlich 
schon  hie  und  da  sehr  entartet,  wie  in  Korinth,  wo  es  mit 
seinem  absonderlichen  wesen  der  schau-  und  hörlust  der 
Korinthischen  gemeinde  zu  dienen  lernte.  Einzelne  rühm- 
ten sich  seiner  als  einer  fichtcbristlichen  kunst;  und  es 
galt  gewiß  als  eine  herrschende  meinung  daß  wer  sich 
recht  tief  in  das  andenken  an  Christus  als  weltrichter  ver- 
senken und  dann  still  den  augenblick  der  begeisterung  ab- 
warten könne,  von  dem  wirbel  einer  solchen  rede  ergriffen 


1)  dieses  ergibt  sich  aus  !  Cor.  14,  13 — 17  Tgl.  t.  2  nach  dem 
richtigen  smne  der  worte.  2)  was  ebenfalla  Paulas  so 

treffend  hervorhebt  1  Cor.  14,  16.  21—33  vgl.  AG.  2,  7.  12. 

3)  nach  1  Cor.  14,  23.  AG.  2,  13—15.  4)  daher 

Paulus  das  sofortige  dolmetschen  durch  einen  daiu  flbtgen  mann 
sogar  als  bedhigang  des  zulassen»  öffentlicher  Zangenredner  auf- 
atellt  1  Cor.  14,  13  ff.:  etwas  ganz  neues  was  nur  ^r  fordern  und 
durchaesen  konnte.  5)  wie  ein  fall  dieser  art  AG.  19,  6 

Torausgesezt  wird,  welchen  wir  nur  nach  den  nihereo  geschicht- 
lichen umslHnden  nicht  verfolgen  können. 
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werde:  da  muIUe  Paulus  schon  vor  der  entartung  warnen 
und  dem  verwilderten  heilsame  schranken  zu  sezen  suchen; 
namentlich  aber  forderte  er  daß  nie  ein  Zungenredner  öf- 
fentlich auftreten  solle  ohne  daß  sein  dolmetscher  schon 
bereit  stehe.  Allein  an  jenem  Pfingsttage  wo  dieses  auf- 
jauchzen und  aufseufzen  des  in  der  weit  noch  ganz  frem- 
den Christenthumes  zum  erstenmahle  in  die  weit  eintrat, 
war  es  sowohl  an  innerer  gewalt  und  herrlichkeit  als  an 
zahl  und  einmüthigkeit  der  theilnehmer  sowie  endlich  an 
frucht  und  nachwirkung  so  wunderbar  daß  alle  seine  spä- 
teren Wiederholungen  auch  die  kraftvollsten  nur  wie  das 
ferne  nachhallen  eines  donners  seyn  konnten.  Auch  haben 
wir  jezt  bloß  von  diesem  ersten  Zungenreden  eine  ge- 
schichtliche beschreibung ,  da  sich  vonselbst  versteht  wie 
sich  gerade  von  ihm  als  von  der  geschichte  des  erschei- 
nens  des  Apostolischen  Christenthumes  in  der  weit  eine 
tausendfach  wiederholte  feste  erzählung  bilden  mußte:  und 
ist  nicht  jedes  wort  welches  die  damals  anwesenden  spra- 
chen gerade  so  gesprochen  wie  es  jezt  bei  Lukas  darge- 
stellt wird,  so  können  wir  desto  weniger  an  der  allgemei- 
nen richtigkeit  des  von  ihm  erzählten  zweifeln  ^). 

Als  von  dem  lauten  lärme  der  luft  und  der  begeister- 
ten (welche  etwa  auf  dem  dache  des  hauses  saßen)  aufge- 
regt die  leute  in  Jerusalem  sich  um  dieses  haus  versam- 
melten, fingen  wohl  einzelne  von  dem  ersten  erstaunen  sich 


1)  ntchU  kann  verkehrter  seyn  als  die  geschichtliche  Wahrheit 
des  AG',  c.  2  enihlten  ereignisses  Terkennen  und  iSugnen,  wie 
auch  das  in  neueren  leiten  von  lenten  geschehen  ist  welche  sich 
sogar  der  Wissenschaft  rühmten.  Freilich  wurden  wir,  stinden  uns 
noch  andre  erzihlungen  außer  Lukas  in  geböte,  manches  einzelne 
▼ielteieht  noch  Tollkommner  erkennen  können:  aber  wir  können 
aus  Lukas  inderthat  noch  alles  das  wichtigste  genau  genug  erse- 
hen ;  und  fär  wie  hoch  bedeutsam  Lukas  das  ereigniß  mit  recht 
hielt,  zeigt  er  sogar  durch  die  besondre  Wichtigkeit  welche  er  auf 
diese  erzlhlung  legt.  —  Ganz  wie  Paulus  sprechen  übrigens  auch 
noch  Eirenlos  g^gen  die  Rezer  5 :  6,  1  und  Tertulliao  gegen  Mar- 
cion  5,  8  Ton  der  sacbe  im  guten  sinne,  als  wire  sie  tu  ihrer  zeit 
noch  eine  bekannte  gewesen;  TgL  Constit.  Aporit.  8:  1,  2 — 5. 


erbolend  über  diese  erscheinung  zu  spotten  an,  im  ganzen 
aber  machte  sie  auf  die  versammelten  einen  wunderbar  er-* 
greifenden  und  erhebenden  eindruck.  Sehr  viele  fühlten 
alsbald  den  hohen  heiligen  ernst  der  scheinbar  trunkenen, 
merkten  wie  diese  begeisterten  doch  eigentlich  nur  wie 
loblieder  auf  Gott  singen  wollten ;  und  wie  wunderbar  seit-* 
sam  ihnen  diese  spräche  klang,  sie  wurden  von  ihrer  in» 
nigkeit  und  tiefen  gluth  sowie  von  der  hohem  einstimmig* 
keit  so  vieler  verschiedener  stimmen  wie  von  einem  unwi- 
derstehlichen Zauber  so  gefesselt  daß  jeder  seine  eigne 
spräche  in  den  niegehörten  lauten  dieser  Galilier  zu  hören 
meinte  und  sogleich  hätte  einstimmen  mögen.  Und  je  grö«> 
Uer  an  jenem  tage  die  zahl  der  aus  den  verschiedensten 
Ifindem  der  erde  zum  feste  herbeigekommenen  oder  auch 
länger  in  Jerusalem  wohnenden  fremden  Judäer  war  *),  desto 
wunderbarer  meinten  auch  alle  die  verschiedensten  Frem- 
den ihre  heimischen  sprachen  in  dieser  neuen  zn  höreUi 
als  wäre  das  Evangelium  eine  spräche  in  welche  jeder  mit 
seiner  eigensten  und  heimischsten  miteinstimmen  möchte. 
—  Es  ist  vorzüglich  dieser  zug  von  dem  gleichsam  ver- 
schwinden aller  verschiedenen  sprachen  und  gedanken  in 
dieser  öinen  neuen  ^),   welchen  die  erzählung  sichtbar  am 


I)  ia  der  laogen  iuftihluDg  der  Fremden  AG.  2,  9—11  wel- 
ehe  foa  otteo  nach  westen  und  wieder  rnekwirli  fortachreileBd  in 
der  käne  alle  linder  amgreifen  soll  in  welchen  dameU  Jodler 
leratreat  lebten,  scheint  der  name  Judaea  TÖllig  onpaaaend,  tonahl 
man  an  dieser  stelle  rielmehr  das  große  Sjrrien  genannt  erwartet: 
zwar  hält  der  gegensaz  Ton  Galil&a  (Mattb.  26»  73)  das  wort  schein- 
bar etwas  aafrecbt,  aber  Ton  der  andern  seite  erwartet  man  zwi- 
schen Mesopotamien  und  Rappadokien  nicht  Judaea ;  Tielleicht  also 
fiel  Sjrrien  hinter  Jud&a  aus.  Daß  man  aber  nicht  bloß  ein  nach 
den  rerschiedenen  lindem  selbst  etwas  Terschieden  gewordenes 
Judliscb  als  gemeinsame  spräche  Torauaaeten  kann,  zeigt  die  er- 
wähnnng  auch  der  Prosöljrten  t.  10.  2}  das  grobe  miß- 

Terstlndniß  welches  sich  spiter  an  diese  werte  AG.  2,  5 — 11  ge- 
knöpft hat  alsob  die  Zwölfe  (aber  hier  ist  ja  fon  allen  demaligen 
Christen  die  rede)  Ton  diesem  aogenblicke  an  alle  fremde  aprachen 
gekannt  hätten,  findet  in  ihnen  selbst  keinen   grund,    und  wider- 
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lidMlaii  (esikMXj  wi^  er  denn  iiMierUiat  die  wirkuiif  welohe 
die  neue  g eiste«8praehe  auf  die  besten  der  Zuschauer  aus- 
übte am  schtofiten  uftd  deutliehsten  besciureibt  Undsieiier 
gibt  es  wohl  kein  inrhabeneres  schau-  und  hOrspiel  ak  der 
ausbruch  der  glühendsten  begeisterung  sovieler  versaoimel- 
ter,  wo  die  höhe  der  begeisterung  alle  die  verschiedensten 
stimmen  der  einaelnen  begeisterten  wieder  wie  su  Ainem 
klänge  vereinigt,  ihre  reinheit  so  groß  ist  daß  mitten  in 
der  höchsten  erregtheit  eine  noch  höhere  gleichmäßigkeit 
und  Schönheit  der  bewegung  entsteht,  und  sie  selbst  so 
unhemmbar  gewaltig  ist  daß  niemand  leicht  ihr  werk  su 
stören  wagt  und  alle  vor  ihr  wie  besaubert  stehen.  .Auch 
ist  dieses  Schauspiel  gewiß  in  der  ganzen  Weltgeschichte 
bisjest  einzig  gewesen. 

Das  herbeieilen  einer  immer  größeren  menschenmenge 
mußte  nun  zwar  die  der  weit  wie  vergessenen  bald  genog 
wieder  an  die  weit  erinnern  und  aus  dem  Wirbel  der  in«* 
nem  entsfickung  reißen.  Aber  nun  waren  eben  damit  die 
Chrislusbekenner  durch  den  unwiderstehlichen  zug  einer 
ihnen  selbst  frfiher  unbekannten  himmlischen  macht  mitten 
in  die  Öffentlichkeit  getreten,  und  einen  gewaltigen  schritt 
vorwärts  geschleudert  den  sie  nicht  wieder  zurückgehen 
konnten.  Und  als  wenn  dieselbe  himmlische  kraft  reinen 
bekennittisses  der  höchsten  Wahrheit  von  welcher  sie  so  plöz* 
lieh  öffentlich  ergriffen  waren,  sie  nun  auch  femer  bei  der 
emflchterung  nicht  verlassen  und  für  immer  bei  ihnen  blei- 
ben wollte,  so  trat  Petrus  alsbald  mit  der  kraft  des  klaren 
festen  Wortes  der  voIksnK^nge  entgegen  und  zeigte  mit  hin- 
reißender beredsamkeit  wie  wenig  diese  hier  versammelten 
im  bösen  sinne  truiriien  seien  und  sich  hier  nur  jene  AT- 
liehe  Verheißung  vom  reichsten  ausgießen  des  H.  Geistes 
in  der  Messianischen  zeit  erffllle,  bewies  daß  der  durch 
des  Volkes  schuld  Gekreuzigte  der  verheißene  Cbrtstos 
seyn  müsse  sowohl  seiner  eignen  herrlichkeit  als  dem  AT. 


■trebt  dem  faoien  N.  T.     Das   rechte  j^csehichtliebe  wunder  wie 
ea  hier  aagedeulel  wird  ist  groß  genug. 
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naoh,  und  schloß  anter  dem  hinweisen  auf  diese  begeiste- 
ruDg  selbst  welche  nur  der  Auferstandene  und  Verklärte 
habe  geben  können  mit  der  nachdrücklichsten  aufforderung 
zum  tieferen  nachdenken  über  die  wahre  läge  der  dinge  *). 
War  also  der  ausbruch  jener  begeisterung  groß  und  herr- 
lich gewesen,  so  war  als  ihre  nftohste  frucht  diese  strö~ 
mende  rede  mit  ihrer  ebensogroßen  kühnheit  als  besonnen- 
heit  nicht  minder  wunderbar. 

Und  alsbald  entwickelten  sich  die  nächsten  herrlichen 
folgen  von  beiden.  Daß  Christus'  suche  nicht  mit  seiner 
kreuzigung  vernichtet  sei,  vielmehr  nach  ihr  nur  desto 
wunderbarer  sich  wieder  erhoben  habe,  war  jezt  am  mit- 
telorte der  Gemeinde  der  alten  wahren  religion  und  zugleich 
an  einem  so  feierlichen  tage  aller  weit  fühlbar  geworden« 
Ein  heißer  kämpf  der  gedanken  und  werte  war  unverse- 
hens angefacht;  Petrus'  beredsamkeit  und  feuereifer  ward 
sicher  von  allen  seinen  genossen  unterstützt:  und  wenn 
sehr  viele  Zuschauer  und  nachher  herbeigeströmte  männer 
im  Unglauben  verharrten,  so  konnten  andre  weder  den  an- 
blick  solcher  begeisterung  noch  die  Worte  Petrus'  verges- 
sen; dazu  wachte  das  kaum  erloschene  andenken  an  Chri- 
stus und  sein  ganzes  einzigartiges  wesen  bei  sovielen  iu( 
welche  ihn  näher  gekannt  hatten  ohne  gerade  seine  Schü- 
ler zu  werden,  und  die  furcht  eines  baldigen  endes  aHer 
damaligen  dinge  war  weitverbreitet.  Kurz,  noch  an  dem- 
selben tage  ließen  sich  nach  Lukas'  erzählung  y,etwa  8000 
Seelen^  taufen:  und  ein  fesler  grund  für  eine  schon  ziem- 
lich große  gemeinde  in  der  großen  Mutterstadt  selbst  war 
damit  gelegt 

Aber  unstreitig  noch  größer  waren  die  berrliohen  fol- 
gen für  die  innere  entwickelung  dieser  werdenden  gemeinde 
von  Christen  ohne  ihr  sichtbares  haupt  Fühlten  sie  sich 
eben  noch  durch  menschliche  furcht  in  grauenvollster  zeit 
an  jedem  öffentlichen   auftreten   und  bekennen  ihres  Herrn 


1)  diesea  aind  ganx    richlig  die  drei  grundibeile  der  rede  Pe- 
irua':  AG.  2,  14-21;  22-26;  29-36, 
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gehindert^  so  waren  sie  nun  ohne  ihr  menschlich  einseitiges 
wollen  ond  rennen  durch  die  göttliche  kraft  der  sache  ih- 
res Heim  selbst  plöBÜch  mitten  in  die  größte  Öffentlichkeit 
geworfen.  Sie  konnten  nun  nicht  wieder  zurflck :  aber  der- 
selbe augenblick  welcher  sie  in  die  öffentlichkeit  fortriß, 
hatte  nichtnur  alle  fesseln  ihrer  furcht  gesprengt,  sondern 
sie  auch  mit  einer  kOhnheit  und  einem  frohsinne  des  gelin- 
gens  ihrer  nun  erst  recht  gefühlten  neuen  arbeit  erfüllt  daß 
sie  erst  von  diesem  tage  an  wie  yöllig  von  dem  hohem 
geiste  umgebome  menschen  waren.  Auch  zu  den  Heilig- 
herrschem  hatte  sich  ihr  Torhältniß  jezt  wie  mit  äinem 
schlage  umgeändert.  Sie  standen  diesen  nun  nichtmehr  wie 
ein  paar  einzelne  gegenüber:  allen  unerwartet  hatte  sich 
eine  große  gemeinde  wie  durch  einen  zauber  um  sie  ver- 
sammelt ;  und  die  Heiiigherrscher  hatten  zeit  sich  selbst  erst 
in  dieser  neuen  läge  der  dinge  zurecht  zu  finden. 

Mit  dem  ereignisse  und  dem  noch  größern  ergebnisse 
dieses  ersten  Pfingsttages  schließt  daher  diese  ganze  ein- 
zigartige Zwischengeschichte:  erst  jezt  ist  die  gemeinde 
Chrislas'  wie  sie  auch  ohne  ihn  als  sichtbares  haupt  leben 
nnd  wirken  kann  in  die  weit  getreten,  um  von  diesem  au- 
genblicke  an  das  werk  Christus'  selbst  auch  ohne  seine 
sinnliche  nihe  in  Seinem  geiste  fortzusezen  bis  es  sein 
eignes  ihm  zum  voraus  geseztes  ziel  erreiche.  Sie  war 
schon  vorher  da  diese  gemeinde,  einst  nach  Y  s.  313  ff. 
Ton  Ihm  selbst  gestiftet  und  gebildet:  aber  wie  Sein  ge- 
waltsamer tod  auch  seine  gemeinde  sogleich  wie  aus  der 
menschheit  wieder  vertilgt  zu  haben  schien,  so  ist  jezt  mit 
Ihm  nun  anch  seine  gemeinde  zu  einem  hohem  leben  auf- 
erstanden. Und  wie  einst  nach  Y  s.  187  der  tag  der  taufe 
Jesu's  die  geburtsstunde  des  Christenthumes  auf  erden  wurde 
wie  er  mit  seiner  leiblichen  erscheinnng  es  schon  fttr  ewige 
selten  gründen  konnte,  so  ist  dieser  Pfingsttag  die  wahre 
geburtsstunde  des  Christenthumes  wie  es  auch  ohne  den 
leiblichen  Christus  auf  erden  besteht  und  fortlebt  Aber 
wie  jedes  Hebte  gesunde  leben,  war  auch  in  höchster  stufe 
diese  neugebome  Gemeinde  ohne  alle  menschliche  künste-« 


tS4  D«r  PümgttkBöntMf. 

lei  rein  aus  dem  wirken  und  eusammentreffen  der  Ober  al- 
ler willkQhr  der  mensoben  stehenden  reinsten  gOttHohen 
krftfte  und  notbwendigkeiten  entsprungen,  und  flberraschte 
die  weit  ehe  diese  auch  nur  ihr  kommen  ahnete  um  ein- 
mahl in  sie  getreten  eine  unabsehbar  weite  entwickehmg 
femer  su  durchlaufen. 

Und  so  kurz  und  bis  auf  den  gltfnzenden  aaagang  wie 
vor  der  ganzen  großen  weit*  verborgen  die  geachicbte  die- 
ser Zwischenzeit  ist,  ebenso  sicher  ist  daß  im  kreise  dieser 
wenigen  wochen  die  keime  der  ganzen  spfttem  Apostoli- 
schen und  weiteren  christlichen  geschichte  wie  verhüllt  He- 
gen und  in  der  scheinbaren  stille  dieser  zeit  das  unge- 
heuerste leben  sich  verborgen  bildete  welches  von  jezt  an 
die  weit  erfüllt.  Das  höhere  leben  weiches  Christus  in  der 
weit  erregt  hatte  mußte  sich  seit  seiner  kreuzigung  in  an-» 
derer  weise  fortsezen:  dazu  sammelte  es  sich  wie  in  tief- 
sten gründe  und  vor  aller  weit  verborgen  in  diesen  weni- 
gen tagen,  um  von  diesem  Pfingsttage  an  nichtmehr  von 
dem  sterblichen  Christus  abhängig  und  so  in  ganz  anderer 
weise  und  doch  in  sich  selbst  nnverinderlich  sein  werk  in 
der  weit  fortzuseaen.  Aach  das  tiefste  leiden  und  die  stille 
der  Jünger  in  der  Zwischenzeit  war  notbwendig  daait  sich 
die  krafl  dieses  lebens  in  ihnen  erst  wieder  gann  neu  und 
in  ganz  anderer  weise  als  früher  sammeln  und  Sestgrftnden 
konnte:  und  als  man  spftter  auf  die  nothwendigen  stufen 
auch  dieser  entwickelung  zurückblickte,  mischte  sich  in  iia 
übrigen  erzfihlungen  von  den  werten  des  Verklärten  nach 
8.  87  bald  die  wie  er  den  Jüngern  gerathen  habe  still  in 
Jerusalem  zu  bleiben  bis  sie  n^i«  krafi  am  der  Böhe^  (wie 
ein  neues  festes  gewand  oder  einen  neuen  ewigen  schmuck) 
empfangen  und  anuehen  würden  >). 

Auch  daß  diese  ganze  Umwandlung  der  Jünger  sich 
gerade  innerhalb  der  50  tage  vollzieht  weiche  nach  der 
altheiKgen  Festordnung  die  vom  Pascha  anhebende  höhere 


1)  nach  Lokas  towohl  Et.  24,  49    alsancb  in   etwas  anderer 
weise  AG.  1,  4. 
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ceit  des  iMoen  jahres  scUießt,  ist  iiieht  reiner  safail,  so*- 
fern  dies^  zeitkreis  eimnahl  etwas  in  sich  geschlossenes 
hatte  QBd  aaf  ein  höheres  fest  auslief  welches  anch  die 
Jünger  nicht  leicht  mehr  bloß  in  ihrer  allerersten  verein* 
sehing  in  dumpfer  furcht  und  völliger  zunicfcgecogenheit 
lassen  konnte.  Aber  welche  ganz  andre  innere  und  zuleat 
auch  flnßere  geschichte  als  alle  Übrigen  glieder  der  alten 
religien  durchlebten  hier  die  Jünger  I  Und  wenn  die  7 
Wochen  zwischen  dem  Pascha-  und  Pfingsttage  ohne  einen 
wesentlichen  fortschritt  in  sich  selbst  waren,  so  entwickelte 
sich  die  geschichte  der  entsprechenden  tage  dieses  jahres 
vielmehr  in  jenen  drei  zuvorbeschriebenen  wesentlich  ver- 
schiedenen stufen,  da  auf  das  hochaufregende  schauen  des 
Aoferstandenen  nothwendig  erst  die  ruhige  betrachtung  sei-*- 
ner  ewigen  Verklärung  folgen  mußte  damit  aus  dieser  das 
erlebniB  des  Pfiugsttages  keimen  könnte. 

Dagegen  läßt  sich  auch  diesen  drei  stufen  nach  niH 
dem  ersten  hervortreten  der  Gemeinde  des  Neuen  Bundes 
ganz  jenes  der  Gemeinde  des  Alten  vergleichen.  Wie  Is* 
rael  dort  am  Rothen  Meere  von  Mose  geleitet  im  plözlichen 
gedränge  die  tiefete  todesangsi  standhaft  erduldete,  ebenso 
mnflte  die  von  dem  sichtbaren  Christus  gebildete  gemeinde 
erst  alles  das  bitterste  auch  seines  todes  an  sich  erfahren 
nnd  in  göttlicher  geduld  fiberwinden.  Wie  Israel  dort  mit- 
ten in  seiner  todesangst  und  grauenvollsten  finsterniO  von 
dem  werte  und  geisle  Mose's  sich  leiten  lassend  von  dem 
liebte  Gottes  selbst  sich  umstrahlt  und  zum  recht<»n  aus- 
harren sich  wunderbar  gestärkt  fühlte,  ebenso  fand  diese 
Gemeinde  mitten  in  ihrer  tiefsten  todesangst  und  Vernich- 
tung in  der  weit  das  ewige  licht  ihres  Auferstandenen  wie- 
der und  lernte  in  diesem  lichte  sich  zu  einem  neuen  leben 
stärken.  Und  wie  dort  der  so  im  tiefsten  leiden  gestählte 
höhere  getst  IsraeFs  durch  den  unerwarteten  Untergang  der 
Aegypter  zu  einem  ausbrucbe  in  der  weit  kam  welcher  das 
triebrad  der  ganzen  folgenden  geschichte  wurde  *),  ebenso 


1)  «Uea  dies  nach  d^m  Bd.  II  a.  93  ff.  bemtrktao. 
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wsrde  dieser  Gemeinde  erst  das  Töllig  anverauthele  er- 
eigniO  des  Pfingsitages  zu  ihrer  gebortssliuide  im  der  welL 
Dort  die  ioßersie  verwickelnng  die  längste  Spannung  die 
fiberraschendste  lösung:  ebenso  Uer.  Aber  nur  weil  in 
beiden  filUen  die  höchsten  krftlle  der  wahren  religion  längst 
vor  dieser  schwersten  Verwickelung  und  Verfinsterung  zum 
unerstickbaren  leben  in  bewegung  gesezt  waren,  konnte  in 
beiden  eine  solche  alles  fiberraschende  siegreiche  lösung 
erfolgen,  und  wurden  beide  zu  den  durchbrüchen  und  aus^ 
gingen  einer  unendlich  fortschreitenden  bewegung  in  der 
Gemeinde  dort  aller  wahren  hier  aller  vollkommnen  wahren 
religion. 

So  einziger  Wichtigkeit  war  dieser  Pfingsttag.  Und 
doch  würde  man  Lukas'  erzfthlungen ')  vielzu  einseitig  und 
unrichtig  verstehen  wenn  man  daraus  dön  saz  zöge  erst  an 
diesem  tage  sei  der  H.  Geist  Ober  die  Jfinger  gekommen. 
Vielmehr  sowie  die  Jünger  nur  von  der  gewißheit  der  Auf- 
erstehung ihres  Herrn  sich  überzeugten,  mußten  sie  wie 
oben  gezeigt  von  einem  ganz  neuen  geiste  ergriffen  wer- 
den welcher  eben  seinem  wesen  nach  schon  derselbe  H. 
Geist  war.  Und  es  ist  alsob  der  Apostel  Johannes  auch 
hier  noch  den  einseitigen  meinungen  auf  diesem  gebiete 
habe  absichtlich  entgegenwirken  wollen  indem  er  eraihll 
sogleich  das  erste  mahl  als  der  Verklärte  den  Jüngern  er- 
schienen sei,  habe  er  sie  angeblasen  und  damit  den  H.  Geist 
ihnen  zu  empfangen  gegeben  ^).  Der  Pfingsttag  brachte  also 
nichts  neues  als  eben  die  kühnheit  und  zugleich  den  hohen 
erfolg  jenes  ersten  öffentlichen  redens  und  wirkens ,   wozu 


1)  denn  schon  ;in  jener  stelle  Et.  '24,  49  hatte  Lukas  gewiß 
die  geschichte  des  Pfingsttages  im  sinne  und  spielt  darauf  an. 

2)  Joh.  20,  22,  wo  die  rede  so  kun  seyn  kann  weil  hereils 
14,  16  ff.  über  die  sacke  selbst  weiter  geredet  war.  Dagegen  folgt 
die  siebente  ot.  sckrift  (s.  80. 98)  auch  hier  derselben  quelle  welcher 
Lukas,  sofern  ihr  das  reden  mit  fremden  sungen  Marc.  16,  17  of-> 
fenbar  einerlei  mit  der  gäbe  des  H.  Geistes  ist,  wie  aucb  Paulus* 
ehristliche  spräche  nach  s.  1 17  dieses  noch  Torausseit.  Bei  Jo- 
hannes wird  des  Zungenredens  oirgends  gedacht. 
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es  freilich  einer  kraft  and  Innigkeit  des  H.  Geistes  bedurfte 
wie  sie  bisdakin  noch.nieaiak  von  den  Jüngern  erfahren  war. 


2.     Die  ausbildung  der  neuen  Gemeinde 
1.     im  ganzen. 

wunderbares  leben  erhob  sich  nun  in  d^r  Ge- 
meinde welche  sich  so  durch  eine  höhere  gewalt  wie  in 
die  weit  hineingelrieben  sah.  Sie  muRle  sich  von  jezt  an 
in  dieser  weit  heimisch  zu  machen  suchen;  und  sie  wurde 
es  allmdlig  immer  mehr,  so  schwer  ihr  dieses  sowohl  durch 
ihre  eigne  tiefste  empfindung  als  durch  die  bald  genug  auf 
neue  art  entbrennende  feindschaft  und  verfolgungssucht  der 
weit  wurde. 

Gewiß  niemals  in  aller  Weltgeschichte  hat  eine  ganze 
gemeinde  viele  jähre  lang  mit  allen  ihren  sinnen  so  einzig 
wie  am  himmel  gehangen  als  jene  urgemeinde  des  Chri- 
stenthumes  ohne  sichtbaren  Christus.  Jeden  augenblick  der 
ankunft  ihres  himmlischen  Herrn  und  des  einbruches  des 
Weltgerichtes  gewftrtig,  und  nichts  mit  der  innigsten  Sehn- 
sucht erwünsohend  als  dieses  6ine,  fühlte  sie  sich  mit  allen 
ihren  gedenken  und  bestrebuogen  best&ndig  nur  an  Ihn  ge^ 
bunden,  ihre  äugen  nur  auf  Sein  erscheinen  in  aller  glut 
hingerichtet,  ihre  obren  nur  wie  auf  Seinen  vom  himmel 
her  au  erwartenden  gewaltigen  feldherrnruf  gespannt  *)« 
Nur  auf  kurze  zeit  schien  6r  der  in  der  liebe  zu  den  Sei<- 
nigen  unerschöpfliche  allheilende  aber  auch  als  lezter  rich<- 
ter  allgewaltige  Herr  hinter  den  wölken  des  himmels  ver- 
borgen, um  aufs  unerwartetste  daraus  hervor  in  seiner  vol- 
len herrliohkeit  über  die  erde  zu  kommen:  und  oft  schien 
er  schon  jezt  wie  im  geheimnißvollen  erzittern  wenigstens 
für  kurze  asgenblicke  dieses  dunkel  zu  durchbrechen  und 
sei  es  auch  nur  durch  die  wunderbaren  regungen  Seines 
geistes  die  Seinigen  zu  trösten  und  seiner  verborgenen 
macht  zu  versichern.     Erscheine  er  endlich  in  seiner  gan- 


1)  a.  die  «rkUrung  1  Tbess.  4,  16. 
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ZBR  Ire^rKohkeit ,  so  werde  er  die  Seiiiigen  so  sieb  ziehen, 
die  feinde  die  ihn  kreusigten  und  seiner  höhnend  spotteten 
zum  bittersten  wehklagen  über  ihre  Verblendung  bringen '), 
und  als  Weltrichter  sein  alles  umfassendes  fiußeriich  vol- 
lendetes reich  gründen:  diese  und  ähnliche  gedenken  und 
ahnungen  schwebten  dem  häuflein  der  Seinigen  fortwährend 
in  aller  lebendigkeit  vor,  und  hielten  ihre  sinne  immer  da- 
hin gerichtet  woher  allein  solche  Vollendung  alles  unter  ih-^ 
nen  angefangenen  kommen  konnte.  Die  erwartong  wurde 
so  noch  immer  leicht  zur  tiefsten  Sehnsucht,  die  Sehnsucht 
oft  auch  zum  glühendsten  verlangen.  Und  wenn  Paulus 
noch  in  den  spfitern  Zeiten  seines  lebens  diese  hoffnung  in 
aller  guten  weise  lebendig  erhält  und  der  Johannes  der 
Apokalypse  sie  noch  am  ende  dieses  ganzen  Zeitraumes, 
da  sie  erschlaffen  wollte,  in  neues  leben  ruft  ja  zum  rin- 
gendsten  gebete  umschafft'):  so  muß  sie  gerade  in  den 
ersten  zeiten  am  allerbrennendsten  gewesen  seyn  und  allein 
den  stärksten  lebenstrieb  dieser  in  der  weit  noch  so  gänz- 
lich fremdartigen  schwachen  gemeinde  gebildet  haben. 

Allein  auch  eine  höhere  ruhe  des  lebens  mitten  in  die- 
ser weit  mußte  eintreten,  wie  schon  oben  erörtert  ist;  und 
sie  konnte  daN  umsomehr  je  machtvoller  der  eindruck  jenes 
Pfingstereignisses  mit  seinen  nächsten  folgen  war.  Ja  man 
kann  mit  recht  sagen,  jeder  tag  und  jede  woche  von  einen 
sontage  zum  andern  welche  diese  Gemeinde  mit  ihrem  glü- 
henden herzen  auf  so  kaltem  boden  länger  ansdauern  lieA| 
mußte  sie  stufenweise  immer  geduldiger  ruhiger  und  mit 
der  kälte  dieser  erde  vertrauter  machen,  wenn  sie  nicht 
bloß  durch  das  beständige  steigen  ihrer  Innern  gluth  ihr 
eignes  leben  wieder  alsbald  geßlhrden  wollte.     So  schwer 


1)  oack  dem  aus  Zach.  12,  10—- 12  entlehotea  aeadröcka  Apec« 
li  7;  ttod  iodem  aueh  die  f teile  Gea.  12,  3  tob  allen  gesekleekUrm 
der  erde  allinlhlig  damit  Terknüplt  warde,  bildete  sich  wie  dorch 
ein  wortfplel  das  »oy^oyttu  oebea  Sy^oyttu  io  der  f childeruog  Matth. 
24,  30,  wo  iniofern  die  leiart  richtig  ift  Die  lache  selbst  ist 
dann  so  wie  Luk.  17,  22.  Job.  7,  34.  2)  hieher  gekört  die 

ganze  Apokaljpse,  besondert  aueh  der  Schluß  22^  17* 
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hier  auch  die  geduld  und  nnfaige  fassting  werden  wollte, 
zomahl  bald  genug  Ton  außen  schwere  reiznng  hinzukam 
uimI  Terfeigiingen  aUer  arl  erwachten :  sie  mulUe  gleichwohl 
gefibt  und  neben  jener  hoffnung  eine  zweite  stürke  des  ei- 
genthümlichen  geistes  dieser  gemeinde  werden.  Und  sie 
wurde  bald  genug  in  eine  reihe  der  ftuRersten  Versuchun- 
gen geführt  dafl  sie,  wollte  sie  nicht  brechen,  wohl  ebenso 
groß  und  stark  werden  mußte.  Je  Iftnger  nun  aber  die 
gemeinde  in  aller  ruhe  sich  eu  finden  und  zu  erhalten  ler- 
nen mußte:  desto  ruhiger  ging  sie  in  ihrer  erinnerung  auck 
in  alle  die  früheren  worte  und  lehren  ihres  Herrn  zurück; 
und  wenn  es  in  der  nächsten  zeit  nach  dem  tode  ihres 
Herrn  Torzüglieh  nur  die  lezten  großen  Weissagungsworte 
Christus*  waren  welche  damals  ihrem  geiste  am  lautesten 
wiederschallten ,  so  trat  nun  gewiß  immer  völliger  die  un- 
endlich besftnftigende  und  tröstende  erinnerung  an  die  ganze 
art  hervor  wie  Christus  einst  in  seiner  von  ihm  selbst  ge- 
bildeten gemeinde  gelehrt  und  gewirkt  hatte;  und  immer 
mehr  gewöhnte  man  sich  nach  dem  bilde  jener  einst  so 
geschiftigen  und  doch  so  seligen  tage  auch  jezt  ruhig  wei« 
ter  In  der  weh  zu  leben. 

So  bildete  sich  denn  durch  das  ineinasidergreifen  un4 
zusammenwH'ken  dieser  zwei  ganz  verschiedenen  aber  bei- 
derseits höchsten  krttfte  und  triebe  nur  umso  richtiger  hier 
das  reinste  geistesleben  aus  welches  irgendeine  gemeinde 
beseelen  kann«  In  jedem  augenblicke  des  himmlischen 
richters  gewärtig  und  doch  in  aller  ruhe  sieh  in  die  pflich- 
ten der  fortgebenden  zeit  finden,  mit  dem  ganzen  herzen 
allein  am  himmel  hangen  uhmI  doch  auch  die  brüder  und 
alle  menschen  der  erde  in  reinster  Hebe  umfangen,  den 
von  menschen  bereiteten  tiefsten  achmerz  der  erde  tragen 
und  doch  stets  in  höherer  geduld  und  heiterkeit  sich  fas- 
sen —  alle  diese  lebendigsten  athemzOge  der  vollkommnen 
wahren  rellgion  gingen  hier  nicht  etwa  von  einem  oder 
dem  andern  einzelnen  menschen  sondern  von  einer  ganzen 
gemeinde  aus  und  wollten  das  ewige  leben  dieser  gemeinde 
selbst  werden.     Dasselbe  höhere   leben  welches  noch  vor 

G«Mb.  i.  *.  fw««U  VT.  9 
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kurzem  in  dem  sterblichen  leibe  Ciiristos'  selbst  erschienen 
war,  wollte  nun  in  dieser  ganzen  stets  wachsenden  ge-* 
meinde  sich  fortsesen,  mit  ihrer  ansbreitnng  sich  selbst  im-** 
mer  weiter  verbreiten ,  mit  ihrer  Fortdauer  seihst  auf  der 
erde  fttr  immer  bleiben.  Und  war  auch  die  sichtbare  herr- 
liehkeit  des  Herrn  der  gemeinde  jezt  verborgen ,  und  galt 
es  als  frevel  seine  ankunft  wie  mit  gewait  hervorzufordern : 
so  fühlte  diese  gemeinde  doch  seit  jenem  Pfisgsttage  die 
kraft  des  H.  Geistes  als  gleichsam  seines  Steilvertreters 
noch  immer  wie  in  einer  lichten  wölke  geheimniiWoUen 
nftbe  über  ihrem  haupte  schwebend,  stärker  auch  wohl  sich 
mit  seiner  wundermacht  ihr  zu  empfinden  gebend  wenn  sie 
in  den  stunden  heißer  Sehnsucht  und  angst  im  ringenden 
gebete  versammelt  war  ^).  Wo  war  jemals  bisdahin  auf 
der  erde  eine  gemeinde  gewesen  so  glühenden  eifers  für 
den  reinen  willen  Gottes  wie  er  ihr  leuchtend  aufgegangen 
war  und  solcher  ruhigen  fassung,  mit  solchem  zittern  und 
beben  sich  von  alle^  irrthümem  reizungen  and  Sünden  der 
weit  ferne  zu  halten  und  doch  mitten  im  Itfrmen  und  der 
Unruhe  und  bittersten  feindschaft  der  weit  bleibend  uro  die 
weit  nach  ihres  Herrn  vorgange  durch  sanftmuth  und  ki 
liebe  zu  sich  zu  ziehen,  von  aller  weit  verachtet  ebenso 
wie  von  ihrem  sichtbaren  Herrn  und  jeder  ftaßem  hülfe 
verlassen  und  doch  in  sich  selbst  alle  die  göttlichen  krifte 
so  nahe  und  so  gewaltig  wirksam  fühlend!  Wahrlich  in 
dieser  wennauch  noch  so  schwachen  Gemeinde  war  nnny 
konnte  sie  überhaupt  zeitlich  erscheinen,  wirklich  jenes 
durch  die  strengste  läuterung  gegangene  Israel  erschienen 
welches  die  höchste  Sehnsucht  der  erhabensten  propheten 
des  ABs  gewesen  war,  jene  reine  braut  der  ankunft  ihres 
bräniigams  harrend  ^) ,    und    in  welchen  bildem  sonst  die 


1)  wai  hier  über  den  H.  Geist  geiagt  ist»  ergibt  sich  all  ge* 
wiaaei  gefäbl  der  argemeiDde  «us  der  ganien  AG.,  aber  auch  aoa 
den  ichriften  des  Apostels  Johannes  obwohl  auf  sehr  yerscbiedeoe 
Art  ausgedruckt,  und  wiederum  anders  und  doch  ebenso  sicher  noch 
aus  den  Paulusbriefen  und  der  Apokalypse.  2)  ^  >vfifM 

Apoc.  !22,  17  Tgl.  mit   19,  7.  21 ,   2.      Das  bild  ist  nicht  sowohl 
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heiOe  eiobildiiDg  sich  d«s  dennoch  über  aller  menscUicl^eD 
xeitliohkeit  und  bildbarkeit  stehende  fester  zu  denken  strebte. 
Und  wie  wenig  diese  nur  im  Himmel  ihren  Herrn  und 
ihr  einziges  wahres  gut  habende  Gemeinde  deswegen  der 
noihwendigen  dinge  der  erde  vergaß,   zeigte  sich  sogleich 
an  dem  ersten  entschlusse  wichtigerer  art  welchen  sie  jezt 
zu  fassen  hatte.    Denn  daß  sie  eine  auf  erden  und  mitten 
unter  den  menschen  bestehende  feste  gesellschaß  bleiben 
müsse,  verstand  sich  fttr  sie  Itngst:  aber  wo  auf  der  erde 
sie  fOrjezt  am  heilsamsten  bliebe,  darüber  konnten  verschie- 
doie  meinungen  aufkommen.     Die  Gemeinde  beschloß  nun 
aber,  obgleich  ihrem  kerne  nach  rdn  Galilfiisch,  dennoch 
in  Jerusalem  fest  zu  bleiben   und  die  mutterstadt  der  alten 
großen  gemeinde  auch  zu  ihrem  einzigen  hauptsize  zu  ma- 
chen: wie  wir  sie  einen  v^hfiltnißmfißig  langen  und  zulezt 
nur  durch  fiußere  gewalt  unterbrochenen  etwa  fünQfihrigen 
Zeitraum  hindurch  hier  in  aller  ruhe  ausharrend  erblicken, 
und  am  ende  von  33  jähren  sie  nur  wie  durch  bittere  notb 
gezwungen  Jerusalem  verlassen  sehen  werden.     Wir  lesen 
jezt  nichts  von  berathungen  die  im  schoAe  der  entstehen- 
den gemeinde  darüber  gehalten  wären:  alles  dieses  bildete 
sich  in  der  so  gewallig  einmahl  in    bewegnng  gesezten 
triebkraft  dieser  ersten  zeiten  wie   durch   unausweichbare 
DOthwendigkeit  fast  als  vonselbst  verstAndlich,    Anfangs  nun 
mdgen  die  Jünger,  nachdem  sie  aus  ihrer  Zerstreuung  ^} 
sieh  wieder  gesammelt ,   in.  Jerusalem  wie  gebannt  geblie- 
ben seyn  weil  sie  den  Herrn  vornehmlich  auf  döm  boden 
wo  sie  ihn  gekreuzigt  und  getödlet  gesehen  auch  in  seiner 
ganzen  herrltohkeit  .erseheinend  erwarteten  (s.  obens.  81.98). 


doKh  das  A.  T.  (B.  Je«.  62,  6)  aageregt  ak  dureh  Chriatoi  lelhai 
achApferiich  gegeben  Liik.  12,  36.  Matth.  22,  1-.14.  25,  1— I3t 
Tgl.  2  Cor.  tl,  2. 

1)  eioe  iolche  große  leratreuung  bin  nach  Galilia  hio,  deren 
andenken  aich  erst  bei  Lnkaa  yerloren  hat,  maß  allerdings  in  der 
eratea  aohrvckanaaeit  nach  Marc.  14,  ?7  f.  16,  7.  Job.  16.  32^  20, 
24.  21  •  1  ff.  aUttgofanden  haben;  bei  Jualtaoa  gegen  Trjph,  c.  106 
wird  aegar  von  der  rrae  der  Jfinger  dariber  geredet. 

9* 


Nadideitt  sie  aber  an  jenem  Pfingsrttage  so  anerwartet  mit«- 
teii  in  die  große  öiTentlichkeit  der  hanptstadt  geworfen  und 
alle  di^  strafen  womit  die  Heiligh^rt^chaft  ammeisten  an 
ihrem  eignen  size  sie  bedrohte  tiicbtmehr  eu  fürchten  wie 
durch  Ainen  flttgelschiag  des  H.  Geistes  gestflrkl  waren: 
lag  es  schon  in  der  folgerichtigkeü  der  ganzen  abwicke^ 
Iting  dieses  knftuels  daü  sie  nun  am  wenigsten  gerade  die- 
sen hohen  ort  rftomten.  Sie  konnten  nun  wieder  an  dem 
hohen  mittelorte  der  altheiligen  wahren  religion  öffeniUch 
erscheinen,  auch  die  Tempelräume  wiederbesuchen  wo  ihr 
Herr  «och  so  kurze  zeit  vor  seiner  kreueigung  soviel  ge- 
wesen war:  so  besuchten  sie  denn  gerade  von  jezt  an  den 
Tempel  desto  sorgsamer  und  desto  froher  ^).  Sie  halten 
ftirchten  müssen  als  die  Jünger  ihres  geachteten  Herrn  nicht 
bloß  von  den  Synagogen  sondern  auch  von  aller  theiU 
nahme  an  den  höchsten  heifigthümern  Israels  ausgeschlos- 
sen zu  werden:  desto  etfKger  und  offener  schlössen  sie 
sich  nuti  gerade  am  nächsten  unter  den  aogen  der  Heilig- 
herrschaft an  diese  höchsten  heitigthümer  Istvels  an,  wei- 
che ja  weit  früher  dagewesen  waren  als  die  Heiligherr- 
schafi  und  weit  über  dieser  standen.  Sie  hatten  Mrchten 
müssen  aus  der  ganzen  weit  über  den  erdboden  zeretren- 
ten  groUen  Gemeinde  der  altheiligen  wahren  religion  ver- 
trieben zu  werden:  desto  zäher  sezten  sie  sich  gerade  an 
ihrem  erhabenen  mitteiorte  fest,  wie  in  erwartung  künftiger 
hoher  dinge  die  sich  eben  hier  entscheiden  müßten. 

Denn  das  ist  freilich  unverkennbar  daß  die  junge  ge- 
meinde Torallem  erst  wieder  in  der  alten  großen  gemeinde 
Israers  einen  festen  ruheort  suchte,  nm  sich  troz  ihrer  ei- 
genthümlichkeit  an  deren  altheiligen  schoß  anzulehnen  und 
von  ihr  nicht  zu  lassen.  Aber  anders  konnte  es  auch  gar- 
nicht  seyn.  Wie  das  Christenthum  nach  Christus'  eignem 
sinne  nur  die  Vollendung  und  Verklärung  der  alten  wahren 


I)  f.  AG.  %  46.  3,  I  ff.  5,  20--25.  4%  vgL  21»  26  ff.  Apoe. 
II,  1  f.  und  oben  i.  108.  Wie  wichtig  diasM  noch  in  der  ganzen 
geichichte  Paolnt'  wird,  itt  onten  erörtert.    • 
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religion  ist:  so  isl  auch  seine  geipeiade  n«r  die  TelledidnQg 
der  alteo.  DuFeh  Christus  also  aus  der  allen  allein  ge^ 
nommen  und  durch  ihn  bestimmt  nur  sie  zunAcbst  9U  der- 
selben Vollendung  zu  führen  welche  sie  bereits  in  sieb  hatte, 
mußte  die  junge  gemeindoi  sobald  sie  nur  irgendwie  in  der 
weit  selbständig  ward,  sich  an  ihre  eigne  mutter  so  eng 
als  möglich  anlehnen,  um  nur  überhaupt  erst  in  der  weit 
irgendwo  sich  etwas  fester  ausbilden  au  können,  Sie  tbat 
damit  nur  wozu  sie  als  tochter  dieser  mutter  ihr  eigner  ur^ 
Sprung  trieb.  Denn  wie  Christas  aus  Israel  war  und  nach 
V  s.  237  f.  nur  für  Israel  zunächst  wirkte,  so  waren  ja 
auch  die  Messianischen  hoffnungen  deren  glut  noch  immer- 
fort alle  die  edleren  sftfte  des  herzeis  dieses  volkes  be<- 
wegte  rein  aips  Israel  emporgewachsen.  Wenn  also  euch 
durch  den  ganz  neuen  geist  Christus*  erzeugt,  wer  die 
junge  gemeinde  doch  sonst  ganz  vom  Qeische  und  beine 
der  alten  und  wie  eine  tochter  aus  ihr  geboren;  die  kaum 
in  die  weit  gestoßene  zarte  tochter  sucht  in  ihrer  uner- 
warteten Verwaisung  vonselbst  den  schuz  der  mutter  und 
lehnt  sich  liebend  i|n  sie,  obgleich  sofort  auch  mit  den 
vorwürfen  kindlicher  liebe  sieh  gegen  si^  wendend;  sie  ist 
bevor  die  mutter  sie  atiobnur  regbt  erH^innte  von  ihr  ver- 
stoßen, und  kann  ui^d  mag  doch  vop  ihr  ni^t  lassen^  si^r 
dem  sucht  unter  den  gerechtesten  vorwürfen  über  ihre  hart- 
berzigkeit  i)nd  verblenduQg  nur  erst  zu  einer  art  von  ehre 
und  anerkennung  in  ihren  äugen  zu  kommen,  auch  um 
nicht  selbst  sogleich  wieder  in  der  weit  zu  vergehen  son- 
dern von  den  flügeln  der  muttf^r  gedeckt  die  entwidfelung 
der  Zukunft  zu  erwarten  deren  hoffnung  ihr  mit  ihrem  le- 
ben selbst  gegeben  ist.  So  schließt  sie  sich  so  eng  als 
möglich  an  das  herz  der  mutter  an,  nicht  um  groOgewor- 
den  etwa  wie  eine  undankbare  tochter  ^ie  zu  vernichten^ 
sondern  um  als  liebende  früh  ernste  kluge  tochter  die  zu 
sichere  vor  dem.  eignen  ganz  nahe  drohenden  verderben 
zu  warnen  und. wo  möglich  zu  retten.  Wußte  diese  ge- 
meinde doch  dalS  Christum  selbst  tro^  all^r  dei*  ernstesten 
Worte  und  schliaunstßu.ßbauogei^.nie  aufgi^bj^rt  haUe  Jefu- 
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tfalem  aufzusuchen  und  den  Tempel  hoclisuftchten :  wanim 
sollte  nicht  auch  sie  im  hinblicke  darauf  Iroz  alles  des  enl- 
seziicben  was  indessen  geschehen  war  sich  mit  neuer  ern- 
ster liebe  der  mutter  zuwenden? 

So  am  hohen  mittelorte  der  alten  gemeinde  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Tempel  und  allen  dessen  heiligthfl- 
mern  aufs  sorgsamste  bewahrend  und  darin  nach  ihrem  be- 
sten gewissen  keineswegs  gegen  ihres  Herrn  beispiel  und 
willen  fehlend,  sucht  die  gemeinde  Übrigens  allein  alles  das 
in  ihrem  kreise  zu  erhalten  und  fortzusezen  was  sie  von 
ihrem  Herrn  als  lehre  und  anschauung  oder  als  fähigkeit 
und  kunst  oder  als  sitte  und  einrichtung  des  ftuDern  lebens 
überkommen  hat.  Und  je  enger  die  zeit  und  je  gespannter 
ihr  blick  auf  die  baldige  erscheinung  ihres  Herrn  in  seiner 
herrlichkeit  ist,  desto  sorgsamer  ja  Ängstlicher  sezt  sie  so- 
weit nur  möglich  aHes  fort  was  sie  ihren  Herrn  hat  einrieb» 
ten  und  thun  und  lehren  gesehen.  Dieses  so  ganz  noch  wie 
hfiusliche  und  kindliche  sich  anschließen  an  die  kaum  dahin 
gegangene  ftußere  erscheinung  ihres  Herrn  kann  man  sich 
kaum  groß  und  eifrig  genug  vorstellen.';  und  es  vrird  nun 
eine  haupttriebfeder  der  nächsten  entwickelung  dieser  ge- 
schichte.  Aber  kaum  war  hier  auch  etwas  fordernder  als 
daß  die  Jflnger  nach  ▼  s.  336  tt.  schon  während  des  irdi- 
schen iebens  ihres  Herrn  von  diesem  selbst  vielfach  zur 
Selbständigkeit  im  wirken  Ar  das  Gottesreich  gewöhnt  waren. 


>ie  arbmtfn  tmd  die  mUmi, 

Freilich  konnten  sich  die  arbeiten  und  die  Sitten  der 
Apostolischen  Gemeinde  jezt  nichtmehr  in  jenen*  engsten 
schranken  halten  in  welchen  sich  einst  unter  den  irdischen 
äugen  Christus'  selbst  die  JOngergemeinde  bewegt  hatte. 
Zu  tausenden  war  diese  gemeinde  von  jenem  ihrem  eng- 
sten kreise  aus  jezt  schon  angewachsen ,  und  fast  täglich 
mehrte  sich  die  zahl  der  theilnehmer.  Menschen  der  aller- 
verschiedensten  lebensbeschäftigungen  traten  ein  in  die  ge- 
seilschafk  des  reineren  lebens  und  der  schwellenden  seli- 
gen hofTnung  IsraePs :  ja  eine  der  tiefsten  bestrebungen  die- 
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9er  gBoieinde  mußle  es  seyn  sobald  als  iii<)(|[lich  alle  men- 
schen zu  sich  zu  ziehen,  damit  desto  bftlder  auch  ihr  Herr 
in  seiner  herrlichkeit  erscheinend  sich  dieser  seiner  Ge- 
meinde desto  höher  freue. 

Nun  mulUe  zwar  das  arbeiten  för  die  ausbreitung  des 
hier  seinen.irdischen  grundlagen  nach  schon  gegebenen  reiches 
der  voUkomranen  wahren  religion  jezt  ebenso  wie  einst  un- 
ter dem  schuze  des  sichtbaren  Christas  die  erste  und  höch- 
ste arbeil  der  Gemeinde  werden;  und  zwar  ganz  ebenso 
wie  dort  in  der  doppelten  weise  des  lehrens  und  des  thA- 
tigen  heilens  und  helfens  (V.  s.  308  ff.).  Allein  dazu  wa- 
ren nur  wenige  die  wahrhaft  ffehigen.  Nur  die  Eilfe  wel- 
che Christus  selbst  in  alle  die  pflichten  und  arbeiten  ebenso 
wie  in  alle  die  Wahrheiten  und  die  fkhigkeiten  und  krfifle 
dieses  reiches  eingeweihet  hatte,  waren  dazu  die  tauglich- 
sten; nfichst  ihnen  solche  welche  sie  in  solche  arbeiten 
einfährten  und  damit  beauftragten. 

Die  lehre  womit  die  Apostel  jezt  öffentlich  auftraten 
mußte  in  vieler  hinsieht  eine  neue  seyn,  worin  sie  sich 
selbst  erst  noch  immer  mehr  zu  vervollkommnen  hatten. 
Sie  hatten  nun  Jesu'n  von  Nazaret  als  den  wirklich  er- 
schienenen Messias  zu  verkfinden  welcher  bald  auch  als 
Weltrichter  in  seiner  ganzen  herrlichkeit  erscheinen  werde. 
Daß  er  dessen  wunderbares  leben  sie  als  seine  nächsten 
zeugen  ^)  geschauet  kein  geringerer  als  der  verheißene 
Messias  sein  könne,  bewiesen  sie  durch  die  schlichte  er- 
Zählung  von  seinen  werten  und  thaten,  hatten  dabei  aber 
auch  die  Wahrheit  des  inhaltes  der  von  ihm  gehörten  leh- 
ren vielfach  selbst  weiter  zu  begründen.  Doch  ebenso  ge- 
wichtig war  die  andre  hälfte  ihrer  lehre,  indem  sie  von 
dem  beweise  aus  daß  er  unschuldig  getödtet  sei  und  von 
ihrer  erkenntniß  seiner  Auferstehung  und  seiner  ewig  glei- 
chen kraft  aus  zu   der  erschütternden  Verkündigung  seiner 


i)  wie  Lukas  dieiei  fiberall  lo  stark  herrorhebt,  Et.  24,  48. 
AG.  1,  8.  TL  2,  32.  3,  15.  4,  33.  5»  32.  10,  39.  13,  31 ;  Ihnlich 
aber  aach  Job.  15,  27.  1  Joh.  1,  2.  4,  14. 
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baldigen  ankunft  aU  Wellrichter  in  seiner  gansen  harrli4>li«- 
keit  äbergingen  und  mit  der  ermahnung  eur  zeitigen  um- 
kelir  Von  den  Sünden  der  weit  schlössen.  In  diesem  ein- 
fachen kreise  bewegten  sich  ihre  reden  imd  lehren ');  aber 
sie  traten  damit  in  aller  d^r  kOhnheit  weiche  der  feste 
glaube  reicht  auch  öffentlich  etwa  an  jedem  neuen  Sontage 
vor  allem  volke  in  einer  der  geräumigen  Tempelhallen  auf 
welche  man,  weil  sie  gewöbalich  von  rednern  und  lernbe- 
gierigen Zuhörern  aufgesucht  wurde,  die  Salomo'shalle  hieß  ^). 
Schon  die  neuheit  alles  dessen  was  man  hier  hörte,  muOte 
viele  anlocken:  aber  sie  redeten  dasu  mit  so  ungemeiner 
kraft  dal)  bei  dem  großen  volke  bald  eine  gewisse  ehr- 
furcht  vor  ihnen  sich  festsezte  und  kein  streitsüchtiger  geg- 
ner  sich  unter  sie  mischend  ihre  reden  zu  stören  wagte  ^). 
—  Bald  aber  entsandten  die  Apostel  auch  geeignete  min- 
ner die  künde  der  neuen  lehre  namentlich  nach  ihrem  ge- 
schichtlichen theile  auch  außerhalb  Jerusalem's  zu  verbrei- 
ten: solche  dazu  mit  besondern  fUhigkeiten  und  besonderm 
eifer  gut  ausgerüstete  mfinner  empfingen  den  namen  Evan- 
gelisten^); und  als  einer  der  frühesten  und  eifrigsten  aus 
ihrer  mitte  erscheint  der  vom  gleichnamigen  Apostel  ver* 
schiedeoe  Phiiippos,  von  welchem  unten  weiter  zu  reden  ist 


1}  maii  «rkennt  dieiet  sehr  dAodich  aus  naieo  Petniiredlea 
welche  die  AG.  tob  c.  2  «n  gibt:  and  daß  sie  eile  aar  dieeea  we- 
seotlichen  inbalt  habeo»  i«t  eben  hier  lo  eigentbtimUch  und  fließt 
offenbar  ans  so  guter  erinnerung.  2]  diese  AG.  3,  II. 

5,  12  bei  der  erinnerung  daran  erwShnte  halle  war  dieselbe  in 
welcher  (wie  die  länger  gut  wußten)  Christus  selbst  nach  Joh.  10, 
23  noch  znteit  gelehrt  hatte,  Tgl.  V  s.  390  f.  3)  die  werte 

AG.  5,  12  6  and  13  können  nur  auf  die  Apostel  gehen,  nicht  Bmi 
alle  Christen,  was  gar  keinen  sinn  geben  würde,  trosdem  da6  ^o~ 
^fiadov  hier  ebenso  klingt  wie  2,  46,  als  klinge  es  dieser  stelle 
hier  nach.  Denn  überhaupt  ist  tou  5,  12  an  bis  t.  42  nur  von 
den  Aposteln  die  rede ,  wieauch  3,  1 1 .  Das  xoJUa^a«  t.  12  kann 
nach  dem  lasammenhange  nur  bedeuten  aich  feindlich  an  jemand 
hingen  oder  an  ihn  ma^ktn  um  ihn  su  stören;  und  mag  ein  sol- 
cher mundartiger  ansdruck  sejn  wie  unser  mit  einem  anbinden, 

4)  8.  über  sie  die  Jakrbk,  lier  B.  ^.  U  s.    180  ff. 
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Die  vergohiedeoen  arten  von  heilenden  macbttbalen 
welche  Christus  nach  V.  s.  218  ff.  geübt  und  auf  welche 
er  auch  die  Jünger  einauüben  gesucht  hatte  j  sezten  sich 
nun  awar  in  seiner  Gemeinde  fort  ^) ;  und  wir  wissen  noch 
aus  den  spilem  weiten  dieses  ganaen  Zeitraumes  daß  sie 
fortwfihrend  ausgabt  und  als  eine  der  eigentbümlichsten 
geistesgaben  in  der  Gemeinde  ja  als  eine  auszeichnung  der 
in  Christenihume  verborgenen  geheimnißvoUen  kraA  galten^). 
Unstreitig  waren  es  besondre  künstliche  ftthigkeiten  welche 
sich  dabei  durch  lebendige  übung  forterhielten  und  denen 
freilich  erst  der  christliche  geist  selbst  mit  Gottesscheu  sei«- 
nem  reinen  mutbe  und  seiner  unerschöpflichen  mitleidsvol- 
len liebe  die  beste  kraft  verlieh.  Allein  es  versteht  sich 
leicht  daU  diese  filhigkeit  solche  machtthaten  au  vollbrin* 
gen  viel  spftrlicher  vertheilt  war  und  nur  wenige  sich  darin 
auszeichneten.  Sie  mußte  als  eine  freiere  gäbe  gelten: 
und  es  ist  nur  zu  bewundern  daß  sie  dennoch  so  lange 
und  so  zähe  in  der  Gemeinde  sich  eriiielt  Von  den  Apo- 
sIrin  aber  wurde  sie  zunilchst  erwartet:  und  gerade  wäh- 
rend der  eralea  zeit  des  aufkommens  und  der  friscbeu  ju«* 
gendkraft  der  Gemeinde  entfaltet  sie  eine  große  Wirksam- 
keit und  trug  sichtbar  nicht  wenig  dazu  bei  das  aufsehen 
und  die  bewunderung  der  weit  anf  sie  zu  ziehen  sowie 
die  zahl  ihrer  glieder  zu  vermehren ;  alsob  auch  darin  Chri- 
stus nun  mit  aller  seiner  rettenden  liebe  und  wunderbaren 
kraft  wiederaufgestanden  wäre.  Nach  der  späteren  erinne-* 
mag  an  diese  zeit  ntrug  man  je  nach  den  gassen  (wo  man 
die  Apostel  vorbeigehend  erwartete)  die  Kranken  heraus 
und  legte  sie  auf  allerlei  betten,  damit  wenn  insbesondre 
Petrus  vorüberginge  auchnur  sein  schatten  dem  einen  oder 
andern  schflMichtenden  kühlung  und  erquickung  brächte. 
Auch  aus  den  Städten  rings  um  Jerusalem  strömte  man  mit 
« 

1)  AG.  2,  43.  3,  1  -10.  6,  12—16  uod  andre  sparen. 

2)  hier  sind  nlmlich  lehr  lehrreich  die  andeBtqogeo  1  Cor. 
1%  9  C  28  f.  und  beionders  2  Gor.  12»  12  Tgl.  die  Send»ckreUken 
des  Ap.  Fmthß  «.  309. 
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allerlei  Kranken  und  Dfimonischen  herbei,  und  alle  worden 
gelieilt«^  ^). 

Alle  solche  glieder  der  gemeinde  aber  welche  zu  den 
höheren  geistigen  arbeiten  keine  fthigkeit  fühlten  in  den 
bisherigen  beschftftigungen  ihres  lebens  nicht  zu  stören, 
vielmehr  sie  zum  ruhigsten  eifer  und  fleiße  in  diesen  su 
ermuntern  falls  sie  dem  christlichen  geiste  selbst  nicht  zu- 
wider waren,  mußte  von  anfang  an  umsomehr  zum  grundsaze 
werden  je  nöthiger  der  gemeinde  nach  dem  oben  erörter- 
ten auch  die  ruhe  des  irdischen  lebens  war  und  je  mehr 
sie  bei  der  bald  genug  entbrennenden  feindschaft  der  Welt 
mit  entbehrungen  und  mangel   aller  art  zu  kfimpfen  halte. 

Waren  nun  aber  so  von  anfang  an  die  arbeiten  und 
lebensbeschäftlgungen  der  einzelnen  glieder  der  gemeinde 
sehr  verschieden,  so  verband  sie  wiederum  alle  umso  fe- 
ster jener  hehre  glaube  in  Christus  die  himmlische  Vollen- 
dung aller  Vergangenheit  und  aller  zukunfl  und  in  der  treue 
gegen  ihn  und  sein  wort  das  ewige  heil  des  eignen  lebens 
zu  besizen.  Dies  ist  nun  freilich  ganz  derselbe  glaube  den 
auch  wir  noch  immer  so  haben  mttssen  und  in  dessen  fel- 
senfestem behaupten  die  glieder  dieser  Apostolischen  urge- 
meinde  das  ewige  vorbild  geben.  Aber  in  jener  ersten  an- 
fangszeit  schlössen  sich  die  glieder  der  gemeinde  mit  einer 
spflter  nie  wieder  so  wiederkehrenden  Innigkeit  und  herz- 
lichkeit  an  einander.  Schon  sonst  karni  eine  neue  richtang 
und  hoSViung  des  lebens  die  geister  welche  in  ihr  alles  heil 
sehen  aufs  festeste  an  einander  binden:  wievielmehr  maßte 
die  neue  höchste  hoffnung  dieser  zeit  und  der  blick  auf 
diesen  Herrn  die  ihm  ergebenen  unter  der  feindschaft  der 
weit  damals  aufs  engste  mit  einander  verbinden!  Aber 
diese  gemeinde  wollte  ja  jezt  unter  ihrem  unsichtbar  ge- 
wordenen Herrn  nur  dieselbe    innigste   und   brüderlichste 


1)  Dich  deo  Worten  AG.  8,  14—16.  Dtß  dieser  eifer  ipiter 
nachgelassen  habe  dentet  die  ganze  erzShlnngBart  der  AG.  durch 
ihre  fassung  an:  aber  in  leiten  wo  der  eifer  im  wachsen  ist  stei- 
gert er  sich  leicht  wirklich  so  wie  hier  beschrieben  Wird. 
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HebesgemeinMAaft  fortoesen,  welche  er  selbst  nach  V  8.  316 
noch  sichtbar  auf  erden  wandelnd  unter  sich  und  den  Zwöl- 
fen gegründet  hatte;  und  kaum  war  sie  durch  die  rohe  ge- 
waltthat  der  weit  ihres  sichtbaren  Herrn  beraubt,  als  sie 
sich  unter  der  geheimnißvollen  macht  des  geistes  und  der 
kraft  desselben  Herrn  nur  umso  notbwendiger  gegen  diese 
weit  fest  zusammenschiienend  wieder  sammelte,  als  müsse 
sie  nun  unter  Seiner  himmlischen  aufsieht  in  jder  von  ihm 
gewollten  und  in  die  weit  gebrachten  reinen  liebe  nur  noch 
viel  enger  verbunden  seyn.  So  seate  sich  in  ihrer  mitte 
dennauch  die  gemeinschaft  der  ftunem  lebensgttter  fort 
welche  nach  V  s.  323  f.  seit  ihrer  Stiftung  nnter  Christus' 
eignem  äuge  sich  gebildet  hatte:  und  wie  jozt  der  wun- 
derbarste eifer  für  die  sache  des  Gekreuzigten  soviele  her- 
zen plOzIich  ergriff,  so  traf  hier  der  einmahl  so  gewaltig 
in  die  weit  gekommene  zug  reinster  liebe  für  das  Himmli- 
sche und  unerschöpflicher  aufopferungslust,  der  blick  in  das 
nahe  ende  der  damaligen  weit  welcher  über  alle  furcht  vor 
weltlichem  Verluste  so  leicht  hinweghub,  und  das  hinrei- 
ßende beispiel  der  wie  es  schien  noch  von  Ihm  selbst 
gstgeheiltonen  sitte  wunderbar  zusammen,  um  auch  in  den 
iofleni  lebensgütern  jezt  rasch  eine  liebesgemeinschaft  zu 
gründen  welche  an  umfang  und  macht  nun  alsbald  alles 
fibertraf  was  schon  unter  Seinem  irdischen  äuge  bestanden 
hatte.  «Alle  die  Gläubigen  waren  zusammen  und  hatten 
alles  gemein;  die  guter  aber  und  besizthümer  verkauften 
und  vertheihen  sie  allen,  je  wie  es  einer  bedurfte.*'  Und 
noch  mehr:  9)Soviele  der  GIfiubigen  waren  (und  bald  mehrte 
sich  ja  ihre  zahl  immer  stärker),  sie  hatten  alle  ^in  herz 
und  6ine  seele,  und  niemand  nannte  etwas  vom  iuRern 
vermögen  sein  eigen,  sondern  sie  hatten  alles  gemein.  Kei- 
ner war  bedürftig  unter  ihnen:  denn  soviele  ficker  oder  hfiu- 
ser  besaßen,  die  brachten  den  erlös  der  verkauften  herbei 
und  legten  ihn  den  Aposteln  zu  fußen;  einem  jeden  aber 
wurde  ausgetheilt  wie  er  es  bedurfte  ^)^.    Mit  solchen  un- 

I)  AG.  2,  44  f.  4,  32.  34  f.  Tgl.  5,  t— tl.  6,  1—6   tgl.  Marc. 
10,  28-30. 
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ntchahtiUoh  treffmden  Worten  wird  ein  SHitand  der  neaen 
Gemeinde  besckrieben  welcher  aus  dea  unten  aneufültfen- 
den  Ursachen  schon  nach  einigen  jähren  wieder  sich  auflöste, 
sodaß  man  bald  auf  ihn  wie  auf  ein  unwiederbringlich  da*- 
hingeschwundenes  reizendes  bild  zurüoksublicken  sieh  ge« 
wohnte. 

Dali  diese  gätergemeinschafl  mit  dir  nach  IV  s.  423 
unter  den  BssAaern  eingeführten  keine  innere  Verwandtschaft 
hatte  und  noch  weniger  von  ihrem  vorgange  entlehnt  war, 
erhellet  aus  ihrem  Ursprünge  selbst  Diese  gemeinde  wollte 
sich  nicht  aus  der  berührung  mit  der  weit  zurückziehen 
wie  die  Esstoisohe,  sondern  die  weit  ihrem  eignen  geiste 
unterwerfen.  Und  seine  äußern  gAter  gab  hier  jeder  nur 
wie  und  soweit  ihn  sein  eigner  eifer  trieb  für  das  Höhere 
dahin:  nur  daß  diese  hingäbe  selbst  ganz  aufrichtig  seyn 
sollte.  Wie  also  der  urtrieb  der  christlichen  liebe  zugleich 
aus  machtvollen  zeitlichen  antrieben  zu  dieser  eigenthttmli*- 
chen  gestaltung  des  gemeindelebens  führte,  ebenso  komaile 
diese  schon  nach  wenigen  jähren  sich  wieder  verlieren 
ohne  daß  jener  mit  seinen  für  dieses  leben  nothwendigen 
folgerungen  erstarb,  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist  Solang« 
diese  einrichtung  aber  bestand,  vermehrte  sie  sicher  noch  den 
ersten  zauber  welcher  die  junge  Gemeinde  umgab,  und  trug 
nicht  wenig  zum  schnellen  wachsen  ihrer  zahl  bei.  Der 
arme  fand  hier  liebevolle  unterstüzung:  aber  auch  der  reiche 
mann  welcher  mit  jenem  denselben  glauben  an  die  einzige 
richtige  rettung  bei  nahem  untergange  der  damaligen  weit 
theilte,  entäußerte  sich  in  diesem  glauben  desto  leiobt€»r 
seiner  weltlichen  guter.  Daß  aber  von  dem  Überflüsse  des 
reichen  nur  zur  wirklichen  lioderung  der  noth  bedrängter 
brüder  gebrauch  gemacht  wurde,  versteht  sich  solange  die 
Apostel  alles  leiteten  vonselbst. 

Während  nun  die  thätige  gegenseitige  liebe,  kürzer  die 
gemeiuschaftlichkeit  oder  brüderlichkeii  genannt  ^),  sich  bei 


1)  die  aio*y(i»W«  AG.  2,  42  ist  dais^Ibe  was   aU  dötlfdnis  6rti- 
derUchkeU  durch  das  gaoze  N.T.  ao  laut  erachallet,  wiewo|il  ea  ap- 
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der  dberfehwflnglichkeU  dieser  ersten  seiteti  am  slirk^en 
in  dieser  dahingabe  aller  fteUem  gfiier  an  lUe  Gemeinde 
ausdrückte,  war  die  gesiiinuiig  aus  welcher  sie  floß  unstrei- 
tig jene  in  höherer  Sehnsucht  und  freude  zum  bimmel  em« 
porstrebende  in  welcher  jedes  ächte  opfer  gebracht  werden 
sotL  Jede  religion  fordert,  sobald  sie  eine  wirkliche  maebl 
wird,  das  ihr  entsprechende  opfer;  so  ist  auch  die  religion 
der  liebe  kaum  unter  menschen  hervorgetreten,  und  sie  hat 
sehen  das  ihr  gemftlle  opfer.  Und  als  opfer  konnte  diese 
frohe  hingäbe  der  ftuflem  lebensgüter  zur  förderung  des 
Gotlesreiches  umsomehr  gelten  da  man  sich  dabei  auf  be-* 
stimmte  werte  Christus'  selbst  zu  berufen  ein  recht  hatte  ^). 
Aber  es  kam  auch  von  anfange  an  etwas  besonders  heiü« 
ges  hinzu  wodurch  dieses  opfer  noch  eine  ungleich  höhere 
bedeutung  empfangen  mulUe,  ja  wodurch  es  den  Übergang 
zu  dem  als  äuUeres  zeichen  ewig  nothwendigen  opfer  des 
Chrislenthumes  selbst  bildete. 

Wir  sahen  V,  s.  455  ff.  wie  das  lezte  gemeinsame  mahl 
des  Herrn  mit  seinen  Zwölfen  entstand  und  welche  bedeu* 
ttmg  es  sogleich  damals  hatte.  Aber  eine  ganz  neue  be- 
deutung  empfing  seine  Wiederholung  in  dar  art  wie  sie  jezt 
nöf  liiCh  war  and  «Isbald  zu  der  heiligsten  sitte  der  neuen 
gemeinde  wurde.  Sobald  nach  s.  95  ff.  die  erste  zu  stür- 
mische Sehnsucht  den  aus  der  Sichtbarkeit  verschwundenen 
Christus  wiederzubesizen  gestillt  war,  aber  auch  die  neue 
begeislerung  des  Pfiagsifestes  die  herzen  mitten  in  der  ho- 
hem ruhe  wieder  in  den  rechton  schwung  vers^zt  hatte, 


ter  diesem  neoen  grdankennamen  erst  1  Petr.  2,  17.  5,  9  and  dazu 
nnr  in  diesem  Pelnisbriefe  erscheint;  and  es  kommt  dann  bloß  anf 
den  lOMmmoihaog  der  rede  an  ob  K0tyatpia  diese  allgemeine  be- 
deutung  haben  soll  wie  AG.  2,  42  oder  ob  es  auf  einen  einielnen 
Call  angewendet  werde  wie  Rom.  15,  '26.  Das  wort  selbst  ist  statt 
des  mehr  Hebriischen  brüderUchkeii  erst  durch  Paulus  im  christli- 
chen sprachgebrauche  recht  eingebürgert. 

1)  ausspräche  wie  Matth.  19»  21.  29  und  viele  ibnlicbe  waren 
sicher  sofort  in  jenen  ersten  leiten  allgemein  verbreitet,  und  tru- 
gen nicht  wenig  zu  dieser  wendung  bei. 
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erinnerten  sich  die  Zwdlfe  gewiß  sofort  mit  aller  infimnst 
jenes  liebesmahles  wie  er  es  noch  2ulezt  unter  den  schauem 
des  nahen  todes  mit  ihnen  gehalten,  sich  ihnen  damit  wie 
mit  seinem  ganzen  nun  dahinschwindenden  Selbst  hingege- 
ben und  gewollt  habe  daß  sie  es  auch  kfinftig  noch  immer 
wie  mit  ihm  zusammenhalten  sollten  bis  er  endtich  auch 
leiblich  es  wieder  mit  ihnen  genießen  könne.  Daß  Er  t^bei 
ihnen  seyn  wolle  bis  ans  ende  der  weit^^^),  ist  der  große 
alles  belebende  glaube  welcher  jezt  die  Seinigen  in  jedem 
augenblicke  stärken  kann:  aber  in  dem  gemeinsamen  lie- 
besmahle,  mit  seiner  liebe  und  seiner  ganzen  einsezung 
wiederholt,  fühlt  die  Gemeinde  am  stärksten  diese  seine 
ihr  verheißene  ewige  gegenwart  troz  aller  seiner  unsicht«- 
barkeit,  fühlt  in  dem  brode  und  weine  wie  er  es  reichte 
noch  immer  eine  wie  von  ihm  selbst  gereichte  speise  sei- 
nes eignen  geistes  und  lebens,  sieht  in  dem  brode  zugleich 
Sein  fleisch  und  in  dem  weine  Sein  blut  wie  es  durch  die 
schuld  der  weit  vergossen  wurde,  überschauet  näher  den 
ganzen  Zusammenhang  Seines  werkes,  und  hofft  inniger 
daß  so  gewiß  als  der  einst  sichtbare  und  jezt  dahingegan- 
gene dennoch  mit  seinem  geiste  hier  gegenwärtig  sei,  er 
auch  künftig  am  ende  der  dinge  mit  noch  unendlich  höhe- 
rer macht  wieder  unter  die  Seinigen  treten  und  in  seiner 
herrlichkeit  sein  reich  vollenden  werde.  Und  so  drängt  sick 
in  jenem  liebesmahle  Christus*  wie  es  jezt  mit  ganz  neuer 
freude  und  Sehnsucht  neu  ergriffen  und  der  herzschlag  der 
tbätigen  liebe  der  gemeinde  wurde,  alles  das  höchste  zu- 
sammen was  in  ihr  lebt  und  webt:  die  ruhigste  und  doch 
allernächste  und  regste  erinnerung  an  Sein  ganzes  wesen 
und  leben  vorzüglich  auch  an  seinen  heiligen  willen  und 
seine  unendliche  liebe,  die  lebendigste  volle  gemeinsamkeit 
mit  allen  gliedern  der  gemeinde  und  mit  Ihm  selbst,  die 
heitere  gewißheit  der  nähe  und   gegenwart  auch   des  jezt 


1)  nach  dem  leiten  werte  Matth.  28,  20  and  dessen  weiterer 
auBfühning  Job.  t3,  31 — 14,  31  aber  in  anderer  weise  noch  weiter 
c.  15—17. 
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Unsichtbaren  und  die  ernenete  starke  imd  reine  aufnähme 
Dessen  der  nie  genug  von  dem  ganzen  geiste  aufgenom- 
men werden  kann  mit  der  doppelspeise  selbst  welche  6r 
einst  reichte  und  seinem  willen  nach  noch  immer  reicht^ 
und  das  erhebende  gefühl  daiS  diese  herrlichkeit  und  hei* 
ligkeit  deren  unsichtbare  kraft  hier  so  nahe  als  möglich  ist 
einst  wirklich  dawar  auf  erden  und  noch  am  ende  der 
dinge  nur  noch  machtvoller  da  seyn  werde.  Die  von  allen 
stets  wiederholbare  heilige  handlung  in  '  welcher  sich  das 
ganze  leben  einer  religion  am  stürksten  zusfimmendrängt, 
wird  eben  ihr  opfer:  und  so  war  mit  dem  brechen  dieses 
brodes  und  dem  trinken  dieses  weines  das  ächteste  opfer 
schon  gegeben  welches  im  Christonthume  möglich  war. 
Sobald  nur  das  Christenthum  ohne  seinen  sichtbaren  Herrn 
in  die  weit  und  in  volles  leben  tritt,  hat  es  auch  schon 
sein  ihm  völlig  entsprechendes  opfer,  einfach  und  für  jeden 
leicht  wie  noch  keines  in  der  well  gewesen,  und  doch 
wie  vom  menschen  das  höchste  was  er  Gott  geben  soll 
fordernd  nämlich  den  von  der  unlauterkeit  der  weit  be- 
freiten nur  nach  der  Vollendung  des  Reiches  der  liebe  Got- 
tes sehnsüchtigen  eignen  geist,  so  ihm  das  höchste  darrei- 
chend was  er  in  der  flucht  der  zeit  von  Gott  empfangen 
kann,  stets  neue  Sättigung  dieses  seines  geistes  durch 
die  schon  jezt  mögliche  stärkste  theilnahme  an  diesem 
reiche  mit  der  sichern  aussieht  auf  jene  Vollendung  durch 
Christus.  Und  kam  dieses  heilige  liebesmahl  anfangs  auch 
nur  wie  durch  einen  unwiderstehlichen  trieb  die  gemein- 
Schaft  mit  dem  dahingeschwundenen  Christus  sogleich  auch 
für  alle  gegenwart  wenigstens  so  wie  es  möglich  war  aufs 
stärkste  herzustellen  in  die  weit,  ohne  da(\  damals  irgend 
jemand  an  ein  opfer  oder  gar  an  die  einführung  einer 
neuen  art  von  opfer  dachte,  so  wurde  es  doch  früh  genug 
auch  im  christlichen  bewußtseyn  zu  dem  was  es  werden 
mußte,  zu  dem  christlichen  opfer'). 


1)  im  weteotlichen  erfcbeint  es  schon  ao  im  gegcnsaie  sowohl 
SU  den  heidoischen  als  lo  den  jädischen  opfere  1  Gor,  10»  14 — 18« 
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In  jener  erslen  seil  nun  wo   das  verlangen  und  die 
Sehnsucht   nach    dem  entschwundenen   Christus   weananch 
beruhfgbt   noch  immer  die  lebendigste  war,  wurde  dieses 
mahl  gewiB  am  eifrigsten  und  beständigsten  gehalten.     Seil 
jenem  Pfingsttage  ^)  verging  wohl  kein  einziger  tag  wo  die 
glieder  der  neuen  gemeinde  das  rechte  gefiihi  ihrer  liebes- 
gemeinschaft  unter  sich  und  mit  Christus  nicht  durch  dieses 
mittel  zu  beleben  fär  die  höchste  freude  ihres  neuen  lebens 
hielten;   und  leicht  läßt  sich  denken  welche  erinnerungen 
auch  an  Christus'  ganzes  leben  und  geschichtliche  erschein 
nung  dabei  laut  wurden,   und   wie  diese   mahle  überhaupt 
das  stärkste  band  der  steten  lebendigen  gemeinschaft  aller 
glieder  dieser  in  der  bisherigen  weit  so  ganz  fremden  ge- 
meinde  wurden.      Wenn   nicht  morgens,   wurde  das  mahl 
wenigstens  abends  bei  der  täglichen  faauptspeisung  besiän- 
dig  gefeiert:    sodaß  es  wohl  schien  alsob  diese  gläubigen 
von  keiner  speise  sich  mehr  nährten  als  von  dieser  stets 
den  himmel  öfinenden,  und  nichts  mehr  ohne  sie  thun  und 
erleben  könnten,  ja  alsob  sie  stets  mit  Christus  äßen  und 
athmeten  und  lebten.     Wie  einst  in  den  urzeiten  als  alles 
menschliche  opfer  sich  zuerst   ausbildete  jede  speise    erst 
dadurch  geheiligt  schien  daß  ein  theil  von  ihr  in  feuer  zum 
himmel  aufstiegt):   so  dient  die  einfachste  speise  jezt  viel- 
mehr den  getst  des  menschen  selbst  in  dem  feuer  der  äck^ 
ten  büße  und  der  ächten   liebe   zum  himmel   zu   erheben. 
Uebrigens  versteht  sich   leicht   daU   die  beiden   einfachen 
bestandtheiie  dieses  mahles  von  der  sonstigen  speise  stets 


II,  17-34:  und  man  maß  dieses  festhalteo ,  troi  der  angeheuern 
schädlichen  irrthümcr  und  yerdrehungen  welche  sich  späterhin  an 
den  opferbegrifT  des  mahles  anschlössen  und  ihn  inleit  lo  einem 
großen  Terderben  des  chrisilichen  lebens  selbst  machten« 

I)  Tergleicht  man  AG.  '^,  4X  46  mit  1,  14,  so  aoUte  man 
meinen  Lukas  selbst  leite  die  einfuhrnng  der  sitte  des  »brodbre- 
chens«  erst  Tom  Pfingsttage  ab:  und  dasselbe  ist  auch  der  sache 
nach  durchaus  wahrscheinlich.  ?)  s.  die  Alterthümer  s.  30  ff. 

6 1  f. :  dasselbe  hielt  Torzuglich  die  sitte  der  Indischen  bfißer  fest, 
Manu  6,  12. 
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wohl  gesondert  wurden:  ikr  gewiß  ward»  vtH^  einem  Apo«^ 
stel  oder  dessen  steUverireter  entapreohend  vorbereitet,  xUe 
brod  von  ihm  ^uf  die  von  Chriatua  ilberkeoijnene  eigen*- 
ihümliche  weise  nach  der  danksagung.  gebrochen  und  got* 
reicht,  alsdann  der  wein  wobei  fromme  hausvfiter  schon 
vor  Christus  gerne  ein  besonderes  dankgebet  sprachen  un«* 
ter  wiederholtem  lauten  danke  für  solche  göttliche  erqui- 
ckung  gereicht  und  genommen  ^),  und  alles  der  hohen  be«* 
deutung  gemäß  begonnen  und  beschlossen  deren  sich  die 
ersten  theilnehmer  in  jenen  tagen  noch  immer  so  leicht 
bewußt  waren. 

So  empfing  dieses  einfache  mahl  bald  den  höchsten 
sinn  welchen  irgendetwas  in  der  religion  haben  kann;  und 
wurde  fähig  alle  die  älteren  speiseopfer  auch  die  des  A. 
Bs  selbst  zu  erseaen,  so  wenig  man  in  jener  ersten  aeit 
daran  dachte.  In  ihm  fühlte  man  stärker  als  durch  irgend 
etwas  anderes  die  stete  nähe  Christus'  mitten  in  seiner 
gemeinde:  wie  sich  auf  das  mannigfaltigste  zeigt,  sogar 
auch  in  der  art  wie  man  jeat  nichtnur  die  geachicbte  der 
einsezung  dieses  mahles  sondern  auch  alle  die  andern  fälle 
in  welchen  er  einst  ähnlich  den  Seinigea  speise  und  darin 
wie  sich  selbst  mittheilend  gedacht  werden  konnte  mit  el* 
neai  andenken  .glühendsten  eifers  verfolgte^).  Aber  wie 
dieses  mahl  aus  dem  unauslöschlichsten  triebe  höchster 
liebesgemeinschaft  von  vorne  an  hervorging  und  beständig 


t)  Diel  ist  wenigstens  die  nichste  bedeutung  des  »bechers  der 
segoang«  oder  des  höheren  dankgebetes  1  Gor.  tO,  t6  Tgl.  ^.2^,b. 
116,  13  worauf  damals  wohl  immer  mit  hingeblickt  wurde;  und 
§vloyia  sagt  mehr  aus  als  tvxuQurria  1  Cor.  11,  24:  wiewohl  beide 
allerdings  auch  leicht  wechseln  Marc.  14,  22  f.  Lnc.  22,  17.  19; 
Diessals  aber  worden  in  jener  urxeit  (wie  die  beschreibangen  se 
deollich  anzeigen)  beide  bestandtheile  des  mahles  zugleich  cioge* 
segnet  und  so  zugleich  gereicht.  Daß  der  wein ,  wenn  eins  unter 
beiden  mehr  herrorzuheben  ist,  eine  etwas  höhere  bedeutung  hatte 
nnahl  als  aef  das  blut  Christos'  anspielend ,  erhellet  ans  1  Gor. 
10,  IS:  «her  doch  yersteht  er  sich  immer  yonieibst  wo  wie  in  der 
AG.  der  kurze  wegen  ?om  brode  allein  geredet  wird. 

2)  Tgl.  oben  s.  78  und  Y«  s,  362— S4. 
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diese  liebesgemeinsehaft  unter  allen  gliedern  der  gemeinde 
und  der  ganzen  gemeinde  mit  ihrem  Herrn  zu  erhalten 
dient,  so  traf  es  gerade  als  opfer  sofort  mit  jenem  beson- 
dern opfer  der  ftuUem  guter  zusammen  weiches  s.  140  f.  be- 
schrieben isU  Auch  dieses  wie  es  damals  aus  der  ersten 
begeisterung  jener  Zeiten  hervorging  und  mit  wunderbarem 
eifer  geleistet  wurde,  war  ein  opfer  der  liebesgemeinschaft, 
und  so  troz  aller  übrigen  Verschiedenheit  mit  jenem  ver- 
wandt Aber  nur  wie  zufillUg  und  nur  von  wenigen  mit- 
gliedern  der  gemeinde  konnte  ein  betrttchtliches  äußeres 
vermögen  geopfert  werden^):  wahrend  alles  solches  opfer 
doch  nochnicht  das  höchste  so  ist  wie  jenes  ganz  einfache 
geistige  aber  von  jedem  mitgliede  ohne  ausnähme  zu  lei- 
stende. So  wurde  denn  von  allen  die  es  vermochten  ftu- 
ßeres  gut  auch  dazu  der  gemeinde  geopfert  damit  davon 
für  alle  mitglieder,  auch  die  dürftigen  und  kranken,  die 
bestandtheile  jenes  heiligen  liebesmahles  genommen  wer- 
den könnten:  und  da  erhielt  das  opfer  des  ftußeren  gutes 
sogleich  den  höchsten  und  heiligsten  gebrauch  welchen  es 
erhalten  konnte.  Viele  brachten  zum  zwecke  des  haltens 
des  liebesmahles  gewiß  sehr  bald  brod  und  w^tn  herbei: 
alle  diese  speisen,  im  sinne  der  geber  als  opfer  dargebracht, 
wurden  jedesmabl  zuvor  durch  ein  gemeinsames  gebet 
Christus'  selbst  geweihet,  daß  er  sie  als  ein  liebesopfer 
annehmen  und  selbst  zu  dem  hohem  zwecke  weihen  möge 
dem  sie  nun  allein  dienen  sollten;  so  erweiterte  sich  das 
vor  jedem  mahle  zu  sprechende  dankgebet  in  diesem  sinne, 
und  erst  das  so  geweihete  brod  und  der  so  gesegnete 
wein  schien  der  rechte,  von  der  liebe  zu  Christus  und  der 
gemeinde  gegeben,  von  der  liebe  Christus*  angenommen 
und  durch  sie  geweihet,  in  der  liebesgemeinschafl  und  lie- 
bessehnsucht  der  gemeinde  nach  ihrem  unsichtbar  gegen- 
wärtigen  Herrn    gesegnet   genossen^).      So    treffend    ver- 

1)  daß   die   meiateo  gemeindeglieder  fortwährend  arm   waren, 
kann  man  noch  aua  t  Gor.  1 ,  26—28.  Jak.  2, 6  ff.  aehr  deutlich  erkennen. 

2)  in  welchem  aiifne  Paulus  1  Gor.  10, 16  offenbar  erst  recht  von 
dem  »becher  der  aegnnng,  den  wir  aegnen«  apricht.     Baalimmter 
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schlang  sich  also  jenes  besondre  opfer  des  ftußem  gutes 
mit  diesem  allgemeinsten  und  höchsten:  daher  denn  das 
Opfer  des  äoUem  Vermögens  aaeh  als  es  (wie  unten  erhel- 
len wird)  seine  erste  und  umfassendste  bedeutung  verlor, 
wenigstens  f&r  diesen  besondern  zweck  bestehen  blieb,  da 
es  inderthat  ftkr  ihn  seine  nächste  und  schönste  anwendung 
findet. 

Wie  nun  Christus  erst  am  ende  eines  mahles  mit  den 
Seinigen  in  brod  und  wein  diese  ganze  besondre  bedeu- 
tung gelegt  hatte,  so  konnten  auch  die  Christen  der  ersten 
Zeiten  dieses  heilige  mahl  mit  der  (ihrigen  mahlzeit  verbind 
den:  wir  müssen  wenigstens  diese  nSchste  möglichkeit  se- 
zen;  und  wiewohl  wir  kein  einfaches  zeugniß  darüber  ha- 
ben, kommen  doch  viele  anzeichen  dieser  Vorstellung  zu 
hflife.  Sie  hielten  es  gewiß  anfangs  tSglich ') :  desto  leich- 
ter verbanden  sie  es  mit  der  sonstigen  täglichen  mahlzeit 
Solange  ferner  alle  äußern  guter  gemein  waren,  waren  am 
leichtesten  auch  alle  größeren  mahlzeiten  gemeinsam.  Und 
wenn  in  späteren  Zeiten  die  sogenannten  Agapen  d.i.  Lie- 
besmahle gewöhnliche  mahlzeiten  aus  einfachen  speisen 
waren  welche  aus  gemeinsamen  beitragen  gehalten  wurden 
oder  welche  auch  wohl  reiche  Christen  aus  bloßer  christ- 
licher barmherzigkeit  oder  auch  noch  einem  nachtriebe  des 
ftltem  brauches  folgend  armem  oderauch  ganzen  gemeinden 
gaben  ^],   so  hatten   sie  sich  offenbar  von   den  ursprttngli- 

wird  der  ganze  Vorgang  dann  als  geieiUch  beschrieben  bei  Juatinoa 
M«  in  dar  ApoK  I.  c.  65 — 67  and  in  den  Constit«  apoau  besonderi 
2:  57.  5:  19.  AUerdingi  aber  ergibt  sich  ans  einer  nähern  Ter- 
gleiehnng  der  Tenchiadenen  bearbeitungen  der  sogenannten  Apoat. 
Saiaagen  daß  dar  name  &vitia  in  diesem  sinne  erst  liemlich  spät 
feradestt  Cor  das  h.  Mahl  gebraucht  wird:  denn  auch  5:  19,  4  bat 
die  Syriiche  Didasealia  ApoHoionm  (Lips.  Ib54)  p.  93,  22  für  liQo- 
•syfyMm  f^^^  99€Uaf  vfiiav   (wie  es  auch  in  ßonsens  Analecta  ante- 

Nieaena  II.  p.  185.  320  heißt)  Tielmehr  bloß    ^niinVoc    o*^0 

also  bloß  nQoeifoQttg  Ifiwv,  1)  dies   liegt   nämlich  in   den 

werten  AG.  2,  46  und  in  der  sacbe  selbst:  aber  schon  in  der 
Schilderang  1  Cor.  11, 18  ff.  wird  ein  tägliches  genießen  des  Herm- 
mahles  nicht  angedeutet«  2)  der  e%ku9  promi$emu  ti  itmomw 

10* 
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eben  heiligen  Uebesmahlen  nur  abgelöst,  weil  das  heilige 
sich  damals  schon  völlig  getrennt  hatte.  Aber  gewiß  schon 
seitdem  die  christliche  gemeinschaft  alles  äunern,vernnögens 
aufhörte ,  löste  sich  von  dem  ursprünglichen  liebesmahle 
das  eigentlich  heilige  gleichsam  als  die  eine  hälfte  ab,  um 
reiner  fürsiob  zu  bleiben:  so  haite  sich  das  Herrenaahl 
schon  zu  Paulus'  zeit  ausgebildet^).  Auch  hatte  dieses 
•eine  vortheile:  je  heiliger  es  wurde  und  sich  immermehr 
als  das  wirklich  icht  christliche  opfer  höchster  bedeutung 
au  erkennen  gab,  desto  würdiger  und  von  den  gewöhnli- 
chen mahlzeiten  verschiedener  mulUe  es  begangen  werden ^ 
auch  die  seltener  werdende  feier  hfingt  damit  zusammen. 
Seit  d6r  zeit  scheint  es  von  aller  andern  speise  und  mahl* 
zeit  immer  strenger  geschieden  als  das  einzige  gemeinde- 
mahl gegolten  zu  haben,  allmihlig  auch  auf  die  Sontage  ' 
und  ähnliche  höhere  tage  immer  mehr  beschränkt  ^j,  und 
an  diesen  von  den  abendstunden  immer  ausschließlicher 
auf  die  frühen  morgenstunden  verlegt  zu  seyn^).  Aber 
da  trennten  sich  auch  wie  ein  halbes  und  bald  immer  mehr 
absterbendes  glied  jene   Agapen  von  ihm:    und  nur   das 


wozu  die  Bithjnifchen  ChristeD  nach  Plin.  ap.  10,  97  nur  Sontagt 
gegen  abend  zusammen  kamen,  war  gewiß  diesea  vom  Herrnmahle 
loagetöflb  übrigens  aber  doeh  nach  iltetter  sitia  gehallane  ge*^ 
meindtnuihl.  Dagegen  gelten  bei  Jusünos  AI.  Ap6l.  !•  €•  67  die 
übrigen  speisen  und  gaben  welche  Sontags  zugleiob  mit  den  Stoffen 
des  Herrnmahles  geopfert  werden,  nur  noch  ak  mittel  die  bedürf- 
tigen zu  unterstüzen.  Aber  eine  ganz  genaue  unteraoheidong  der 
dydnti  als  einer  bloßen  cfo/if  von  der  n^vc^oQci  oder  ^vifia  findet 
sich  erst  in  den  Constit.  apost.  2:  18,  1  f.  Ygl.  mh  2:  57,  14.  3t 
10,  1.  5:  19,  4.  1)  nach  den  deutlichen  Worten  1  Cef*  tU 

20  —  22.  34:  aber  man  sieht  aus  ihnen  ebenfalls  daß  damals  dfosa 
neue  Ordnung  noch  schwerer  durchzufahren  war. 

2j  Ton  der  beschrinkung  auf  den  Sontag  ist  bei  Paulns'  be-> 
t4B|iMJbuag  noch  keine  spur,  aber  ganz  deutlich  wird  sie  in  den 
obenerwähnten  stellen  bei  Plinius  Justin.  AI.  und  in  den  Apoat. 
Conslitutiotten  als  bestehend  angenommen.  3)  wie  aus  den 

wichtigen  zengniaaen  hei  Plinius,  aus  Justin.  M.  apol.  1.  c.  65—67 
und  aus  den  Apost.  Constit.  erhellt. 
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freie  schenken  von  wein  und  brod  vonseiten  der  reichem 
gemeindeglieder  blieb  noch  lange  mit  seiner  feier  enger 
verbunden. 

Besteht  nun  einmahl  eine  so  hochheilige  handlung  in 
einer  gemeinde,  so  knüpfen  sich  an  ihren  ursinti  leicht 
eine  menge  neuer  ansichten  und  Sitten.  In  dem  Herrn- 
mahle fühlte  die  Gemeinde  nun  einmahl  ihren  lebendigsten 
Zusammenhang  mit  ihrem  für  jezt  unsichtbar  gewordenen 
hauple:  aber  in  ihrem  Herrn  selbst  galt  ihr  nach  s.  99  fl. 
nichts  höher  als  seine  Verklärung  und  sein  sieg  über  den 
tod  und  alles  verderben,  woran  sie  mit  ihm  theilzunehmen 
die  feste  hoffnung  in  sich  schloß.  Ist  die  theilnahme  an 
dem  Uermmahle  eine  theilnahme  an  Seinem  brode  und 
weine  wie  an  Seinem  verklärten  fleische  und  blute,  also 
wie  an  Ihm  selbst  in  seiner  Verklärung:  so  konnte  der 
menschliche  leib  des  dieses  brod  und  diesen  wein  im  äch- 
ten glauben  genießenden  durch  diese  verklärte  speise 
selbst  wie  in  diesen  verklärten  Christusleib  verwandelt 
scheinen,  sodaß  nur  die  mit  Christus  die  ewige  Verklärung 
zu  hoffen  hätten  welche  diese  speise  so  in  sich  aufgenom- 
men. So  ist  dieses  mahl  zugleich  das  mittel  der  Verklä- 
rung des  menschlichen  leibes  der  Gläubigen  bu  dem  vet^ 
klärten  Christusleibe  selbst.  Aber  so  gewiß  diese  ansieht 
sogar  schon  in  einem  festgeschlossenen  gedankenzusam- 
nenhange  um  den  anfan^  des  zweiten  Jahrhunderts  hervor- 
tritt ^),  und  so  gewiß  sie  aus  einzelnen  anschauungen  sich 


1)  hei  Jusliiiof  M.  in  der  «pol.  I.  e.  66  nach  dem  richtigen 
nnmm  der  scheiobar  dunkeln  worte;  sie  haben  absr  dto  sinn  »wie 
der  durch  dai  Schöpferworl  fleitohgewordene  Chriatua  fletach  nnd 
blot  fär  onaer  btfl  hatte,  ao  bt  die  dareb  das  von  ihm  auagehende 
Wert  (das  einaesnngawort  dtt«  ist  mein  feitek  umd  iliil,  wie  Justinoa 
c«  eS-^^eT  überall  selbst  erklirt)  wie  es  vem  betenden  eioweiher 
wiedethelt  wird  geweiheie  a^iae  dea  fleiaebgewordeneo  Jeso  fleiseb 
nnd  bist»  and  aua  ihr  nibrt  aieh  aacb  nnaer  leib  (blot  und  fleiach) 
vtnpamdlmtftwtitt  (alao  ao  daß  er  dadurch  in  einen  GhriatusabnlU- 
eheii  d.  i.  dar  Aufarstebnng  Qbigen  leib  verwandelt  wird);€  vgl. 
auch  gegen  Trjrphon  c.  117.     Diese  ganae  knnstfolle  gedenken- 
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endlich  fest  ausbildet  welche  schon  früh  im  Apostolischen 
Zeitalter  sich  regen :  so  ist  sie  doch  der  frühesten  einfach^ 
heit  der  urchristlichen  hoffnung  noch  fremde  und  läßt  sich 
sogar  bei  Paulus  nochnicht  nachweisen  ^).  Wie  und  warum 
sie  später  sich  so  bestimmt  ausbildete,  wird  unten  erörtert 
werden.  —  Eine  andre  sitte  aber  welche  im  NT.  zufällig 
nicht  erwähnt  wird,  ist  gewiß  sogleich  in  dieser  allerfrühe* 
sten  Urzeit  der  Apostolischen  Gemeinde  ausgebildet:  dal) 
man  von  dem  einmahl  geweiheten  Herrnmahle  sofort  auch 
allen  solchen  gliedern  der  Gemeinde  antheile  zusandte 
welche  wegen  krankheit  oder  sonstiger  schwäche  nicht 
selbst  erscheinen  konnten^).  Dies  liegt  ganz  folgerichtig 
in  den  strengen  begriffen  der  engsten  liebesgemeinschafk 
aller  glieder  der  Gemeinde  unter  sich  und  mit  Christus, 
welche  gerade  in  dieser  urzeit  am  lebendigsten  waren  und 
sich  auch  später  noch  so  lange  erhielten. 

An  jedem  neuen  Sontage  aber  der  christlichen  hoff- 
nung und  aller  göttlicher  guter  stets  neu  mit  ganz  beson- 
derer innigkeit  zu  gedenken,  gewöhnte  sich  die  gemeinde 
seit  jenem  ersten  Sontage  der  Auferstehung  s.  72  ff.  und 
dann  seit  dem  Pfingstsontage  s.  109  sehr  früh :  ja  wir  kön- 
nen mit  recht  voraussezen  dass  vorzüglich  seit  dem  Pfingst- 
sontage nie  ein  Sontag  vorüberging  ohne  alle  die  christli- 
chen gefühle  neu  mit  höherer  glut  zu  erfüllen.  Wenn  das 
erste  feuer  dieser  gefühle  und  hoffnungen  troz  aller  ihrer 
ersten  höchsten  innigkeit  im  geräusche  des  fortschreitenden 


reihe  stuit  lich  io  ihren  einselneo  gliedern  auf  das  JohaBnesevan- 
gelinm ,  und  ist  sicher  erst  aus  diesem  geschlossen.  Auf  dieselbe 
quelle  weist  auch  das  waster  und  imui  e.  65.  67  statt  einfachen 
weioes  hin,  welche»  damals  (wie  um  die  dreieioigkeit  auch  inso- 
fern hersustellen)  in  gewissen  gemeinden  in  hinblick  auf  Joh.  19»d4 
gewöhnlich  geworden  sejn  muß.  1)  Paulus  würde  tonst 

wenigstens  1  Gor.  15,  29  f.  statt  auf  die  tanfe  sieh  auf  das  Herrn- 
mahl  berufen  haben:  aber  wir  sehen  auch  sonst  überall  &^B  bei 
Paulus  Tielmehr  die  Taufe  noch  ihre  erste  fast  nbennichtige  be- 
deutung  hat.  2)  wie  es  in  jener  apol.  c.  65.  67  als  gesei- 

lich  herrorgehoben  wird. 
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gemeinen  lebens  sich  dftmpfle,  fachte  es  die  Wiederkehr 
dieses  tages  mit  seiner  doppelten  hohen  erinnening  bestSn- 
dig  m  neuer  glut  an:  und  nichts  galt  bald  überall  wonur 
christlicher  glaube  sich  ausbreitete  als  so  selbstverständlich 
als  daß  der  tag  de»  Herrn  wie  er  sehr  frah  zubenannt 
wurde  ^),  an  der  spize  jeder  neuen  woche  stets  mit  ganz 
besonderer  Inbrunst  begangen  wurde.  Es  war  als  genügte 
der  alte  Sabbat  mit  allem  altem  wesen  den  auf  Christus 
hinblickenden  so  wenig  daU  sie  sofort  am  morgen  des 
folgenden  tages  immer  wieder  mit  desto  größerer  Inbrunst 
d^m  entgegensahen  dessen  ankunfk  in  herrüchkeit  ihr  ein* 
ziger  höchster  wünsch  war:  und  je  enger  dieser  tag  an 
den  alten  Sabbat  angrenzte,  desto  leichter  ward  er  gehal- 
ten. -^  So  konnten  denn  die  zusammenkünfle  der  Ge- 
meinde am  leichtesten  an  diesem  tage  gehalten  werden^); 
auch  da»  mahl  de»  Berm  ward  allmählich  leicht  besonders 
auf  diesen  tag  de»  Berm  verlegt,  und  die  schon  oben  be- 
merkte Sitte  bildete  sich  die  feier  des  Sontags  mit  inbrün- 
stigeren gebeten  und  darauf  folgendem  heiligen  mahle  zu 
begehen  ')• 

Mit  .dieser  feier  des  Sontags  und  jenem  opfermahle 
hatte  nun  die  neue  gemeinde  schon  die  hinreichenden 
grundiagen  einer  eignen  einrichtung  ihrer  Gottesfurcht  (re- 
ligion]  gehabt  Aber  zu  mfichtig  waren  nach  s.  131  ff.  die 
bände  welche  sie  in  ihrer  ersten  anfangszeit  noch  an  das 
iuAere  gerüste  der  alten  Gemeinde  knüpften:  und  so  sehen 
wir  in  jener  urgemeinde  zu  Jerusalem  eine  mischung  von 
alten  und  neuen  gebrauchen  entstehen  deren  kraft  noch 
längere  zeit  dauern  sollte  und  deren  ende  wir  erst  unten 
betrachten  können.  Jeden  tag  früh  morgens  oder  sonst  zu 
den  gebetsjstunden  versammelten  sich  soviele  zeit  oder  den 


t)  daß  der  name  Apoe.  1,  tO  ao  su  verstehen  sei  bewies  ich 
•ehon  1827:  dagegen  findet  sich  der  iltere  oame  ooch  1  Cor.  16,3, 
ACL  30,  7,  aber  gani  in  derselben  neuen  bedentung. 

3)  wie  am  frühesten  aus  1  Cor.  16,  3  erhellet« 

3)  wie  sehon  AG.  30,  7.  11. 
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biBsottdern  beruf  dasu  hatten  im  Tempel  cum  gebet  und 
zur  lebre,  'wfthrend  der  abend  sie  in  ihren  sonderbfinaem 
BU  neuer  besonderer  andacht  und  zur  feier  des  Herrnmah* 
les  versammelte  ^);  auch  die  bei  den  Judiem  jezt  längst 
gewöhnlichen  drei  täglichen  gebetszeiten  wurden  eingehal- 
ten ^.  Da  die  gemeinde  also  auch  die  jahresfeste  der  al- 
ten gemeinde  mitbeging,  so  erkifirt  sich  umso  leichter  wie 
ihr  an  dem  abende  des  Paschafestes  das  Hermmahl  mit 
dem  alten  Pascha  zusammenfallen  und  wie  dieses  dann 
auch  auf  die  ausbildung  der  stets  wiederholten  erzfthiung 
der  lezten  tage  des  Herrn  einen  einfloß  haben  konnte'). — 
Der  tiefen  Innigkeit  der  liebe  als  einer  der  großen 
reinen  mächte  welche  die  Gemeinde  geschaffen,  entsprach 
der  kuit  wie  ihn  die  glieder  derselben  sich  beim  zusam- 
mentreffen allein  unter  sich  vorzüglich  auch  in  der  stunde 
heiliger  weihe  gaben,  und  wie  er  sich  gewiU  nach  Chri- 
stus' einstigem  vorgange  selbst^]  noch  lange  als  eine  ei- 
genthümlichkeit  dieser  gemeinde  erhielt  ^).  —  Auch  manche 
kurze  schlagworte,  aus  dem  tiefsten  streben  und  erkennen 
der  gemeinde  entsprungen,  wie  jenes  der  Herr  kommt l^ 
wurden  sehr  früh  die  ächten  erkennungszeichen  der  glieder 
der  gemeinde,  wie  und  wo  sie  zerstreut  leben  mochten; 
und  erhielten  sich  mit  ihrem  nur  dem  eingeweiheten  ver- 
ständlichen sinne. 


i ,  nach  der  öbersiebtlichen  beichreibnag  AG.  2,  46  Tgl.  v»  42 
und  weiter  oben  i.  132.  2)  wie  au«  AG.  2,  15.  3,  1.  lOi 

3.  10.  30  erhellet  Tgl.  mit  Constil.  apoat«  2:  59,  2.  7;  24,  2.  In 
alteren  Zeiten  hatten  sich  (wie  wir  ans  ^.  141,  2.  5,  4  ersehen)  die 
Frommen  gewöhnt  morgens  and  abends  mit  dem  tiglichen  Tempel- 
opfer (s.  die  AUerth.  s.  132)  sn  beten;  das  3maIiKe  |;ebet  aber,  etwa 
aus  y*.  55,  18  abgeleitet,  war  nach  Dan.  6,  U  wobi  schon  im  3ten 
jahrh.  eingefährt;  das  6malige  6ndet  sich  dagegen  erst  weit  spfiter 
in  den  Constit  apost.  8:  34,  I.  3)  s.  darüber  weiter  V. 

s.  457.  4)  nach  Mark.  14,  44  f.  5)  nach  1  Thess. 

5,  26.  1  Kor.  16,  20!  2  Kor.  13,  12.  Rdm.  16,  16  und  mit  etwas 
anderer  fassung  der  worte  1  Petr.  5,  14;  aber  dasselbe  sogar  BO«b 
wie  gesezlich  in  den  Gonstit.  apoat.  2:  57,  12. 

6)  nach  s.  99  ff.  117  TgL  die  SenJkekt^tn.  s.  222  f. 
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t.    nach  Ihren  ^U«dem. 

Sehr  wichtig  ist  aber  für  den  ganzen  forlschritl  der 
geschichte  wohl  zu  beachten  aus  welchen  gliedern  diese 
gemeinde  zu  einem  immer  größeren  umfange  erwuchs. 

So  ist  es  das  schönste  zeichen  des  wunderbar  herrli- 
chen geistes  welcher  sobald  nach  dem  tode  Christus*  seine 
gemeinde  ergreift,  daß  seine  leiblichen  brüder  jezt  sogleich 
giieder  derselben  werden.  Wir  sahen  V  s.  324.  389.  (169) 
daß  diese  vier  brüder  ihm  wfihrend  seines  irdischen  lebena 
zwar  nicht  feindlich  aber  doch  gleichgültiger  und  lauernder 
gegenüber  standen:  und  gewiß  suchte  er  wie  sonst  nie- 
manden soauch  sie  nicht  durch  bloße  Überredung  zu  sich 
zu  ziehen.  Sein  irdischer  ausgang  hätte  sie  menschlicher 
weise  nach  nun  vollends  ihm  entfremden  müssen:  aber 
derselbe  geist  tiefster  trauer  und  dann  höchster  begeiste- 
rung  welcher  nach  s.  76  ff.  die  Zwölfe  so  ergriff  daß  sie 
den  gekreuzigten  leibhaft  als  den  Auferstandenen  vor  ihren 
äugen  sahen  und  vor  ihren  obren  hörten,  ergriff  auch 
zeitig  den  ältesten  dieser  brüder  Jakobos:  so  lautet  die 
älteste  erzShlung  welche  wir  jezt  kennen  *) ;  und  sein  bei- 
spiel  zog  sofort  die  andern  drei  dieser  brüder  nach  sich*). 
Sie  erkannten  jezt  freudig  die  einzige  erhabenheit  ihres 
einstigen  bruders  an:  alles  irdische  was  sie  früher  mit  ihm 
verbanden  and  wieder  von  ihm  getrennt  hatte  weil  sie  sei- 
■er  göttlichen  kühnheit  zo  folgen  sich  zu  schwach  fühlten, 
verschwand  wie  mit  Einern  schlage  in  der  erkenntniß  seiner 
göttlichen  bedeutung;  und  niemand  war  ihm  fortan  treuer 
als  diese  seine  leiblichen  brüder.  Welche  treue  beharr- 
lichkeit  in  der  einmahl  gewonnenen  Überzeugung  nament* 
lieh  jener  Älteste  unter  ihnen  in  seinem  ganzen  spätem 
leben  bewährte  und  welche  wichtigsten  dienste  er  alsbald 
der  gemeinde  leistete,  wird  unten  erhellen. 

Treten  diese  vier  brüder  des  Gekreuzigten  jezt  als  an 
seine  einzige   Wahrheit   und   herrlichkeit  gläubig  in  seine 


1)  1  Gor,  15,  7.  2)  alle  brüder  mit  der  mvtter  find 

nach  AG.  t,  14  schon  vor  dem  PfingfUoniage  in  der  gemeMe. 
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gemeinde,  so  ward  seine  überlebende  matter  Maria  nun 
vollends  leicht  unzertrennlich  mit  ihr  verbunden.  Wfihrend 
des  irdischen  lebens  Christus'  scheint  sie,  obwohl  ihn  stets 
mit  liebe  verfolgend  *) ,  sich  doch  von  ihren  vier  jungem 
söhnen  nicht  haben  trennen  zu  können:  nur  aufderolezten 
zuge  nach  Jerusalem  begleitete  sie  ihn^],  wie  in  der  vor-^ 
ahnung  des  drohenden  Unheiles,  und  stand  an  seinem  kreuze. 
Aber  weil  auch  damals  die  vier  brüder  nochnicht  in  der 
gemeinde  waren  ^  empfahl  er  sie  desto  leichter  der  liebe 
seines  schoßjüngers  als  ihres  an  seine  stelle  tretenden 
sohnes:  und  gewiß  war  sie  seitdem,  auch  als  ihre  vier 
jüngeren  söhne  in  die  gemeinde  eintraten,  beständig  in  Jo- 
hannes' hause,  indem  dieser  sich  die  süße  pflicht  für  sie  zu 
sorgen  nicht  nehmen  ließ.  Daß  sie  von  allen  gliedern  der 
gemeinde  fortan  hochgeschäzt  und  über  ihre  erinnerungen 
an  das  frühere  leben  Christus'  viel  gefragt  wurde,  versteht 
sich  von  S9lbst '] :  sie  scheint  aber  den  tod  Christus'  nicht 
viele  Jahre  überlebt  zu  haben  % 

Wer  die  ^über  500  Brüder<<  waren  welchen  nach  der 
erzfthlung  Paulus'  selbst  ^Christus  auf  einmahl  erschien^ 
und  zwar  sofort  nach  den  Zwölfen,  und  welche  zu  seiner 
zeit  um  das  jähr  56   ^n^^ist  noch  lebten,   tbeilweise  aber 


1)  B,  obeo  V.  f.  334  f.  2/  iwar  finden  wir  dieie« 

jezi  nur  Job.  19»  25 -'27  wie  sallllig  femeldet;  allein  die  fräherea 
£tt.  beachteten  überhaupt  diese  bloßen  hauiTerhSltniase  Chriatut* 
nicht  so  ^enan  wie  alsdann  Johannes;  ebenso  wie  ancb  in  der  AG. 
nach  t,  14  Ton  ihnen  weiter  keine  rede  ist  Alle  solche  mehr 
bloß  hiusliche  verhlltnisse  schienen  neben  der  großen  christlichen 
Sache  nnd  Christus  selbst  unbedeotend:  Johannes  aber  macht  hier 
■ui  leicht  erklirlichen  gründen  überall  eine  ausnähme. 

3]  auch  nach  stellen  wie  Lnc.  2,  19.  51.  4)  man  kann 

dieses  schon  aus  dem  übrigen  stillschweigen  des  NTs  über  ihre 
ferneren  geschicke  als  durchaus  wahracheinlicb  schließen.  Nach 
dem  sehr  spät  geschriebenen  bnchelchen  des  Thöbfiers  Hippoljtos 
XQoyixoy  ^vwiay/na  (in  Tischendarfs  anecdota  sacra  et  prof.  Lps.  1855 
p.  22;  fiel  Stephanos'  steinignng  7,  Maria 's  tod  11  jähre  nach  Chri~ 
•tna'  tode:  doch  beruhen  alle  solche  angaben  nicht  anf  sichern 
qoeHett.    ' 
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auck  eingeschlafen  waren  ^)j^  scheint  auf  den  ersten  blick 
dunkel.  Allein  sicher  sind  sie  nicht  als  in  Jerusalem  und 
der  nSchslen  Umgebung  damals  als  ihnen  der  Herr  erschien 
anwesend  zu  denken:  so  groß  war  die  anzahl  der  Getreuen 
welche  sich  vor  dem  Pfingstsontage  in  Jerusalem  zu  dem 
keime  einer  werdenden  routtergemeinde  sammelten,  nach 
ausdrücklicher  erinnerung  nicht;  dieser  waren  nur  etwa 
120  mftnner  mit  einschluß  der  vier  brüder  des  Herrn  ^), 
während  Jakobos  noch  dazu  erst  nach  jenen  500  zur  ge- 
meinde trat.  Wir  können  also  sicher  nicht  irren  wenn  wir 
in  ihnen  Galilfiische  männer  sehen  welche  Christus  in  Ga- 
liläa selbst  schon  bei  seiner  irdischen  erscheinung  zur  er- 
kenntniß  der  Wahrheit  geführt  hatte,  die  ihm  auf  seiner 
leztea  reise  nicht  nach  Jerusalem  gefolgt  waren  und  die 
so  durch  die  pldzliche  Schreckensnachricht  von  seiner  kreu- 
xigong  aufs  höchste  bestürzt  und  gebeugt  seyn  mußt^, 
his  sie  sich  um  d^n  berg  sammelnd  wo  früher  Christus  m 
Galiläa  am  meisten  verweilt  hatte  ^  im  ringendsten  gebete 
Ihn  in  seiner  herrlichkeit  schaueten  und  ihre  tiefste  traner 
sich  ebenso  rasch  in  die  höchste  freude  verwandelte.  Da- 
bei waren  die  Zwölfe  wohl  alle  oder  theilweise  zugegen: 
und  es  bestätigt  sich  auch  so  was  s.  86  über  eine  Wan- 
derung der  Zwölfe  nach  Galiläa  sogleich  in  den  ersten  ta- 
gen nach  der  Auferstehung  gesagt  ist. 

Diese  »über  500  Brüder<<  waren  nun  gewiß  schlichte 
lainner,  welche  meist  in  Galiläa  beständig  blieben  und  dort 
den  kern  einer  christlichen  gemeinde  bildeten.  Ganz  an- 
ders war  es  mit  dinen  welchen  zufolge  dieser  alten  er- 
zählung  der  Herr  erst  nach  Jakobos  erschien:  dies  waren 
f,alle  die  Apostel  ^^),  eine  uns  seltsam  vorkommende  be- 
zeidinung,  welche  uns  aber  dennoch  deutlich  genug  seyn 
kann  wenn  wir  sie  im  rechten  zusammenhange  sowohl  je- 


1)  1  Cor.  t5,  6.  2)  AG.  I,  15.    Schon  dor  luiat 

— ji/afcr  leigt  daB  dw  sähluBg  rein  getehichtlich.  ist   und  die  laJil 

lao  nicht  etwa  auf  d6m  Bd.  lY  b*  192  beieicbneten  wege  entstand. 

3)  s.  y.  s.  314  and  oben  s.  80.  4)  1  Cor.  15,  7. 
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tier  gaDSen  kunsen  aufzflhlung  als  aller  übrigen  geschieht* 
liehen  spuren  betrachten.  Uebersieht  man  nfimlich  alle  die 
scheinbar  sehr  verschiedenen  iHlle  wo  das  NT.  von  nBot- 
schaftern^  (Aposteln)  redet,  so  zeigt  sich  dall  ihrer  doch 
nur  zwei  hauptarten  sind:  Apostel  Christus'  selbst  (um  sie 
so  kurz  aber  bestimmt  zu  nennen),  und  Apostel  der  ge- 
meinden. Vor  allem  gab  es  solche  die  sich  rühmen  kenn* 
ten  unmittelbar  von  Christus  selbst  als  herolde  und  laute 
verkttndiger  seiner  Wahrheit  und  seines  willens  in  die  weit 
entsandt  zu  seyn,  sowie  Christus  von  Gott  selbst  als  der 
urersle  verkündiger  der  himmlischen  freudenbotschaft  von 
der  Vollendung  des  Gottesreiches  entsandt  war  und  so  in 
höherer  rede  auch  wohl  der  Apostel  Gottes  oder  der  Apo«- 
stel  des  christlichen  glaubens  genannt  wird').  Als  solche 
Apostel  im  nächsten  sinne  galten  also  zwar  vorallen  wie- 
derum die  Zwölfe,  welche  Christus  selbst  auserwählt  und 
iä  ihren  beruf  eingeübt  hatte,  wie  Bd.  V  beschrieben  ist: 
wir  finden  bis  zu  Christus'  tode  nach  der  strengeren  ge- 
schtchte  weiter  keine  Apostel,  und  sie  allein  behielten  auch 
in  dem  ganzen  von  ihnen  heute  so  genannten  Zeitalter  alles 
das  höchste  ansehen,  wie  unten  weiter  zu  zeigen.  Allein 
es  wäre  thöricht  zu  läugnen  daU  außer  diesen  Zwölfen 
niehtnur  Paulus  sondern  noch  viele  andre  sich  Apostel 
Christus'  nannten  und  unmittelbar  von  ihm  selbst  zu  ihrem 
bot«ftamte  berufen  zu  seyn  sich  rühmten:  auch  hätte  ja 
Paulus  sich  einen  solchen  beruf  und  rühm  schwerlich  an-^ 
maßen  kdnnen  wenn  er  aal\er  den  Zwölfen  darin  der  ein«- 
zige  gewesen  wäre.  Wir  müssen  deshalb  annehmen  daß 
auUer  den  Zwölfen  nur  solche  welche  den  Auferstandenen 
geschauet  hatten,  sich  auch  zu  seinen  Aposteln  berufen 
iühlen  und   in    der    weit   so  anerkannt    werden   konnten. 


1 )  Hebr.  3,  1 :  doch  würde  ein  wirklicher  Apostel  wie  Paului 
sckwerlieh  diesen  oamen  so  angewandt  haben«  Der  oame  »Ap»- 
■toi  Jeau  Christus«  wie  Paulos  sich  selbst  feiarUoher  sb,  inübar- 
sohrifilen  nennt,  Torkurst  «iah  in  »Apostel,  unsere  Herrn«  Jud»  t.  17« 
Sonst  VfL  Y.  s.  214.  .  / 
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Nicht  alsob  alle  welche  4en  Auferolandeaeii  ia  /eoen  ersten 
tagen  geschauet  deshalb  hätten  Apostel  werden  müssen: 
jene  500  blieben  eiafache  y)Brttder.<^  Aber  diese  erschütte-% 
rung  und  dieser  durchbrach  zu  dem  neuen  leben  konnte 
so  gewaltig  seyn  daß  d^r  welcher  sich  von  dem  ganzen 
lichte  des  Auferstandenen  überstrahlt  und  von  seiner  stimme 
gerufon  wußte,  sich  von  demselben  augenblioke  an  auch 
cum  verkündiger  der  ganaen  Wahrheit  und  herrlichkeit 
Christus'  für  sein  ganxes  künftiges  leben  berufen  fühlte. 
Auch  solche  konnten  als  Apostel  gelten:  wie  unten  weiter 
zu  erörtern  ist.  •*-  Die  zweite  hauptart  waren  ^Apostel 
der  Gemeinden<A  ^):  eine  gemeinde  vertraute  einem  oder 
einigen  Christen  eine  besondre  angelegenheit  von  christU«- 
eher  bedeutung  und  Wichtigkeit  in  der  Fremde  zu  besorgen 
an  und  entsandte  sie  so  als  ihre  botschafter.  Auch  sie 
waren  mttnner  von  ausgezeichneter  ftlhigkeit  und  liebe  zur 
fftrderung  der  christlichen  sache^),  und  des  öffentlichen 
vertraueng  in  hoher  stufe  würdig:  aber  nur  der  geist  einer 
gemeinde  hatte  ihnen  einen  solchen  auflrag  von  möglicher 
weise  bald  vorübergehender  art  ertheilt;  sie  werden  erst 
in  den  ausgebildeteren  zuständen  etwas  späterer  akeiten 
möglich,  während  die  Apostel  der  ersteren  art  alle  aus  je- 
ner Urzeit  stammen  mußten  wo  auch  des  verklärten  Ciuri-* 
stais'  herrlichkeit  noch  wie  der  erde  näher  stehend  gefühlt 
ward;  und  wenn  man  sie  auch  mit  dem  einmahl  so  be- 
deutsam gewordenen  namen  nApostel<<  auszeichnete,  so 
sind  sie  doch  nur  Apostel  zweiter  stufe,  wennnicht  etwa 
auch  ein  solcher  der  sich  unmittelbar  von  Christus  berufen 
fühlte  sich  zu  einem  solchen  auftrage  verstand  '). 


1)  nach  den  treffsadea  ausdroeke  2  Gor.  8,  23;  ein  «nderea 
beiapiel  gibt  Epaphroditoi  Phil.  2,  2A.  Die  Apotlel  dagegen  d«r 
erstan  bti  mäsaeo  lUn  Herrn  yetekmt  kmhen  1  Cor.  9,  i ;  nur  ao  aind 
sie  dbi.  xh/wi  'hi<f09  X^nrnv  odor  körter  Chriataaapoatel.  Inaofera 
konnte  also  aoeh  jener  iakoboa  der  bruder  dee  Herrn  ala  Apoatel 
galten  GaL  1,  19.  2)  wie  ana  den  eben  angefahrten  bon- 

apielea  and  aus  d«r  aaehe  telbat  erheHel.  8)  wie  Panloa 

anerat  ao  aacb  mit  8arnabca  aich  anttenden  iSBl  AG.  il,30.  18,2 


158  Die  neue  Geneude 

bt  dieses  also,  so  können  wnr  in  diesen  offenbar  nicht 
wenigen  Aposteln  welche  nach  Paulus'  erzählung  zwischen 
Jakobos  und  ihm  selbst  den  verklärten  Herrn  sahen ,  recht 
wohl  dieselben  sehen  welche  Lukas  in  seinem  Evangelium  ') 
die  Siebenzig  Apostel  nennt  Denn  daß  diese  minner  wel- 
che (wennauch  vielleicht  nicht  alle  noch  vor  dem  Pfingst« 
sontage,  doch  gewiß)  lange  vor  Paulus  den  Verklärten 
schaueten  und  seinem  rufe  folgten,  Christus'  noch  In  seinem 
irdischen  daseyn  näher  gekannt  hatten,  leidet  auch  nach  s. 
70  f.  keinen  zweifei:  es  konnte  also  auch  die  Vorstellung 
sich  bilden  als  habe  Christus  sie  selbst  noch  kurze  zeit  vor 
seinem  tode  zu  Aposteln  bestellt,  wie  dieses  Lukas  einer 
einzelnen  späteren  erzählungsschrift  folgend  in  sein  Evan«^ 
gelium  aufnahm,  während  er  in  der  AG.  nirgends  von  ilmen 
redet  Sie  waren  wohl  in  dem  lezten  festzuge  Christus' 
mit  ihm  nach  Jerusalem  gekommen,  und  gehören  vielleicht 
alle  mit  zu  den  120  männem  welche  schon  vor  dem  Pfingst- 
sontage  die  muttergemeinde  bildeten.  Daß  sie  alle  auf  ein- 
mahl wie  jene  500  Chriatus  schaueten,  davon  deutet  diese 
alte  erzählung  eher  das  gegentheil  an:  sie  wurden  wohl 
wie  Jakobos  und  dann  Paulus  einzeln  von  dieser  höchsten 
bewegung  ergriffen,  alle  aber  ziemlich  lange  vor  Paulus. 
Ein  altes  zuverlässiges  verzeichniß  ihrer  aller  oder  auchnur 
der  wichtigsten  von  ihnen  besizen  wir  nicht  ^):   doch  kön-* 

Tgl.  unten.  Man  kann  daher  bei  einseinen  deren  lebenalanf  uni 
weniger  bekannt  ist  rielleicht  iweifeln  ob  sie  in  den  Aposteln  er- 
ster oder  zweiter  stufe  gehören,  wie  bei  Andronikos  nnd  Junias 
Rom.  16,  7:  doch  rechnet  Paulus  diese  wohl  wirklich  lu  denen 
erster  stufe,  weil  er  sie  einfach  Apostel  nennt  und  hiniufugt  sie 
seien  schon  Tor  ihm  Christen  gewesen   Tgl.  1  Cor.  15,  7  f. 

1)  s.  Bd.  V.  s.  316:  gewiß  seit  die  enihlnng  Luc.  10,  1  die 
Siebenzig  als  to«  ihm  ansgesandt  erst  in  die  leiten  tage  Chriatus.' 

2)  die  Spiteren  sogen  T6r  sie  bloß  die  70  fia^iftue  lo  uemieB 
gegen  das  ausdrückliehe  leugniß  Lnk.  10,  1:  so  redete  schon  der 
Alezandrinisehe  Klemcns  viel  tou  ihnen  und  sog  einselne  im  NT* 
genannte  mlnncr  (anch  den  KM  Gal.  ?,  tl!)  dahin,  aber  noeh  su 
Enaefaios'  zeit  gab  es  kein  voUständigee  versalchniß  derselben,  wie 
er  KG«  1,  12   ansdrncklich    sagt.      Dennoch   stoppelten    wiederum 


nach  ihrea  güedero.  ISd 

nen  wir  wenigstens  einzelne  von  ihnen  mit  wahrscbeinlicb- 
keit  nennen.  Vielleicht  gehörte  der  V  s.  289  erwflhnte 
Levi  söhn  Alphfios'  zu  ihnen.  Noch  deutlicher  wird  Kleo- 
pas  oder  Klöpas  (Kleopater),  der  söhn  der  V.  s.  324  er- 
wfihnten  Maria,  nach  seiner  gesinnong  und  seinem  eifer  wie 
nach  seinem  aufenthaltsorte  in  jenen  alles  entscheidenden 
tagen  und  nach  seinem  erleben  als  ein  solcher  beschrieben 
der  in  diesen  kreis  gehörte ') ;  und  sein  geföhrte  anf  jenem 
wege  nach  Emmaus  war  dann  sicher  yon  derselben  würde, 
nur  daß  wir  seinen  namen  nicht  wissen.  Jenen  Josö  fer- 
ner dessen  Galilftische  mutter  ebenso  wie  die  des  Kleopas 
in  jenen  tagen  in  Jerusalem  war  und  der  so  ausgezeichnet 
gewesen  seyn  muU  daß  seine  mutter  sogar  bloß  nach  ihm 
genannt  wurde  ^)y  können  wir  mit  recht  hiehbr  ziehen. 
Auch  Andronikus  und  Junias  mögen  hieher  gehören,  wel- 
che Paulus  rühmt  und  yon  seiner  Römischen  gefangenschaft 
aus  grüßen  Ifißt']:  sie  waren  wie  er  Judäischen  blutes, 
wurden  vor  ihm  Christen  und  Apostel,  und  büßten  in  der- 
selben zeit  wo  Paulus  in  Rom  gefangen  saß  ihrerseits  in 
Bphesos  ihren  grollen  eifer  um  die  ausbreitung  des  Chri- 
atenthumes.    Ueber  Matthias  s.  unten. 

Alle  diese  mitglieder  der  gemeinde  zu  Jerusalem  wa- 
ren wohl  ohne  ausnähme  Galiltter,  die  mit  Christus  auf  der 
lezten  festreise  dahin  gekommen  waren  oder  in  den  ersten 
lagen  nach  der  großen  Scheidung  aller  geschichte  dorthin 
kamen.  Und  ein  herrlicher  segen  dieser  gemeinde  war  es 
daß  auch  die  nächsten  verwandten  des  Yerklfirten  sich  alle 


Spitere  TerseichniBie  tod  70  solcher  namen  leichtsinnig  lasammen, 
B.  im  anhange  lu  Fa&rtctW  ausgäbe  des  buches  de  Tita  et  morte 
Mosis  p.  474  ff.  507.  Ij  Luc.  24,  13  —  34  Tgl.  oben  s.  81 

und  y  s.  324.  2)  s.  die  V.  s.324  erkllrteo  stellen.    Man 

könnte  daher  fragen  obnicht  dieser  Jos^  einerlei  sei  mit  d^m  Jo- 
sephus  welcher  unter  dem  namen  Barnahat  so  berähmt  geworden 
ist  AG.  4.  36  f.  und  Ton  welchem  unter  weiter  in  reden  ist.  Doch 
wvrde  dieser  nach  dem  sinne  der  enihlnng  AG.  4,  36  f.  wohl  erst 
etwas  spiter  bekehrt,  und  war  dasu  kein  Galilier:  eher  kann  mao 
an  den  AG.  1,  24  genannten  denken,  Tgl.  unten. 

3)  Rom.  16,  7  Tgl.  das  knn  .zuTor  s.  156  darüber  bemerkte. 
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so  einmCItbig   an  sie  anschlössen   und   mit  scrfcher  festen 
treue  ihr  verbunden  blieben. 

Aber  von  jenem  Pfingstsontage  an  mehrte  sich  die  zahl 
der  Gläubigen  fortwährend :  ja  alles  läßt  uns  annehmen  daß 
die  grüßte  anzahl  von  mitgliedern  ihr  eben  in  den  nächsten 
Wochen  und  monaten  erwuchs,  während  der  neue  geist  so 
lebendig  war.  Und  gewiß  wurde  ohne  rücksicht  auf  stand 
und  vermögen  jeder  in  die  liebesgemeinschafl  aufgenommen 
dessen  glaube  sicher  schien.  Aber  Heiden  aufzunehmen 
dachte  niemand:  so  eng  schloß  man  skh  der  alten  Ge- 
meinde an,  und  sosehr  wurde  auch  nach  dieser  seite  hin 
der  faden  aller  entwickelung  der  neuen  Gemeinde  nur  erat 
dA  wieder  recht  fest  geknüpft  wo  er  durch  die  kreuzigung 
des  Herrn  völlig  abgerissen  schien.  Es  kann  aber  als  ein 
zeichen  der  gewaltigen  beWeguog  jener  in  aller  äußern 
enge  doch  im  innern  sich  regen  des  geistes  so  herrlichen 
zeit  gelten  daß  sogleich  damals  auch  verhältnißmäßig  viele 
vom  Priesterstamme  der  nenea  gemeinde  sich  anschlössen  ^) : 
so  vollkommen  bewährte  sich  noch  in  diesen  lezten  zeiten 
dasselbe  blut  ächten  adels  welches  seit  Mose  in  den  adem 
dieses  Stammes  floß  und  wenigstens  in  einzelnen  gliedern 
desselben  zu  allen  zeiten  großer  entscheidung  in  stärkere 
Wallung  gerieth^).  Zu  diesen  Leviten  gehörte  vorzüglich 
ein  in  Kypros  geborner  aber  damals  wohl  mit  seinen  Ael«« 
tern  in  Jerusalem  lebender  mann  welcher  in  den  folgenden 
jähren  bald  einer  der  tüchtigsten  und  unverdrossensten 
Apostel  wurde,  Joseph':  er  besaß  einen  erbacker,  ver-i> 
kaufte  ihn  aber,  legte  den  erlös  davon  zu  den  fußen  der 
Zwölfe  nieder,  und  gab  damit  ein  vielgerühmtes  glänzendes 
beispiel;  denn  Leviten  welche  in  diese  neuen  gemeinde 
eintraten,  mußten  gewiß  auch  ihre  ganze  bisherige  bevor- 
zugte Stellung  in  der  alten  aufgaben.  Fand  sich  für  einen 
solchen  geist  auch  nochnicht  sogleich   ein  großer  äußerer 


1)  AG.  6»  7.  vgl.  4,  36.  2)  wie  in  4en  vorigen  binden 

dieser  Geschichte  gezeigt  ist.     Wie  viel  besser  waren  insofern  die 
Uviten  als  die  heutigen  Brahnian<>n !  3)  AG.  4»  36  f. 
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Wirkungskreis:  so  ward  doch  die  kraft  der  anmahnenden 
und  tröstenden  worte  womit  er  alle  glieder  der  mutterge- 
meinde 2nm  hohem  glauben  aufforderte,  alsbald  so  tiefge- 
fühlt daU  die  Zwölfe  selbst  ihn  in  einem  augenblicke  wo 
auch  sie  davon  mächtig  ergriffen  wurden,  wie  in  unwill- 
kohrlicher  bewunderung  Bar-naba  d.i.  etwa  unser  Trosi-^ 
reich  ^)  nannten.  Diesen  namen  in  Griechischer  Wortbildung 
Bamabas  lautend  behielt  er  dann  beständig :  so  richtig  hatte 
einer  der  Zwölfe  das  gefühl  der  werthschäzung  des  neuen 
Apostels  getroffen  welches  in  der  ganzen  gemeinde  lebte ; 
und  wie  herrlich  er  sich  dann  weiter  bewährte,  wird  unten 
erzählt 

Der  schnelle  und  gewaltige  zufluü  sovielerganz  neuer 
mitglieder  konnte  nicht  anders  als  eine  menge  ganz  neuer 
geistiger  antriebe  und  richtungen  in  die  kaum  geschlossene 
gemeinde  bringen.  Waren  auch  alle  in  so  großen  haupt- 
Sachen  als  dem  glauben  an  Christus,  der  mißbilligung  des 
Verfahrens  der  Heiligherrscher  gegen  ihn,  der  hoffnung  auf 
die  nahe  äußere  Vollendung  einig,  so  mußte  es  doch  in 
einer  so  neuen  gemeinde  in  welcher  sich  alle  glieder  unter 
dem  einen  unsichtbaren  haupte  als  brüder  fbhlten  und  sich 
sehr  frei  bewegen  konnten,  einen  groUen  unterschied  in 
der  haltung  jedes  einzelnen  machen  wie  er  vordem  ge- 
sonnen und  gebildet  gewesen  war.  Denn  wie  eine  jede 
große  erschütterung  des  Alten  und  aussieht  in  Neues  leicht 
die  allerverschiedensten  geister  zu  einer  neuen  richtung 
vereinigt,  und  wie  nach  Y  s.  3]7f.  schon  unter  den  Zwöl- 
fen im  kleinen  die  größte  mannichfaltigkeit  früherer  berufe 
und  stände  gewesen  war,  so  vereinigte  jezt  der  name  des 
Verklärten  bald  die  nach   stand  bildung  Vaterland  allerver- 


i)  eigentlich  Tro$i$oku  (wi«  Lukas  seihst  erllutert),  wie  «s 
«^^  fetmiek  Jes.  5, 1  Tgl.  Lebrb.  §.  267  f.  Dan  entsprechende  Se- 
mitisehe  wort  ist  aber  nieht  ^M^ia)  *-^a  (Sohn  der  Prophetie),  was 

T  I 

weder  der  bedeotong  noeh  den  lanten  nach  richtig  wäre,  sondern 
M733  ns  da  y^^Tl  *1*  lehren  der  bedeutttog  nach  paßt  und  davon 
leicht  ein  nennwort  ^y^^  sich  ableiten  konnte. 


19(1  Die  oeve  Uofe, 

^iedeusHw  mftnn^.  Die  ftog^tlich^ten  Jndüar  fiipdea  in 
dieser  gem^i|[|de  runm  seitdem  sie  sich  naeh  s.  131  so  be««- 
scbeidpn  U9d  dBoiütbig  an  das  Alte  HeUigthiim  wieder  ao- 
geleimt  hatte.  Aber  auch  viele  Helleoisteii  d.  i.  griechisch 
gebildete  Judäer  jüdischen  oder  heidnischen  blutes,  vorxüg* 
lieh  auch  solche  welche  eus  den  Heidenlöndera  zurückkeh- 
rend m  Jerusalem  sich  niedergelassen  hatten,  ergriffen  den 
neuen  glauben  desto  leichter  je  unabhängiger  sie  ihrer 
ganzen  Stellung  und  bildung  nach  von  dem  geiste  der  Hei- 
ligherrscher in  Jerusalem  waren  und  je  freier  sie  nach  IV 
s.  290  ff.  alles  zu  betrachten  gewohnt  waren.  Ja  ein  sehr 
großer  theil  der  „Brüder^^  bestand  offenbar  bald  aus  Helle- 
nisten, indem  der  besondre  geistesdrang  welchen  viele  von 
diesen  nach  V  s.  437  f.  schon  bei  Christus'  leba&eiten  zu 
ihm  fühlten }  nun  in  anderer  weise  sich  desto  leichter  be- 
friedigejp  konnte. 

Die  neue  taufe.  —  Die  %ucki  und  der  bann. 

Allein  werauch  in  die  gemeinde  aufgenommen  wurde, 
immer  blieb  zwar  die  taufe  für  jeden  das  nothwendigste 
flbergangsmittel  in  die  ganze  höhere  reinheit  «ad  volle  lau- 
ierkeU  4ies  lebens  welche  das  Christenthum  forderte.  Denn 
nie  k^Muite  sich  dieses  von  der  Johannestaufe  als  seinem 
eignen  untersten  und  festesten  gründe  losreißen,  wiesehon 
Bd.  V  s,  191  f.  weiter  bewiesen  ist.  Und  leicht  empfing 
sie  jezt  auch  in  näherer  bei^iehung  auf  den  tod  Christus' 
selbst  eine  neue  bedeutung.  Soll  der  Christ  in  allem  Chri- 
stus' als  dem  haupte  folgen  sodad  auch  sein  bitterer  tod 
ihm  zeigt  wie  er  den  irrthümern  der  bisherigen  weit  ab- 
sterben müsse  um  mit  ihm  zum  neuen  leben  zu  erstehen: 
so  kann  die  taufe,  dieses  in  seiner  urart  so  gewaltige  tau- 
chen in  die  finstre  tiefe  und  emportaucben  aus  ihr,  ihm 
wie  ein  solches  eintauchen  in  den  tod  Christus*  gelten;  was 
freilich  erst  Paulus  im  zusammenhange  seiner  ganzen 
christlichen  ansckauung  weiter  ausführt '),   was  aber  immer 


1)  Rom.  6,  3  f.  Tgl.  Kol.  2,  12. 
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seigt  welche   hohe    bedeuUing   die  taufe   fortwäkread  be- 
hielt 

Aber  jezt  war  ja  vorzüglich  seit  dem  Pfingslsontage 
jene  ganz  neue  gewalt  des  Geistes  über  die  Jünger  ge- 
kommen welche  erst  als  das  christliche  leben  vollendend 
galty  welche  als  jedem  Christen  mittbeilbar  gelten  mußte 
und  ohne  welche  kein  dchter  Christ  weiter  su  denken  war. 
Erst  wer  von  der  gewalt  des  geistes  des  verklärten  Chri- 
sloe  wie  vom  kimmel  herab  berührt  wird  und  diese  in  ih- 
ren klaren  zeichen  mit  aller  lebendigkeit  empfindet,  ist  ein 
voller  Christ,  kann  von  der  ganzen  macht  des  Verklärten 
seugen  und  von  Ihm  in  allem  geleitet  das  wunderleben 
führen  welches  ihn  über  der  weit  irrthümern  und  Sünden 
emporhftU:  dies  war  die  folgerichtige  anschauung,  welche 
eich  jezt  immermehr  in  das  ganze  denken  und  leben  ein- 
fügen mufUe  und  viele  wichtige  änderungen  hervorrief. 
Bringt  erst  die  mittheilung  des  h.  Geistes  von  dem  ganzen 
bimmel  des  Verklärten  herab  das  volle  christliche  leben  in 
aller  seiner  macht  und  Selbständigkeit,  so  hat  auch  die 
taufe  wie  sie  bisher  gewesen  war  nichtmehr  ihre  einzige 
liohe  bedeutung.  Diese  konnte  wie  oben  gesagt  nie  aus- 
fallen, aber  mußte  sich  nun  mit  der  höheren  macht  aus- 
gleichen welche  erst  diese  zeit  der  Verklärung  Christus' 
selbst  und  seiner  kraß  bringen  konnte:  darüber  verging 
aber  einige  zeit.  Nur  die  welche  in  jenen  ersten  tagen 
der  Auferstehung  wie  den  flügelschlag  d.  H.  Geistes  in 
seiner  vollen  gewalt  ganz  erfahren  hatten,  galten  als  solche 
die  seine  macht  auch  leicht  weiter  durch  das  altheilige 
Opfergeschäft  des  auflegens  der  hände  ^)  fortleiten  könnten : 
so  trat  denn  zunächst  eine  art  doppelter  einführung  in  das 
volle  leben  des  Christenthumes  ein,  indem  neue  glieder  noch 
immer  so  wie  früher  durch  die  taufe  von  jedem  höher  gel- 
tenden Christen  aufgenommen  werden  konnten,  dann  aber 
die   auflegung   der  hände  von   einem   Apostel  hinzukam  ^). 


1)  oach  den  ÄUerOk.  t.  47   150.  2)  wie  ci  AG.  6,  12^ 

|7  so  deotlicb  beschrieben  wird  Tgl.  Hebr.  6,  2. 

11* 


104  bie  n«tie  taafe. 

Und  diese  doppelheit  erhielt  sieb  lange:  das  bloße  taufen 
wurde  eher  von  bloßen  unterlehrern  besorgt,  und  noch 
Paulus  taufte  wie  er  selbst  sagt  mit  eigner  hand  wenige  ^), 
während  er  von  der  mittheilung  des  H.  Geistes  das  höchste 
hält  und  gewiß  diese  mehr  geistig  so  verstand  daß  er  ei- 
ner großem  einfach  getauften  oder  zu  taufenden  menge 
auch  ohne  auflegung  der  hfinde  auf  jedes  einzelne  haopt 
den  H.  Geist  aus  allen  den  tiefsten  krftflen  desselben  mit- 
theilte welche  in  ihm  wirkten.  Einmahl  mußte  eine  neue 
gemeinde,  nachdem  ihre  einzelnen  glieder  schon  jene  taufe 
empfangen  hatten  oder  empfangen  wollten,  unter  der  kraft 
des  aus  ihm  strömenden  christlichen  geistes  das  wesen  und 
wehen  des  H.  Geistes  selbst  wie  in  aller  nähe  und  im  freu- 
digen erleben  empfunden  haben,  oder  sie  galt  ihm  noch- 
nicht  als  eine  christliche :  wie  dieses  aus  allen  seinen  Send- 
schreiben so  leuchtend  hervorspringt.  Allein  gingen  diese 
beiden  einführungen  ins  volle  Christenthum  nochnicht  enger 
susammen  und  verschmolzen  wie  in  öinen  Vorgang,  so 
konnte  die  alte  taufart  auch  noch  immer  leicht  fürsich  blei- 
ben und  von  ihrer  ergänzung  abgelöst  zu  genügen  schei- 
nen. Und  dieses  kam  in  den  ersten  Zeiten  auch  noch 
späterhin  vor:  man  nannte  dieses  dann  die  bloUe  Johan- 
nestaufe,  wie  die  Jünger  sie  noch  zu  Christus'  lebzeiten 
selbst  angewandt  hatten  ^].  Die  so  getauften  waren  nicht 
etwa  Johannesjünger :  denn  solche  erhielten  sich  zwar  sehr 
zerstreut  auch  in  diesen  40  jähren  noch ,  zogen  sich  aber 
immer  mehr  ganz  in  die  einöden  zurück,  legten  auf  das 
borkenkleid  und  die  wilde  nahrung  fortwährend  ein  höch- 
stes gewicht,  ließen  das  taufen  zu  einem  beständigen  kalt- 
wasserbaden  werden,  und  nahmen  so  Jünger  an  welche 
sich  für  immer  oder  für  einige  zeit  ihren  noch  die  Ess^ni- 
schen  weit  übertreffenden  strengsten  büßungen  unterwerfen 
wollten').     Von  diesen  waren   also  jene  einfach  christlich 


1)  I  Kor.  1,  14.  16.  2;  wie  dieset  schon  Bd.  V  s. 

270  f.  weiter  erörtert  ist.  3J  wir  wurden  dieses  slles  nicht 

so  geoao  wissen ,   bitte  sieh  das  andenken  deren  niclit  in  dem  ron 
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getauften  ganz  verschieden:  sie  waren  wirkliche  ja  mög- 
licherweise glühende  Christen,  wußten  aber  (wie  man  spä- 
ter kurz  erzählte)  nichts  vom  H.  Geiste  *) ;  wir  können  be- 
stimmter sagen,  sie  konnte  aufs  glühendste  die  alsbaldige 
ankunft  des  Gekreuzigten  in  seiner  ganzen  herrlichkeit  er- 
warten, hatten  aber  kein  lebendiges  geftthl  von  der  ewigen 
Verklärung  Christus'  und  von  der  allgewaltigen  und  doch 
wieder  ruhig  seligen  macht  des  aus  dieser  Verklärung  wir- 
kenden H.  Geistes;  und  insofern  fehlte  ihnen  doch  wieder 
das  jezt  nothwendigste  und  herrlichste  im  Christenthume  ^. 
So  mußte  sich  denn  allmählig  eine  engere  Verknüpfung  die- 
ser zwei  grundbestandtheile  des  Überganges  in  die  volle 
christliche  gemeinschaft  bilden:  und  am  kürzesten  wie  am 
schärfsten  sezte  sich  die  unentbehrliche  Wahrheit  davon  in 
dör  erzählung  fest  der  verklärte  Christus  selbst  habe  nach 
seiner  auferstehung  den  Seinigen  das  ganz  neue  gebot  ge- 
geben auf  den  namen  des  Vaters  des  Sohnes  und  des  J7. 
Geistes  zu  taufen^)  Denn  erst  die  taufe  welche  man  kurz 
so  bezeichnen  kann,  macht  den  wahren  unterschied  von 
der  bloßen  Johannestaufe,   da   sie   den  täufling  nicht  bloß 


Joscphus  io  seinem  eigneo  Lehen  c.  2  geschilderten  falle  so  klar 
erbalten;  vgl.  darüber  weiter  nnten. 

1)  nach  AG.  18,  25  f.  19,  2—7.  2)  wenn  man  diesen 

achten  anterschied  nicht  richtig  umfaßt,  rersteht  man  die  ganxe 
AG.,  aber  mit  dieser  man  kann  tagen  auch  das  ganxe  äbrige  NT. 
nicbt  3)  Mattk.  28,  19  TgL  aber  den  sinn  der  redensart 

Jakrbi.  der  B,  w.  Vli  s.  159.  VIII  s.  179  f.  Wir  baben  also  hier 
ancb  einen  deotlichen  beweis  ober  die  art  wie  ein  solches  wort 
des  Verklirten  entstand  und  welchen  hiebst  notbwendigen  sinn  es 
habe:  denn  wftre  jenes  wort  in  einem  gemeinen  gescbichtlicben 
sinne  sogleich  in  jener  allerersten  leit  wie  ein  befebl  ober  die 
Jänger  gekommen,  so  bitten  nie  solehe  ereignisse  wie  die  AG»  8, 
12 — 17.  18,  25  f.  19,2 — 7  erxihlten  kommen  können,  und  man 
worde  die  ganie  Apostolische  gescbicbte  nicbt  Tersteben  können. 
Aber  die  reine  Wahrheit  jenes  wortes  lag  ron  jenem  ersten  tage 
an  als  göttliche  nothwendigkeit  ror,  und  mußte  endlich  noch  xeitig 
genug  als  ein  solches  rein  gebietendes  bimmelswort  des  Verklirtea 
alle  Apostel  durchschallen. 
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unter  das  walten  des  Sohnes  und  selbstverständlich  des 
Vaters  sondern  auch  des  H.  Geistes  stellt  und  verlangt 
daß  auch  dieser  ebenso  wie  jene  mit  seiner  ganzen  trei- 
benden macht  und  lichten  klarheit  über  den  menschen 
fortan  herrschen  solle.  Wenn  fibrigens  unter  dem  wirken 
2b.  eines  Petrus  an  einem  sich  bekehrenden  die  Wirkungen 
des  H.  Geistes  in  ihren  klaren  zeichen  etwa  früher  eintra- 
ten, so  konnte  die  taufe  auch  nachfolgen  ^]  ;^  oder  ruhete 
der  H.  Geist  mit  seiner  ganzen  glut  vielleicht  dennoch  wie 
ihm  unbewußt  etwa  schon  auf  einem  getauften,  so  war  es 
hinreichend  ihm  das  richtige  verhältniß  zu  erklären  ^) ;  und 
daß  solche  die  auch  ungetaufl  in  jenen  ersten  tagen  Chri- 
stus* geschauet  hatten,  nachher  kaum  der  taufe  bedurften, 
zb.  jener  Jakobus  der  bruder  des  Herrn,  versteht  sich 
leicht.  Aber  troz  solcher  geringerer  Schwankungen  mußte 
die  taufe  als  der  große  feste  eingang  in  die  christliche 
gemeinschafl  beständig  bleiben:  und  welche  weitere  wichtige 
folgen  sich  dann  etwas  sp|lter  am  rande  dieser  ganzen  zeit 
an  die  so  erst  zum  vollkommensten  christlichen  Werkzeuge 
gewordenen  neue  taufe  knüpften,  wird  Bd.  VII  erklärt 
werden. 

Der  ganze  ernst  und  die  rein  geistige  richtung  der 
neuen  ächtchristlichen  taufe  drängte  am  stärksten  auch  da- 
bin daß  sie  sehr  bald  von  dem  ursprflnglicben  zu  sinnli- 
chen wesen  der  Johannestaufe  sich  losmachte.  Wie  das 
feil-  oder  gar  das  borkenkieid ')  und  die  rauheste  speise 
der  Johannesjttnger  im  Christenthume  keinen  plaz  fanden 


i)  wie  in  dem  falle  AG.  10,  44—48  so  scbön  en&hlt  wird. 

2)  denn  daß  Apollos  durch  handeaaf legen  den  H.  Geist  erst 
empfangen  moßte  wird  AG.  18,  25  f.  nickt  einmshi  ▼orausgesect. 

3)  gani  so  wie  bei  Indischen  bößern,  s.  Manu  Gesezk.  6,  6. 
Gerachte  Ton  den  Seltsamkeiten  der  Indischen  boßer,  wie  sie  im 
ganien  6ten  buche  Manu*s  beschrieben  werden,  waren  damals  längst 
nach  Palistina  gekommen,  and  mögen  einiges  gar  ausbildong  der 
Jobanoesjänger  (s.  164 f.)  beigetragen  haben:  aUeio  die  Jobannea- 
taafo  bSngt  nach  Bd.  V  zosebr  mit  dem  Eaaöniscben  wesen  za- 
sammen  und  dieses  ist  zu  lebt  Israelitisch  al«  daß  man  sie  Toa 
Indien  ableiten  könnte. 
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weil  Ton  Christus  selbst  nicht  vorgezogen ,  ebenso  machte 
sich  die  taufe  in  ihm  immermehr  von  dem  fließenden  was- 
ser  los  welches  bei  der  Johannestaufe  nothwendig  war. 
Vielmehr  gewöhnte  man  sich  hier  früh  an  manchen  orten 
die  taufe  so  nahe  als  möglich  neben  den  gräbern  vollen- 
deter herrlicher  Christen  zu  vollziehen,  wie  im  hinblicke 
auf  die  nahe  große  auferstehung  aller  in,  Christus  verstor- 
benen und  auf  die  Wahrheit  daß  die  taufe  der  tod  des  al- 
ten menschen  seyn  müsse  damit  der  neue  sich  mit  Christus 
und  allen  schon  um  ihn  vollendeten  verkläre  ^). 

—  Aber  je  gröUer  die  lauterkeit  und  erhabenheit  des 
neuen  lebens  war  in  welche  die  taufe  versezen  sollte,  und 
je  reger  lange  zeit  das  bestreben  blieb  diese  lauterkeit  zu 
erhalten  oder  nach  dem  damals  so  häuGgen  bilde  die  ganze 
gemeinde  ihrem  stets  nahe  erwarteten  Herrn  wie  eine  reine 
Jungfrau  entgegenzuführen  (s.  130):  desto  strenger  wurde 
im  Innern  die  zucht  der  liebe  geübt,  auch  durch  den  bann 
oder  die  völlige  ausschließung  wenn  kein  andres  zucht- 
mittel  übrig  blieb  ^].  Ohne  solche  strenge  zucht  hätte  sich 
die  neue  in  der  weit  noch  so  schwache  gemeinde  nicht 
behaupten  können:  und  wie  ihre  glieder  aus  der  grollen 
bisherigen  weit  sich  wie  ÄuserwäUte  sammelten  und  alle 
von  der  macht  des  H.  Geistes  einmahl  wirklich  geheiligt 
seyn  sollten,  so  konnte  diese  gemeinde  leicht  noch  in  die 
große  gemeine  weit  ein  glied  zurückweisen  welches  diese 
wie  eine  lichte  Strahlenwolke  über  ihr  schwebende  lauter- 
keit und  heiligkeit  zu  schwer  zu  trüben  odergar  zu  zer- 
reißen schien.  Das  recht  des  bannes  als  der  bloßen  aus- 
schließung übte  schon  jede  einzelne  Judäische  gemeinde 
auch  mitten  unter  Heiden,  ja  ammeisten  unter  diesen:  umso 
leichter  sezte  sich  diese  sitte  im  Christenthume  fort,    aber 


1)  nach  1  Cor.  13,  29  wo  über  den  Todten  nur  weil  in  jenem 
godankeniniamnienhange  aUea  auf  die  Tobten  ankommt  Iran  für  über 
den  gräbem  der  TodUn  ^agl  whrd;  ^^.  Se  SenäHkreiben  Paml  9.%\^. 

%)  man  kann  den  Vorgang  ana  itellan  wie  MaUb.  18,  15 — 18. 
1  Cor.  hi  1 — 8  aeltr  gut  erkannen,  nnd  die  einfaeksten  grnndlagfti 
rähren  auch  hier  von  Cbriatui  selbst  her. 
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im   christlichen  geiste  und    in  d^n   neuen  christlichen  ge«- 
danken  so  erneuet  daß  auch  mitten  in  der  schwersten  zucht 

wo  sie  nöthig  geworden  noch  die  höhere  macht  der  christ« 
liehen  liebe  und  rettungslust  vorwaltete  '). 

Ein  ähnliches  gefühl  bewog  die  gemeinde  Streitigkei- 
ten unter  ihren  eignen  gliedern  immer  am  liebsten  durch 
Schiedsrichter  aus  ihrer  eignen  mitte  zu  schlichten.  Den 
trieb  dazu  hat  jede  gemeinde  welche  mit  einer  höhern  re- 
ligion  und  den  geboten  dieser  allein  zu  folgen  entschlossen 
mitten  unter  menschen  niedrigerer  anschauung  und  sitte 
steht:  auch  die  Judäischen  gemeinden  unter  Heiden  hielten 
nach  Bd.  lY  s.  273  längst  diese  sitte  ein  und  gliederten 
sich  den  daraus  entspringenden  einrichtungen  zufolge.  Aber 
noch  weit  enger  und  heimischer  schloß  nun  die  christliche 
gemeinde  auch  insofern  ihren  kreis:  wo  sowohl  die  hei- 
ligkeit  als  die  lautere  unerschöpfliche  liebe  noch  weit  hö- 
her weilen  sollte  als  in  der  gemeinde  der  alten  wahren 
religion,  durfte  am  wenigsten  d6r  sinn  der  aufrichtigkeit 
und  der  liebe  fehlen  welcher  solche  innere  Streitigkeiten 
am  leichtesten  schlichtet^). 

Das  neue  Prophetenthum. 

Wie  auf  solche  art  sich  die  Johannestaufe  als  die 
jüngste  geistige  macht  im  AB.  umwandelte,  ebenso  erneuete 
sich  in  dem  wunderbar  fruchtbaren  boden  dieser  allerersten 
tage  des  jungen  Christenthumes  auch  die  älteste  und  ur- 
sprünglichste desselben,  das  prophetenthum.  Dieses  war 
jezi  (wie  Bd.  IV  gezeigt)  seit  Jahrhunderten  in  Israel  als 
eine  unmittelbare  macht  im  reiche  erloschen:  aber  wie  es 
nach  Bd.  V  s.  235  IT.  500  f.  in  Christus  selbst  seinem  un- 
sterblichen wesen  nach  noch  ^inmahl  in  reinster  und  höch- 
ster äußerung  wiederbelebt  war,  so  erhoben  sich  jezt  auch 


1)  8.  daräber  weiter  die  8Bmd$ekreHem  s.  161  f.  2)  nech 

I  Cor.  6,  1  —  lt.  Rom.  12,  9  ff.  und  lorielen  andern  aaiBprächen 
ähnlicheD  sinnei;  etwaa  ipiter  spricht  Jak.  2,  6  achon  ans  ichlim- 
mer  geacbichtlieher  erfabrung,  aber  mit  ruckaicht  auf  eiDmiaehoDg 
der  Jodfier. 
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in  seiner  gemeinde  auf  das  anerwarteste  eine  menge  von 
Propheten.  Freilich  iLonnte  das  prophetenthiini  jezt  nicht 
wieder  wie  einst  beim  anfange  dieser  ganzen  großen  ge- 
schichte  Israels  allein  die  gemeinde  beherrschen:  war  es 
doch  auch  in  Christus  selbst  jezt  nur  eine  neben  den  an- 
dern milchten  seines  geistes  und  seines  wirkens  gewesen. 
Aber  desto  kräftiger  und  ersprießlicher  emeuete  es  sich 
jezt  nach  seiner  ewigen  kraft  und  bedeutung,  dem  unmit- 
telbar treffenden  richtigen  blicke  in  alle  zeiten  und  dem 
göttlich  gewissen  sichern  ausspruche  der  anschauungen  und 
der  Wahrheiten;  und  diese  zeit  war  ansicb  von  der  einen 
Seite  beengt  und  bedrfingt  von  der  andern  hocherregt  ge- 
nug um  alle  prophetische  macht  die  in  ihr  möglich  war 
hervorzulocken.  So  regte  sich  auch  in  Paulus  viel  fleht 
prophetisches,  aber  nur  wie  nebenbei.  Es  erhüben  sich 
aber  auch  solche  glieder  der  neuen  gemeinde  welche  zu- 
gleich vorzüglich  durch  die  ATlichen  Vorbilder  angeregt 
die  altprophetische  rede  in  ihrer  mannichfachen  art  erneue- 
ten  und  nur  darin  besonders  sich  auszeichneten ') :  aber  so 
herrlich  sich  auch  in  dieser  der  ganze  neue  christliche 
geist  eine  bahn  brechen  konnte,  so  blieb  doch  ihre  Wirk- 
samkeit immer  ziemlich  beschränkt,  eben  weil  sie  in  ihrer 
inßerung  mehr  bloße  Wiederholung  des  Alten  und  nur  für 
jene  anfangszeiten  vollkommen  Passenden  war;  und  es  ist 
nicht  zufllllig  daß  wir  im  NT.  nur  ^ine  Apokalypse  haben. 

S.   nach  ihrer  iooem  gliedenisg  und  TerwaltOBf;^. 
Die  Apostel.  —   Die  AeUe$ien, 

Denn  wie  verschieden  auch  die  in  dieser  gemeinde 
sich  zusammenfindenden  geister  nach  ihrem  bisherigen  le- 
ben waren  und  wieviel  slofT  für  künftige  reibungen  schon 
damit  gegeben  wur:  das  stärkste  was  menschen  zu  verbin- 


1)  AG.  11,  27  f.  13.  1.  21,  10  f.  I  Cor.  12,  28  f.  14,  29  —  37. 
Apok.  1,  3.  16,  6.  18,  20.  24.  22,  9.  Eph.  3,  5.  4,  11  rgl.  die 
Jmkrhh.  dtr  B.  «.  VUl  t.  108. 
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deo  vermag,  die  von  reinster  liebe  und  von  höherer  furcht 
und  erw«rtung  gemischte  anerkennung  desselben  verklärten 
himmlischen  Herrn  verband  sie  alle  zu  anfange  und  noch 
lange  hin  so  fest  unter  einander  daß  auch  die  innere  glie- 
derung  und  Verwaltung  der  wachsenden  Gemeinde  sich  wie 
vonselbst  ausbildete.  Hier  war  noch  kein  streit  um  macht 
und  herrschafi:  über  die  zum  herrschen  tüchtigsten  stimm^ 
ten  alle  leicht  überein;  und  wie  das  herrschen  in  dieser 
gemeinde  nur  gröüere  mühe  und  Verantwortlichkeit  auf* 
legte,  so  fühlten  alle  sich  noch  von  dem  unsichtbar  ge- 
wordenen sichtbaren  Herrn  und  seinem  geiste  wie  aufs 
nächste  berührt  eingeengt  und  gehalten. 

Daß  die  Zwölfe  die  festesten  Säulen  und  zugleich  die 
besten  häupter  dieser  gemeinde  blieben  verstand  sich  von«* 
selbst.  Sie  wußten  am  besten  wie  Christus  alles  gehalten 
habe  und  wie  man  sein  werk  fortseze:  und  hatten  sie  so 
beständig  die  tiefste  mühe,  so  kam  ihnen  überall  auch  die 
höchste  achtung  entgegen.  Auch  die  abstufungen  unter  ih*- 
nen  welche  sich  nach  Y  s.  318  ff.  schon  unter  Christus' 
eignen  äugen  und  mit  seiner  billigung  ausgebildet  hatten, 
sezten  sich  fort.  Inderthat  aber  gestaltete  sioh  ihre  arbeit 
jeat  sogleich  zu  einer  doppelten.  Sie  mußten  von  der  ei* 
nen  seite  fortsezen  was  sie  nach  V  s.  346  ff.  schon  unter 
Christus'  irdischen  äugen  angefangen  hatten,  das  eigentliche 
heroldsamt  der  Verbreitung  des  Evangeliums  durch  wort 
und  that  an  jedem  orte  wo  es  nothwendig  und  räthlich  war, 
in  oder  außer  Jerusalem,  stets  bereit  überall  auch  vor  den 
feinden  der  sache  Christus'  rede  zu  stehen.  In  diesem 
nächsten  oder  eigentlichen  Apostelberufe  fanden  sie  aber 
jezt  bald  ziemlich  viele  genossen  und  gehülfen  in  d6n 
männern  welche  nach  s.  70  f.  sich  rühmen  konnten  den 
Auferstandenen  in  aller  nähe  geschauet  und  seine  stimme 
in  aller  klarheit  vernommen  zu  haben:  denn  auch  diese 
konnten,  wie  sie  vom  Geiste  sich  getrieben  fühlten,  ebenso 
unmittelbar  als  boten  Christus'  selbst  reden ,  wie  gesandte 
welche  den  willen  und  die  auftrage  ihres  königs  aus  seinem 
eignen   munde  vernommen  haben   und   fiv  alles   was    sie 
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reden  und  thun  nur  ihm  allein  verantwortlich  sind.  Von 
der  andern  seite  aber  mußten  die  Zwölfe  jezt  nach  Chri- 
stus' hingange  der  gemeinsamen  Sachen  der  Gemeinde  sich 
annehmen  und  diese  verwaltend  ihre  httupter  werden,  so- 
weit menschen  unter  Christus  als  dem  einzigen  unsterbli- 
chen heupte  in  Seiner  gemeinde  herrschen  können.  Dieses 
ist  der  dienst  dem  sie  sich  jezt  ob  gerne  oder  ungeme 
unterziehen  mußten,  sowie  schon  Christus  aus  der  ächten 
herrschaft  über  die  menschen  einen  aufopfernden  dienst  für 
die  Sache  Gottes  gemacht  und  eine  solche  art  zu  herrschen 
als  die  allein  richtige  bezeichnet  hatte ').  Und  diese  lei- 
tung  ward  ihnen  auch  in  allen  folgenden  zeiten  nie  bestrit- 
ten: wie  sie  denn  gewiß  auch  die  hauptursache  war  daß 
wir  sie  von  jezt  an  alle  oder  doch  theilweise  in  Jerusalem 
fest  bleiben  und  wenn  es  ihnen  möglich  war  immer  wieder 
dahin  zurückkehren  sehen. 

Waren  die  geschftfte  der  Zwölfe  demnach  doppelter 
art  und  wurden  sie  jezt  von  vorne  an  die  ersten  häupter 
(oder  Vorsteher,  Äelieste)  der  muttergemeinde,  so  erklärt  sich 
daß  man  nach  des  Verrttthers  Judas  austritte  und  bald 
darauf  folgendem  tode  die  zahl  wieder  zu  schließen  suchte. 
Auf  Petrus'  Vorschlag  waren  alle  bereit  sich  einen  zwölften 
beizugesellen;  und  sie  ftihlten  richtig  daß  wer  ihnen  an 
würde  gleichstehen  sollte  auch  wie  sie  möglichst  genau 
Christus'  im  zeitlichen  leben  gekannt  haben  müsse:  aber 
ebenso  klar  empfanden  sie  auch  die  Unmöglichkeit  ihn  auf 
gewöhnliche  art  zu  wählen;  denn  sollte  er  ihnen  wirklich 
gleich  seyn,  so  mußte  ihn  folgerichtig  dieselbe  höhere 
macht  erwählen  durch  welche  sie  sich  selbst  erwählt 
wußten.  Sie  ersahen  sich  also  zwar  zwei  ansich  würdigoi 
einen  Joseph  (Juda)  Bar-sabba   mit  dem   beinamen  Justos 

und  Matthias,   fleheten  zum  himmel  einen  von  ihnen  aus* 

,  ■  — ^ 

1)  d$ttMoria  AG.  1,  25  Tgl.  mit  Mttib.  20,  28.  t  Gor.  12,  5: 
aber  zugleich  xeigea  diese  worle  dnoeoyitt  »ai  anoimki  AG.  1,  25 
daß  die  Zwölfe  wirklich  wie  eio  doppeltet  geschift  und  aekr  rer- 
•chiedeoe  iroter  halten  unter  denen  hier  die  diuxoi^ia  mit  reebi 
vor  der  anoünhi  ateht. 
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Buwählen,  und  ließen  so  das  loos  über  sie  entscheiden, 
welches  auf  Matthias  fiel  ^).  Dieses  fiel  nach  Lukas  kurze 
seit  vor  dem  Pfingstsontage  vor,  und  hat  inderthat  nur  für 
diese  erste  zeit  vollkommnen  sinn.  Eine  geschlossene 
zahl  von  bloßen  Aposteln  im  strengeren  sinne  dieses  Wor- 
tes haben  zu  wollen  wäre  thöricht,  weil  ihr  amt  die  ganz 
einzelne  Wirksamkeit  eines  oder  zweier  fttr  einen  bestimm- 
ten zweck  erfordert,  wie  Christus  sie  einst  auch  zu  je 
zweien  ausgesandt  hatte  ^):  aber  als  Säulen  und  zugleich 
hänpter  der  gemeinde  mußte  ihre  zahl  geschlossen  seyn, 
sowie  Christus  sie  einst  auchnur  a|s  glieder  einer  gemeinde 
in  dieser  zahl  gewählt  hatte;  und  gerade  in  jener  ersten 
zeit  standen  sie  noch  ganz  allein  als  solche  Säulen  und 
zugleich  häupter  da. 

Die  Zwölfe  umfaßten  demnach  anfangs  alle  verwal- 
tungsgeschäße  der  Gemeinde;  und  sie  waren  nach  dieser 
einen  seite  ihrer  gesammten  thätigkeit  die  Vorsteher  oder 
nach  althebräischem  sprachgebrauche  die  Aeltesten  (Presby- 
ter) der  gemeinde.  Und  überragt  der  name  und  begrilT 
eines  Apostels  in  jenen  Zeiten  bei  weitem  den  eines  Ael- 
testen, sodaß  sie  nicht  leicht  so  genannt  wurden,  so  gab 
es  doch  Zeiten  und  fülle  wo  sie  auch  diese  ihre  geringere 
würde  als  Aelteste  hervorzuheben  für  passend  halten  konn- 
ten, zumahl  sich  bei  ihnen  vonselbst  immer  verstand  daß 
sie  Aelteste  der  muttergemeinde  und  damit  wie  der  ganzen 
Christenheit  seien.    Doch  darüber  weiter  unten. 


1)  die  enihlang  AG.  1,  15  —  26  entstammt  der  s.  37  beieich- 
neten  quelle  and  hat  ihren  leicht  einleuchtenden  rein  geschichtli- 
chen grund.  Die  worte  t.  17  müssen  aus  einem  Apocrjphon  ge- 
flossen sejn  welches  wir  jeit  nicht  weiter  kennen.  Auch  erhellet 
leicht  warum  das  loos  hier  angewandt  wurde:  spiter  fiel  es  ron- 
selhst  weg,  weil  die  ganxe  würde  aufhörte,  wie  alsbald  erörtert 
wird.  —  Vergleicht  man  mit  1,  23  die  riel  bestimmteren  stellen 
15,  '22.  27.  32,  so  ist  offenbar  daß  nur  Josef  oder  yielroehr,  wie  in 
den  bessern  Urkunden  steht,  Jote  oder  Juda  die  ursprongliche  lesart 
seyn  kann :  doch  floß  ja  c.  15  sugleieh  aus  einer  andern  quelle ;  Tgl. 
auch  8.  159. 

2}  Bd.  V  s.  349. 
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DU  Bülfsdietur  (Dmhmen). 

Nun  aber  mehrte  sich  die  muttergemeinde  seit  dem 
Pfingstsontage  bald  stiirker  au  vielen  tausenden.  Dieses 
maßte  auch  auf  die  vielerlei  Verwaltungsarbeiten  der  Zwölfe 
$6  einwirken  daß  selbst  die  unverwüstliche  arbeitskraft  ei- 
nes Petrus  den  anforderungen  kaum  noch  genügte.  Vor- 
züglich waren  es  jezt  die  niederen  arbeiten  des  Vorstandes 
welche  unter  so  großer  last  leicht  litten,  jemehr  die  liebes- 
gemeinschaft  nach  s.  138  ff.  sich  bis  auf  die  Verwaltung  auch 
ftnßerer  schflze  und  hülfsmittel  und  deren  richtige  verthei- 
long  erstreckte,  und  jemehr  nach  dem  grundgeseze  des 
Christenthumes  auf  die  bedürfnisse  der  vielen  armen  und 
schuzlosen  mitglieder  eine  ganz  besondre  rücksicht  zu 
nehmen  war.  So  gab  denn  eine  ausbrechende  unzufrie* 
denheit  ziemlich  bald  den  anstoß  zur  Schöpfung  eines  un-* 
tergeordneten  aber  doch  in  seinem  kreise  sieh  durchaus 
selbstfindig  bewegenden  verwaltungsamtes.  Die  Hellenisten 
klagten  gegen  die  Hebrfter  d.  i.  eingebornen  Judfier,  ihre 
Witwen  würden  bei  dem  tilglichen  liebesdienste  d.  i.  der 
vertheilung  des  lebensunterhaltes  übersehen:  und  war  die- 
ses unrecht  auch  wohl  nur  zu  einem  geringen  theile  be- 
gründet und  ohne  den  willen  der  Zwölfe  durch  die  niede- 
ren verpfleger  verschuldet,  so  ergriffen  diese  doch  so- 
gleich willig  die  veranlassung  durch  die  Schöpfung  eines 
neuen  amtes  für  die  zukunft  solchen  klagen  die  gegen  sie 
selbst  gerichtet  seyn  könnten  vorzubeugen.  Sie  erkifirten 
sofort  in  einer  gemeindeversammlung  es  gehe  nicht  wohl 
an  daß  sie  ihre  zeit  welche  zunächst  der  Verkündigung 
und  Verwaltung  des  Evangeliums  gewidmet  seyn  müsse, 
mit  dem  dienste  für  die  vertheilung  der  speisen  und  des 
übrigen  lebensunterhaltes  hinbrächten;  die  gemeinde  möge 
lieber  besondre  mfinner  guten  leumundes  welche  sie  für 
die  an  geist  und  Weisheit  dazu  am  beffthigsten  halte,  aus 
ihrer  mitte  für  diese  öffentlichen  geschäfle  wählen;  und  sie 
schlugen  dabei  vor  ihre  anzahl  (nach  den  damaligen  be- 
dürfnissen]   auf  sieben   festzustellen  ^).     Daß  diesen  neuen 

1)  AG.  6,  1—6  Tgl.  21,  8. 
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beamten  welche  die  gelder  und  httlfsmittel  der  gemeinde 
ihrem  zwecke  gemäß  mit  vorzüglicher  rücksicht  auf  die 
httlfloßern  mitglieder  verwenden  sollten  auch  die  aufsieht 
ttber  alles  einkommen  der  gemeinde  zustand  und  sie  so 
die  wahren  schazmeister  derselben  wurden,  verstand  sich 
vonselbst:  aber  nichts  verdient  größere  bewunderung  als 
wie  richtig  die  Zwölfe  erkannten  daß  die  oberste  macht 
in  einer  gemeiade  am  besten  tbue  die  ganze  Verwaltung 
ihrer  äuUern  guter  besondern  mSnnern  zu  überlassen  welche 
das  vertrauen  der  gemeinde  haben;  eine  grundweisheit 
welche  durch  die  Apostel  selbst  sofort  in  dm  ersten  an* 
ffingen  des  Christenthumes  gelehrt  noch  immer  auch  heute 
in  sovielen  christlichen  reichen  von  den  machthabern  völlig 
verkannt  oder  höchstens  widerwillig  befolgt  wird.  —  Frei- 
lich darf  eine  solche  besondre  macht  in  der  gemeinde 
auch  nicht  außerhalb  des  gesezes  und  geistes  der  gemeinde 
selbst  stehen )  und  iq  willkühr  verfallend  sich  der  verant* 
wortlichkeit  gegen  den  vorstand  und  die  ganze  gemeinde 
entziehen  wollen:  indem  die  sieben  von  der  gemeinde  er- 
wählten roänner  also  einen  geschäflskreis  angewiesen  er- 
halten in  welchem  sie  fortan  ganz  selbständig  allein  walten 
sollen,  werdeu  sie  doch  von  den  Zwölfen  an  einem  be- 
stimmten tage  der  gemeinde  vorgestellt  und  nach  alter  in 
ähnlichen  fäUen  herrschender  sitte  durch  die  auflegung  der 
bände  eingeweihet  ^).  Die  zahl  von  sieben  ward  ebenfalls 
nach  der  altheiligen  bedeutung  derselben  bestimmt. 

Die  wähl  der  Siebenmänner  selbst  welche  damals  die 
gemeinde  traf,  war  allen  zeichen  nach  vortrefliich.  Diese 
männer  verstanden  sich  nicht  bloß  gut  auf  das  verwalten 
der  äußern  guter  der  gemeinde  ihrem  zwecke  gemäß,  sie 
waren  auch  vom  ächten  geiste  Christus'  erfüllt,  wie  wir  an 
dem  beispiele  der  zwei  an  ihrer  spize  genannten  Stepha- 
nos  und  Philippos  unten  weiter  sehen  werden.  Als  sie- 
benter wird  Nikolaos  als  ein  Pros^lyt  aus  Antiochien  ange- 
führt:   es  zeugt  vom  billigkeitssinne  der  gemeinde  daß  sie 

Ij  Tgl.  die  AUerthümer  t.  47  f. 
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aach  einem  einstigen  Heiden  der  aus  Antiochien  nach  Je- 
rusalem übergesiedelt  war,  ihr  vertrauen  schenkte.  Unter 
den  übrigen  konnte  einer  oder  der  andre  Hellenist  in  d6m 
sinne  seyn  daß  er  obwohl  jüdischen  blates  unter  Heiden 
geboren  oder  erzogen  war:  aber  nach  der  ausdrücklichen 
benerkung  in  de«  Verzeichnisse  der  sieben  war  bloß  die* 
ser  zulezt  geiianiite  Nikolaos  heidnischen  blutes. 

Die  gesunde  gliederung  der  Verwaltung  in  diese  zwei 
ftmter  der  AeUesten  welche  die  oberste  leitung  der  ge- 
BMinde  und  die  aufsieht  über  alles  führen  und  der  mit  der 
yerwaltung  der  äußern  guter  der  gemeinde  beauftragten 
Diakonoi  oder  Hüifsdiemer  finden  wir  seitdem  in  allen  foU 
geadelt  Zeiten  feststehend  und  in  jeder  neuen  gemeinde 
Dachgebildet  ^).  Und  da  die  gemeinde  nach  V  s.  324  schon 
«Bier  Christus  selbst  sich  der  besondern  thätigkeit  frommer 
weiber  und  witwen  zu  ihrer  pflege  erfreuen  konnte,  so  se- 
ilen wir  aach  jezt  als  ein  unterscheidendes  merkmahl  einer 
christlichen  gemeinde  einzelne  vorzüglich  dazu  geeignete 
«ad  willige  frauen  mit  der  pflege  des  christlichen  liebes- 
dienstes  in  ihrem  kreise  beauftragt  und  zur  seite  der  hülfs-* 
diener  vielbeschttftigl  ^).  Wie  aber  alle  diese  ersten  schon 
so  siehern  und  festen  anftlnge  einer  gliederung  der  ver- 
wehenden tbfitigkeit  in  der  gemeinde  sich  weiter  ausbilden 
und  vorzüglich  für  die  Zwölfe  ganz  neue  Verhältnisse  ein«* 
traten,  wird  unten  gezeigt  werden.  —  Uebrigens  konnten  die- 
ser Hülfsdiener  manche  sehr  wohl  auch  sonstige  dienste 
versehen  welche  sie  den  Aposteln  wieder  näher  brachten, 
wie  den  dienst  der  s.  136  erwähnten  Evangelisten  und  den 
nahe  damit  verwandten  der  täufer  nach  s.  lt)4:  von  beiden 
gibt  jener  Philippos  unten  näher  zu  betrachtende  beispiele. 

i)  saMDuneogeoanojl  werden  beide  Phil,  i,  t  Tgl.  mit  1  Tim. 
3,  1—7.  8 — 10  und  \l  f.  Aber  die  beiderseitigen  imter  werden 
aach  1  Cor.  \2,  26  TOn  unten  nach  oben  als  dynhjyf*s  hüifslnshing 
und  xvßtQviicig  venealtang  genau  unterschieden  zusammengenannl. 

2}  beiapiele  die  Phöbe  in  Kenchreli  Rom.  16,  1 ;  die  Trjphüna 
Trjphöaa  und  Pertis  in  Ephesos  Rom.  16,  12;  Tgl.  1  Tim.  3  11 
and  noch  weiter  darüber  Bd.  VII. 
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3.     Die  kraft  and  die  Bchwiche   und  auflösang  dieser  urgemeinde. 

Die  kraft  nach  innen. 

Doch  Über  allen  einzelnen  einrichtungen  und  sttte«,  so 
einfach  und  entsprechend  sie  sich  auch  ausbildeten  ^  stand 
in  dieser  gemeinde  noch  hoch  und  in  aller  frischen  kraft 
der  geist  des  Christenthumes  selbst,  wie  er  ohne  den  sicht- 
baren Christus  sich  regen  kann.  In  dieser  gemeinde  war 
Christus  selbst  wie  aus  seinem  grabe  auferstanden,  und 
regte  sich  unter  menschen  mit  allen  seinen  höheren  gaben 
und  werken :  und  da  er  ganz  so  wie  er  nach  allen  seinen 
wunderbaren  liebeswerken  seinen  gedanken  und  seinen  wün<* 
sehen  als  herr  und  gebieter  auf  erden  gewaltet  hatte  noch 
so  stark  mit  allen  sinnen  zu  fühlen  in  diese  ersten  jähre 
hineinragte,  so  sehen  wir  ihn  nun  in  hunderten  und  tau- 
senden  seinen  vielerlei  kräften  und  thaten  nach  wiederauf- 
lebend, indem  doch  alle  die  höchstverschiedenen  welche 
sich  um  Seinen  namen  sammeln  die  furcht  vor  ihm  als  dem 
Sohne  Gottes  und  weltrichter  und  die  verklftrende  hoffnung 
auf  Sein  nahes  großes  heil  wiederum  aufs  engste  verbin- 
det. Unter  diesen  tausenden  welche  so  verschiedenen  ge- 
schftften  des  täglichen  lebens  hingegeben  dennoch  meder 
ohne  allen  äußern  zwang  allein  durch  die  ^ine  alles  über- 
ragende hohe  Sache  Christus'  fest  zusammengehalten  wer- 
den, vollendet  sich  inderthat  schon  jezt  das  später  erst  ge- 
wöhnlich werdende  bild  von  dem  wunderleibe  welcher  ohne 
sichtbares  und  doch  sicher  daseiendes  haupt  alle  seine  vie«> 
len  glieder  fest  zur  einheit  geschlossen  zusammenhält ') ; 
oder  das  von  dem  hohen  weiten  hause  dessen  wände  nie- 
mand sieht  dessen  Säulen  aber  felsenfest  stehen  und  wel- 
ches von  unzähligen  in  ihm  schuz  und  unterhalt  suchenden 
bewohnt  mit  offenem  dache  bis  in  den  himmel  ragt^).     Und 

1)  nach  dem  zoent  Ool.  1,  18.  2,  19  aasgefnhrten  bilde,  dar- 
aus wiederholt  Eph.  1,  22  f.  4,  15  f.  2)  nach  aolchen  an- 
flogen dieses  bildes  wie  sie  schon  in  der  redensart  Gal.  2,  9  Tor- 
liegen  Tgl.  mit  1  Cor.  3,  16  f.  (lezterea  wiederholt  in  dem  stocke 
2  Cor.  6,  16J. 
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wenoauch  der  einzige  Herr  dieser  gemeinde  in  die  unsicht- 
barkeil dahingegangen  war  und  in  seiner  fiußern  herrlich- 
keit  zu  erscheinen  zögerte,  doch  fühlten  die  ihm  treuen 
die  nShe  und  kraft  des  von  ihm  wie  an  seiner  statt  ge- 
sandten H.  Geistes  nun  stets  leicht  wie  eine  lichte  schözende 
wölke  leuchtenden  glanzes  üher  ihren  hfluptem;  und  eine 
wunderbare  klarkeit  im  erkennen  und  ahnen  wie  kraft  und 
Zuversicht  im  handeln  leitete  ihre  schritte.  Schon  sind  die 
Zwölfe-  und  an  ihrer  spize  Petrus  auch  im  trfigen  gange 
der  monate  und  jähre  stets  auch  unter  den  verschiedensten 
plözlichsten  und  schwersten  ereignissen  wie  von  aller  der 
Unsicherheit  und  niedern  furcht  befreit  welche  ihnen  früher 
noch  bis  auf  die  lezten  augenblicke  der  irdischen  erschei- 
nung  ihres  Herrn  anklebte ;  und  als  lebte  Christus  nun  auch 
mit  seiner  Verherrlichung  doppelt  in  ihnen,  bewegen  sie 
sich  auf  dem  jezt  einmahl  eingenommenen  engeren  aber 
von  überallher  tausendfach  gefährlichen  boden  mit  einer 
geistigen  Sicherheit  welche  durch  erfahrung  und  erfolg  nur 
immer  höher  von  stufe  zu  stufe  emporsteigt. 

Wie  diese  Sicherheit  und  kraft  sich  nach  innen  stei- 
gerte, davon  zeugt  besonders  6in  denkwürdiges  ereigniß, 
welches  seiner  einzigen  art  wegen  wohl  stark  genug  sich 
im  andenken  erhalten  mußte  ').  Ein  gewisser  Ananja  fühlte 
sich  von  dem  neuen  leben  der  christlichen  gemeinde  so  an- 
gezogen dai^  er  ein  mitglied  von  ihr  zu  werden  wünschte; 
auch  die  gtttergemeinschaft  kann  manchem  schon  wegen 
des  ruhig  sichern  lebensunterhaltes  den  sie  verheißt  wohl 
gefallen;  solche  freilich  welche  unter  dem  scheine  des  Hei- 
ligen mehr  nur  sinnliche  Sicherheit  für  sich  suchen,  können 
auch  wo  sie  ganz  eifrig  seyn  wollen,  dieses  nie  ohne  hin- 
tergedanken  seyn.  Von  dieser  art  war  Ananja:  er  ver- 
kaufte einen  acker^,   schaflFte   aber  von  dem  erlöse  einen 


1)  AG.  5,  1  —  11   eine  enihlnng  deren  geiehichtlichkeit  nnr 
die  thorheit  answeifeln  kann.  2)  schon  daraus  daß  es  hier 

anders  als  4,  37  gani  unb^^stimnit  heißt  er  habe  ein  gui  verkauft 
als  habe  er  noch  mehere  gehabt,    folgt  daß  die  gntergemeinschaft 

GMck.  d.  f.  Iwacl.  VI.  12 
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theil  beiseite  I  legte  das  übrige  den  Aposteln  za  fOUen  und 
verlangte  so  des  ackerverkaufes  sich  rühmend  aufnähme  in 
die  gemeinde,  alles  unter  mitwissen  seines  weibes  Saphira, 
welche  indeß  so  klug  war  ihn  zuerst  allein  sich  melden  zu 
lassen.  Gewiß  nua  hatte  weder  Petrus  noch  einer  der  übri- 
gen Zwölfe  von  den  näheren  Verhältnissen  etwas  erfahren  *) : 
aber  Petrus  sah  mit  seinem  hellen  blicke  dem  manne  wie 
er  vor  ihm  mit  seinem  anliegen  erschien  die  Unredlichkeit 
an  die  er  mit  dem  Heiligen  treiben  wollte;  bisdahin  wtfr 
allgemein  bekannt  daß  nur  wer  äußeres  gut  aufrichtig  und 
willig  opfere  und  auch  insofern  als  ein  von  allen  weltsor- 
gen befreiter  völlig  neugeborner  mensch  nach  dem  göttli- 
chen heile  sich  sehne,  dieses  hoffen  könne  und  ein  glied 
des  vollkommnen  reiches  Gottes  zu*  werden  ffkhig  sei;  und 
die  dichte  hülle  des  neuen  geistes  der  herrlichkeit  welcher 
seit  jenem  Pfingstsontage  diese  gemeinde  wie  mit  seinem 
himmlischem  strahlenglanze  überdeckt  und  eingeengt  hatte, 
war  noch  nie  durch  eine  solche  Unredlichkeit  durchbrochen 
und  zerrissen  worden.  So  sprang  in  dem  augenblicke  der 
tiefverlezte  geist  dieser  gemeinde  wie  aus  Petrus  selbst  her- 
vor sich  gegen  dieses  bis  dahin  unerhörte  zu  wehren;  und 
nach  einer  weiteren  auseinandersezung  über  den  fall  dessen 
wahre  läge  er  nur  zu  richtig  geahnet  hatte,  schloß  er  mit 
dem  niederschmetternden  und  dennoch  nicht  zu  starken 
Worte  fjAnanja  habe  nicht  menschen  sondern  Gott  belogen." 
Und  es  ist  nichts  als  ein  zeichen  der  wunderbaren  kraft 
der  herrlichkeit  welche  diese  ganze  reine  junge  gemeinde 
noch  umgab,  daß  Ananja  von  der  Wahrheit  der  werte  Pe- 
trus' und  seinem  eignen  bösen  gewissen  getroffen,  plözlich 
wie  von  einem  göttlichen  schlage  getroffen  niedersank  und 
im  kurzen  verschied;  in  tiefem  eritsezen  und  in  furcht  vor 
dem  hier  sich    offenbarenden  göttlichen  gerichte  bestattete 

nicht  geiwongen  war:    sowie  ja  auch  Christus   selbst  Die  forderte 
daß  jeder  alles  laßere  gut  hingebe. 

1)  wiewohl  dieses  nickt  ausdrücklich  enihlt  wird,  rerateht  ea 
sich  als  der  sinn  der  erzühlung  fast  von  selbst,  ja  gerade  weil  es  nicht 
enihlt  wird,  war  es  nach  ihrem  sinne   gewiß  auch  nicht  geschehen. 
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man  den  todtea  damaliger  sitta  gemäß  sofort.  Etwa  drei 
stunden  nach  dem  vorfalle  kam  nun  auch  das  weih  herbei, 
gewiU  bloß  weil  ihr  mann  ihr  zu  lange  ausblieb;  denn  in 
dem  ganz  verschiedenen  stadttheile  wo  sie  wohnen  mochte 
hatte  sie  von  dem  vorfalle  nichts  gehört.  Da  sie  das  an- 
liegen der  beiden  eheleute  erneuerte,  so  fragte  Petrus  sie 
bestimmt  ob  sie  keinen  höhern  erlös  empfangen  hätten: 
erst  als  sie  dieses  ausdrücklich  verneinte  und  die  lüge  so 
▼ollendet  war,  stellte  ihr  Petrus  vor  wie  sie  denn  mit  ihrem 
nnanne  eine  solche  lüge  verabredet  haben  könne;  und  wies 
sie  sogleich  auf  das  ereigniß  hin  welches  eben  ohne  ihr 
wissen  geschehen.  So  traf  sie  noch  ärger  als  ihren  mann 
ein  doppelter  schrecken:  und  lautlos  stürzte  auch  sie  als- 
bald todt  nieder.  Der  geist  der  höchsten  heiligkeit  schien 
hier  so  auch  züchtigend  aufs  wunderbarste  zu  walten,  die 
gemeinde  zu  schüzen  welche  ohne  allen  menschlichen  schuz 
allein  auf  Gott  vertraute  und  nichts  als  Christus*  Wahrheit 
and  heiligkeit  festzuhalten  entschlossen  war:  und  wie  Pe- 
trus selbst  durch  die  beiden  von  ihm  nicht  gewünschten 
noch  menschlich  herbeigeführten  todesschläge  überrascht 
war,  so  ward  er  nicht  durch  sie  etwa  als  durch  mensch- 
liche erfolge  seiner  thätigkeit  als  Apostel  und  Aeltester  die- 
ser gemeinde  übermüthig;  sondern  ngroße  furcht  fiel  (nun) 
auf  die  ganze  gemeinde  und  auf  alle  welche  solches  hör- 
ten« *). 

Die  kraft  nach  außen. 

Hielt  die  gemeinde  mit  solcher  kraft  und  fester  einheit 
nach  innen  ihr  eigenthümlichstes  fest,  so  versteht  sich  wie 
sie  auch  den  gefahren  welche  ihr  überall  von  außen  dro- 
heten  eine  längere  seit  glücklich  entgehen  konnte.  Ihr 
ganzes  daseyn  und  alles  ihr  thun  und  streben  widerstrebte 
der  bestehenden  Heiligherrschafl:    und   wolltp  diese  folge- 

1)  eio  ihnliches  ereigDiß  aus  der  urzeit  der  alten  Gemeinde 
ist  also  das  Bd.  11  s.  231  erwähnte;  in  Tieler  hinflicbt  ist  auch  die 
enihlung  von  dem  tode  der  beiden  ältesten  söhne  Ahron*s  ähn- 
lich Lev.  c.  9  f.,  Tgl.  die  AUerthümer  s.  308. 
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richtig  seyn,  so  durfte  sie  eine  gemeinde  des  Gekreuzigten 
keinen  augenblick  dulden,  muüte  vielmehr  jeden  welcher 
seine  einzige  Wahrheit  garzu  offen  bekannte  sofort  entwe- 
der wie  ihn  kreuzigen  oder  ähnlich  aufs  härteste  strafen; 
und  ein  dumpfes  entsezen  mußte  sie  ergreifen  wenn  sie 
hörten  in  dieser  gemeinde  komme  ein  neuer  Herr  auf  und 
eben  der  Gekreuzigte  sei  dieser  ihr  über  alles  menschliche 
erhobene  Herr.  Allein  der  seit  jenem  Pfingsttage  nie  wieder 
erschlaffende  höhere  muth  der  Zwölfe,  die  stets  bereite  hin- 
reißende beredsamkeit  Petrus'  und  anderer  Treuen  und  die 
festgeschlossene  überaus  friedliche  und  fromme  haitung  der 
gemeinde  wirkte  von  der  einen  seite,  und  von  der  andern 
ebensosehr  das  böse  bewuUtseyn  der  Heiligherrscher  Jesu'n 
doch  wohl  ein  unrecht  gethan  zu  haben  dahin  zusammen 
daU  der  neuen  gemeinde  auch  beim  ernsteren  streite  mit 
der  alten  eine  längere  zeit  hindurch  wenig  geschadet  wer- 
den konnte,  und  dall  selbst  die  bedrohlichen  zusammenstoße 
dieser  art  nur  zur  immer  größeren  Stärkung  und  befesti- 
gung  der  jungen  gemeinde  und  ihres  wunderbaren  glau- 
bens  mithelfen  mußten.  Die  Apostelgeschichte  hat  uns  das 
andenken  an  zwei  ziemlich  ausführlich  erzählte  fftlle  erhal- 
ten ^)  welche  diese  läge  jener  zeit  und  den  entsprechenden 
fortschritt  in  ihr  sehr  klar  vor  äugen  stellen. 

Als  Petrus  mit  Johannes  einst  um  die  betstunde  des 
nachmittags  ^)  zum  Tempel  ging,  flehete  ihn  ein  von  geburt 
an  fußlahmer,  welcher  täglich  an  das  Schönthor']  dessel- 
ben zum  betteln  gebracht  wurde,  um  eine  liebesgabe  an: 
nachdem  er  sich  überzeugt  hatte  daß  die  hülfe  keinen  un- 
würdigen treffen  werde,  versprach  er  ihm  statt  geldes  wel- 
ches er  nicht  habe  eine  bessere  gäbe,  und  richtete  ihn  un- 
ter dem  anrufen  des  namens  Christus'  mit  so  gewaltiger 
band  auf  daU  der  kranke  schnell  auf  festen  fußen  und  knö- 


t)  der  erste  AG.  3,  1—4,  31;  der  zweite  5,  12—42:  daß  der 
tweite  in  eine  bedeutend  spätere  zeit  falle,  folgt  auch  aas  dem 
dazwischen  enahlten  4,  32 — 5,  lt.  2)  s.  oben  s.  152. 

3)  auf  der  östlichen  Seite  des  Tempels,  s.  Bd.  V  s.  391. 
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cbeln  ging  ^).  Da  diese  heilang  eines  mehr  als  vierzigjäh- 
rigen mannes  sogleich  viel  aufsehen  machte  und  der  eben 
zuvor  noch  lahme  als  ein  neubekehrter  dessen  herz  von 
dank  überfloß  von  den  Aposteln  nicht  lassen  wollte:  so 
sammelten  sich  immer  mehr  menschen  um  die  zwei  und 
hfttten  sie  wohl  gar  als  wunderthäter  verehrt.  Da  erkiftrte 
Petrus  in  brennender  rede  wie  hier  alles  vielmehr  allein  auf 
die  kraft  des  auferstandenen  Christus  und  den  sowohl  in 
dem  heilenden  als  dem  geheilten  menschen  wirksamen  glauben 
an  ihn  zurückgehe,  denselben  Heiligen  und  Gerechten  den 
sie  so  unheilig  und  ungerecht  getödtet;  und  knttpfte  daran 
die  dringende  ermahnung  sie  möchten  nun  einsehend  wen 
sie  eigentlich  getödtet  hätten  im  glauben  ihn  aufnehmen, 
damit  das  Messianische  heil  wirklich  ganz  so  über  sie 
komme  wie  es  verheißen  sei :  denn  so  gewiß  als  Jesu  wirk- 
lich der  verheißene  Messias  sei,  sei  doch  auch  das  im  AT. 
verheißene  große  heil  am  nftchsten  für  sie  bestimmt ').  So 
laut  und  beredt  und  dazu  mit  solchem  erfolge  war  der 
glaube  an  den  Auferstandenen  seit  jenem  Pfingstsontage 
nochnicht  verkündigt:  viele  priester,  schon  immer  an  den 
eingingen  des  Tempels  am  wachsamsten,  hatten  gelauscht, 
und  nahmen  die  beiden  Apostel  mit  hülfe  des  priesterlichen 
Oberaufsehers  des  Tempels  und  seiner  wache  ']  noch  vor 


1)  die  ihnllchkeit  dieseB  ganzen  falles  einer  heilang  am  Tem- 
pel mit  d^r  Job.  5,  3  ff.  9,  1  ff.  ist  nur  eine  aolche  welche  in  den 
aachen  selbst  liegt  und  nicht  anders  sejn  kann.  2)  die 

rede  Petros'  3,  12 — 26  zerfüllt  demnach  richtig  in  die  drei  inßer- 
lieh  gleichmißigen  banpttheite  ▼.  12-16;  t.  17—21;  t.  22—26. 
Wenn  es  t.  17  heißt  die  Jndaer,  yolk  nnd  herraeher,  bitten  im- 
wisitnd  Christus'  getödtet,  ao  kann  daa  nur  bedeuten  jext  nachdem 
der  Gekreutigte  auch  in  den  fühlbaraten  thaten  sich  Terberrlicht 
and  als  der  himmlische  Messias  sich  bewibrt  habe,  sei  es  freilich 
riel  leichter  ihn  als  den  wahren  Messias  za  erkennen  als  damals 
ehe  er  ao  Terberrlicht  wurde,  und  die  Unwissenheit  uher  sein  wah- 
rea  weaen  aei  damals  entscbuldbarer  gewesen  als  beute.  So  ge- 
faßt, ist  dieses  richtig :  nach  de  m  zusammenhange  der  ganten  rede 
kann  aber  aoeh  der  ainn  kein  anderer  aejn.  3)  ^  ^^a- 

'niyof  fo9  ia^ov  AG.  4,  1.  5,  24. 26 :  man  nannte  damalt  jeden  vor- 
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dem  ende  dieses  tages  gefangen.  Sehr  thfitig  waren  dabei 
sowie  auch  sonst  in  ähnlichen  fciilen  die  Saddokäer^  theils 
weil  der  noch  herrschende  Hohepriester  Kajdpha  zu  dieser  schule 
gehörte  '),  theils  weil  die  behauptung  eines  auferstandenen 
Christus  ihnen  Oberhaupt  nach  IV  s.  318  noch  weit  zwei- 
felhafter und  lächerlicher  scheinen  mußte  als  den  Phari- 
säern. —  Da  traten  nun  am  nächsten  morgen  im  Hohen- 
rathe  zum  ersten  mahle  die  machthaber  der  Heiligherrscher 
zu  einem  gerichte  über  die  Jünger  des  Gekreuzigten  zu- 
sammen, Anna  und  Kajäpha  dieselben  welche  durch  diese 
kreuzigung  schon  ihre  hände  befleckt  hatten^  Johannes  und 
Alexandres  zwei  ebenfalls  aus  dem  Hohenpriesterlichen  ge- 
schlechte welche  zufällig  nur  hier  erwähnt  werden,  und  so 
manche  andre.  Allein  auf  die  vorgelegte  frage  wer  ihnen 
zu  solchen  heilungen  und  öffentlichen  reden  vollmacht  ge- 
geben habe,  wußten  die  zwei  ohne  ihren  christlichen  glau- 
ben zu  verläugnen  bei  aller  bescheidenheit  und  einfachheit 
so  begeistert  zu  antworten  daß  sie  ihnen  eine  schwere 
strafe  zuzuerkennen  zögerten;  für  die  heilung  des  als  zeu- 
gen danebenstehenden  geheilten  konnten  sie  doch  auch  nicfht 
wohl  eine  strafe  verhängen;  und  da  sie  leicht  sahen  daß 
beide  Jünger  ohne  die  geläufige  Schulweisheit  waren*), 
vermutheten  sie  die  eben  wachsende  theilnahme  des  volkes 
an  ihnen  werde  wohl  bald  wieder  verschwinden.  So  ent- 
ließen sie  die  beiden  unter  dem  verböte  künftig  von  Chri- 
stus als  dem  Auferstandenen  und  Herrn  öffentlich  zu  reden, 


iteher  der  bewaffneteD  schuimacbt  einer  sUdt  oder  eiaes  heilig- 
thamea  fo;  in  Jerasalem  war  er  d6r  priester  welcher  die  zahlreiche 
Tempelwache  befehligte,  der  dritte  an  würde  nach  dem  herrschen- 
den Hohenpriester,  wie  er  auch  Jos.  arcb.  20:  6,2  so  genannt  wird. 
1)  was  nicht  bloß  Lukas  AG.  5,  17  erzählt  sondern  auch  des- 
halb sehr  wahrscheinlich  ist  weil  auch  seines  Schwiegervaters  gleich- 
namiger söhn  nach  Jos.  arch.  20:  9,  1  Saddukäer  war,  die  alten 
schulspaltnog^n  aber  sich  jeit  rielen  anzeichen  zufolge  besonders 
nur  in  den  rerschiedenen  hiusern  erhielten.  In  den  Ett.  wird 
dieses  nicht  erwähnt  weil  bei  Christus*  Terurtheilung  auch  die  Pha- 
risäer einverstanden  waren.  2)  Tgl.  Bd.  V  s.  1dl. 
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und  droheten  ihnen  nur  noch  strenger  als  sie  erklärten  in 
dieser  sache  mehr  Gott  als  menschen  gehorchen  zu  können. 
Aber  unter  den  ängstlich  auf  sie  wartenden  eben  versam- 
melten Glaubensgenossen  erregte  ihre  gläckliche  rückkehr 
eine  solche  innige  freude  daß  von  ihren  feurigen  danker- 
güssen  und  andern  gebeten  der  ort  wo  sie  versammelt  wa- 
ren wie  erbebte  und  die  begeisterung  sich  fast  zu  dersel- 
ben höhe  steigerte  weiche  sie  nach  s.  109  am  Pfingstson- 
tage  erreicht  hatte.  Und  auch  die  Gemeinde  wollte  nicht 
daß  die  Zwölfe  sich  durch  die  drohungen  der  Heiligherr- 
scher in  ihrem  öffentlichen  wirken  binden  ließen,  flehte 
vielmehr  zu  Gott  um  femern  reichen  segen  ihrer  doppelten 
Kebesarbeit. 

Die  Zwölfe  fuhren  also,  wennauch  mit  einiger  vorsieht, 
fort  den  bedürftigen  ihre  christlichen  Ilebesdienste  zu  lei- 
sten und  den  Auferstandenen  als  den  allein  wahren  Chri- 
stus zu  verkündigen,  während  das  große  volk  wie  aus  dank 
für  solche  wohlthaten  und  im  unwillkührlichen  gefühle  daß 
in  dem  eifer  solcher  unschuldiger  männer  doch  wohl  etwas 
geheimnißvoll  göttliches  liegen  mOsse  ihnen  fortdauernd 
gdnslig  war  ^).  Als  der  noch  immer  herrschende  Hoheprie- 
ster Kajäpha  dieses  treiben  welches  ihm  eine  Verspottung 
des  Verbotes  des  Uohenrathes  scheinen  mußte  schon  zu 
lange  mitangesehen  hatte,  beschloß  er  vorzüglich  auf  sei- 
nen Saddukäischen  anhang  im  Uohenrathe  vertrauend  einen 
stärket'en  schlag  auszuführen  und  sezte  alle  Zwölfe  ins  ge- 
fllngniß.  Man  erzählte  später  ein  Engel  habe  ihnen  so- 
gleich in  der  ersten  nacht  die  thüren  des  gefängnisses  ge- 
öffnet und  ihnen  sofort  wieder  im  Tempel  nach  gewohnter 
art  zu  lehren  befohlen:  und  als  am  nächsten  morgen  der 
Hoherath  schon  versammelt  gewesen  ihre  sache  zu  richten 
and  sie  vorzuführen  befohlen  habe,  seien  die  gerichtsdie- 
ner  nicht  weniger  erstaunt  gewesen  das  gefängniß  wohl- 
verschlossen aber  leer  zu  finden  als  der  Hoherath  zu  er- 
fahren die  Zwölfe  lehrten   eben   wieder  im  Tempel;    doch 


1)  nach  AG.  4,  33.  5,  13.  26. 
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hätten  diese  sieb  alsdann  von  dem  sehr  vorsichtig  auftre- 
tenden Wachtobermeister  des  Tempels  ruhig  in  den  Hohen- 
rath  zurückleiten  lassen  ^).  Aehnlicbe  erzählungen  kehren 
in  der  geschichte  jener  Verwickelungen  auch  sonst  wieder  ^] : 
als  hatte  hier  überall  das  richtige  volksgefühl  durchdrin- 
gen wollen  daß  in  solchen  lagen  gerade  ammeisten  himm- 
lische mächte  der  schwachen  Unschuld  gegen  die  rohe  ge- 
walt  beistehen.  Auch  kann  man  nicht  zweifeln  daß  ein 
wirklicher  verfall  einst  zur  ausbildung  aller  solcher  erzäh- 
lungen den  anlaß  gab:  in  dir  höheren  Stimmung  in  wel- 
cher ein  Petrus  damals  beständig  war  und  die  sich  in  ei- 
nem solchen  augenblicke  wiederum  aufs  höchste  steigern 
muLUe,  war  es  ihm  inderthat  so  als  führe  ihn  ein  Engel 
unwiderstehlich  hin  ins  freie  zu  seinem  eigentlichen  berufs- 
geschäfte,  und  alles  das  niedere  sinnliche  und  zufällige  ver- 
klärte sich  ihm  und  allen  ihm  gleichgesinnten  in  das  reine 
himmlische;  sodaß  auch  wir,  da  uns  die  kenntniß  der  nä- 
heren umstände  fehlt,  nichts  weiter  darüber  sagen  können. 
—  Als  sie  nun  aber  dem  Hohenrathe  gegenüber  standen, 
stellte  dieser  sie  zur  rede  wie  sie  gegen  sein  ausdrückli- 
ches verbot  in  Jerusalem  immer  lauter  ihre  lehre  verkün- 
den könnten,  wenn  sie  nicht  etwa  die  absieht  hätten  die 
volksrache  wegen  der  kreuzigung  Jesu's  gegen  ihn  aufzu- 
stacheln.   Hierauf  konnten  sie  nur  versezen,    der  Gekreu- 


1)  AG.  5,  19—26.  2)  nach  AG.  12,  4-li  vgl.  16, 

23—40.  Die  zweite  Ton  diesen  drei  enfihlungen  c.  5.  12.  16  ist 
Tiel  umstindlicher  durchsichtiger  and  rein  geBcbichtlicher  aU  die 
erste,  sodaß  man  Termathen  könnte  es  liege  hier  ein  fall  Ton  den 
Bd.  I  8.  21  erwähnten  flllen  der  Terdoppelnng  einer  sage  Tor.  In- 
derthat steht  die  befreiung  aller  Zwölfe  ans  dem  geflngnisse  wie 
•ie  AG.  5,  19 — 26  enfihlt  wird  in  ihrem  jesigen  zosammenhange 
gani  lose,  da  sie  garkeine  folge  irgendwelcher  art  hinterlAßt.  Und 
Tergleicht  man  die  dritte  dieser  ertfihlongen,  so  sieht  man  wiesehr 
die  ganze  art  solcher  enfihlongen  sich  wiederum  änderte  sobald 
nichtmehr  TOn  Petras  oder  Ton  den  zuständen  der  urgemeinde  in 
der  hier  beschriebenen  zeit  sondern  Ton  Paulas  und  Ton  seiner  zeit 
die  rede  war.  Solche  anterschiede  darf  man  weder  übersehen 
noch  läugnen. 
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ligte  sei  jezt  in  seiner  verkifirung  über  alles  irdische  er« 
haben,  aber  mit  durch  die  schuld  des  Hohenralhes  nur  dAzu 
▼erklftrt  um  IsraeFn  noch  eine  kurze  frist  zur  reue  und 
Sündenvergebung  zu  gestatlen ;  und  da  nichts  als  diese  ein« 
sieht  und  Wahrheit  sie  treibe,  so  müßten  sie  als  verkünder 
derselben  Gotte  mehr  gehorchen  als  menschen.  Solche 
offene  kühne  antworten  konnten  nur  den  zorn  und  die  zer- 
stOrungsIust  des  Hohenrathes  noch  mehr  reizen:  aber  als 
Tiele  in  ihm  schon  vor  wuth  knirschten,  erhob  sich  der 
angesehene  Pharisäer  Gamaliel  um  unter  dem  abführen  der 
Angeklagten  eine  geheime  berathung  zu  fordern.  Von  die- 
sem Gamaliel  ist  unten  weiter  die  rede:  er  redete  in  die- 
ser Sache  nur  wie  er  als  ein  wegen  seiner  Weisheit  längst 
im  ansehen  stehender  und  dazu  als  Pharisäer  in  den  wi- 
derstand gegen  die  damals  herrschenden  Saddukäer  ge- 
drängter mann  reden  mußte ;  und  der  allgemeine  sinn  des- 
sen wozu  er  in  der  geheimen  sizung  den  Hohenrath  über- 
redete, konnte  schon  wegen  des  ausganges  der  sache  den 
Zwölfen  und  den  übrigen  Christen  nicht  zweideutig  seyn, 
wenn  überhaupt  die  berathungen  einer  solchen  körperschaft 
lange  verborgen  bleiben  könnten.  Daß  in  der  ganzen  sache 
des  Christenthumes  wie  sie  sich  nun  wider  alles  erwarten 
der  meisten  glieder  des  Hohenrathes  und  darunter  gewiß 
auch  GamaliePs  selbst  seit  der  kreuzigung  Jesu's  wiederer- 
hoben hatte,  vieles  noch  ganz  geheimnißvoll  dunkle  liege, 
konnte  ein  weiser  mann  damals  ebenso  leicht  ahnen  wie 
es  das  große  volk  in  seiner  Unbefangenheit  längst  geahnet 
hatte;  eine  eigentliche  schuld  lag  weder  bei  Christus  noch 
lag  sie  jezt  bei  den  Zwölfen  vor ;  und  weder  die  geistige 
freiheit  noch  insbesondre  die  Hessianische  hoffnung  konnte 
ein  irgendwie  in  den  geist  des  ABs  eingeweiheter  mann 
ernstlich  unterdrücken  wollen.  Die  tödtung  Christus*  war 
außerdem  vorzüglich  von  den  jezt  herrschenden  Saddukäem 
betrieben,  wennauch  die  Pharisäer  die  lehre  und  lehrart 
Christus'  gleichfalls  aufs  schärfste  befeindet  hatten ;  und  den 
besondem  Widerwillen  schon  gegen  den  bloßen  gedanken 
einer  Auferstehung    von  welchem  jene  sich   leiten  ließen, 
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konnten  diese  nicht  hegen.  So  rieth  denn  Gamaliel  zum  ab- 
warten nob  das  werk  von  Gott  sei  oder  nicht^^:  ein  rath 
woraus  man  nur  sieht  wie  wenig  aus  diesem  Gamaliel  ein 
Paulus  hätte  werden  können ;  denn  sicher  gab  sich  der  an- 
gesehene weise  schulmann  nicht  die  mühe  der  ganzen  auch 
ihm  dunkeln  sache  auf  den  grund  zu  sehen,  und  urtheilte 
nur  wie  ein  gewöhnlicher  Jurist  und  Politiker  welcher  eine 
sache  leidenschaftslos  betrachtet  und  gerade  keinen  drän- 
genden anlaß  sieht  für  den  angenblick  sich  tiefer  in  eine 
ihm  noch  gleichgültige  frage  einzulassen  ^).  Der  Hoherath 
stimmte  ihm  bei:  denn  die  mehrheit  mochte  ein  geheimes 
grauen  fühlen  die  kreuzigung  Christus'  bei  allen  seinen  an- 
httngern  fortzusezen.  Aber  inderthat  erklärte  ja  damit  der 
Hoherath  seinen  ganzen  frühern  todesbeschluR  über  Chri- 
stus schon  jezt  als  einen  übereilten  und  ungerechten:  der 
leichtsinnige  Kajäpha  mußte  den  bittern  bissen  verschlucken, 
und  sogar,  an  diesem  hohen  orte  will  sich  der  sieg  schon 
jezt  wennanch  wider  den  willen  der  menschen  auf  Christus' 
Seite  neigen.  Wenn  sie  also  auch  jezt  um  das  obrigkeit- 
liche ansehen  zu  schüzen  den  beschluO  faßten  die  Zwölfe 
wegen  nichtachtung  des  früheren  Verbotes  nicht  ohne  leib- 
liche Züchtigung  zu  entlassen  und  dabei  ihr  früheres  ver- 
bot zu  wiederholen,  so  versteht  sich  leicht  wie  diese  in 
der  unverdienten  schmach  für  Christus'  sache  nur  eine  gött- 
liche ehre  fanden  und  freudig  Gott  dankten  solcher  ehre 
des  kämpfens  und  leidens  für  die  heilige  sache  gewürdigt 
zu  werden.  Und  leicht  denken  wir  welches  die  empfindun- 
gen  aller  glieder  der  gemeinde  nach  diesem  zusammenstoße 
seyn  mußten. 


1)  übrigens  sind  die  werte  GamsIieFs  AG.  5,  35—39  sichtbar 
so  abgefaßt  wie  nach  guter  erinnerung  ein  im  geruche  der  Weis- 
heit stehendes  mitglied  des  Hohenratbes  wirklich  su  reden  pflegte; 
und  daß  die  Christen  den  ungefähren  inhalt  der  werte  Gamaliers 
sich  genau  merkten  und  tausendfach  wiederholten  Tersteht  sich 
▼onselbst.  Ueber  den  Galilier  Judas  t.  37  s.  V  s.  18  ff.;  über 
Theudas  t.  6  s.  unten. 
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So  erhielt  sich  die  urgemeinde  eine  reihe  von  etwa 
fünf  Jahren  lang  an  kraft  nach  innen  und  außen  an  innerer 
Ordnung  und  Zuversicht  und  an  achtung  unter  den  menschen 
immer  zunehmend  *].  Das  Christenthum  lernte  unter  dieser 
enge  und  noth  auch  ohne  den  sichtbaren  Christus  in  der 
weit  bestehen;  und  vollkommen  bewährte  sich  in  dieser 
schwersten  anfangszeit  die  treue  sowohl  als  die  Weisheit 
und  besonnenheit  der  Zwölfe.  Noch  war  der  räum  zwar 
auf  welchem  sich  die  neue  gemeinde  bewegte  der  be- 
schränkteste^ aber  auch  der  kämpf  auf  diesem  nächsten  eng- 
sten und  heißesten  felde  noch  der  schwerste.  Noch  ein- 
mahl trat  die  anforderung  und  ermahnung  die  vollkommen 
wahre  religion  zu  ergreifen  auch  nach  dem  furchtbaren 
risse  den  die  kreuzigung  Christus'  gemacht  hatte  in  dieser 
neuen  gestalt  so  nahe  und  so  bescheiden  als  möglich  an 
die  Heiligherrscher  heran,  wie  unter  dem  bitten  und  flehen 
der  unmündigen  verfolgten  kinder  des  eignen  geschlechtes 
am  gerechtigkeit  und  wie  in  der  dumpf  sich  wiedererhe- 
benden stimme  des  eben  erst  unschuldig  Getödteten,  und 
doch  mit  all  der  höhern  Zuversicht  und  entschiedenheit  als 
redete  und  wirkte  dieser  selbst  noch.  Eine  verstoßene  und 
tiefmißhandelte  tochter  kann  sich  nicht  demüthlger  und  fle- 
hender an  den  busen  der  mutter  klammern  als  diese  junge 
gemeinde  welcher  ihr  himmlischer  Herr  entrissen  ist  an  die 
mutter  welche  ihn  ihr  zu  entreißen  geholfen  hat  und  der 
doch  auch  ihr  herr  und  erlöser  seyn  sollte.  Und  in  dieser 
fassung  ist  die  junge  gemeinde,  so  schwer  sie  auch  zu  lei- 
den hat,  dennoch  stark  genug  sich  von  der  alten  nicht  ver- 
nichten oder  auchnur  verdrängen  zu  lassen :  wir  sahen  wie 
wenig  der  Hoherath  gegen  die  Zwölfe  vermochte. 

Allein  da  die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  mit  aller 
ihrer  macht  und  Wissenschaft   und  ihrem  großen   einflusse 


1)  die  zahl  der  mlnnlichen  mitglieder  stieg  ron  den  über  deo 
3000  am  PfingBlsontage  bald  la  etwa  5000  AG.  4,  4  und  dann  noch 
immer  höher  5,  14.  6,  1.  7. 
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auf  das  rolk  dennoch  in  ihrem  bisherigen  verhalten  uner- 
schfiUerlich  verharrete,  so  konnte  der  innere  widerstreit 
welcher  in  diesem  ganzen  Verhältnisse  der  neuen  zu  der 
alten  gemeinde  lag  nicht  zu  lange  ruhen.  Jene  hat  sich 
wie  bittend  und  flehend  an  diese  und  ihr  noch  bestehendes 
Heiligthum  geschmiegt,  und  war  dennoch  kaum  geduldet 
und  in  den  Zwölfen  so  arg  mißhandelt:  aber  alle  Wahrheit 
und  alle  Vollendung  ja  alle  tiberschwellende  kraft  wie  zum 
dulden  so  zum  kämpfen  für  Christus'  sache  fühlte  ja  diese 
verborgen  schon  in  sich,  und  noch  schwoll  täglich  höher 
ihre  erste  reine  Zuversicht  auf  die  einzige  herrlichkeit  des 
Gekreuzigten.  Unter  dieser  schwülen  enge  und  wie  ge- 
zwungenen Zurückhaltung  hatte  sich  im  verlaufe  dieser  we- 
nigen jähre  in  der  jungen  gemeinde  bereits  ein  wunderba- 
rer neuer  starker  glaube  ausgebildet,  auch  außer  den  Zwöl- 
fen und  den  diesen  am  nächsten  stehenden  in  einer  wach- 
senden menge  der  unverdorbensten  und  kräftigsten  geister 
der  zeit  stets  höher  sich  steigernd  und  kaum  noch  sich  in 
ruhe  zu  fassen  fähig.  Je  größer  jezt  die  zahl  der  glieder  der 
neuen  gemeinde  schon  geworden  und  je  seltsamer  ihre  ganze 
art  und  ihr  jezt  längst  überall  schon  vielbesprochener  glaube 
war,  desto  häufiger  und  drohender  mußten  die  begegnisse 
die  schritte  und  die  reizungen  zwischen  ihnen  und  den  an- 
bängem  des  Alten  werden.  Hielten  aber  die  Zwölfe  immer 
in  weiser  vorsieht  an  sich,  wie  sie  schon  als  die  Aeltesten 
der  gemeinde  dazu  verpflichtet  waren,  so  gab  es  andre 
welche  sich  weniger  zu  solcher  Zurückhaltung  veranlaßt 
fühlen  konnten. 

Zu  lezteren  gehörte  jener  Stephanos  an  der  spize  der 
neuerwählten  Hülfsdiener  (s.  174).  Schon  dieses  sein  amt 
verflocht  ihn  tiefer  in  das  ganze  treiben  des  großen  volkes : 
aber  er  war  nicht  bloß  als  gemeindepfleger  höchst  thätig, 
sondern  wetteiferte  auch  bald  mit  den  Aposteln  im  bered- 
ten vertheidigen  der  christlichen  hoQ'nung  und  im  glückli- 
chen ausführen  von  wunderheilungen  und  andern  macht- 
thaten  der  christlichen  liebe,  sodaß  in  ihm  wie  in  einem 
Apostel  eine   fülle   göttlicher  gnade  und    kraft  zu   walten 
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schien.  So  allgemein  im  volke  bekannt,  gerieth  er  in  wort- 
atreite  mit  manchen  welche  sich  für  die  möglich  freige- 
sinntesten und  gebildetsten  Jodäer  hielten  aber  an  Christus 
nicht  glauben  wollten.  Dies  waren  Hellenisten  aus  zwei 
der  angesehensten  sondergemeinden  (oder  Synagogen)  welche 
in  Jerusalem  neben  sovielen  andern  damals  bestanden:  d^r 
welche  sich  von  den  Lü}ertine»  oder  den  jezt  wieder  nach 
Jerusalem  übergesiedelten  nachkommen  der  einst  nach  Rom 
als  gefangene  übergesiedelten  dann  dort  allmfthlig  freige«- 
gebenen  Judäer  benannte  ^),  weil  die  aus  Rom  stammenden 
in  jenen  Zeiten  überall  leicht  einen  gewissen  vorzug  hatten, 
doch  hielten  sich  auch  Kyr^nfter  und  Alexandrier  als  eben- 
falls vom  Westen  herkommende  zu  ihnen;  und  d6r  der  Ki- 
likier,  zu  welcher  sich  auch  die  andern  aus  Kleinasien 
stammenden  hielten^.  Diese  wortstreite  entspannen  sich 
wohl  gewiß  anfangs  ohne  die  schuld  des  Stephanos  wie 
zuflillig,  aber  da  er  die  sache  Christus'  stets  mit  so  ge- 
wandtem eifrigem  worte  vertheidigte  und  seine  ersten  an- 
greifer  immer  empfindlicher  in  die  enge  trieb,  machten 
diese  ihre  sache  zu  einer  ihrer  ganzen  sondergemeinden, 
verbreiteten  die  ansieht  im  gemeinen  volke  er  rede  sogar 
gegen  Mose  und  Gott  lästerungen,  und  regten  alle  schichte 
des  nochnicht  an  Christus  gläubigen  Volkes  auf.  Die  Hei- 
ligherrscher waren  dazu  längst  gegen  alles  christliche  ge- 
stimmt, oderdoch  voll  furcht  vor  der  aufregung  des  volkes. 
Aber  jezt  schwoll  diese  aufregung  infolge  der  erbitterten 
Feindschaft  d^rer  die  sich  von  Stephanos  beleidigt  fühlten, 
der  ausgestreueten  Übeln  gerüchte  und  der  ganzen  noch 
so  unklaren  Stellung  der  Christen  in  Jerusalem  rasch  zu 
einem  alles  mit  sich  fortreißenden  stürme:  und  in  solcher 
sturmeseile  ergriff  man  den  unschuldigen  mann  und  for- 
derte vom  Hohenrathe  ein  strenges  gericht  über  ihn  zu 
halten. 


1)  Tgl.  Bd.  IV  B.  271    und  Philon  gegen  Flaccus  c.  13,  gegen 
CaJQs  e.  23  (II.  p.  533.  568  f.).  2)  nach  dem  nihern  ainne 

der  worte  AG.  6,  9  kann  man  wenigstens  nur  iwei  Synagogen  die- 
ses weiten  umfanges  hier  Terslehen. 
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So  war  denn  aufs  unvermuthetste  geschehen  was  die 
Zwölfe  bisdahin  immer  zu  vermeiden  gestrebt  und  bisjezt 
so  glücklich  vermieden  hatten.  Der  streit  über  die  berech- 
tigung  des  Christenthumes  und  seiner  gemeinde  war  plöz- 
lieh  unter  gewaltiger  aufregung  in  das  ganze  so  leicht 
entzündliche  und  vom  willen  der  Machthaber  abhängige 
volk  der  hauptstadt  geworfen  ^  und  die  Verdammung  Chri- 
stus' selbst  drohete  sich  grauenvoll  zu  wiederholen.  Ste- 
phanos  freilich  fühlte  sich  bei  der  unerwarteten  todesgefahr 
die  ihm  nun  augenblicklich  drohete  im  bewuUtseyn  seiner 
guten  Sache  wie  früher  noch  nie  von  der  krafl  des  H.  Gei- 
stes wunderbar  ergriffen:  und  als  in  der  feierlichen  sizung 
des  Hohenrathes  die  zeugen  wider  ihm  vorgeführt  wurden 
und  er  hörte  daß  sie  doch  nichts  weiter  gegen  ihn  vor- 
bringen konnten  als  sie  hätten  ihn  sagen  hören  Jesu  von 
Nazaret  werde  das  Heiligthum  auflösen  und  die  Hosaisch- 
Judäischen  sitten  ändern  ^],  da  verklärte  sich  während  seine 
richter  ihn  am  schärfsten  ansahen  sein  angesicht  wie  zu 
der  reinsten  himmlischen  herrlichkeit,  sodaß  sie  es  für  das 
eines  Engels  hätten  halten  können.  Denn  sogar  diese  übel- 
wollendsten zeugen  konnten  die  im  volke  über  ihn  muth- 
willig  ausgestreuten  gerüchte  jezt  nicht  wiederholen:  was 
er  aber  nach  diesen  zeugen  gesagt  haben  sollte,  das  hatte 
er  zwar  keineswegs  weder  in  dem  bösen  sinne  noch  so 
unsinnig  abgerissen  und  verschroben  gesagt  wie  diese  zeu- 
gen es  jezt  angaben,  sodaß  er  sie,  wenn  es  ihm  bloß  um 
werte  zu  streiten  am  herzen  gelegen  hätte,  sehr  leicht  als 
lügenzeugen  hätte  hinstellen  können.  Allein  wie  ein  bliz 
durchzuckte  ihn  die  ahnung  daß  er  das  wahre  was  er  ge- 
redet und  wovon  diese  anklage  nur  den  getrübten  unwah- 
ren Widerschein  enthielt,  vor  dieser  höchsten  Versammlung 
in  aller  ktirze  und  genauigkeit  wiederholend  seine  jezigen 


1)  die  anklage  Tor  dem  gericbte  6,  13  f.  lautet  also  doch  Tiel 
genauer  als  jene  böswillig  anagestreneten  gerächte  ▼.  11:  was 
auch  wegen  des  ganien  damaligen  gerichtaTerfahrena  wohl  lu  be- 
achten ist 
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lichter  selbst  damit  aufs  tiefste  treffen  könne  ja  müsse,  wenn 
er  in  so  entscheidender  stunde  nicht  sich  selbst  und  sei- 
nem himmlischen  HeVrn  untreu  werden  wolle.  Und  sicher 
war  es  dieser  rasche  gedankenbliz  welcher  sein  angesicht 
so  plözlich  verklärte  und  ihm  bei  aller  innern  unruhe  und 
gedimpflem  feuereifer  die  wunderbare  ruhe  und  zähe  be-  « 
sonnenheit  einflößte  womit  er  die  lange  vertheidigungsrede 
anfing  und  fortführte  bis  sie  am  rechten  orte  aufs  über- 
raschendste aber  aufs  folgerichtigste  und  nothwendigste  in 
die  rücksichtsloseste  aber  wahrste  Verdammung  seiner  eig- 
nen grollen  und  kleinen  richter  und  Verfolger  umschlagen 
konnte. 

Es  ist  nur  billig  daß  Lukas  diese  rede  ganz  so  aus- 
führlich und  unverkürzt  mittheilt  wie  er  es  vermochte,  da 
von  ihr  und  ihren  nächsten  folgen  die  ganze  schwere  Wen- 
dung der  folgenden  geschichte  abhängt.  Und  wir  brauchen 
nicht  zu  bezweifeln  daß  diese  so  äuUerst  gewichtige  rede 
im  allgemeinen  wenigstens  ihrem  wirklichen  großen  Inhalte 
nach  so  gehalten  wurde  wie  sie  auf  Lukas  kam  ^) :  denn 
viele  hundert  male  werden  die  Christen  sowohl  sofort  nach 
dem  schweren  erfolge  derselben  als  später  ihren  Inhalt  aufs 
sorgfältigste  erfragt,  was  man  ihnen  -nur  daraus  mittheilen 
konnte  aufs  eifrigste  zusammengesucht  und  sie  so  auch 
ihrer  ganzen  haltung  nach  unter  sich  im  allgemeinen  ganz 
genau  wiederholt  haben.  Daß  sie  ihr  leztes  ziel  vor 
allem  durch  geschichtliche  darlegung  und  beweisführung  zu 
erreichen  sucht,  versteht  sich  aus  der  sache  selbst,  weil 
nur  das  wahre  verhältniß  des  Neuen  zu  dem  Alten  und 
also  vor  allem  die  richtige  kenntniß  der  alten  geschichte 
die  pfiicht  und  die  schuld  der  gegenwart  welche  der  red- 


1)  AG.  7,  2—53.  Man  siebt  die  freiere  wiedergäbe  besondeni 
auch  diraoB  daß  die  worte  des  ATs  hier  oach  den  LXX  angeführt 
werden  anch  dA  wo  sie  gani  eigenthämlichen  erklärungen  folgt: 
Stephanos  sprach  aber  im  Hobenrathe  gewiß  nicht  grieohisch. 
Dieaes  bat  v.  42  f.  Tgl.  Amoa  5,  25^27  sogar  auf  den  jeiigen  an- 
aammenhang  der  worte  einen  einfluß  gehabt. 
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ner  eigentlich  aufzeigen  will  gründlich  beweisen  kann :  und 
so  hatte  es  sich  gewiU  auch  in  den  wortstreiten  welche 
Stephanos  früher  mit  seinen  gelehrten  gegnern  geführt  hatte, 
vor  allem  um  das  richtige  d.  i.  christliche  verständnill  der 
Alten  geschichte  Israelis  und  den  sittlichen  zustand  des 
jezigen  volkes  gehandelt.  Zugleich  aber  gewinnt  die  rede 
dadurch  von  vorne  an  und  dann  ihrem  ganzen  langen 
haupttheile  nach  jene  höhere  ruhe  welche  ihr  nach  dem 
obengesagten  unentbehrlich  war.  Schaltete  nun  Stephanos 
in  der  ausführlichen  geschichtlichen  darlegung  manches 
einzelne  ein  was  streng  genommen  zu  dem  nothwendigsten 
Inhalte  seiner  vertheidigung  nicht  gehörte ,  wie  dieses  die 
rede  nach  ihrer  jezigen  fassung  unverkennbar  nachahmt: 
so  that  er  das  sichtbar  wie  unwillkührlich  um  dem  Hohen- 
rathe  gegenüber  zu  beweisen  wie  wohl  er  auch  in  aller 
Schulgelehrsamkeit  bewandert  sei;  wie  später  auch  Paulus 
den  hochmüthigen  Schriflgelehrten  der  Alten  schule  gegen- 
über nicht  ungern  und  wie  im  Wetteifer  mit  ihnen  seine 
schriflgelehrsamkeit  an  jedem  rechten  orte  zeigt.  Denn 
seit  den  ersten  tagen  des  bestandes  der  gemeinde  in  Je* 
rusalem  mochte  der  Hoherath  meinen  Schriftgelehrsamkeit 
sei  noch  immer  unter  den  Christen  ebenso  wenig  anzutref- 
fen wie  er  sie  damals  in  Petrus  und  Johannes  gefunden 
hatte  (s.  182):  so  war  es  gut  daß  er  jezt  durch  Stephanos' 
verhalten  auch  aus  diesem  irrthume  gerissen  wurde*  Wird 
die  rede  durch  diesen  mehr  gelehrten  anstrich  etwas  lang, 
so  ist  zu  bedenken  daß  geschichtliche  beweisführung  aus 
der  Vorzeit  Israel's  und  Schriftgelehrsamkeit  damals  überall 
sowohl  in  als  außerhalb  des  Hohenrathes  sehr  beliebt  war, 
und  daß  einem  so  schwer  angeklagten  doch  auch  eine  ge- 
wisse weite  in  seiner  vertheidigungsrede  billig  zu  verstat- 
ten war.  Und  doch  war  der  gegenständ  selbst  so  unge- 
mein groß  und  schwer  daß  der  redende  auch  in  einer  so 
angelegten  lingern  rede  nur  einige  hauptsachen  worauf  es 
vorzüglich  ankam  recht  hervorheben  konnte. 

So  hebt  er  denn  von  der  berufung  Abraham's  und  da- 
mit vom  anfange  der  geschichte  IsraeFs  an  in  öiner  reihen- 
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folge  alle  die  wichtigsten  ereignisse  bis  gegen  die  zeit  des 
todes  Mose's  hervor^):  er  scheint  diese  ganze  im  H.  Ge- 
sezesbuche  enthaltene  lange  geschichte  nur  nach  ihren  be- 
kannten ereignissen  und  nach  der  bestimmteren  fassung 
welche  man  ihnen  damals  in  den  gelehrten  schulen  gab  zu 
berühren^],  aber  ehe  man  es  ahnet  hat  er  dabei  drei  der 
deutlichsten  und  stärksten  beispiele  des  ungehorsames  ge- 
gen den  willen  Gottes  und  den  H.  Geist  ammeisten  ausge- 
zeichnet welchen  schon  in  jener  frühesten  zeit  die  vorfah- 
ren des  jezigen  volkes  offenbarten^  nämlich  den  bittern  ei- 
fer  womit  „die  Erzväter<<  selbst  ihren  bruder  Joseph  ver- 
riethen^  die  große  Undankbarkeit  womit  das  volk  in  Aegyp- 
ten  Hos6'n  schon  in  dem  ersten  drittel  seiner  lebenszeit 
als  flüchtling  Aegypten  zu  verlassen  zwang,  und  den  noch 
weit  schwärzeren  undank  welchen  das  volk  im  lezten  drit- 
tel der  lebenszeit  Hose's  sowohl  gegen  diesen  seinen  gro- 
ßen befreier  als  gegen  Gott  selbst  bewies').  Hit  diesen 
drei  bis  vier  hellen  beispielen  aus  der  heiligsten  geschichte 
der  „Väter^  selbst  ist  nun  inderthat  schon  bewiesen  wel- 
cher hartnäckigkeit  Widerspenstigkeit  und  grausamkeit  das 
volk  Rlhig  sei:  und  auch  ohne  daß  dieses  ihnen  ausdrück- 
lich gesagt  ward,  mußten  die  hörer  leicht  daraus  die  an- 
wendung  auf  den  ähnlichen  nur  noch  viel  größeren  fall 
des  von  ihnen  gekreuzigten  Christus  selbst  ziehen,  zumahl 
der  redner  nicht  verfehlt  am  passenden  orte  auf  die  leuch- 
tende stelle  des  Pentateuches  hinzuweisen  welche  die  Chri- 
sten damals  (wie  der  Hoherath  schon  wissen  konnte]  als 
Hose's  Weissagung  auf  Christus  erklärten^).    Diese  stumme 


1)  T.  2 — 43,  2)  der  abweichungen  vom  gewöhnlichen 

PenUteuche  und  der  lusäze  lu  ihm  sind  von  y.  2  an  aöriele  daß 
man  nothwendig  annehmen  muß  der  redner  folge  einem  damals  in 
den  gelehrten  schulen  Tielgebrauchten  späteren  scbulbuche  welches 
solche  eigenthnmiichkeiten  enthielt:  sowie  ähnliches  ron  den  da- 
mals in  den  schulen  gelehrten  Gesezen  gilt,  s.  die  drei^cr^ten  Ew, 
8.  213.  3j  diese  drei  hier  wichtigsten  stellen  sind  v.  9  f. ; 

T.  25  —  28,  35 ;  v.  39  —  43 :  welchen  nachdruck  der  redner  gerade 
darauf  lege  darf  man  nicht  Terkennen.  4)  t.  37     Deut. 

GMck.    i.   «.    Israel     VI  13 
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and  doch  schon  so  laut  sprechende  beziehung  auf  Christus 
vollendet  sich  dadurch  daß  der  redner  gerade  bei  dem 
lezten  der  drei  beispiele  allein  stehen  bleibt ,  die  Wahrheit 
davon  durch  eine  stelle  aus  den  propheten  weiter  begrün- 
dend welche  auch  schon  auf  die  nothwendige  lezte  strafe 
hinweist').  Und  so  drftngt  es  den  redner  schon  zur  deut- 
lichen anwendung  überzugehen,  als  er  wie  sich  besinnend 
da,ß  er  verzüglich  auch  wegen  lästerung  des  Tempels  an- 
geklagt sei  hier  noch  zuvor  etwas  verweilt  und  mit  ge- 
schickter Wendung  an  die  geschichte  Mosers  auch  noch 
die  der  Bundeslade  anknüpft  statt  welcher  erst  Salomo  den 
Tempel  bauete  den  er  nicht  verachtet  aber  auch  nach  den 
Worten  des  ATs  selbst  nicht  so  hoch  sezen  kann  als  seine 
gegner').  Und  so  könnte  er  von  Salomo's  zeit  weiter  auf 
die  folgenden  übergehen  und  mit  ähnlicher  ausführlichkeit 
zeigen  wie  in  diesen  die  harte  ja  blutige  Widerspenstigkeit 
gegen  die  wahren  Propheten  sich  nur  immer  steigerte:  da 
übermannt  ihn,  als  sei  es  für  aufmerksame  hörer  schon  an 
jenen  beispielen  der  ältesten  geschichte  genug  und  als  sei 
er  müde  so  offenbare  Wahrheiten  vor  dieser  Versammlung 
weiter  auszuführen,  der  höhere  unmuth  und  unaufhaltsam 
dringt  mit  den  kürzesten  und  kühnsten  zügen  rasch  aus 
seinem  munde  das  furchtbar  zerschmetternde  wort  hervor 
welches  von  anfang  an  in  seinem  geiste  kochte,  die  ruhige 
langsame  vertheidigungsrede  hat  sich  plözlich  zu  der  hef- 
tigsten anklage  gegen  die  ankläger  und  richter  zugleich 
umgekehrt,  und  dasteht  vor  dem  Hohenrathe  ein  mann  als 
wäre  in  ihm  Christus  selbst  der  getödtete  wie  mit  feurigem 
Schwerte  wieder  erstanden  ^j.     Aber  während  seine  richter 


18,  15.  Aoßerdem  erwähnt  Stephanos  den  werhsel  in  der  ge- 
sebichte  J9>eph*B  und  Mose's  Ton  tiefer  rerwerfung  und  verken- 
nung  zur  rerherrlichung  t.  10.  35  offenbar  als  Vorbilder  für  Cbri- 
atua  dessen  Verherrlichung  für  die  ganse  erde  noch  bevorstehe. 

1)  y.  39-43  Tgl.  Arnos  5,  26—27.  2)  t.  44—50.  Vgl. 

über  den  sinn  der  rede  auch  die  Jakrbb.  der  B,  tr.  II.   8.  88  f. 

3)  T.  51  —50.      Der  fortlaufende  sinn  und  zweck  der  ganzen 
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nun  schon  auffahren  und  vor  schrecken  kaam  was  soerst 
za  thun  sei  wissen ,  steigert  sich  bei  ihm  die  begeistening 
aufs  höchste,  und  laut  ruft  er  wie  ein  prophet  des  ATs 
aus  er  sehe  den  himmel  offen  und  den  Henschensohn  zur 
rechten  der  Herrlichkeit  stehend.  Da  erst  spranfl:en  sie  wie 
rasend  auf  ihn  als  einen  ofl^enen  GotteslAsterer  und  verur- 
theilten  ihn  sofort  zur  Steinigung  nach  dem  altMosaischen 
geseze  ^).  Noch  hätte,  da  die  Steinigung  nicht  ohne  eine 
gesezliche  Ordnung  auUerhalb  der  Stadt  und  mit  einer  ge- 
wissen feierlichkeit  sich  vollziehen  ließ,  ein  aufschub  für 
den  verurtheilten  und  eine  größere  besonnenheit  der  rieh- 
ter  eintreten  können:  allein  die  aufregung  war  zu  groll, 
und  von  der  andern  seite  hatte  der  Hoherath  ja  bei  Jesu's 
eignem  falle  vom  Statthalter  die  freiheit  empfangen  einen 
nach  seinem  religionsgeseze  des  todes  schuldigen  selbst 
hinrichten  zu  können^).  So  zögerte  man  nicht  langer:  noch 
desselben  tages  ward  Stephanos  unter  aller  äußern  gesez- 
lichkeit  gesteinigt,  während  er  bis  zum  lezten  augenblicke 
seinem  himmlischen  Herrn  treu  blieb  und  noch  sterbend 
nach  dessen  vorbilde  zu  Gott  um  Verzeihung  für  seine 
mörder  fiehete. 

So  war  der  erste  blutzeuge  des  christlichen  glaubens 
gefallen:  was  die  Heiligherrscher  vermeiden  und  kein  Christ 


rede  ist  demnach  deotlicb,  und  sie  kann  in  ihrer  art  nicht  voUen-*- 
deter  seyn.  1)  Tgl.  die  AUerthümer  a.  167  f.  359  f. 

2)  nach  Y  s.  478.  Ea  ist  eine  anricbüge  rorstellung  diese 
ateioigung  sei  ganz  gesezios  und  nur  durch  einen  Tolksaufstand 
▼ollbraeht:  wie  ruhig  und  gesezlich  es  dabei  zuging  deutet  ja  die 
enihinng  AG.  7,  58  hinreichend  an;  und  wnrde  der  Römische 
Statthalter  nicht  zoror  (wie  ea  scheint)  gefragt,  so  konnte  der  Ho- 
herath dafnr  aich  auf  die  ihm  in  Chrtaina'  eigner  lache  ron  Pilatoa 
gegebene  erlaubniß  Job*  18,  31  berufen.  Denn  daß  er  die  Rö- 
miache  kreuzigung  welche  er  bei  Christus  gefordert  hatte  hier 
nichtmehr  Tcrlangle,  erklärt  sich  leicht.  Dazu  Oel  sie  in  das  j.  38 
wo  nach  Pilatus*  und  Vilellius*  abgange  ein  zwischenzustand  ein- 
treten konnte  welcher  dem  Hobenrathe  größere  freiheit  ließ,  ganz 
ibniich  wie  wir  ea  unten  hei  Jakobos*  des  Gerechten  hinrichtong 
finden  werden. 

13* 
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absichtlich  herbeiführen  wollte,  war  dennoch  durch  das 
fortwirken  der  über  allen  jezigen  menschen  stehenden 
macht  der  in  die  weit  gekommenen  großen  neuen  Wahrheit 
geschehen,  weil  diese  von  der  einen  seite  noch  immer 
gelftugnet  ja  verfolgt,  von  der  andern  unter  den  tiefsten 
Versuchungen  desto  fester  behauptet  wurde.  Das  erste 
blut  war  nichtbloß  für  Christus*  sache  sondern  auch  für 
ihn  als  den  neuen  himmlischen  Herrn  seiner  Gemeinde  ge- 
fallen, aber  noch  ganz  durch  den  starren  Irrsinn  derselben 
menschlichen  macht  welche  Christus'  ans  kreuz  gebracht 
hatte.  Denn  keiner  steht  Christus*  sowohl  der  zeit  nach 
als  in  der  anklage  selbst  um  welcher  willen  er  fiel  näher 
als  Stephanos,  als  hfttte  sich  inderthat  in  ihm  am  nächsten 
der  ganze  kämpf  und  irdische  Untergang  Christus*  wieder- 
holt Wie  man  Christus*  eines  kühnen  wertes  gegen  den 
Tempel  anklagte  welches  wieauch  behufs  der  anklage  ver- 
drehet ansich  nur  zu  wahr  war,  und  ihm  verlezung  der 
altheiligen  geseze  vorwarf,  ebenso  klagte  man  Stephanos' 
an  er  habe  behauptet  Christus  werde  jenen  auflösen  und 
diese  verändern,  was  in  dem  bösen  sinne  zu  welchem  es 
die  gegner  verkehrten  unwahr,  im  guten  sinne  aber  nur 
zu  wahr  war  und  sich  bald  genug  erfüllen  sollte;  und  wie 
es  bei  Christus'  anklage  zulezt  allein  darauf  ankam  ob  er 
sich  wirklich  für  den  Messias  halte  oder  nicht,  ebenso  war 
bei  Stephanos  zulezt  nur  das  entscheidend  ob  er  Jesu'n 
dafür  halte  oder  nicht.  So  kehrte  dieselbe  frage  jezt  nur 
doppelt  und  insofern  desto  gewichtiger  wieder,  um  von- 
seiten jenes  starren  irrsinnes  ebenso  wie  früher  entschie- 
den zu  werden,  aber  jezt  mit  dör  folge  daß  Stephanos  nur 

der  erste  blutzeuge  von  unzähligen  wurde  und  sein  tod 
für  Christus  als  den  Herrn  seiner  gemeinde  nur  den  täu- 
schenden frieden  zerriß  durch  dessen  bestand  allein  die 
durch  Christus'  kreuzigung  der  Heiligherrschaft  verursachte 
wunde  vielleicht  allmählig  wieder  hätte  verharschen  kön- 
nen, wenn  diese  auch  für  den  augenblick  vorübergehend 
durch  ihn  eine  neue  macht  gegen  das  ihr  so  gespenstisch 
erscheinende  Cbristenthum  empfing. 
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Daß  die  christliche  gemeinde  so  wie  sie  bisjezt  bestand 
in  der  weit  noch  gänzlich  wehr-  und  rechtlos  sei,  wurde 
jezt  zuerst  recht  klar.  Alles  demüthige  sich  anschmiegen 
an  die  alte  gemeinde  hatte  der  neuen  nichts  geholfen:  und 
wenn  die  Heiligherrscher  bisdahin  durch  eine  gewisse  vor- 
und  nachsieht  gegen  die  Zwölfe  den  riß  welchen  die  Kreu- 
zigung rerursacht  hatte  zu  erweitem  zögerten  in  der  hoff- 
nung  er  werde  sich  bald  wieder  zuziehn,  so  waren  sie 
durch  Stephanos  unsanft  genug  aus  ihrem  träume  gerissen. 
Von  der  andern  seite  fiel  es  keinem  Christen  öin  etwa  bei 
der  heidnischen  obrigkeit  schuz  suchen  zu  wollen:  das 
Heidenthum  galt  auch  den  Christen  als  die  unheilige  weit- 
macht, welcher  man  sich  nur  gezwungen  unterwerfen  müsse ; 
auch  würde  heidnische  obrigkeit  sich  in  diese  innem  streite 
der  Judfter  nicht  gerne  eingelassen  haben.  So  brach  denn 
vonseiten  der  Heiligherrscher  ungehemmt  und  wüthend  ge- 
nug eine  Verfolgung  der  ganzen  gemeinde  aus:  jeder  wel- 
cher so  wie  Stephanos  Christus'  als  den  Herrn  des  jezigen 
und  des  künftigen  heiles  betrachte,  solle  vor  dem  Hohen- 
rathe  zur  rechenschaft  gezogen,  wenn  er  bei  seiner  ansieht 
beharre,  mit  gefüngniß  und  leibesstrafen  belegt,  endlich 
auch  mit  dem  tode  bedrohet  werden,  dieses  war  oflPenbar 
der  plan  welcher  jezt  im  Hohenrathe  beschlossen  wurde 
und  zu  dessen  ausfahrung  ihm  genug  rüstige  kräfte  theil- 
weise  sogar  freiwillig  sich  darboten.  Die  Verfolgung  traf 
(wie  sich  fast  vonselbst  versteht)  am  schftrfsten  alle  die 
irgendwie  Vorsteher  und  Verwalter  der  neuen  gemeinde 
waren ,  namentlich  auch  die  genossen  Stephanos'  in  der 
liebespflege  (s.  174),  von  welchen  wir  den  Philippos  nach- 
her stets  außerhalb  Jerusalem's  leben  sehen;  aber  auch 
sonst  durchsuchte  man  in  Jerusalem  haus  für  haus  um 
mftnner  oder  weiber  welche  das  christliche  bekenntniß  nicht 
verlftugnen  wollten  vor  das  gericht  zu  schleppen;  auch 
noch  die  flüchtlinge  welche  sich  in  der  landschaft  von  Ju- 
dfia  und  Samarien  oder  noch  weiter   hin   zerstreut    hatten, 
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suchten  die  Diener  des  Hohenrathes  auf  um  sie  vor  sein 
gericht  zu  ziehen  ').  So  ward  die  gemeinde  völlig  aufge- 
löst zersprengt  und  in  ihrem  bisherigen  bestände  sogutwie 
zerstört 

Zwar  wirkte  nun  solcher  zerstörungswuth  sogar  an 
dem  nächsten  orte  ihres  ausbruches  eine  standhafligkeit 
furchtlosigkeit  und  treue  vieler  Christen  entgegen  welche 
sich  hier  zum  erstenmale  auf  die  wunderbarste  weise  be- 
währte. Stephanos'  leiche  wurde  von  biedern  männem 
dennoch  mit  aller  Sorgfalt  aufgesucht  und  in  aller  ehre  be- 
stattet^). Und  die  Zwölfe  beschlossen  was  es  auch  koste 
aus  der  nähe  des  alten  Heiligthumes  und  aus  Jerusalem 
selbst  nicht  zu  weichen ') :  so  ungemein  wirkte  noch  immer 
der  oben  s.  131  f.  erwähnte  glaube  nach  daß  die  erschei- 
nung  des  verklärten  Christus  in  seiner  herrlichkeit  zum 
Weltgerichte  am  Heiligthume  geschehen  werde ,  der  kern 
seiner  Treuen  ihn  also  hier  erwarten  müsse.  Das  beispiel 
^ber  und  das  urtheil  der  Zwölfe  hatte  noch  immer  den 
stärksten  einfluU;  and  wohl  kann  man  sagen  daß  damals 
noch  immer  wo  sie  waren  auch  die  ganze  gemeinde  (oder 
Kirche)  war. 

Allein  dennoch  konnte  die  gemeinde,  da  das  erste 
wüthen  des  Sturmes  vorüber  war  und  die  Zwölfe  allmählig 
aus  ihren  verstecken  wieder  an  den  tag  zu  kommen  wag- 
ten, auch  als  sie  sich  wiederherstellen  wollte,  nicht  wieder 
ganz  dieselbe  werden  die  sie  gewesen  war,  weder  nach 
innen  noch  außen:  und  niemand  erkannte  dieses  gewiß 
besser  als  die  Zwölfe  selbst.  Sollte  wenigstens  der  kern 
einer  christlichen  gemeinde  in  der  nähe  des  alten  Heilig- 
thumes  und    dicht    unter  den  äugen    der  Heüigherrschaft 


1]  nach  AG.  8,  1.  3  f.  9,  1—3.  Gal.  1,  13.  1  Cor.  15,  9. 

2]  AG.  S,  2:  da  hier  nicht  etwa  bloß  die  rerwandten  Stepha- 
nofl*  gemeint  werden,  so  Tertteht  man  unter  den  biedern  mdnner 
am  beaten  nicht  Judier  (denn  die  AG.  2,  5  genannten  werden  dort 
bald  einem  großen  theile  nach  bekehrt),  aondern  Christen. 

3)  so  tiad  die  worte  AG.  8»  1  su  Terttehen. 
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selbst  bleiben  oder  sofern  er  vorübergehend  sogutwie  zer- 
stört war  sich  neu  sammeln^  so  mulUe  diese  aus  ihren 
trümmem  sich  wiedererhebende  gemeinde  alles  meiden  was 
irgend  den  zom  der  Heiligherrscher  wieder  reizen  oder 
auchnur  ihren  verdacht  erregen  konnte;  nnd  sie  mußte 
sich  noch  mehr  als  in  ihrer  früheren  gestalt  soweit  es  nur 
irgend  mit  dem  tiefsten  christlichen  gewissen  vereinbar 
war  in  aller  stille  demuth  und  friedfertigkeit  wie  an  den 
säum  des  weiten  gewandes  der  alten  gemeinde  anschmie- 
gen, ja  in  gewissen  äußern  zeichen  eine  wirkliche  ge- 
meinsamkeit  mit  ihr  zu  erhalten  streben.  Lukas  hebt  diese 
Veränderung  und  neue  gestaltung  weil  sie  sich  erst  allmfih- 
lig  und  wie  unvermerkt  vollendete,  nicht  deutlich  hervor, 
sezt  auch  wohl  hier  manches  als  seinen  lesern  bekannt 
voraus :  wir  müssen  dieses  aber  so  weit  wir  nar  vermögen 
richtig  zu  ergänzen  uns  bemühen. 

Da(&  die  Zwölfe  nichtmehr  so  wie  sie  gewesen  Vor- 
steher bleiben  konnten,  versteht  sich  vonselbst:  sie  hätten 
so  jeden  augenblick  die  schärfste  beaufsichtigung  und  Zu- 
rechtweisung vonseiten  der  Heiligherrscher  zu  fürchten  ge* 
habt.  Und  im  gründe  bedurften  sie  ja  auch  dieser  äullem 
ehre  nicht,  da  ihre  wirkliche  ihnen  bei  allen  Christen  un- 
bestritten blieb.  So  wurden  jezt  andre  Vorsteher  ernanht 
welche  die  laufenden  geschälte  der  Verwaltung  besorgten 
und  die  gemeinde  wo  es  nölhig  war  nach  außen  vertraten. 
Daß  die  Zwölfe  in  einem  freieren  und  höheren  sinne  Vor- 
steher oder  Aelteste  blieben,  verstand  sich  vonselbst:  auch 
gab  es  später  Zeiten  wo  sie  aus  besonderen  Ursachen  auf 
den  für  sie  bescheidenen  namen  von  Aeltesten  einen  werth 
legten ').  Ihre  stimme  und  ihr  rath  galt  innerhalb  der  ge- 
meinde und  des  ganzen  Ghristenthumes  fortwährend  soviel 
wie  früher;  und  vorzüglich  hörten  die  schon  früher  ange- 
sehensten unter  ihnen  auch  jezt  nie  auf  die   n Säulen   der 


1)  hieher  gehört  was  ich  über  deo  sinn  der  worte  1  Petr.  5, 1. 
2  Job.  1.  3  Job.  1  in  dea  Jukrhb.  der  B.  w,  111  s.  181  f.  weiter 
aatgefährt  habe. 
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gemeinde^  zu  seyn.  Aber  nach  außen  ist  die  gemeinde 
zu  Jerusalem  durch  die  ^Aeltesten^  vertreteni  welche  eben 
nicht  nothwendig  die  Apostel  sind  ^) ;  nur  nach  innen  bleibt 
in  den  wichtigeren  angelegenheiten  die  bezeichnung  »die 
Apostel  und  die  Aeltesten  (mit  der  Gemeinde,  wie  oft  hin- 
zugesezt  wird],^  woraus  eben  folgt  daß  die  Aeltesten  in- 
sofern von  den  Aposteln  [d.  i.  den  Zwölfen)  verschieden 
sind  ^]. 

Wir  können  nun  wenigstens  6inen  dieser  neuen  Aelte- 
sten der  gemeinde  noch  nennen  und  etwas  näher  beschrei- 
ben: denn  alles  spricht  dafür  daß  erst  jezt  Jakobos  der 
älteste  Bruder  des  Herrn  einer  der  Aeltesten  dieser  ge- 
meinde wurde.  Er  wurde  mit  den  übrigen  leiblichen  brü- 
dern  des  Herrn  nach  s.  153  erst  nach  der  Auferstehung 
gläubig:  und  wiewohl  ^die  Brüder  des  Herm^  in  der  ge- 
meinde sicher  immer  einer  hohen  ehre  und  auszeichnung 
gewürdigt  wurden^,  so  ist  es  doch  schon  ansich  unwahr- 
scheinlich daß  auchnur  der  älteste  von  ihnen  damals  so- 
gleich einer  der  Vorsteher  wurde.  Jezt  aber  war  die  zeit 
dazu  gekommen:  und  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
war  keine  wähl  richtiger  und  glücklicher  als  die  dieses 
ältesten  ^Bruders  des  Herm^  zum  vorstände  der  gemeinde. 
Wir  kennen  diesen  Jakobos  in  seiner  eigenthümlichkeit 
theils  aus  seinem  im  NT.  erhaltenen  Sendschreiben^]  über 
welches  unten  weiter  zu  reden  ist^  theils  aus  einigen  größ- 


1)  nach  den  insofern  wichtigen  Worten  AG.  11,  30.  21,  18. 

2)  nach  AG.  15,  2.  4.  6.  22  f.  16,  4.  Wenn  also  -auch  Lukas 
nirgends  meldet  daß  and  wie  diese  neuen  Aeltesten  entstanden 
seien,  so  kann  man  doch  das  ganie  yerhlltniß  auch  schon  daraus 
etwas  erkennen  daß  er  bis  c.  7  stets  nur  ron  den  Aposteln  oder 
den  ihnen  gleichbedeutenden  Zwölfen  redet,  nachher  aber  seine 
spräche  sich  bald  Temehrolich  genug  ändert.  Aber  zu  demselben 
ergebnisse  fährt  femer  auch  alles  was  sowohl  Lukas  als  andre  über 
Jakobos  den  Bruder  des  Herrn  andeuten,  wie  hier  sogleich  weiter 
erörtert  wird.  3)  nach  1  Cor.  9,  5  Tgl.  mit  AG.  1,  14. 

4)  daß  dieses  und  dis  des  Judas  wirklich  ron  iwei  leiblichen 
brudem  Jesu's  abstamme,  habe  ich  immer  erkannt  und  gelehrt,  s. 
die  Jakrhh.  der  B,  ic.  111  s.  258  und  schon  den  Comment.  tu  Apoc, 
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tentheils  sehr  beiläufigen  und  abgerissenen  nachrichten  aus 
seinem  leben  als  Vorstand  der  gemeinde'):  und  wenn  wir 
alle  solche  spuren  seines  andenkens  sorgsam  zusammenle- 
sen, so  können  wir  uns  noch  ein  ziemlich  vollständiges 
und  sicheres  bild  von  seinem  wesen  entwerfen.  Er  war 
danach  ein  mann  von  ungemeiner  ruhe  Festigkeit  und  bie- 
derkeit,  in  dessen  geiste  sich  das  Neue  mit  dem  Alten  noch 
auf  das  vollkommenste  zu  durchdringen  und  sich  gegen- 
seitig zu  versöhnen  suchte.  Seitdem  sein  geist  einmahl 
nach  s.  153  von  der  lebendigsten  Wahrheit  der  Verklärung 
Christus'  ergriffen  war,  hing  er  fortan  durch  sein  ganzes 
leben  bis  zu  seinem  zeugentode  mit  der  unwandelbarsten 
treue  ,und  festigkeit  an  diesem  bilde  des  Verklärten  und 
an  d^m  glauben  daß  in  Christus  die  höchste  Wahrheit  und 
das  voUkonunne  lebensgesez  erschienen  sei  und  daß  vor 
seiner  ankunft  demnächst  in  herrlichkeit  als  weltrichter 
niemand  bestehen  werde  als  wer  durch  diese  Wahrheit  und 
dieses  vollkommne  lebensgesez  wiedergeboren  sei').  Seine 
plözliche  bekehrung  können  wir  uns  nicht  tief  und  ernst  genug 
denken:  wie  hatte  er  sich  jezt  seine  frühere  gleichgültig- 
keit  vorzuwerfen,  und  wie  suchte  er  nun  gewin  durch  desto 
größere  Sorgfalt  und  vorsieht  seinen  früheren  fehler  zu 
büßen!  Aber  wie  er  nun  in  seinem  ruhig  festen  geiste 
seit  seiner  bekehrung  sich  mit  der  größten  entschiedenheit 
allen  einstigen  werten  und  wünschen  Christus'  zugekehrt 
hatte  und   diese  worte  für  befehle  und   die  von  Christus 


1)  die  nachrichteo  außerhalb  des  NTs  siod  Torznglich  nur  die 
TOD  dem  Alezandrioischen  Klemens  und  Högösippos  welcbe  sich 
bei  Ensebios  erhalten  haben  und  deren  innere  Übereinstimmung 
dieser  ausdrücklich  bezeugt  KG.  %  23  rgl.  mit  2:  1,  5.  Wir  be- 
ben aber  keine  triftige  Ursache  die  allgemeine  zuTerlissigkeit  die- 
ser nachrichten  in  bezweifeln,  da  sie  rielmehr  die  kennzeichen  des 
NTs  TOD  dem  wesen  des  Jakobos  aufs  lehrreichste  bestätigen. 
Daß  dieser  Jakobos  in  Jerusalem  ein  sehr  wichtiger  mann  wurde, 
ergibt  sich  auch  diraus  daß  Josephus  ihn  nach  V  s.  120  ff.  er- 
wihnl.  2)  am  hier  nur  an  einige  der  herrorragendsten 

stellen  des  Sendschreibens  Jak.  2, 1. 12.  4»  11  ff*  13  ff.  zu  erinnern. 
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getroffenen  einrieb tungen  fär  hochheilig  hielt,  so  war  ihm 
wohl  am  tiefsten  jenes  wort  Christus'  in  die  seele  gedrun- 
gen daß  kein  Stückchen  von  Hose  und  den  Propheten  fal- 
len solle  bis  er  selbst  in  seiner  Herrlichkeit  als  weltrichter 
erscheine.  Eben  diese  ansieht  drang  ja  auch  nach  s.  131 
in  der  gemeinde  durch  als  sie  sich  zuerst  nach  der  Kreu- 
zigung wieder  sammelte  und  in  Jerusalem  sich  festsezte: 
es  ist  nicht  wunder  dalS  sie  sich  bei  niemandem  so  festsezte 
als  bei  diesem  so  ernsten  Jakobos  welcher  eben  damals  in  die 
gemeinde  eintrat.  So  ergab  er  sich  denn  mitten  im  glauben 
an  Christus  zugleich  dem  strengsten  leben  und  den  tiefsten 
bußübungen  in  der  weise  der  altheiligen  religion,  als  müsse  man 
Gesez  und  Propheten  desto  strenger  halten  je  größere  heilig- 
keit  des  lebens  Christus  fordere,  und  als  triebe  ihn  der  geist 
unter  den  heißesten  büßflbungen  zu  Gott  um  Verzeihung 
der  Sünden  des  volkes  und  um  ein  gnädiges  gericht  zu 
flehen  ^).  Es  war  alswenn  etwas  von  dem  strengen  büßer- 
leben des  Täufers  auf  ihn  übergegangen  wäre'):  und 
wie  dieser  den  überhaupt  erst  zu  erwartenden  Messias 
durch  das  anhaltendste  büßen  und  flehen  wie  hervorlocken 
wollte'),  so  schien  er  durch  einen  ähnlichen  selbstkampf 
die  ankunft  des  schon  erschienenen  in  seiner  Verklärung 
hervorlocken  zu  wollen,   während  ihn  zugleich  die  tiefste 


1)  »er  trank  nicht  weio  und  süßtrank  ^wie  Lac.  1,  14),  aß 
nichts  lebendes,  ließ  sich  nicht  scheeren  noch  salben  noch  baden» 
trog  keine  wolle  sondern  linnen«  Tgl.  die  Alterihümer  s.  97  —  99. 
317.  Nur  daß  er  Ton  gehurt  an  Naiirier  gewesen  ist  bei  H6g^ 
sippos  bloß  sage ;  ferner  die  rerwechselung  der  Rekbabier  mit  den 
Naiiräern:  es  reicht  hin  ansanehmen  daß  er  sich  lebenslinglich 
weihete  und  dieses  öffentlich  erklärte«  2)  nach  dieser 

erinnerong  an  sein  häßerleben  enählte  denn  auch  doM  BoangeUum 
nach  den  Hebräern  er  habe  geschworen  seit  dem  leiten  mahle  Chri- 
stus* selbst  nichts  essen  lu  wollen  bis  er  den  Herrn  aufgestanden 
sehe:  da  habe  ihm  Christus  nach  der  auferstehung  selbst  das 
brod  reichen  müssen ;  s.  die  Jakrbb,  der  B»  w.  VI  s.  38.  Aehnlich 
grobsinnlich  sind  die  übrigen  Auferstehangsorzählungen  der  apo* 
krjrphischen  £tt.  3]  s.  V  s.  1Ö4. 
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trauer  um  die  fortwährende  unbußferiigkeit  des  volkes  wel- 
ches Christus'  gekreuzigt  schwer  drückte  und  er  fortwäh- 
rend zu  Gott  flehete  dem  volke  seine  sttnde  zu  vergeben. 
Stand  er  nun  nach  V  s.  176  f.  schon  als  von  einer  prie- 
stertochter  geboren  dem  Heiligthume  näher,  so  ergriff  er 
nun  völlig  das  leben  eines  Naziräers  der  strengsten  art, 
welchen  weil  sie  eigentlich  weit  frömmer  als  die  gebornen 
Leviten  lebten  der  zugang  zum  Priester vorhofe  seit  alten 
Zeiten  freigestanden  zu  haben  scheint'):  dort  liebte  er  zu 
Gott  täglich  für  das  volk  zu  flehen,  und  man  erzählte  vom 
beständigen  knieen  seien  seine  kniee  wie  die  eines  kame- 
les  hart  geworden.  So  das  Alte  soweit  es  ihm  nur  mög- 
lich war  mit  dem  Neuen  verbindend,  in  sich  gekehrt,  wort- 
karg '),  liebte  er  es  auch  nicht  sich  etwa  Christus'  als  sei- 
nes leiblichen  bruders  vor  der  weit  zu  rühmen  oder  über- 
haupt viel  von  ihm  zu  reden '] :  stand  ihm  bescheidenheit 
hierin  ansich  schon  gut,  so  war  außerdem  seine  bekeh- 
rung  erst  nach  der  Kreuzigung  für  ihn  eine  zu  tiefe  de- 
müthigung  seines  menschlichen  gefühles  als  daß  er  sich 
des  menschlichen  hätte  rühmen  sollen.  Und  hatte  er  sich 
vor  dem  falle  Stephanos'  in  allem  so  gewöhnt»  so  mußten 
ihn  die  Zeiten  seitdem  nur  noch  immer  mehr  in  seiner 
ganzen  art  und  richtung  verstärken. 

Ein  solcher  mann  war  am  geeignetsten  jezt  in  den 
vorstand  der  gemeinde  zu  treten.  Wer  von  den  Altgläu- 
bigen hätte  einen  solchen  demüthigen  büßer  und  eifrigen 
beter  im  Tempel  verwerfen  sollen?  auch  wenn  die  Heilig- 
herrscher wußten  er  sei  ein  Christ,  schien  er  ihnen  doch 
unmöglich  von  dem  Tempel  und  altheiligen  Geseze  so  wie 
Stephanos  urtheilen  zu  können,    vielmehr  ihnen  eine  bürg- 

1)  fehlt  UD8  auch   darüber  ein  anderweitigea  leugniß ,    so    ist 
die  Sache  doch  ansich  darchaus  wahrscheinlich.  2}  wie  man 

schon  tot  seinen  eignen  rathschligen  Jak.  1,  19.  3»  5  ff.  4»  11 
schließen  kann;  auch  in  dem  aasspruohe  bei  Hög^sippos  und  so- 
gar in  der  rede  AG.  15,  14  —  21  erkennt  man  seine  ungemeine 
wortkargheit.  3)  wie  sein  Sendschreiben  auf  die  denk- 

würdigste art  zeigt,   vgl.  darüber  weiter  unten. 
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Schaft  zu  geben  daß  allmählig  wohl  alle  Christen  den  Tem- 
pel wieder  vollkommen  anerkennen  würden.  Aber  darum 
verl&ugnete  er  Christus'  nicht  wo  es  nothwendig  war:  und 
fragte  ihn  jemand  nach  einer  gewiß  damals  viel  in  gebrauch 
kommenden  redensart  ^ welches  die  thüre  Jesu*s  sei?<^  d.  i. 
der  weg  zu  ihm  zu  kommen  und  ihn  zu  verstehen,  so 
pflegte  er  kurz  zu  antworten  „daß  er  der  Heiland  sei,«^ 
darin  oder  in  diesem  glauben  liege  aller  anfang  zu  ihm  zu 
kommen  und  ihn  zu  verstehen  >].  Vielen  Christen  gewfthrte 
es  auch  gewiß  eine  hohe  beruhigung  ihn  so  täglich  im  in- 
nem  vorhofe  des  Heiligthumes  betend  zu  wissen:  er  er- 
schien wie  ein  bild  der  Versöhnung  und  der  bürgschaft  daß 
das  Christenthum  doch  auch  an  dem  erhabenen  mittelorte 
der  großen  alten  gemeinde  noch  immer  einen  antheil  habe, 
während  schon  daß  n^er  Bruder  des  Herrn<<  so  im  Tempel 
bete  den  muth  vieler  in  so  schlimmer  zeit  wiederaufrichten 
konnte.  So  genoß  dieser  Jakobos  überall  eine  immer  hö- 
here Verehrung;  und  während  er  schon  bei  lebzeiten  wohl 
in  anspielung  auf  seinen  beinamen  Obliam  als  eine  »mauer 
des  Volkes^  galt,  empfing  er  nach  seinem  zeugentode  (über 
welchen  s.  unten)  allgemein  den  zunamen  des  7, Gerechten'' '). 

1)  die  käne  dieser  antwort  ist  äußerst  beseichnend,    ihr  sinn 
aber  nicht  iweifelhaft«  2)  nach  HögAsippos  benannte  man 

ihn  »ffixatos  *ai  lißlias  was  Griechisch  bedeute  sehu*  (mQtoj^  dei 
voihes  iti  OereehHgkeii  (denn  xai  Tor  dueatoinpii  fehlt  nach  dem  wort- 
gefuge  bei  G.  Sjnkellos  besser),  wie  die  Propheten  über  ihn  aus- 
sagen.« Diese  werte  enthalten  rielerlei  für  uns  sehr  dunkles. 
Wahrscheinlich  hatte  Jakobos  stets  (um  ihn  von  andern  seines  na- 
mens lu  unterscheiden)  den  beinamen  n^bsn.  was  Griechisch 
^SlßXiafi  ausgesprochen  werden  und  leicht  in  SlßUag  umgebildet  wer^ 
den  konnte,  was  man  aber  in  seinen  spitern  lebensieiten  gern  sd 
deutete  als  hieße  es  das  band  oder  die  umfasnmg  und  der  schus 
dei  Volkes,  da  man  ihn  gern  so  als  eine  mauer  des  volkes  (der  Cbri- 

sten)  betrachtete;  denu  ^t^'n  und  J^,«.>  kann  auch  im  guten  sinne 
etwas  der  art  bedeuten.  Betrachteten  ihn  nun  die  Christen  schon 
während  seines  lebens  so»  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  sie  nach 
seinem  seugentode  sich  in  der  H.  S.  nach  einer  auf  ihn  Torzuglich 
passenden  stelle  umsahen :  da  kam  ihnen  dann  aber  wohl  gewiß  die 
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Wir  wissen  jezt  nicht  wie  groR  die  zahl  der  neuen 
Aeltesten  war,  können  aber  annehmen  daü  sie  wieder  auf 
zwölfe  gebracht  wurde.  Unter  ihnen  aber  ward  dieser  Ja* 
kobos  bald  als  an  der  spize  stehend  betrachtet,  der  nament- 
lich die  gemeinde  nach  auUen  vertrete  ') :  daher  ihn  die 
Späteren  den  ersten  bischof  von  Jerusalem  nannten.  Und 
wenn  unter  meheren  Aeltesten  doch  immer  ^iner  leicht  der 
oberste  leiter  seyn  wird,  so  bildete  sich  auch  in  den  christ- 
lichen gemeinden  gerade  während  der  drangsal-  und  ver- 
suchnngsvolien  Zeiten  der  vorstand  sehr  frühe  zu  einer  sol- 
chen strengeren  einheit  aus.  In  Zeiten  der  schwersten  ge- 
fahren und  kämpfe  ist  man  leicht  froh  ^inen  unbesiegbaren 
Vorkämpfer  zu  besizen:  und  daß  jede  gemeinde  wenigstens 
6inen  solchen  Vertreter  und  mittler  haben  müsse,  ward  früh 
eine  sehr  herrschende  ansieht  ^),  welche  wohl  durch  nichts 
sosehr  als  durch  dieses  beispiel  des  Jakobos  sich  befestigte. 

Unter  diesem  Jakobos  also  und  den  übrigen  neuen  Ael- 
testen erhob  sich  die  so  schwer  getroffene  ja  scheinbar 
vernichtete  gemeinde  in  Jerusalem  dennoch  allmähiig  wie- 
der aus  ihren  trümmem.  Aber  wie  sie  nach  außen  eine 
sehr  veränderte   gestaltung  zeigte,   ebenso  konnte  sie  im 


»teile  Jes.  3,  10  entgegeD  welche  in  den  LXX  lautet  d^tofity  rot^ 
dixmoy,  and  die  man  umso  leichter  auf  ihn  bezog  da  das  binden  in 
dem  einen  gliede  jenes  beinamens  ^StßXiag  liegen  kann.  Diese  stelle 
der  Propkelen  bewirkte  es  gewiß  daß  man  ihn  seit  seinem  tode  am 
liebsten  den  Oereekien  nannte,  wie  alle  alte  christliche  Schriften  ihn 
so  xubenennen:  der  frühere  beiname  'Slßliag  kam  dagegen  all- 
m&hlig  außer  gewohnheit,  ßodet  sich  aber  in  jener  alten  erzählung 
bei  H^g^sippos  noch  mit  dem  andern  beinamen  in  einen  saz  zu- 
sammen gesezt  welcher  zu  schön  kliogt  als  daß  er  nicht  aus  einem 
trauerliede  auf  den  erst  eben  gefallenen  Jakobos  entlehnt  seyn  sollte; 
denn  sehr  treffend  konnte  man  nun  auch  auf  neue  art  beide  bei- 
namen zu  d^m  sinue  zusammenstellen  ntgtoj^^  n>v  kaov  ökxtuocvrti. 
Vgl.  Abdie's  AG.  6:  5.  6. 

1)  nach  Gal.  1,  19.  2,  9.   AG.  15,  13.  2t,  18  und    der  erzih- 
lung  über  seinen  tod,  s.  unten.  2)  wie  man  aus  der  Apo- 

katjpse  sieht  (s.  Jakrhh,  der^B.  w.  II.  s.  123  ff.)  und  aus  andern 
merkmalen  worüber  unten. 
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innern  keineswegs  bloß  ihre  frühere  gestalt  wiedergewin- 
nen. Es  ist  nfimlich  durchaus  wahrscheinlich  daiS  jene  erste 
gestaltung  des  gemeindelcbens  der  christlichen  liebe  welehe 
s.  138ff.  beschrieben  wurde,  diesen  gewaltigen  stoß  nicht  über-*- 
dauerte  und  bei  der  erneuerung  der  gemeinde  nicht  miter- 
neuert  wurde.  Durch  die  gütergemeinsamkeit  und  die  dar- 
auf gegründete  gemeindeverfassung  wie  sie  in  jenen  ersten 
Jahren  bestanden  hatte,  bildete  die  christliche  gemeinde  in 
Jerusalem  eine  nach  außen  festgeschlossene  gesellschaft, 
woraus  endlich  ein  völliger  bruch  mit  der  alten  großen  ge- 
meinde hätte  hervorgehen  müssen:  und  Stephnnos  durch 
welchen  der  verheerende  stürm  entstanden  war,  versinn- 
lichte  als  eifriger  gcmeindepfleger  eben  diese  ganse  neue 
gestaltung  der  dinge  welche  dem  bestände  der  alten  ge- 
meinde so  fest  in  sich  geschlossen  und  so  drohend  gegen- 
überstand. Nun  aber  war  durch  die  auflösung  der  gemeinde 
auch  diese  gütergemeinsamkeit  mit  allen  darauf  gebaueten 
einrichtungen  zerstört;  und  die  gcmeindepfleger  hatte  die 
Verfolgung  am  schärfsten  getroffen.  Es  ist  nicht  auffallend 
daß  die  Heiligherrscher  zum  wenigsten  dieser  Wiederher- 
stellung der  christlichen  gütergemeinsamkeit  sich  aufs  streng- 
ste widersezten,  und  den  Jakobos  als  das  fromme  haupt 
der  aus  ihrem  schwerem  schlage  sich  wiedererhebenden 
Christen  nur  unter  dieser  bedingung  duldeten.  Aber  inder- 
that  wurde  ja  dadurch  nur  eine  zu  enge  gestalt  zerbro- 
chen welche  sich  das  Christenthum  in  seiner  allerersten  zeit 
in  noch  zu  ängstlichem  anschlusse  an  eine  sichtbare  seite 
der  thätigkeit  des  leiblichen  Christus  gegeben  hatte  und  die, 
zu  lange  bewahrt,  seine  eigne  freie  bewegung  gehemmt 
haben  würde.  Und  während  die  gemeinsamkeit  der  äußern 
lebensgüter  sank,  blieb  doch  das  wesentlichste  der  christ- 
lichen gemeindeliebe  selbst  unveränderlich:  die  liebevolle 
rücksicht  auf  alle  die  Armen  und  Schwachen  in  der  ge- 
meinde, und  die  Verpflichtung  der  ganzen  gemeinde  aus 
reiner  christlicher  liebe  für  sie  zu  sorgen.  Diese  thätigkeit 
der  ächten  gemeindeliebe  stellte  sich  nicht  nur  in  der  gemeinde 
zu  Jerusalem  alsbald  wieder  her,  sondern  regte  sich  sofort 
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in  jeder  gemeinde  welche  irgendwo  sonst  gegründet  wurde  % 
wie  sie  ein  ununterdrückbarer  trieb  und  eine  urnothwendig- 
keit  alles  Christenihumes  ist  So  wurden  denn  in  Jerusa-* 
lern  gewiß  auch  bald  wieder  gemeindepfleger  ernannt,  wie- 
wohl ihre  geschäfte  nun  weit  begrenzter  seyn  mußten  und 
sie  fast  nur  noch  wie  armenpfleger  gelten  konnten. 

Aber  wennauch  so  in  Jerusalem  selbst  sich  der  dama- 
lige  kern  des  Christenihumes  troz  aller  der  schwersten 
schlftge  unter  solchen  neugestaltungen  wieder  etwas  fester 
XU  seaen  suchte  und  sich  wirklich  dort  noch  einmahl  lange 
und  zfthe  genug  erhielt ,  so  konnte  diese  gemeinde  doch 
an  diesem  irdischen  orte  nie  die  frühere  Unbefangenheit 
und  festigkeit  wiedergewinnen.  Sie  wurde  jezt  im  streng- 
sten wortsinne  nur  eine  geduldete,  etwa  unter  dem  namen 
einer  nSynagoge  der  Galilfter,^  wie  es  soviele  andre  ein- 
zelne Synagogen  in  Jerusalem  geben  konnte;  und  mußte 
sofort  auf  neue  schwere  Verfolgungen  gefaßt  seyn  wenn  eines 
ihrer  glieder  sich  wieder  zu  der  kühnheit  eines  Stephanos 
erhob.  Aber  kein  einziges  raitglied  der  gemeinde  wagte 
es  jezt  leicht  das  wort  der  Wahrheit  an  genihrlicher  stelle 
noch  laut  auszusprechen;  auch  durften  die  kühnsten  der 
früheren  mitglieder  gewiß  nichtmehr  wagen  Jerusalem  zu 
betreten.  Diese  Zerstreuung  sovieler  mitglieder  brachte 
zwar  ganz  gegen  den  willen  der  Heiligherrscher  der  guten 
Sache  d6n  großen  gewinn  daß  das  Christenthum  durch  viele 
seiner  begeistertsten  bekenner  jezt  desto  rascher  überallhin 
Yerbreitet  wurde;  und  die  Sprengung  jener  seiner  ersten 
SU  engen  hülle,  ein  so  großes  leid  sie  für  den  ersten  au- 
genblick  brachte,  konnte  ihm  ja  zulezt  leicht  zu  desto  grö- 
ßerem heile  dienen:  aber  der  erste  zauber  des  Christen- 
ihumes ohne  den  sichtbaren  Christu«  war  auf  erden  ge- 
brochen,  jene  ersten  tage  des  einfach  brüderlichen  gemein- 


1)  wir  sehen  dieies  sogar  aus  den  mißTerstiodDissen  und  miß- 
briachen  welche  aal  deoi  gründe  dieser  nothwendigen  einrichtung 
des  Christeothnmes  sich  frnb  in  gewissen  gemeinden  ausbildeteo» 
s.  die  8en49^hrtH€H  de»  AposieU  Paulu»  s.  30  f.  46. 
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delebens  waren  unwiederbringlich  verschwunden;  Chrislus 
wurde  in  seiner  verklärten  erscheinung  noch  immer  um- 
sonst erwartet;  und  in  welcher  gestalt  das  so  aus  seiner 
ersten  kindlichen  ruhe  aufgejagte  und  in  die  weite  weit  zer- 
sprengte Christenthum  in  dieser  sich  erhalten  und  fort» 
schreiten  sollte,  war  noch  in  dichte  finstemiß  gehüllt.  Noch 
nie  seit  jenem  Pfingstsontage  war  das  Christenthum ,  da  es 
überhaupt  noch  wie  ein  in  die  weit  geworfenes  fremdes 
gewflchs  so  äußerst  zart  und  schwach  dastand,  in  der  sinn- 
lichen weit  so  hülfios  und  schwergefährdet  gewesen  als 
jezt,  obgleich  mit  der  neuen  tiefgebeugten  einrichtung  der 
gemeinde  die  erste  verfolgungswuth  bald  ziemlich  erkaltete 
und  für  einige  zeit  ein  äußerer  frieden  und  eine  gewisse 
ruhe  eintrat '). 

Die  anfange  des  CkrtMUnikumes  unter  den  kaiben  und  ganten  Heiden, 

Nur  6\n  mittel  hätte  es  damals  gegeben  diesen  schwe- 
ren druck  vonaußen  und  das  dadurch  drohende  innere  sich 
stauen  und  erkalten  aller  der  besten  säfle  aufzuheben :  eine 
starke  freie  Öffnung  seiner  gewaltigen  kräfte  und  triebe  aus 
diesen  seinen  ersten  und  nun  immer  enger  werdenden 
schranken  nach  außen  in  die  große  weit,  also  unter  die 
Heiden.  Auf  diesem  freieren  weiten  und  dasu  noch  ganz 
neuen  gebiete  hätte  es  seine  kräfte  üben  und  walten  lassen 
müssen,  umsomehr  da  es  durch  sein  eignes  wesen  für  alle 
menschen  gleichmäßig  bestimmt  war;  und  mit  der  dort  ge- 
wonnenen neuen  kraß  hätte  es  dann  auf  den  plözlich  so 
unfruchtbar  hart  und  undankbar  werdenden  boden  seines 
eignen  Ursprunges  desto  erfolgreicher  zurückwirken  können. 
Dieser  fortschritt  lag  von  anfange  an  wie  mit  höherer  ge- 
walt  im  entstehen  und  wesen  des  Christenthumes  selbst, 
so  gewiß  als  sogar  im  AB.  die  wahre  religion  von  vorne 
an  eine  anläge  die  allgemeine  aller  menschen  und  Völker 
zu  werden  hatte  und  nur  durch  die  zöit  zurückgehalten  sich 
auf  Israel  beschränkte  ^),  sodaß  jezt  mit  der  Vollendung  der 


I)  nach  AG.  9,  3  t  Tgl.  mit  12,  I.        2)  nach  Bd.  11  s.  154  ff. 
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wahren  religion  nur  das   sich  erfüllen  wollte  was  von  an* 
fang  an  in  ihrem  hellem  oder  dunklern   triebe  lag.    Aber 
auch    während  des  langen  Verlaufes   der  entwickelung  der 
ATlichen  religion  war  sie  wiederholt   im  zuge  ihre  zeitlich 
nothwendig  gewordene  volksthümliche    schranke  zu  über- 
springen: sie  war  es  vielfach  während  der  kräfUgsten  Zei- 
ten der  zweiten  großen  wendung   dieser  geschichtet);    sie 
war  es  nochmehr  im  anfange  der  dritten,   sodaß   sich  jezt 
bei  deren  nahem  ende  nur  dasselbe  wirklich  vollziehen  will 
was  damals  schon   als   eine  höhere  nothwendigkeit  so  le- 
bendig erkannt  wurde  ').     Freilich  war  diese  religion,  nach- 
dem was  sie  zu  anfange  der  dritten  großen  wendung  ihrer 
gescbichte  wenigstens  ahnend  und  strebend  so  lebendig  als 
nothwendig  erkannt  hatte  durch   die  enge  der  zeit  wieder 
gedämpft  war,  seitdem  in  der  Heiligherrschaft  nur  noch  im» 
mer  starrer  bewegungsloser  und  ausbreitungsunßihiger  ge- 
worden, sodaß  die  bemühungen  zur  bekehrung  der  Heiden 
welche    dennoch    immer    wiederkehrten    keine    erhebliche 
frocht  hinterließen  (wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist).    Allein 
eben  wegen  dieser  wachsenden  und  für  alle  wahre  religion 
immer  gefährlicher  werdenden  Starrheit  hatte    sich  ja  nun 
der  in  diesem  gehäuse  am  tiefsten  verborgene  bessere  keim 
endlich  desto  stärker  geregt,   die   alte   schwere   schale  zu 
durchbrechen:  die  vollkommene  wahre  religion  wie  sie  für 
alle  menschen  und  Völker  ohne  ausnähme  die  allein  richtige 
ist,  war  von  Christus  vor  den  äugen  aller  weit  gelehrt  und 
bewährt;  die  Starrheit  der  Judäer  wie  sie  damals  geschicht- 
lich geworden  waren  hatte  er  aufs  stärkste  bekämpft,  auch 
Nichtjudäern   am  rechten  orie  seine  ganze  liebe  geweihet, 
vielfach  ausgesprochen   daß  sie  für  das  reich  Gottes  wür- 
diger und  reifer  seyn  könnten  als    die  Judäer,  ja  geahnet 
daß  sie  zulezt  in  dasselbe  noch  weit  eher  als  diese  eintre- 
ten würden  ').     Nachdem  er  nun  aber  durch  dieselbe  ver- 


1)  nach  Bd.  Hl  s.  203.  535  ff.  and  sonst.  2)  nach 

Rd.  IV  8.  56  f.  3)  nach  Matth.  8,  tO— 12.  21,  33—46 

und  allen  andern  beweisen  die  Bd.  V  erliutert  sind. 

Ge««h.   a.   *.    Israel     VI.  24 
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blendang  und  Starrheit  sogar  getödtet  und  damit  aufs  stärk- 
ste gezeigt  war  daß  das  Judfierthum  wie  es  damals  als 
macht  in  der  weit  bestand  von  ihm  und  von  der  nun  ein- 
mahl mit  ihm  aufs  unzertrennlichste  verbundenen  vollkomm- 
nen  wahren  religion  nichts  wissen  wolle  ^  lag  ja  endlich 
auch  hierin  noch  die  lezte  und  offenbarste  ja  man  kann 
sagen  schon  ganz  unwiderstehliche  auiforderung  an  die 
Seinigen  nun  die  alte  schwere  schranke  wirklich  zu  durch- 
brechen und  auch  den  Heiden  ja  vornehmlich  jezt  zunächst 
diesen  das  heil  zu  bringen  welches  da  wo  es  zunächst 
hätte  ergriifen  werden  sollen  so  schmachvoll  verworfen  war. 
Daher  gehört  dennauch  zu  den  wenigen  aber  unendlich  ge- 
wichtigen mark  und  bein  durchdringenden  werten  welche 
der  Verklärte  sogleich  nach  seiner  Auferstehung  den  Sei- 
nigen zuruft,  schon  nach  der  ältesten  sage  jenes  gehet  hin 
lehret  alle  die  töiker!  Und  wie  man  sich  nach  s.  165  f. 
den  höheren  oder  himmlischen  ausgang  der  irdischen  er- 
scheinung  Christus'  bald  nicht  anders  denken  konnte  als  so 
daß  er  den  Seinigen  noch  die  neue  vollchristliche  taufe  ge- 
boten habe,  ebenso  sezte  sich  dieses  wort  Aber  die  bekeh- 
rung  aller  Heiden  schon  in  den  ältesten  Ew.  unabänderlich 
an  dem  glanzende  seines  ganzen  andenkens  fest,  ja  ver- 
knüpfte sich  hier  aufs  engste  mit  d6m  über  die  neue  taufe  ^). 
Lag  nun  der  trieb  das  Evangelium  den  Heiden  zu  brin- 
gen so  unwiderstehlich  in  den  ersten  nothwendigkeiten  des 
Christenthumes  ohne  den  sichtbaren  Christus,  und  schallte 
jenes  Herrnwort  so  gewaltig  in  den  obren  der  Apostel 
wieder:  so  ist  auf  den  ersten  blick  auffallend  daß  sie  nicht 
sofort  diesem  rufe  folge  leisteten.  Die  Ursache  davon  kann 
nicht  etwa  in  einem  verböte  den  Heiden  das  Evangelium 
zu  bringen  liegen,  welches  Christus  mitten  in  seinem  irdi- 
schen leben  ausgesprochen  hätte:  denn  das  gebot  Heid- 
nisches und  Samarisches  land  nicht  zu  berühren  welches  er 
den  Jüngern  bei  ihren  allerersten  eignen  versuchen  gab,  hat 
nach  Bd.  V  s.  337  nicht  einen  solchen  sinn.     Sondern  eben 


i)  Matth.  28,  19. 
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was  s.  165  f.  über  das  gebot  der  neuen  taufe  gezeigt 
wurde,  sehen  wir  auch  hier  sich  bestätigen:  das  Herrn- 
wort war  nur  eins  der  unwiderstehlichsten  großen  Schluß- 
ergebnisse  des  ganzen  nun  vollendeten  irdischen  lebens  Chri- 
stus', und  sprach  nur  eine  der  unvermeidlichsten  auffor- 
derungen  dieser  zeit  und  der  nothwendigen  lezten  pflichten 
der  Apostel  aufs  drängendste  aus,  war  aber  kein  gemeines 
wort  oder  eins  der  vielen  andern  sinnlich  vernommenen 
und  leichter  ausführbaren  geböte  Christus'.  So  verging  denn 
auch  hier  wie  dort  bei  der  neuen  taufe  einige  zeit  ehe  das 
ganze  gewicht  dieses  gedankens  allen  Aposteln  klar  wurde : 
aber  wenn  jene  neue  taufe  leicht  mit  der  älteren  verbun- 
den werden  konnte,  so  war  jenem  himmelsworte  Christus' 
nachzukommen  unvergleichlich  schwerer.  Denn  in  jener 
ersten  entseslichen  noth  Zerstreuung  und  Verwirrung  nach 
Christus'  kreuzigung  galt  es  zuerst  nur,  wie  oben  gezeigt, 
einen  festen  guten  vereinigungsort  auf  erden  wiederzuge- 
winnen und  den  durch  die  Heiligherrschaft  so  plözlich  und 
so  rauh  abgebrochenen  faden  aller  christlichen  entwiche- 
lung  eben  di  wiederanzuknüpfen  wo  er  durch  den  gipfei 
aller  menschlichen  Sünde  abgebrochen  war:  und  bald  durch- 
lief ja  nach  s.  86  auch  das  andre  Herrnwort  die  reihen 
der  Apostel  in  ruhe  am  Tempel  zu  bleiben  bis  ^ein  geist 
von  der  Höhe^  über  sie  komme.  Dieser  kam  nun  zwar 
mit  jenem  Pfingstsontage :  aber  da  war  die  neue  gemeinde 
noch  vielzu  wenig  in  sich  selbst  neu  befestigt ;  dachte  man 
aber  auch  jezt  an  die  belehrung  der  Heiden,  so  erhub  sich 
die  bisdahin  ganz  dunkle  frage  ob  sie  nach  der  taufe  ganz 
an  die  alten  geseze  Israel's  gebunden  seyn  sollten  oder 
nicht;  denn  darüber  fehlte  eine  ausdrückliche  Weisung  von 
d^m  Herrn  dessen  allen  klare  stimme  jezt  allein  galt.  Dazu 
standen  ja  die  Heidnischen  länder  diesem  häuflein  Galiläer 
zunächst  als  die  große  ihnen  völlig  dunkle  weite  weit  ge- 
genüber, die  sie  nicht  sofort  planlos  durcheilen  mochten. 
Und  da  die  gemeinde  in  jenen  ersten  tagen  stündlich  der 
ankunfl  ihres  Herrn  zur  äußern  Vollendung  seines  reiches 
harrte,  so  konnte  man  auch  insofern  jezt  sich   in  ruhigere 

14» 
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zurückgezogenheit  von  dieser  frage  halten:  man  wartete 
auf  Seine  eigne  lezte  entscheidung  auch  über  diese  dunkelste 
frage. 

Damit  vergingen  nun  zwar  jene  fünf  jähre  der  wunder- 
herrlichen ersten  Innern  entwickelung  und  ruhe  der  ge- 
meinde: aber  das  schwere  räthsel  blieb,  und  wohl  konnten 
einzelne  glühenderen  geistes  ahnen  wie  verkehrt  es  sei  bloU 
auf  jene  ankunft  Christus'  in  herriichkeit  zu  warten.  Da 
drängte  die  gewaltsame  Sprengung  der  Apostolischen  urge- 
meinde  und  die  unaufhaltsame  Zerstreuung  vieler  der  tüch- 
tigsten und  feurigsten  glieder  derselben  zum  ersten  mahle 
stärker  dahin  die  neue  schranke  zwischen  Christenthum  und 
Heidenthum .  die  sich  nach  art  der  Judäischen  bilden  wollte 
troz  aller  entgegenstehender  Schwierigkeiten  zu'  durchbre- 
chen. Denn  der  kern  dieser  ganzen  frage  war  doch  genau 
genommen  nur  Air:  ob  das  christliche  leben  mit  allen  sei- 
nen eigenthümlichen  krdften  und  gaben  wie  es  sich  in  den 
Aposteln  und  ihnen  ähnlichen  regte,  auch  unter  Heiden  sich 
entzünden  und  fortglühen  könne;  sobald  dieses  die  erfah- 
rung  zeigte,  war  der  beweis  für  die  müglichkeit  gegeben, 
weil  im  Christenthume  doch  zulezt  alles  allein  auf  das  sich 
regen  und  wirken  dieser  in  der  damaligen  weit  neuen  hö- 
heren kräfle  und  gaben  ankommt;  und  hatte  einmahl  die 
erfahrung  diese  möglichkeit  gelehrt,  so  konnte  ansich  was 
bei  einem  oder  einigen  Heiden  geschehen  war  ebenso  bei 
allen  geschehen.  Wie  aber  was  nach  höherer  nothwendig- 
keit  kommen  muß,  wenn  es  durch  menschliches  zurückblei- 
ben aufgehalten  wird,  überall  leicht  zuerst  wie  unwillkühr- 
lich  und  den  menschen  überraschend  in  ganz  einzelnen 
zerstreuten  Allen  hervorspringt:  so  dringen  auch  in  dieser 
großen  schweren  sache  jezt  zuerst  nur  ein  paar  fllle  durch, 
abgerissen,  wunderbar,  den  menschen  kaum  glaublich  und 
erklärlich  und  dennoch  so  wahr  und  so  göttlich  nothwen- 
dig  als  nur  möglich.  Auch  konnte  es  nicht  wohl  anders 
seyn  als  daU  die  ersten  dieser  fälle  weniger  unter  der  Wirk- 
samkeit der  Zwölfe  vorGelen,  welche  ja  nach  s.  198  vorerst 
zurückgezogener  in  Jerusalem  blieben:   aber  hineingezogen 
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mußten  sie  bei  dem  fortdauernden  entscheidenden  gewichte 
ihrer  thfttigkeit  für  die  ganze  gemeinde  in  die  neue  er« 
acheinung  werden,    sobald  diese  einmahl  wirklich  eintrat. 

Es  war  nach  Lukas  Philippos  welcher  so  zuerst  unter 
Heiden  predigte  und  Heiden  bekehrte:  nicht  d^r  welcher 
unter  den  Zwölfen  diesen  namen  trug,  sondern  einer  der 
sieben  Gemeindepfleger  in  Jerusalem  ^)  und  nach  dem  ge* 
fallenen  Stephanos  gewiß  der  fähigste  und  unermüdlichste 
aus  dieser  reihe.  Eben  mußte  er  als  gemeindepfleger  aus 
Jerusalem  fliehen,  unter  der  strafe  es  nie  wieder  betreten 
zu  dürfen :  sein  erstes  amt  in  Christus'  dienste  war  zerstört, 
aber  durch  den  schweren  schlag  ungebeugt  ergriff  er  schnel- 
len entschlusses  ein  zweites  dem  er  von  dem  augenblicke 
an  bis  zu  seinem  ende  treu  blieb  ^)  und  dessen  erster  grün- 
der  allen  merkmahlen  nach  er  selbst  ist.  Da  er  nichtmehr 
gemeindepfleger  seyn  konnte,  beschloß  er  das  Evangelium 
so  wie  er  es  konnte  selbständig  zu  verkündigen,  ferne 
von  Jerusalem  aber  innerhalb  der  alten  grenzen  des  h. 
landes.  Er  hatte  Christus*  nicht  selbst  geschauet  (wie  wir 
mit  recht  voraussezen  können) :  so  wollte  er  auch  nach  dem 
gefühle  jener  zeit  nicht  Apostel  seyn,  auch  nichteinmahl  in 
einem  weiteren  sinne;  und  maßte  sich  nicht  die  höheren 
krftfle  des  geistes  an.  Aber  das  Evangelium  seinem  inhalte 
nach  zu  verkündigen  und  zu  erläutern,  taufen  und  die  heil- 
kttnste  üben  trauete  er  sich  zu,  etwa  so  wie  es  die  Apo- 
stel selbst  unter  dem  noch  sichtbaren  Christus  nach  Bd.  V 
s.  346  if.  geübt  hatten :  das  werk  der  herstellung  christli- 
chen lebens  in  seiner  höchsten  lebendigkeit  mit  dem  her- 
vorlocken der  Zungensprache  zu  vollenden  überliel^  er  de- 
nen welche  in  dieser  meister  waren,  den  Aposteln.  Für 
dieses  amt  sezte  sich  alsdann  der  name  eines  Eeangefisien 


t)  daß  der  AG.  8.  5  knri  Philippos  genannte  der  gemeinde- 
pfleger gejn  soll  ergibt  sich  aus  der  ganien  vorigen  erxihlnog  von 
6,  5  bis  8,  1  ebenso  wie  aus  der  folgenden,  weil  er  in  dieser  nir- 
gends als  Apostel  gekennieichnet  rielmehr  t.  13  von  den  Aposteln 
«ach  ansdrncklich  unterschieden  wird.  2)  nach  AG.  2t,  8  f.; 

Tgl.  darüber  und  nher  Ensebios*  KG.  3,  31  weiter  unten. 
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fest  (s.  136);  und  wie  alles  christliche  noch  jezt  immer  aus 
seinen  höheren  nothwendigkeiten  schöpferisch  entsteht,  so 
wurde  ^r  gewiß  der  erste  der  vielen  späteren  Evangelisten. 
Das  wandern  von  Einern  orte  cum  andern  war  dabei  vor 
allem  erforderlich :  aber  von  Jerusalem  ausgeschlossen,  be- 
schränkte er  sich  übrigens  ganz  den  gedanken  jener  zeit 
gemäß  noch  auf  die  alten  grenzen  des  h.  landes.  Wie- 
derum aber  innerhalb  dieser  den  Judäem  von  Jerusalem 
her  verhaßt,  wurde  er  fast  wider  willen  zu  der  gemischten 
bevölkerung  hingetrieben,  unter  dieser  oder  sonst  unter 
Heiden  die  er  anträfe  seines  amtes  zu  warten.  So  ging  er 
zunächst  nach  Samarien,  und  fand  in  der  hauptstadt  ^)  so- 
wie sonst  im  lande  für  seine  werte  soviele  gläubige  und 
für  seine  heilgaben  soviele  bald  glücklich  geheilte  daß  ein 
großer  zudrang  zu  seiner  taufe  entstand.  Diese  neue  er- 
scheinung  machte  dann  bald  in  der  muttergemeinde  soviel 
aufsehen  und  erregte  soviele  theilnahme  daß  die  Apostel 
aus  ihrer  mitte  den  Petros  und  Johannes  hinsandten  durch 
gebet  und  händeauflegen  das  christliche  werk  zu  vollen- 
den ^].  So  waren  denn  die  ersten  schranken  wenigstens 
für  Samarien  durchbrochen:  aber  obwohl  die  Samarier  oft 
den  Heiden  gleichgestellt  wurden,  so  waren  sie  doch  höch- 
stens nur  halbe  Heiden;  und  im  kreise  der  Jünger  mochte 
man  sich  gut  erinnern  daß  Christus  selbst  schon  unter  den 
Hamariem  lehrend  und  in  seine  gemeinschaft  aufnehmend 
sich  aufgehalten,   oft  auch  gut  über  sie  geredet  habe'). 


1)  noXtg  T^s  JSaftagikts  AG.  8»  5  soll  sicher  ebenso  die  haapt- 
stadt  bedeaten  wie  noUs  'lovda  Luk.  1,  39:  daß  der  seit  Herodes 
gebildete  Griechische  name  Sebast^  (Bd.  IV  s.  488)  nicht  gewählt 
ist  erklärt  sich  leicht.  2)  wenn  es  AG.  8,  16  heißt  noch- 

mohi  sei  durch  Philippos*  taufe  der  h.  Geist  aaf  sie  gefallen,  so 
soll  damit  nicht  gesagt  werden  daß  etwa  nur  die  Zwölfe  durch  ihre 
handaullegong  dieses  su  bewirken  Termöchten,  da  nach  AG.  19,  6 
unter  andern  auch  Paulus  dieses  Termag,  sondern  nur  der  unter- 
schied zwischen  bloßen  Erangelisten  und  Aposteln  im  weiteren 
sinne,  wie  er  damals  sich  bildete  und  dann  für  lange  zeit  beste- 
hend wurde,  soll  damit  angedeutet  werden.  3)  s«  Bd.  V 
s.  273  ff.  und  Luk.  9,  52.  10,  33.  17,  16. 
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Aber  in  diesem  Samarischen  lande  sollten  die  beiden 
Apostel  and  besonders  der  für  die  reine  sache  Christus' 
stets  kampfbereite  Petros  noch  eine  ganz  andre  erfahrung 
machen.  In  der  hauptstadt  war  schon  seit  längerer  zeit 
ein  gewisser  Simon  aus  dem  kleinen  Samarischen  orte  Git- 
tön  ^)  gebürtig  auf  eine  ganz  neue  weise  als  zauberer  thä- 
tig:  ein  offenbar  von  natur  vielbegabter  höchst  kraftvoller 
und  mit  unerschöpflicher  geschicklichkeit  ebensogroße  un- 
ermüdlichkeit verbindender  mann,  welcher  von  jezt  an  eine 
Iftngere  rolle  im  leben  mit  oder  gegen  die  Apostel  spielen 
sollte  und  einer  bessern  wohl  Ahig  gewesen  wäre  hätte  er 
dem  scheine  der  dinge  und  der  eignen  ehrsucht  die  wahr- 
heil vorgezogen.  Wir  sahen  Bd.  IV  s.  218  ff.  wie  die  Sa- 
marier  im  Griechischen  Zeitalter  an  kunst  und  Wissenschaft 
stets  mit  den  Judftern  wetteiferten  und  ihnen  oft  voran  wa- 
ren :  sie  waren  nun  seit  über  hundert  jähren  in  eine  en- 
gere berührung  mit  den  Judftern  gekommen  welche  gerade 
seitdem  unter  die  ungünstigsten  lagen  einen  desto  höheren 
eifer  in  der  auffassung  und  vertheidigung  der  wahren  reli- 
gion  entwickelt  hatten,  mußten  deren  Überlegenheit  in  gei- 
stigen dingen  vielfach  anerkennen,  und  wollten  doch  theils 
aus  guten  gründen  der  Judftischen  einseiligkeit  gegenüber 
theils  aus  alter  eifersucht  und  eitelkeit  immer  wieder  am 
liebsten  ihre  Selbständigkeit  behaupten  und  etwas  eigenes 
für  sich  haben.  Wir  werden  unten  sehen  welches  unge- 
meine geistige  drängen  und  strömen  hieraus  hervorging 
zumahl  nachdem  das  Christenthum  hinzutrat,  und  wieviele 
verschiedene  schulen  und  kirchen  sich  hier  bilden  woll- 
ten: am  allerdeutlichsten  aber  stellt  uns  Simon  von  Gittön 
welcher  von  jezt  an  für  sein  ganzes  leben  mit  Simon-Pe- 
tros  in  so  enge  berührung  kommen  und  wie  dessen  und 
zugleich  Christus'   zerbild   werden  sollte,    diese  gewaltige 


1)  d.  i.  Kieitt-Gaik^  nach  Lb.  $.  167  gebildet,  das  einfache  na 
ist  immer  n9  oder  höchstens  rina:  wir  wissen  das  so  genan  durch 
seinen  eignen  landsmann  Justinos,  welcher  in  der  Apol.  I.  c.  26 
weiter  Ton  ihm  redet;  vgl.  auch  Clem.  hom,  1,  15.  2,  22. 
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aber  trübe  gfihrende  bewegung  vor  die  äugen.  Er  war  gewiß 
wie  Philon  (s.  unten)  in  alle  Griechische  Weisheit  jener  tage 
eingeweihet^  wie  dieser  vom  h.  Geseze  aus  ein  eignes  Lehr- 
ganzes zu  gründen  beflissen,  und  bauete  gleich  ihm  zuviel 
auf  das  spiel  des  Verstandes  die  göttlichen  mächte  in  reihe 
und  glied  zu  stellen  und  oberste  grundmächte  zu  finden*): 
aber  ganz  anders  als  Philon  suchte  er  mit  all  seinem  wis- 
sen und  arbeiten  doch  nur  die  ehre  und  die  macht  der 
weit.  Da  er  nun  von  den  wunderbaren  heilungen  Christus' 
gehört  und  erfahren  haben  mochte  daß  er  als  Logos  von  den 
Seinigen  verehrt  sie  verrichtete ,  so  fiel  er  auf  den  gedan- 
ken  ihn  nachzuahmen,  gab  vor  er  sei  ^die  große  macht 
Gottes^  alsob  diese  wie  sie  wunder  thun  kann  in  ihm  ver- 
leiblicht sei,  strengte  sich  im  behandeln  der  menschen  auch 
wirklich  wohl  so  an  alsob  er  etwas  ähnliches  seyn  könne, 
und  regte  durch  seine  gaukeleien  im  lehren  und  handeln 
die  Samarier  nicht  wenig  auf^).  Als  indessen  das  ächte 
Christenthum  durch  Philippos  nach  dem  Samarischen  lande 
sich  verbreitete  und  der  schlaue  mann  wohl  begriff  wie  in 
ihm  doch  noch  ganz  andre  kräfle  als  die  er  bisher  gekannt 
und  in  bewegung  gesezt  wirksam  seien,  machte  er  sogar 
bis  zur  taufe  alles  mit  und  sah  wie  die  Apostel  ankamen 
welchen  wunderbaren  geist  ihr  händeaufiegen  bewirke, 
wollte  nun  aber  sich  von  ihnen  die  bände  nicht  auflegen 
lassen  wenn  sie  ihm  nicht  die  kunst  dasselbe  mit  gleichen 
Wirkungen  bei  andern  zu  verrichten  mitzutheilen  versprä- 
chen, und  bot  ihnen  zu  dem  ende  für  die  mittheilung  geld 
an  ^.  Sein  sinn  stand  also  bloß  darauf  eine  neue  gaukelei 
wofflr  er  das  christliche  verzücktwerden  halten  mochte  zu 
seinen  übrigen  hinzulernen,  etwa  um  diese  dann  desto  leich- 
ter und  erfolgreicher  fortsezen  zu  können:  und  weil  er 
selbst  geld  für  das  höchste  gut  hielt,   meinte  er  auch  den 

1)  8.  weiter  udIcd.  2)  vgl.  dai  oben  s.  105  f.  gesagte; 

wenn  es  AG.  8,  8 — 11  nicht  geradem  gesagt  wird  wen  er  nach- 
iffle,  so  erkürt  sich  das  leicht  3)  ich  habe  hier  bloß  etwas 

deutlicher  ausgedrückt  was  in  den  Worten  AG.  8,  12—19  und  in 
der  Cache  selbst  liegt:  sonst  s.nber  ibnBd.  Vs.43  und  weiter  Bd.  VU. 
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Aposteln  sei  alles  dafür  feil.  So  völlig  verkannte  er  alles 
acht  geistige,  und  so  arg  verwechselte  er  dis  wirken  und 
mittheilen  des  geistes  welches  aus  dem  reinsten  ifhd  daher 
freiesten  göttlichen  triebe  fließt  wie  es  bei  allem  christli- 
chen thun  und  besonders  bei  dem  höchsten  seyn  soll  und 
wie  es  nie  durch  ftuüere  mittel  und  schäze  gewonnen  wer- 
den kann,  mit  dem  künstlich  zu  fremden  niedrigen  zwecken 
hervorgerufenen. 

Wllre  dies  nun  bloß  ein  irrthum  Simon's  gewesen  von 
dem  er  auf  das  erinnern  der  Apostel  sofort  abgelassen 
hfttte,  so  wttre  dieser  handel  bald  beendigt  gewesen.  Aber 
der  mann  wurde  bitter  und  wollte  nun  seinerseits  das  was 
er  nicht  begriff  mitsammt  den  schlichten  Aposteln  selbst 
welche  es  handhabten  verdächtigen.  Auch  den  Aposteln 
war  ein  solcher  fall  nochnicht  vorgekommen:  aber  ebenso 
schnell  erkannte  Petros  daß  hier  die  schlimmste  Versuchung 
vorliege  ^).  So  entbrannte  ein  heftiger  streit  Petros  warf 
ihm  mit  recht  vor  er  habe  vom  christlichen  leben  mit  der 
strengen  reue  über  alle  Sünde  und  der  aufrichtigkeit  vor 
Gott  welche  es  fordre  keine  Vorstellung ;  nicht  das  Christen- 
thum  wolle  er  fördern  wie  er  vorgebe,  sondern  seinen  eig- 
nen begierden  dienen;  was  man  nur  als  gäbe  Gottes  unter 
gebet  und  allem  ringen  des  eignen  geistes  erwerben  könne, 
lasse  sich  durch  geld  nicht  erkaufen;  wenn  er  so  fortfahre, 
werde  er  immer  tiefer  ins  verderben  sinken,  wie  er  schon 
jezt  offenbar  dem  bittersten  grolle  und  einem  wahren  bttn- 
del  von  ungöttlichkeiten  aller  art  zu  verfallen  drohe  ^). 
Auch  Petros*  zom   entzündete  sich  so  bei  dem  ihm  vorher 


1)  eine  für  die  Apostel  Ton  der  einen  und  für  den  Samarier 
Ton  der  andern  seite  Terbiltnißmißig  ebenio  achlimme  als  etwa 
die  dritte  und  leite  des  Satan's  Matth.  4,  8  f.  Im  AI*,  wire  Bi- 
leam's  beispiel  entfernt  entsprechend,  s.  die  Jakrbb.  der  B.  w.  VIII 
t.  7  ff.  2)  nur  dieses  kann  der  sinn  der  werte  iig  x^^^ 

n§9iQiaf  Mai  cvnhcfiotf  wfntktg  igt»  0*  orm  AG.  8,  23  sejn.  Alle 
dieie  werte  weisen  aber  darauf  hin  daß  man  sich  nach  dem  sinne 
der  enihlung  selbst  ein  befliges  entbrennen  des  Streites  denken 
muß,  was  nur  nicbl  ebenso  ausführlich  eriihit  wird. 
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ganz  unglaublich  gewesenen :  im  heiligen  eifer  wies  er  al- 
les geld  wie  das  verderben  selbst  von  sich,  und  weissagte 
ihm  dagigen  verderben  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Wirk- 
lich liegt  hier  der  Scheideweg  zwischen  allem  richtigen  oder 
verkehrten  christlichen  denken  lehren  und  handeln;  und 
nicht  umsonst  entbrannte  damals  sofort  dieser  heftige  streit 
Auch  machten  die  gewaltigen  ernsten  vorwürfe  und  mahn- 
lind  drohworte  Petros'  damals  einen  so  erschütternden  ein- 
druck  auf  den  Iftngst  grandverkehrt  gewordenen  mann  daß 
er  kleinlaut  geworden  und  zitternd  die  Apostel  bat  für  ihn 
zum  Herrn  zu  beten  es  möge  nichts  von  allem  dem  übeln 
über  ihn  kommen  welches  sie  als  ihm  drohend  geahnet 
und  ausgesprochen  hätten.  Aber  von  einer  wirklichen  bes- 
serung  zeigt  sich  auch  nach  dieser  erzfthlung  keine  spur; 
und  wenn  die  beiden  theile  jezt  in  ruhe  von  einander  gin- 
gen und  auf  den  Samarier  vorübergehend  ein  stärkerer  ein- 
druck  gemacht  war^  so  wird  sich  unten  zeigen  wie  dieser 
streit  später  ungleich  heftiger  wieder  ausbrach  ^). 

Hiemit  war  denn  sogleich  bei  dem  ersten  schritte  des 
Christenthumes  über  seine  nächste  grenze  hinaus  eine  ganz 
neue  groUe  gefahr  bezeichnet  welcher  es  in  den  Ueiden- 
ländern  zu  begegnen  hatte.  Dieses  künstliche  aufbauen 
von  gedankenthürmen  um  sich  oben  darauf  zu  sezen  mit 
der  meinung  damit  wie  mit  Zaubermitteln  die  Wahrheit  zu 
besizen  und  herrschen  zu  können,  wie  es  in  den  schulen 
und  religionen  der  Heiden  damals  so  beliebt  geworden, 
war  im  kreise  der  ebenso  schlichten  als  tief  ernsten  be- 
strebungen  der  urgemeinde  nicht  weniger  unerhört  gewesen 
als  die  meinung  man  könne  die  geheimniiWoU  unergründ- 
lichen geisteskräße  welche  sich  in  ihr  regten  durch  nach- 
ahmerei ja  durch  geld  erwerben,  wie  damals  in  der  gro- 
ßen   heidnischen    weit   allerdings   alles    znm    scheinwesen 

W  -     -  I        -TT        ■ ■ 1~ 

1)  da  dieses  anstreitig  im  sinoe  der  werte  t.  24  liegt  und  die 
ganse  enählung  damit  eigentlich  sehr  abgerissen  schließt,  so  folgt 
Tonselbst  daß  Lukas  unten  in  seiner  schrift  irgendwo. auf  das  yer* 
biltniß  der  beiden  Simone  zurückkommen  und  enühlen  wollte  wie 
dann  derselbe  streit  noch  yiel  heftiger  wieder  ausbrach. 
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herabgesunken  war  und  auch  das  beste  für  geld  feil  zu 
seyn  schien.  Ein  wahres  entsezen  mußte  die  ächten  Chri- 
stusjünger ergreifen  als  sie  zum  ersten  male  und  unver- 
muthet  mit  solchen  ansichten  über  das  Christliche  und  mit 
solchen  bestrebungen  es  zu  tief  irdischen  zwecken  zu  miß- 
brauchen in  engere  berührung  geriethen:  und  was  uns 
jezt  die  Apostelgeschichte  darüber  erzfthlt,  kann  nur  ein 
schwaches  abbild  davon  seyn. 

Allein  Philippos  verfolgte,  ohne  von  diesem  streite  in 
den  obern  schichten  des  hauses  irgend  sich  stören  zu  las- 
sen, da  unten  in  den  fest  gewiesenen  gleisen  dessen  was 
damals  das  dringendste  werden  sollte  seine  eigne  bahn; 
und  während  die  Apostel  nach  vielen  bekehrungen  im  Sa- 
marischen  gebiete  nach  Jerusalem  zurückkehrten,  fühlte  er 
sich  wie  durch  die  gewalt  und  die  klare  stimme  eines  En- 
gels getrieben  gerade  nach  der  entgegengesezten  richtung 
hin  südlich  von  Jerusalem  seinen  zweck  zu  verfolgen ;  und 
es  war  ihm  als  sollte  er  hier  jenem  lärme  im  Samarischen 
gegenüber  lieber  den  stillesten  weg  einschlagen.  Eben 
wandelte  er  so  auf  dem  wenig  besuchten  wege  von  Jeru- 
salem nach  dem  einst  Philistäischen  Gaza  südwestlich  ^) : 
als  ihn  auf  einem  wagen  einer  jener  reichen  Machthaber 
einholte  welche  um  jene  Zeiten  von  fernen  ländern  her 
angelockt  durch  den  ruf  des  Judäischen  Tempels  und  sei- 
ner religion  nicht  selten  nach  Jerusalem  kamen  hier  zu 
opfern  und  alles  seltsame  wovon  sie  gehört  näher  zu  er- 
kunden. Er  war  ein  machtvoller  hofmann  und  der  schaz- 
meister  der  Aethiopiscben  königin  Kandak^^),    kehrte  eben 

1)  dies  ist  der  sinn  der  worte  AG.  8,  26:  s.  die  Jahrbb.  der 
B,  flp.  V  8.  227.  Oede  war  der  weg  erst  weiter  gegen  Gaia  hin, 
weil  die  Pbiliatiische  beTÖlkemng  noeh  immer  die  Jadiische  nicht 
liebte  und  lieber  mit  Aegjptern  aädlioh  und  andern  Heiden  ver- 
kehrte. 2)  eine  michtige  Aegjptiiche  königin  dieaei  na- 
mens kämpfte  unter  Auguatus*  berrschaft  mit  dessen  Aegyptischem 
statlbalter,  Casa.  Dio  54,  5.  Strabon  17:  1,  54:  indesaen  meldet 
auch  nnabhingig  von  Euaebioa'  KG.  2,  1  Tersicberung  über  aeine 
eigne  lett  Plin.  nat«  hiat.  6»  35  daß  in  jenen  Jahrhunderten  ateta 
Aethiopiache  königinnen  herrachlen  und  so  genannt  wurden. 
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von  Jerusalem  zurück,  und  war  auf  dem  sliilen  landwege 
mit  dem  lesen  des  buches  Jesaja's  beschftfligt.  Da  fühlte 
Philippos  sich  unwiderstehlich  getrieben  auf  diesem  vom 
menschenlärme  ungestörten  wege  sich  ihm  zu  nfthem  und 
ihn  zu  fragen  ob  er  auch  was  er  lese  verstehe;  und  da 
der  fürstliche  mann^  in  dem  unbekannten  sofort  einen  mann 
seltenen  eifers  gewahrend,  ihn  mitzufahren  einlud,  erklärte 
er  ihm  die  stelle  des  B.  Jesaja  c.  53  in  welcher  die  Chri- 
sten jezt  das  vorbild  der  leiden  ebenso  wie  der  Verherrli- 
chung Christus'  fanden  mit  rücksicht  auf  die  große  ge- 
schichte  Christus'  selbst  und  die  christliche  hoffnung  mit 
solcher  überzeugenden  Wahrheit  daß  der  zum  glauben  ge- 
kommene Aethiope  sich  bei  dem  ersten  fließenden  wasser 
welches  sie  unterwegs  trafen  taufen  ließ.  Aber  statt  an 
einen  irdischen  lohn  von  dem  reichen  manne  zu  denken, 
trieb  es  den  Philippos  jezt  nach  vollbrachtem  werke  desto 
eiliger  ihn  nun  sich  selbst  und  seinem  neugefundenen  himm- 
lischen Herrn  zu  überlassen:  und  es  war  als  risse  ihn  der 
Geist  des  Herrn  selbst  von  ihm  auf  andre  wege,  wfihrend 
auch  der  neubekehrte  in  seine  himmlische  Seligkeit  versun- 
ken seinerseits  kaum  von  seinem  weggange  etwas  merkte. 
So  völlig  verschieden  war  dieser  Evangelist  nicht  bloß  von 
dem  alten  Prophetenjünger  Gfthaz!  (nach  IH.  s.  509),  son- 
dern auch  von  jenem  Samarischen  Simon,  als  müßte  hier 
sogleich  durch  die  that  erhellen  wie  tief  dieser  nicht  bloß 
unter  den  Aposteln  sondern  sogar  unter  den  Evangelisten 
stand  I 

Von  Gaza  begab  sich  Philippos  rasch  nördlich  nach 
Ashdöd,  und  zog  dann  langsamer  überall  seines  geschSf- 
tes  wartend  durch  alle  die  örter  an  der  meeresküste  bis 
nördlich  nach  CSsarea,  in  welcher  damals  so  großen  und 
meist  von  Heiden  bevölkerten  Stadt  er  dann  mit  weih  und 
kindern  seinen  festern  siz  nahm  um  von  da  aus  in  seiner 
weise  weiter  zu  wirken  ^).  Wir  finden  ihn  hier  noch  im 
j.  59  wohnen:   damals   hatte  er  vier  erwachsene  aber  un- 


^  1)  nach  AG.  8,  40  vgl.  mit  21,  8  f. 
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verheirathete  in  strenger  reinheit  lebende  töchter  welche 
sich  ihres  vaters  würdig  vom  prophetisch-christlichen  geiste 
ergriffen  fühlten  und  als  solche  geachtet  wurden. 

Aber  der  boden  für  eine  weitere  Wirksamkeit  außer- 
halb Jerusalem's  und  des  eigentlichen  Judäergebietes  war 
nun  einmahl  geöffnet;  und  da  die  Zwölfe  nach  s.  199  f. 
dazu  jezt  freiere  muße  hatten,  so  sehen  wir  besonders  den 
kühnen  Petros  bald  auch  ungerufen  in  solche  gegenden  sich 
begeben  wo  Judäer  und  Heiden  mehr  oder  weniger  ge-> 
mischt  lebten  ^).  Doch  hielt  er  sich  wie  Philippos  noch 
streng  an  die  grenzen  des  alten  reiches  Israels:  denkwttr-- 
dig  ist  auch  daß  er  jezt  westlich  an  die  küstenstrecken  sich 
hinbegab,  wo  Phiiippos  eben  soweit  seine  erste  arbeit  reichte 
den  boden  aufgelockert  hatte;  anch  hatte  er  anfangs  kei- 
neswegs die  absieht  Heiden  in  die  gemeinde  aufzunehmnn; 
vielmehr  wollte  er  vorzüglich  nur  die  zerstreuten  Christen 
aufsuchen  und  mit  seiner  ganzen  Apostolischen  thfttigkeit 
stftrken.  So  kam  er  unter  anderm  nach  Lydda  einem  da- 
mals ziemlich  großen  ^)  orte  auf  dem  Saron  oder  dem  kü- 
stenlande  westlich  von  Jerusalem,  wo  schon  mehere  Chri- 
sten wohnten  und  wo  er  an  einem  Aeneas  welcher  seit 
acht  Jahren  an  Ifthmung  der  fuße  leidend  auf  einem  bette 
getragen  ward,  eine  viel  aufsehen  machende  heilung  christ- 
licher art  und  kraft  vollbrachte.  Hier  suchten  ihn  bald  ei- 
nige abgesandte  von  der  auch  in  der  benachbarten  größern 
hafen-  und  handelsstadt  Joppö  (Bd.  IV.  s.  3^6.  8)  schon 
wohnenden  Christen  auf  mit  der  bitte  zu  ihnen  zu  kommen 
um  einer  so  eben  nach  kurzer  schwäche  gestorbenen  Chri- 
stin Tabitha ']  seine  Apostolische  sorge  zu  widmen.    Sein 


i)  nach  AG.  9,  31—43.  2)  nach  Je«.  J.  JfT.  2:  12,  6. 

3:  3,  5.    arch.  20:  6,  2.  3)  nar  weil  Lukas  nberall  un- 

griecbiscbe  Wörter  nicht  liebt,  fugt  er  hier  die  Griechische  üher- 
seiuog  des  namens  DorkoM  hiniu;  auch  ist  es  möglich  daß  sie  in 
einer  seestadt  wo  das  Griechische  bekannter  seyn  mußte  wirklich 
auch  diesen  namen  trug.  Uebrigens  wird  sie  keineswegs  als  so 
jnng  beschrieben.    Derselbe  eigenname  in  Jos.  J.  K.  4:  3,  5. 
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kommen  und  christliches  beten  und  rufen  gab  ihr  auf  jener 
grenzscheide  wo  kaum  noch  das  lezte  fünkchen  lebensathem 
im  menschen  seyn  mag  das  leben  wieder,  als  habe  sie 
noch  dör  laut  den  sie  bisdahin  vergebens  zu  vernehmen  sich 
gesehnt  und  die  band  belebend  berührt  welcher  allein  noch 
die  kraft  dazu  gegeben  war:  und  die  wohlthat  konnte  keine 
würdigere  treffen,  da  sie  auch  mit  ihrer  hftnde  fleißiger  ar- 
beit Witwen  und  waisen  soviel  gutes  gethan  hatte,  sodaß 
diese  auch  tiefbetrübt  ihr  Sterbelager  umstanden. 

Während  er  aber  so  nach  Jopp^  gekommen  etwas  län- 
gere zeit  bei  einem  reichen  gerber  seines  eignen  namens 
Simon  wohnte,  traf  ihn  eine  noch  viel  unerwartetere  bot- 
Schaft  und  aufforderung.  Ein  hauptmann  von  der  in  Cftsa- 
rea  liegenden  Italisch-Römischen  kriegsschaar  namens  Cor- 
nelius ^)  war  mit  seinem  ganzen  hause  längst  fromm  gewor- 
den und  hatte  sich  der  alten  wahren  religion  als  freund  an- 
geschlossen, hatte  also  zwar  längst  auch  von  dem  neuen 
Christenthume  viel  gehört  und  mochte  auch  von  Petros'  rei*- 
sen  an  der  kflste  vernommen  haben,  war  aber  noch  bei  sich 
immer  ungewill  gewesen  ob  er  eine  nähere  bekanntschaft 
mit  ihm  wünschen  solle  oder  nicht,  als  er  eines  tages  nach 
fortgeseztem  fasten  und  dem  ringendsten  gebete  um  drei 
uhr  nachmittags  ^]  wie  von  himmlischer  gewißheit  umleuch- 
tet  und   von  eines  Engels  stimme  gewiesen  fest  beschloß 


1)  der  Statthalter  PaUstina*!  hatte  auch  solche  heerestheile  un- 
ter sich  welche  aus  nicht-Judaischen  gebieten  PalSslina's  (denn 
die  Judier  behielten  noch  immer  ihr  ßd.  IV  erklärtes  Torrecht  der 
hefreiung  Tom  kriegsdienstej  genommen  waren,  i.  h.  ans  Samarien 
oder  ans  der  lu  €&sarea  gehörenden  landschaft;  diese  hießen  da- 
her Stbattiner  fron  der  Samarischen  hauptstadt  Sebastö)  und  Kä-^ 
tarier  Jos.  J.  K.  2:  4,  2.  12,  4.  arch.  20:  6,  1.  8,  7:  ahar  er  hatte 
auch  ein  icht  Römisches  fihnlein  gleichsam  als  kernkrieger  unter 
sich,  die  er  besonders  auch  Ak  gehrauchte  wo  jene  nicht  zu  ge- 
brauchen waren,  und  dieses  heißt  AG.  10,  1  das  lialisehe  und  27,  1 
als  damit  gleichbedeutend  das  Sebattigckt  d.  i.  Kaiserliehe  fihnlein. 

2)  warum  diese  stunde  in  der  ganzen  ertählung  AG.  10,  3.  9. 
30  sosehr  bemerkt  werde,  erhellet  aus  s.  152. 
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Petros'  sogleich  in  sein  haus  einzuladen  wo  er  auch  sei: 
doch  stand  ihm  fest  er  sei  in  Jopp6,  und  so  entsandte  er 
einen  kriegsmann  mit  zweien  seiner  diener  hieher  den  Apo- 
stel einzuladen.  Der  weg  zwischen  Cftsarea  und  Joppö  am 
meeresrande  hin  beträgt  mehr  als  eine  tagesreise :  so  langte 
die  gesandschaft ,  obwohl  noch  selbigen  tages  abgehend, 
erst  den  andern  tag  jedoch  schon  um  etwa  dieselbe  zeit 
nachmittags  an.  Allein  als  sie  eben  anlangte,  hatte  Petros 
um  dieselbe  stunde  (wie  man  später  dieses  seltsame  zusam- 
mentrelTen  des  augenbiickes  in  der  erzählung  immer  gerne 
herrorhob)  auch  selbst  eines  der  wunderbarsten  gesiebte 
im  geiste  erschauet  und  erlebt.  Einsam  war  er  zum  ge- 
böte auf  das  dach  seines  hauses  gegangen,  ungewöhnlich 
stark  hunger  fühlend  ihn  zurückgewiesen  desto  inniger  zu 
beten:  aber  in  seinem  ringenden  gebete  war  es  ihm  plöz- 
lieh  geworden  als  sähe  er  ein  aus  geöfftaetem  himmel  an 
vier  enden  herabgelassenes  tischgeräth  mit  allen  möglichen 
thierstttcken  bedeckt  und  als  werde  ihm  zugerufen  davon 
seinen  hunger  zu  stillen;  ja  als  werde  dasselbe  leinenge- 
räth,  da  er  vom  unreinen  zu  essen  zweimahle  sich  wei- 
gerte, dreimahle  vor  ihm  herabgelassen  und  ihm  wie  vor 
Gott  reines  essen  dargereicht  Gewiß  also  hatte  wenigstens 
der  bloße  gedanke  ob  ein  Christ  nicht  von  njeder  guten 
Schöpfung  Gottes^  essen  könne  schon  früher  seinen  geist 
beschäftigt :  aber  noch  nie  hatte  er  ihn  als  einen  göttlichen 
festhalten  können ,  bis  er  sich  ihm  in  diesem  augenblicke 
wie  in  leiblichster  gestalt  vom  himmel  selbst  geoffenbart 
mit  onwiderstehlicher  kraft  aufdrängte.  Und  doch  wäre 
auch  dieses  machtvollste  bild  vor  seinem  geiste  beim  nüch- 
ternen nachdenken  wieder  dahin  geschwunden  ohne  als 
höchste  Wahrheit  sofort  erkannt  zu  werden,  wäre  nicht 
kaum  einen  augenblick  später  jene  gesandtschafl  aus  Cäsa- 
rea  mit  ihrer  ebenso  unerwarteten  einladung  zu  dem  heid- 
nischen hause  bei  ihm  angelangt.  Da  schien  ihm  der  gött- 
liche ruf  ganz  desselben  Inhaltes  und  zieles  auch  von  außen 
her  durch  eines  andern  menschen  geist  mit  döm  völlig  zu- 
sammenzutreffen den  er  im  eignen  vernommen,   und  jeder 
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weitere  zweifei  schien  ihm  sände ;  sehnte  er  sich  aber  kurz 
zuvor  noch  daß  doch  Gott  ihm  auch  von  außen  eine  be- 
stätigung  solches  geistesgesichtes  und  wie  ein  sichtbares 
zeichen  für  seine  Wahrheit  zusenden  möge^  und  ahnete  er 
im  ringenden  geiste  auch  das  werde  nach  Gottes  willen 
kommen,  so  war  nun  auch  diese  ahnnng  und  sehnung  er- 
füllt, sodaß  auf  das  bloße  schauen  des  geistes  nun  sogleich 
sein  festestes  glauben  folgte. 

So  nahm  er  denn  die  gesandtschaft  froh  bei  sich  auf, 
und  rüstete  sich  am  nSchsten  tage  der  einladung  zu  folgen. 
Die  reise  ging,  da  sich  ihm  sechs  begleiter  und  gehülfen 
anschlössen  ^)  und  man  unterwegs  bei  zerstreuten  Christen 
etwas  verweilen  mochte,  so  langsam  daß  man  erst  folgen-- 
den  nachmittags  etwa  um  dieselbe  stunde  anlangte  wo  der 
heidnische  mann  vier  tage  früher  seinen  entschluß  gefaßt 
hatte.  Als  Petros  sich  nftherte,  wollte  dieser  ihm  zu  fußen 
sinken :  Petros  aber  wehrte  ihm,  weil  auch  6r  nur  ein  mensch 
seil  redete  freundlich  zu  der  schon  zum  voraus  zur  feier 
seiner  ankunfl  eingeladenen  gastgesellschafl,  und  bemerkte 
mit  rücksicht  auf  die  schon  bereit  stehenden  speisen  ^)  bis- 
her zwar  sei  wie  sie  wüßten  einem  Judfter  jede  nähere 
gastfreundschafl  mit  Heiden  verboten  gewesen,  ihm  aber 
habe  Gott  gezeigt  keinen  menschen  ^gemein  oder  unrein«' 
zu  nennen.  Als  man  dann  zur  sache  kam  und  der  Heide 
sein  anliegen  dem  Apostel  zugleich  mit  der  veranlassung 
erklärt  hatte,  bekannte  dieser  frei  Gotte  und  Christus'  müsse 
ohne  unterschied  der  volksthfimlichkeit  jeder  mensch  will« 
kommen  seyn  der  jenen  fürchte  und  die  gerechtigkett  übe 
welche  er  durch  diesen  in  seinem  frieden  verheißenden 
Evangelium  in  Israel  habe  erklären  lassen').      Aber  als  er 


1)  wai  11,  12  deatlicber  gesagt  wird,  ist  Torber  10,  23  gans 
übergangen :  beide  stellen  wie  sie  jeit  neben  einanderstehen,  bestü* 
tigen  also  nur  den  s.  32  bemerkten  sai  daß  Lukas  rerhindert  wurde 
die  leite  band  an  sein  werk  zu  legen.  2)  daß  man  bei 

den  Worten  10,  28  diese  rücksicht  Toraussezen   muß  erhellet  tbeils 
aus  ihrem  sinne  selbst  theils  aus  t.  24.  tl,  3.  3)  AG. 

10,  35  f.    Der  saz  i6t^  Xoyoy  Sr  . . .  .  ist  nichts  ata  eine  erkUning 
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sodann  diese  christliche  geschichte  und  lehre  s^bs^  unw 
stftndlich  und  etwa  ebenso  zu  erörtern  begann  wie  4St  es 
zur  bekehrung  von  Judfiern  pflegte,  wurden  alle  umstehien- 
den  JSeiden  durch  den  ström  seiner  werte  und  die  göttliche 
Wahrheit  der  sache  alsbald  so  tief  ergriffen  daß  sie  den 
unverkennbarsten  zeichen  nach  sogar  schon  vor  deir  taufe 
in  die  vollkommenste  christliche  begeisterung  und  Verzü- 
ckung geriethen  und  dem  Sehten  geiste  nach  Christen  wah- 
ren ehe  es  irgendein  mensch  ahnen  konnte.  Diese  höchst 
unerwartete  erscheinung  welche  sogar  bei  Judftem  nochnie 
vorgekommen  war,  brachte  die  anwesenden  gehttifen  Petros' 
selbst  in  keine  geringe  Verwunderung:  aber  ruhig  bemerkte 
Petros  das  wasser  der  taufe  müsse  und  wolle  nun  wie  von 
selbst  dem  geiste  als  dem  mftchtigeren  folgen,  und  niemand 
wolle  doch  wohl  die  taufe  hindern.  So  ließ  er  sie  ohne 
alles  bedenken  taufen;  und  vertheidigte  dann  später,  als  er 
mit  seinen  gehflifen  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  sein 
ganzes  verfahren  und  namentlich  auch  daß  er  mit  den  Hei- 
den volle  tisch-  und  gastfreundschaft  gepflogen  $6  schla- 
gend aus  der  klaren  entwickelung  der  nicht  von  ihm  will- 
kührlich  gemachten  geschichte  selbst,  daß  die  verwunderer 
ond  Zweifler  bald  verstummten. 

Das  ist  dieses  ereigniß  welches  mit  vollem  rechte  auch 
nach  s.  212  spftter  immer  so  viel  wiedererzählt  wurde  und 
noch  in  Lukas'  schrift  eine  so  wichtige  stelle  einnimmt. 
Und  wie  man  von  anfang  an  wohl  fühlte  daß  das  hier  vor 
den  fußen  liegende  schwere  hinderniß  nur  wie  von  Gottes 
band  selbst  entfernt  werden  könne,  so  achtete  man  sicht- 
bar mit  ganz  besonderer  aufmerksamkeit  auf  die  zeichen 
wunderbaren  Zusammentreffens  welche  sich  mannichfach  im 
verlaufe  des  ereignisses  geoffenbart  zu  haben  schienen, 
und   erzählte  sie  immer  gerne  wieder  ^].    So  will  was  die 


xn  dem  vorigen  Axatoirvyiir ,  vgl.  die  Jahrhb.  der  B,  w.  IV  s.  228. 
Die  auflauung  dei  oy  bei  Lachmann  scheint  den  saz  leichter  zu 
machen,    macht  aber  alle  die  alze  erst  röllig  zusammenhangslos. 

I)  obwohl  die  meisten  in  der  kurzem  erzihlung  11,  5 — 15  für 
die  reine  sache  ebenso  gut  ganz  fehlen. 

GcMk.  a.  «.  laracl.  VI.  15 
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höhere  nöjhwendigkeit  fordert  auch  gegen  alles  wissen  und 
wolh»n  der  menschen  durchdringen  noch  ehe  es  ganz  in 
seinem  lichte  daist,  an  hervorzüngelnden  feuerspizchen  er- 
kennbar und  auch  nachher  noch  ffir  alle  die  vor  dem  all- 
gemeinen lichtscheine  das  licht  selbst  nicht  sehen  an  ihnen 
am  erkennbarsten. 

Der  beweis  daß  auch  Heiden  Christen  seyn  könnten, 
war  nun  durch  die  unwiderstehliche  gewalt  der  erfahrung 
selbst  gegeben:  und  nur  das  eigne  erleben  einer  solchen 
durch  höhere  nothwendigkeit  und  wie  gegen  menschlichen 
willen  herbeigeführten  einzelnen  erfahrung  konnte  einen  der 
Zwölfe  zuerst  dahin  bringen  das  zu  thun  was  unmöglich 
schien.  Nachdem  aber  dies  6ine  beispiel  gegeben  und  von 
der  urgeroeinde  nicht  verworfen  war,  lag  ansich  kein  grund 
vor  warum  es  nicht  sofort  tausendfache  nachfolge  ftnde. 
Und  wirklich  wandten  sich  die  seit  Stephanos'  morde  ver- 
sprengten, deren  hauptzug  nördlich  nach  Phönikien  und  Ky- 
pros  sowie  nach  Antiochien  ging^),  mit  ihrem  Evangeli- 
schen eifer  zwar  vorherrschend  allein  an  Judäer.  Doch 
einige  von  ihnen  (man  kannte  sie  später  noch  recht  wohl, 
und  wußte  daß  es  Kyprische  und  Kyrenäische  Judfter  wa- 
ren] wandten  sich  in  Antiochien  mit  demselben  eifer  auch 
an  Hellenen  d.  i.  Heiden,  und  bekehrten  ihrer  viele.  Als 
dieses  die  muttergemeinde  vernahm,  entsandte  sie  den  s. 
161  erwähnten  Bamaba  dorthin,  kenntniß  von  der  sache  zu 
nehmen:  doch  dieser  fand  bei  näherer  Untersuchung  nur 
Ursache  sich  über  ,,die  gnade  Gottes^  welche  hier  sichtbar 
walte  hoch  zu  freuen,  und  ermahnte  nur  zur  treue  im  glau* 
ben  »). 

Allein  wennauch  auf  solche  weise  dAs  was  in  dem  ge- 
raden fortschritte  der  entwickelung  des  Apostolischen  Cbri* 
stenthumes  lag  schon  jezt  durchdringen  wollte,  so  wurden 
doch  die  Schwierigkeiten  weiche  ihm  entgegenstanden  eben 


1}  wuhrBcheinlich  weil  um  jene  jähre  das  gerächt  too  einer 
harten  bchandlnng  der  Judier  in  Aegjrpten  durch  den  itaUfaalter 
PlaccuB  sehr  Terbreitet  war,  s.  unten.  2)  AG.  11,  19—24. 
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auch  durch  die  ersten  fülle  erst  recht  deutlich;  und  sie 
lEeigteo  sich  bald  als  so  ungemein  groß  daß  diese  Rille 
sehr  vereinzelt  blieben.  Man  muß  diese  Schwierigkeiten 
vor  allem  richtig  erkennen  wenn  man  das  ganze  zeitliche 
verhältniß  würdigen  will. 

Von  der  einen  seile  war  die  Scheidewand  welche  bis- 
dahin  die  Judäer  von  den  Heiden  getrennt  hatte  gerade 
jezt  bei  der  höchsten  ausbildung  der  Heiligherrscher  selbst 
so  undurchdringlich  und  so  schroff  geworden  wie  früher 
nie.  Die  Heiligherrschafl  nach  der  jezt  gewöhnlichen  Ge- 
sezerklSrung  hatte  auch  nach  dieser  seite  hin  die  alten  ge- 
seze  welche  überhaupt  jezt  noch  anwendbar  waren  aufs 
äußerste  vervielfältigt  und  verschärft;  z.  b.  die  Sabbats- 
und  die  speisegeseze  *)•  Und  sowohl  die  gewisse nhaftigkeit 
der  Frömmern  als  der  volksthümliche  religionsstolz  der  mei- 
sten hatten  gemeinsam  dihin  zusammengewirkt  daß  solche 
scharf  trennende  geseze  seit  Jahrhunderten  in  die  ganze 
anschauung  und  sitte  aufs  tiefste  eingedrungen  waren.  Die 
ersten  Christen  als  aus  der  alten  gemeinde  hervorgegangen 
ja  von  ihr  äußerlich  noch  gamicht  getrennt  lebten  ganz  in 
diesen  gesezen,  und  konnten  sich  ein  aufkören  derselben 
schwer  denken^  da  auch  Christus  nach  V  s.  237  ff.  im  gan- 
zen sich  noch  sehr  rein  in  ihnen  bewegt  und  gelebt  hatte. 
Wurden  nun  Heiden  Christen  ohne  zuvor  Judäer  zu  wer- 
den, so  hätten  sogleich  zwei  in  tausend  sitten  ganz  ver- 
schiedene Christenarten  entstehen  können:  und  da  dieses 
eben  unstattbar  war,  so  mußte  sich  entweder  eine  über 
allen  bisberigeii  trennungen  stehende  neue  wahrhaft  christ- 
liche lebenssitte  bilden  wobei  einzelnes  wenn  es  dem  neuen 
geiste  entsprach  von  den  Judäischen  anderes  von  den  Heid- 
nischen Sitten  bleiben  konnte,  oder  das  Christenthum  hätte 
sich  selbst  wieder  aufgegeben.  Aber  in- dieser  ersten  an- 
fangazeit  stießen  beiderlei  sitten  am  schroffsten  auf  einan- 
der ;  und  schwer  war  zu  bestimmen  und  zu  sagen  wasdenn 
im  einzelnen  von  den  Judäischen  oder  von  den  Heidnischen 


1)  Tgl.  darüber  weiter  unten  bei  Panlns« 

15» 
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Sitten  bleiben  und  wie  der  höhere  christliche  geist  sowohl 
die  Heiden-  als  die  Judäer-Christen  zusammenhalten  solle. 
Noch  aber  hatte  dieses  niemand  klar  genug  erkannt,  oder 
wennauch  erkannt  glücklich  ausgeführt;  und  die  gebornen 
Judäer  waren,  zumahl  je  gewissenhafter,  desto  schwerer  zu 
irgendeiner  Veränderung  ihrer  tiefgewurzelten  sitten  geneigt^ 
sodaß  es  ja  sogar  bei  Petros  nichts  geringeres  als  des  Zu- 
sammentreffens der  seltensten  erfahrungen  bedurfte  ihn  zum 
anfange  eines  völligen  Zusammenlebens  mit  einem  Heidni- 
schen hause  auf  einige  tage  zu  bringen.  Aber  die  Schwie- 
rigkeiten mehrten  sich  nach  dieser  sehe  hin  erst  recht  bei 
dem  versuche  ein  dauerhaftes  zusammenleben  und  zusam- 
menwirken zu  begründen.  Auch  wurde  ja  die  ganze  Stel- 
lung und  duldung  der  Judäer  im  Römischen  reiche  unsicher 
wenn  sie  den  ^ vaterländischen  sitten  und  gesezen^  nicht 
treu  blieben  ^) ,  welches  sie  wohl  zu  bedenken  hatten  oder 
wenigstens  gegen  alle  solche  neuerungen  immer  einwenden 
konnten. 

Von  der  andern  seite  hatte  sich  die  Apostolische  ur- 
gemeinde  nach  s.  131  ff.  bisjezt  vorzüglich  auf  d6m  gründe 
gesammelt  und  erbauet  daß  sie  ruhig  in  und  um  die  h. 
Stadt  und  den  Tempel  sich  zusammenschließend  der  ankunft 
des  verklärten  Christus  harrete;  ja  sie  berief  sich  deshalb 
auf  ausdrückliche  werte  ihres  Herrn.  War  dieser  griind 
jezt  zerstört?  Und  wenn  Heiden  Christen  werden  wollten, 
was  man  freilich  schwer  abweisen  konnte,  sollten  sie  sich 
nicht  den  sitten  der  muttergemeinde  fügen  bis  mit  jener 
Ankunft  (Parusie)  das  ende  aller  jezigen  zustände  und  der 
anfang  auch  der  äußern  Vollendung  alles  Christlichen  kom- 
men würde?    Offenbar  konnte  dieses  bei  vielen  ein  schwer 


1)  es  iit  denkwürdig  als  wie  wichtig  dieses  tpvlamfitr  rä  no" 
i^»a  überall  und  auch  als  bediDgnng  in  deo  öffentlicheo  eriataen 
der  Rdmiachen  obrigkeiteo  jeit  herTorgehobea  wird,  Jos»  arch.  19: 
5,  2«  3*  6,  3:  wahrscheinlich  liegt  darin  schon  eine  rückwirkung 
der  entstehung  des  Cfaristenthumes  dem  die  Jud&er  namentlich  auch 
Tor  den  Römischen  Obrigkeiten  neuerungen  Torwarfea,  und  ist  dann 
ein  iltestes  seugniß  darüber. 
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hinwegzuräumendes  bedenken  seyn;  und  mußte  es  desto 
mehr  werden  jemehr  sich  auch  von  jener  ersten  seite  her 
die  schwierig:i£eiten  fühlbar  machten. 

So  blieben  jene  ersten  Ueidenbekehrungen  sehr  ver«- 
einzelt:  die  überfülle  an  lebenssäften  welche  das  junge 
Christenthum  in  sich  schloß,  fand  keinen  leichten  aus  weg; 
und  zu  seiner  innern  erschütterung  trat  diese  ftußere  Sto- 
ckung hinzu.  Nichts  konnte  dem  Christenthume  in  seiner 
damaligen  läge  ersprießlicher  und  seinen  leitern  in  Jerusa- 
lem aus  jeder  rücksicht  eigentlich  willkommner  und  erfreu- 
licher,  ja  für  alle  Christen  ein  größerer  beweis  für  seine 
alles  überwindende  kraft  seyn  als  dieser  sein  Übergang  auch 
lu  den  Heiden  und  seine  macht  auch  unter  diesen;  wie  wir 
jiennauch  einmahl  lesen  welche  hohe  freude  in  Jerusalem 
über  solche  bekehningen  ausbrach  ^].  Aber  noch  immer 
ward  diese  freude  unter  dem  häufen  noch  größerer  Schwie- 
rigkeiten die  sich  erhüben  bald  wieder  erstickt. 

II.    Im  Judäerthume. 

Während  nun  das  junge  Christenthum,  da  es  sich  kaum 
ohne  den  sichtbaren  Christus  in  der  weit  zu  behaupten  an- 
gefangen hat,  alsbald  wieder  seinen  ersten  irdischen  grund 
wanken  sieht  und  der  unsichersten  zukunß  entgegenblickt, 
erfährt  das  Judäerthum  mannichfach  eine  Stärkung  und  be- 
ftBStigung,  soda[\  es  der  besten  zukunß  entgegenzusehen 
wagen  kann.  So  scheinen  die  rollen  der  beiden  so  ver- 
schiedenen gemeinden  in  welche  jezt  die  alte  gemeinde  der 
wahren  religion  sich  immer  nothwendiger  spaltet,  fast  völ- 
lig sich  umzutauschen.  Da  man  menschlicher  weise  er- 
wartet die  schwere  verkennung  der  himmlischen  Wahrheit 
und  herrlichkeit  Christus'  der  kreuzesmord  des  Unschuldig- 
Heiligen  und  die  sogar  wieder  blutig  werdende  Verfolgung 
der  Seinigen  werde  alsbald  das  lezte  zorngericht  Gottes 
auf  die  alte  gemeinde  herabziehen,  wird  diese  vielmehr  in 

1)  AG.  11,  18. 
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der  weit  immer  glacklicher  und  geehrter,  macht  sich  auch 
oiTenbar  wenig  aus  dem  schwerem  leide  welches  sie  Chri- 
stus' angethan  hat  und  den  Seinigen  fortwährend  anthut: 
und  die  welche  die  höchste  Wahrheit  schon  in  sich  schlieiU, 
sieht  sich  eben  da  sie  durch  dieselbe  überall  herrschen 
sollte,  durch  ihre  eigne  mutter  auf  das  rücksichtsloseste 
verfolgt  und  kaum  irgendwo  auf  der  erde  noch  geduldet. 

Und  frftgt  man  nach  den  Ursachen  dieser  neuen  huld 
der  zeit  welche  der  Alten  Gemeinde  jezt  lächelt  ^  so  sind 
es  keineswegs  bloß  wie  zufällige  glückliche  umstände  welche 
sie  herbeiführen,  wiewohl  es  auch  an  diesen  nicht  fehlt 
wie  die  unten  näher  zu  erzählende  geschichte  der  jüngsten 
H6r6d6er  zeigt.  Die  krafl  vielmehr  des  im  altheiligen 
lande  ansässigen  Volkes  selbst  war  noch  immer  ansehnlich. 
Noch  immer  war  dieses  seiner  altheiligen  Religion  im  gan- 
zen aufrichtigst  ergeben,  fühlte  sich  dem  Heidenthume  im 
verlaufe  der  zeit  noch  immer  mehr  entfremdet,  und  zeigte 
auch  für  die  neue  innere  Spaltung  des  Christenthumes  noch 
wenig  allgemeinere  theilnahme,  hieran  besonders  durch  die 
Verkehrtheit  seiner  Heiligherrscher  verhindert.  Wäre  die 
Verbreitung  des  Christenthumes  mit  derselben  raschheit 
fortgeschritten  mit  welcher  sie  an  jenem  ersten  Pfingstson- 
läge  und  einigen  andern  tagen  ähnlicher  höhe  begann,  so 
hätte  diese  Spaltung  sehr  schnell  fühlbarere  folgen  gehabt  : 
aber  seitdem  der  erste  eifer  in  dem  zeugentode  Stephanos' 
mit  seinen  folgen  gedämpft  und  das  Christenthum  sich  noch 
demütbiger  als  zuvor  unter  die  flügel  der  großen  mutter- 
gemeinde zu  beugen  gezwungen  war,  stand  das  Judäerthum 
im  ganzen  noch  immer  festgeschlossen  genug  dem  Heiden- 
thume gegenüber,  um  auch  Römischer  macht  wenn  es  seyn 
mußte  trozen  zu  können.  Denn  seine  größte  krafl  gegen 
diese  bestand  jezt  darin  daß  es  durch  die  schlimmsten  er- 
fahrungen  der  Vergangenheit  sich  jezt  gründlich  hatte  war- 
nen lassen  nicht  in  verzweifelten  empörungsversuchen  sein 
heil  zu  suchen.  Fest  in  der  treue  gegen  die  altheilige 
wahre  religion  und  deren  geseze  wie  sie  damals  von  den 
Heiligherrschern  erklärt  wurden,  eifersüchtig  und  stets  wach- 
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sam  gegen  deren  verlezung  durch  die  herrschende  macht 
des  Heidenthumes,  bei  einer  drohenden  verlezung  aber  auf 
die  eiserne  kraft  der  unabifissigen  immer  starkem  bitte 
bauend  and  auch  ohne  kriegswaffen  stets  für  das  Vaterland 
zu  sterben  bereit:  so  hielt  sich  das  volk  vorherrschend  in 
dieser  zeit.  Durch  solche  haltung  hatte  es  seit  den  lezten 
unruhigen  Zeiten  des  Gauionäers  Juda  jezt  eines  langen 
friedens  genossen ,  war  in  den  seitdem  verflossenen  Zeiten 
an  zahl  und  Wohlstand  sichtbar  gewachsen'),  und  hatte  noch 
eben  unter  Pilatus'  Statthalterschaft  durch  die  wunderkraft 
des  standhaften  bittens  mehr  erreicht  als  es  vielleicht  durch 
den  blutigsten  kämpf  hfltte  erreichen  können  (V.  s.  37  ff.) : 
es  war  auch  ferner  entschlossen  in  dieser  wachsamen  ruhe 
zu  verharren. 

1»    Die  Weisheit  der  jezigen  Jndiitclien  Gelehrteo. 

Pkihn  der  Alexandriner. 

Eine  solche  feste  haltung  der  geführlichen  Heidnischen 
weitmacht  gegenüber  hätte  aber  im  ganzen  volke  sich  we* 
der  bilden  noch  erhalten  können,  wennnicht  die  hftupter 
der  um  jene  zeiten  so  mächtigen  gelehrten  schulen  in  Je- 
rusalem ebenso  wie  in  Alexandrien  mit  ihrer  lehre  und  ih- 
rem beispiele  hierin  allen  vorangegangen  wären.  Dieses 
aber  geschah  damals  allen  erkennbaren  zeichen  nacb« 
Längst  blüheten  in  Jerusalem  diese  gelehrten  schulen,  wie 
V  8.  63  weiter  gezeigt:  ihre  berühmtesten  lehrer  mulUen 
aber  den  eifer  für  das  altheilige  Gesez  und  dessen  anwen- 
dang  jezt  eine  längere  zeit  hindurch  sehr  wohl  mit  jener 
vorsichtigen  ruhe  zu  verbinden  ohne  welche,  wie  sie  deut-* 
lieh  fühlten,  der  Wohlstand  des  volkes  unter  der  Römischen 
herrschaft  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Wir 
sahen  oben  s.  185  f.  die  feine  weltklugheit  Gamaliel's:  er 
kann  als   muster  aller  dieser  Gelehrten   (Rabbinen]  gelten, 


1)  wai  Philoa  in  der  Gesandschaft  an  Cajui  c.  31    (II.  p.  578^ 
aach  mit  recht  herrorbebt. 
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war  auch  allen  erinnerungen  zufolge  der  bedeutendste  und 
einflußreichste  seiner  zeit.  Aliein  um  dieses  alles  jezt  nä- 
her zu  erkennen  fehlen  uns  hinreichende  quellen,  weil  die 
bald  folgende  große  Zerstörung  des  ganzen  alten  reiches 
und  Volkes  auch  alle  klare  und  lebendige  erinnerung  an 
diese  lehren  so  vollständig  zerrüttet  hat  daß  sich  in  den 
Talmudischen  Schriften  nur  höchst  zerstreute  und  schwache 
spuren  von  ihr  erhalten  haben.  Gamaliel  Simonis  söhn,  oft 
im  gegensaze  zu  seinem  später  zu  erwähnenden  enkel 
gleiches  namens  der  Aeltere  genannt,  war  danach  der  en- 
kel Hillers,  des  wegen  seiner  milde  berühmten  Pharisäer's 
welcher  im  gegensaze  zu  dem  schroffen  Shammäi  (Bd.  IV 
s.  459]  eine  vielbeliebte  schule  gründete,  selbst  aber  aus 
Babylonien  nach  Jerusalem  eingewandert  war  und  Davidi- 
schen Stammes  gewesen  seyn  soll.  Von  ihm  erwähnen 
Talmudische  Schriften  einzelne  rechtsentscheidungen  ') :  al- 
lein was  wir  aus  diesen  späteren  schritten  über  ihn  wissen, 
reicht  wenig  hin  ein  anschaulicheres  bild  von  seinem  gan- 
zen geistigen  wesen  zu  geben.  Wir  wissen  nur  noch  daß 
er  in  späteren  Zeiten  als  einer  der  lezten  großen  Pharisäi- 
schen Gelehrten  betrachtet  wurde:  weit  leichter  aber  kön- 
nen wir  uns  von  seinem  söhne  Simon,  welcher  den  unter- 
gang  Jerusalem's  erlebte,  wonicht  als  Gelehrten  doch  als 
menschen  ^n  lebendigeres  bild  entwerfen,  wie  unten  zu 
zeigen  ist.  Noch  kennen  wir  als  einen  seiner  Zeitgenossen 
und  von  diesem  seinem  söhne  gewiß  auch  geistig  ganz 
verschiedenen  mann  einen  Simon  welcher  in  Jerusalem 
wohnhaft  ebenso  wie  er  als  Gesezeslehrer  des  höchsten 
ruhmes  sich  erfreuete  aber  von  einer  ganz  anderen  rich- 
tung  war  als  er^).  Er  gibt  in  diesen  zeiten  auch  der  welt- 
lichen herrschaft  gegenüber  das  muster  eines  Gesezeseife- 


i)  was  Jost  in  seiDem  oeuesten  werke  »Geichichte  des  Juden- 
thumes«  I.  s.  282  f.  4'23  über  ihn  zusammenstellt  und  urtheilt,  gibt 
kein  irgend  lebendiges  bild.  —  Spatere  Christen,  schon  in  den 
Recogn.  pem.  i,  69,  haben  thörichter  weise  Gamaliern  gar  christ- 
lichen glauben  sugeschrieben.  2)  Jos.  aroh.  19:  7,  4. 
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rers,  und  isl  uns  so  ein  redendes  zeugnifl  dall  die  schule 
des  Gaalonäers  Juda  (Bd.  V  s.  25  ff.)  auch  in  diesen  Zei- 
len noch  immer  wennauch  gedrückter  und  zahmer  sich 
fort  erhielt:  wie  wenig  sie  aber  fttijezt  ausrichtete,  wird 
unten  erhellen. 

Weit  mehr  wissen  wir  dagegen  von  einem  Hellenisten 
dieser  zeit  Phüony  dessen  zahlreich  erhaltene  Schriften  uns 
am  besten  dienen  können  den  ganzen  geistigen  zustand 
gerade  der  gebildetsten  und  angesehensten  Judäer  jener 
tage  wie  sie  ohne  vom  christlichen  geiste  schon  berührt 
zu  seyn  wirklich  waren  nfther  zu  erkennen.  Daß  uns  von 
den  werken  dieses  Alexandriners  ein  so  reicher  schaz  er- 
halten ist  verdanken  wir  demselben  geschicke  welches  die 
damaligen  Schriften  der  Palästiner  zerstörte:  denn  derselbe 
stoU  welcher  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  alsbald  auch 
alle  die  Palästinisch  «Hebrftischen  Schriften  dieser  lezten 
weiten  in  den  abgrund  riß,  befreiete  die  Christen  von  dem 
Joche  der  alten  gemeinde,  und  in  ihren  binden  erhielten 
sich  alsdann  die  Hellenistisch -Griechischen  Schriften  desto 
ungestörter,  wie  unten  weiter  zu  erklären  ist. 

Nun  ist  Philon  schon  seinem  eigenthümlichen  streben 
seinem  bildungsgange  und  seinen  äußeren  geschicken  nach 
ein  sehr  denkwürdiger  mann;  und  er  kann  seinem  ganzen 
rührigen  leben  und  wesen  nach  als  Vertreter  etwa  des  be- 
sten gelten  was  sich  im  Judäerthume  jener  zeit  noch  ganz 
außerhalb  des  christlichen  geistes  regte.  Wir  besizen  zwar 
über  die  geschichte  seines  lebens  und  strebens  keine  fort- 
laufende und  ausführliche  erzählung,  sondern  müssen  uns 
alles  sein  leben  betreffende  außer  einigen  sehr  kurzen 
nachrichten  bei  Fl.  Josephus  *)   nur   aus   den  äußerst  zer- 


I)  areh.  18:  9,  1  vgl.  mit  19:  5,  1  and  20:  5,  2.  Dai  ler- 
•treate  wai  Busebiof  KG.  2,  17.  18  außerdem  ron  ihm  la  enih- 
len  weiß»  berahet  aaf  irrthümltcheo  Toraaisezongeii  gewiaaer 
Christen.  —  Wir  bezeichneo  die  durch  Aacher *a  mühewaltang 
1822  and  1826  lu  Venedig  nach  ihrer  Armenischen  eberaezung 
Teröffentlichten  werke  Philon'a  jene  ala  Auch.  I,  dieae  ala  Auch. 
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streuten  und  beiläufigen  bemerkungen  zusammensuchen 
welche  er  in  seinen  vielerlei  schriflen  hinwirft,  und  auch 
deren  sind  nicht  viele  da  er  nur  am  passenden  orte  von 
sich  selbst  zu  reden  liebt  und  die  gegenstände  seiner  Schrif- 
ten ihm  wenig  veranlassung  dazu  gaben.  Doch  können 
wir  aus  allen  solchen  winken  noch  vollständig  genug  die 
hauptsachen  seines  lebens  erkennen.  Er  war  ein  ächter 
Alexandriner  von  geburt  und  bildung,  blieb  es  auch  bis  zu 
seinem  tode  im  späten  lebensalter:  wie  er  denn  in  allen 
seinen  Schriften  von  keinem  lande  mehr  redet  als  von 
Aegypten,  und  keines  Volkes  sitten  so  genau  und  oft  so 
malerisch  beschreibt  als  die  der  Aegypter  seiner  zeit  so- 
gar da  wo  er  sie  nicht  ausdrücklich  nennen  mag.  Einem 
angesehenen  Judäischen  geschlechte  entstammte  er,  welches 
damals  wohl  schon  seit  Jahrhunderten  in  Alexandrien  wohnte 
und  mit  tausend  fäden  an  dessen  Wohlstand  geknüpft  war. 
Ob  dieses  geschlecht  ein  Levitisches  war  wie  spätere  Kir- 
chenväter ^)  bestimmt  melden,  ist  zweifelhaft  da  wir  darüber 
kein  offenes  älteres  zeugniß  besizen,  wiewohl  es  man- 
chen anzeichen  zufolge  sehr  wahrscheinlich  seyn  könnte^). 
Aber  ein  außerhalb  des  h.  Landes  wohnendes  geschlecht 
hatte  auchwenn  ein  Levitisches  keinerlei  vortheile  und  blei- 
bende Vorzüge  von  seiner  abstammung:  so  war  dennaueh 
Philon's  geschlecht  meist  auf  rein  weltliche  bestrebungen 
hingerichtet  und  durch  reichthum  ansehen  und  macht  eins 


IL  —  Deber  Philon's  ichriften  und  handichriftoD  hat  ooch  sulest 
im  j.  1853  MiU  in  der  Nora  Patrum  Bibliotheca  VL  2  p.  67  f.  ei- 
nigea  bemerkt. 

1)  Eoiebioa  KG.  %,  4  tagt  ea  nicht»  wohl  aber  Hieroojmua  im 
catalog.  Bcriptt.  ecciea.  c.  11.  Dagegen  Ußt  die  Torrede  einer  al- 
ten Armeniichen  übersezung  bei  Auch.  L  p.  VII  ausdrücklich  an- 
gewiß aas  welchem  der  12  Stimme  Philon  sei.  2)  wir  fin- 
den nümlicb  iwar  in  seinen  werken  keine  einzige  stelle  worin  er 
•ich  einer  solchen  abkunfl  rnhmt:  allein  er  pflegt  sich  auch  nir-- 
gends  selbst  zu  rühmen,  wohl  aber  hebt  er  überall  die  hohe  würde 
and  bestimmung  der  Leviten  mit  sehr  starken  werten  hervor,  wie 
iiffivg  hfn  kiyos  xX^Qoy  i^tay  tw  "Opiä  usw.  L  p.  103|  33  ff. 
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der  ersten  in  der  damals  so  üppig  reichen  handelsstadt 
Alexandrien.  Er  hatte  einen  bruderssohn  ^)  namens  Alexan- 
der, der  wohl  nicht  viel  jünger  als  er  war:  dieser  mann 
bekleidete  die  nach  IV  s.  273  sehr  bedeutende  würde  des 
Alabarchen  der  Aegyptischen  Judäer,  war  in  seiner  jngend 
längere  zeit  in  Rom  gewesen  und  hatte  dort  die  freund- 
Schaft  des  späteren  Cäsar  Claudius  sich  erworben,  verwaltete 
das  vermögen  der  unten  weiter  zu  erwähnenden  Augusta 
Antonia^  half  dem  Herodeer  Agrippa  so  wie  wir  unten  sehen 
werden,  und  wußte  sich  fortwährend  das  vertrauen  seiner 
Aegyptischen  glaubensgenossen  zu  erhalten,  wie  wir  unten 
des  weiteren  sehen  werden.  Auch  blieb  dieser  bruders- 
sohn Philon's  dem  altJudäischen  glauben  treu,  wie  man  ihm 
später  vorzüglich  wegen  seines  entartenden  sohnes  Tiberius 
Alexander  der  Statthalter  in  Jerusalem  wurde  viel  nach» 
rühmte  %  and  steuerte  zur  ausschmückung  von  neuen  Tem- 
pelthfiren  in  Jerusalem  freiwillig  alles  nöthige  goid  und 
Silber^:  während  er  auch  an  allen  gelehrten  dingen  den 
regsten  antheil  nahm  und  sich  selbst  im  Schriftstellern  ver- 
suchte. Allein  wiewohl  Philon  gerne  mit  ihm  sogar  über 
die  schwierigsten  fragen  der  damaligen  Wissenschaft  ver- 


1)  nach  Jos.  arch.  18:  8,  4  wire  er  aein  bruder  gewesen,  aber 
die  jeit  wiederanfgefandenen  abhandlungen  Aach.  1  p.  44  f.  123  ff. 
161  f.  xeigen  dentlich  daß  er  eigentlich  sein  neffe  war,  der  name 
»brnder«  bei  Josephna  also  nor  unbeatimmter  lautet  Da  nun  nach 
diesen  neuentdeckten  stellen  ein  neffe  dieses  Alexanders  dem  er 
seine  lochter  Terlobte  Ljsimachoa  hieß,  ron  der  andern  seite  aber 
auch  er  selbst  nach  Jos.  arcb.  19:  5,  1  den  nebennamen  Ljsima- 
ehot  trug,  so  rerh&lt  es  sich  mit  dem  Stammbaume  dieses  erlaueh- 
ten  gescUechtes  wahrscheinlich  s6  daß  1)  ein  älterer  bruder  Philo's 
lijsiaachoa  hieß;  2)  dieaer  zwei  söhne  hatte ,  einen  iltem  uns 
unbekannten  namens  dessen  söhn  der  jüngere  Ljsimachos,  und  den 
Alabarcben  Alexander ;  3)  dieser  dann  xwei  söhne  hatte,  den  fruh- 
gestorbenen  Markos  und  den  Tiberios  Alexander  welcher  Statthal- 
ter wurde.  Daß  der  Alabarch  Alezander  junger  als  Philon  war 
kann  man  auch  aus  IL  p.  572  Tgl.  mit  Auch.  I  p.  152  (s.  unten) 
schließen«  2]  nach  Jos.  arch.  20:  5,  2. 

3)  nach  Jos.  J.  IC.  5:  5,  3. 
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kehrte  >),  so  ging  seine  richtong  doch  offenbar  gane  anders 
als  sein  oheim  wünschte  auf  das  weitliche  hin:  und  wel- 
cher sinn  in  ihm  reifte  zeigt  am  deutlichsten  die  gelehrte 
Schrift  worin  er  auf  eine  menge  zumtheile  sehr  seltener 
beobachtungen  und  selbsterfahrungen  gestäzt  beweisen 
wollte  daß  in  den  thieren  ebensoviel  vemunft  wie  im  men- 
schen sei^],  also  die  ganze  geistige  ansieht  der  dinge  ver«* 
kannte  welche  sein  oheim  lehrte.  Die  männer  des  geldes 
und  der  weltsocht  fröhnten  auch  unter  den  so  gebildeten 
Alexandrinischen  Judäern  damals  mitten  unter  dem  scheine 
die  altbeilige  religion  beibehalten  und  schäzen  zu  wollen 
solchen  oberflächlich  wissenschaftlichen  ansichten.  Indessen 
wußte  sich  dieser  die  Wissenschaften  mittreibende  und 
vornehm  beschüzende  reiche  mann  fortwährend  in  solchem 
ansehen  zu  behaupten  daß  ein  söhn  von  ihm  namens  Mar- 
kos sich  mit  Berenike  einer  tochter  des  unten  zu  beschrei- 
benden Herodeers  Agrippa  verloben  konnte:  er  starb  in- 
dessen ehe  die  ehe  vollzogen  ward'). 

Desto  höher  ist  es  anzuerkennen  daß  unser  Phibn  von 
ft*üher  Jugend  an  alle  weltlust  verscheuchend  ^)  allein  dem 
streben  nach  ächter  Wissenschaft  wie  man  sie  damals  nur 
erlernen  konnte  sich  mit  ganzer  seele  ergab  und  mit  der- 
selben aufopferung  sinnlicher  guter  sowohl  der  strengern 
Wissenschaft  als  der  reinen  liebe  für  die  religion  und  für 
das  wohl  seines  volkes  bis  in  sein  hohes  alter  treu  blieb. 
Alle  möglichen  geistigen  bestrebungen  der  verschiedensten  art 


1)  diese«  erhellt  aus  den  buchera  »aber  die  Vortehang«  in 
welchen  Philon  «eine  mit  ihm  gehaltenen  gespriche  oder  vielaiehr 
seinen  ihm  ertheiiten  anterricht  mittheilt:  von  diesen  bäebem  aus 
welchen  man  früher  nnr  ein  großea  brnchstäck  in  Eosebios  praep, 
ev.  8,  14  kannte,  haben  sich  jeit  zwei  vollstindig  Armenisch  er- 
halten, ein  mittleres  scheint  aber  gans  su  fehlen. 

2)  wie  man  ans  der  ebenfalls  nur  Armenisch  erhaltenen  sehrifit 
Philon*s  »über  die  tbiere«  Auch.  I.  p.  i2i4 — 172  sieht. 

3)  dieses  folgt  ans  den  werten  Jos.  arch.  20:  5,  2. 

4)  man  sehe  wie  unbefangen  er  selbst  bisweilen  davon  redet, 
I.  p.  530.  11.  p.  299  f. 
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hatten  sich  zur  zeit  seiner  Jugend  schon  unter  den  Helle-- 
nistischen  Judäern  geregt;  auch  anhänger  der  leichtsinni- 
geren Griechischen  weisheitsschulen  und  verfichter  der  H. 
Schrift  waren  unter  ihnen  genug  aufgestanden  und  hatten 
auch  durch  die  kunst  der  schrifl  zu  wirken  gesucht:  man 
ersieht  dieses  am  vollständigsten  aus  Philon's  eigenen  Schrif- 
ten ^  da  er  sehr  oft  auf  solche  gegner  anspielt  und  ihre 
ansichten  zu  widerlegen  sucht,  obgleich  er  (mit  einer  ein- 
zigen unten  zu  erklärenden  ausnähme]  nirgends  ihre  namen 
anführt  und  überall  sehr  auf  den  edeln  anstand  sieht  ^). 
Er  aber  ergriff  nicht  bloß  vom  frühesten  lebensalter  an  alle 
die  Wissenschaften  mit  der  lebendigsten  Inst  und  dem  auf- 
opferndsten eifer,  sondern  wählte  unter  den  verschiedenen 
Griechischen  weisheitsschulen  welche  in  Alexandrien  blü- 
heten  auch  die  aus  welche  ihrer  ernsteren  richtung  nach 
dem  Judäischen  glauben  am  nächsten  standen.  So  nahm  er 
denn  früh  die  aufgäbe  einer  Verbindung  Griechischer  und 
Biblischer  bildung  und  vertheidigung  dieser  durch  jene, 
dieselbe  welche  nach  IV  s.  292  ff.  längst  die  besten  Helleni- 
sten und  gewiü  auch  viele  Palästiner  beschäftigt  hatte ,  mit 
neuem  eifer  auf,  und  leistete  darin  öffentlich  lehrend  und 
daneben  aufs  fleißigste  schriftstellernd  das  höchste  was  je- 
mals ein  Judäer  versuchte.  Seiner  ganzen  geistigen  rich- 
tung nach  wie  sie  sich  von  früh  an  immer  fester  in  ihm 
ausbildete,  mußten  die  meinungen  und  Sitten  der  Essener 
sehr  zusagen,  wie  IV  s.  426  weiter  gezeigt  wurde ^]:  al- 
lein sosehr  er  sie  bewunderte,  so  trug  er  doch  bedenken 
sich  ihnen  völlig  anzuschließen^  mischte  sich  frei  unter  al- 
les volk')  und  nahm  ein  weib:  diese,  erzählte  man,  wurde 
einst  im  kreise  vieler  vornehmer  weiber  gefragt  warum  sie 


1)  ein  lehr  yernehmliches  beispiel  daron  findet  sich  I.  p.  587, 
30  ff.  2)  vgl  aoch  Auch.  I.  p.  1 18  n.  das  lob  derer  welche 

kein  fleiich  eiien  p.  t56  f.  3)  indem  er  e.  b.  »ach  die 

Griechischen  Schauspiele  besuchte  um  ihr  wesen  kennen  tu  lernen, 
I.  p.  384;  und  wie  wenig  das  bloße  aufsuchen  der  einsamkeit  et- 
was helfe  aber  wie  gefährlich  allerdings  auch  die  gesellschafi  wer- 
den könne,  beschreibt  er  nach  eigner  erfahrung  treffend  L  p.  81  f.  118. 
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allein  keinen  goldenen  schmuck  trage^  antwortete  aber  so- 
fort, genügender  schmuck  für  ein  weib  sei  ihres  mannes 
tugend  ^).  So  blieb  er  mitten  unter  seinen  glaubensgenos* 
sen  in  Alexandrien  seßhaft,  besuchte  aber  auch  wohl  schon 
früh  einmahl  den  Tempel  in  Jerusalem  dort  zu  beten  und 
zu  opfern  ^),  und  lernte  auf  dieser  reise  das  ganze  h.  Land 
mit  allen  seinen  eigenthümlichkeiten  recht  genau  kennen'). 
Er  lebte  so  in  Alexandrien  lange  zeit  in  glücklichster  muUe 
und  ihm  liebster  beschäfligung,  als  die  ruhe  seines  be- 
schaulichen lebens  und  wirkens  immer  ärger  durch  die 
zwistigkeiten  gestört  ward  in  welche  seine  glaubensgenos« 
sen  mit  der  Römischen  Obrigkeit  geriethen.  Aber  in  der 
spätem  hälfle  der  herrschafl  Cäsars  Tiberius  hatte  die  for- 
derung  auch  am  Sabbate  zu  arbeiten  welche  der  Römische 
Statthalter  Aegyptens  wohl  auf  den  antrag  seiner  räthe  an 
solche  Judäer  stellte  welche  irgendwie  von  den  öiTentli- 
chen  arbeiten  ihren  lebensunterhalt  suchteUi  ernste  besorg- 
nisse  und  mißstimmung  in'  der  Judäischen  gemeinde  erregt: 
der  Statthalter  hatte  schon  einige  Judäer  zum  nachgeben 
gezwungen,  und  stellte  auf  die  einrede  der  angesehenen 
Judäer  ihnen  vor  es  sei  ja  lächerlich  daß  dieselben  welche 
bei  großen  lebensnöthen  den  Sabbat  zu  verlezen  kein  be- 
denken trügen  ihn  auf  dringenden  befehl  der  obrigkeit  nicht 
verlezen  wollten;  doch  mußte  er  zulezt  seinen  befehl  zu- 
rücknehmen^).      Dann    aber    steigerte    sich    unter   Cäsars 


1)  nach  der  enihluog  aas  Aotonios  bei  Maagej  II.  p.  673  st. 
123.  Wiesehr' er  beständig  reicfatham  und  äppigkeit  aller  art  ver- 
scfamihete,  erhellet  aus  worten  und  Schilderungen  wie  II.  p.  673  st. 
135.  1.  p.  665  f.  deutlich:    ein  heuchler  könnte  nicht  so  reden. 

2)  nach  seiner  beiläufigen  bemerkung  in  den  bächern  ober  die 
Vorsehung  welche  sich  Griechisch  bei  £us.  praep.  er.  8,  14  bei 
Mangej  IL  p.  646  erhalten  hat,  in  der  Armenisch-Lateinischen  aus- 
gäbe aber  L  p.  116  unrichtig  äbersezt  wird.  3)  wie  man 
aus  manchen  stellen  seiner  werke  sieht,  obgleich  er  nirgends  eine 
eigentliche  erdbescfareibung  geben  will. 

4)  der  Römische  Statthalter  Aegjrptens  nämlich  welchen  Philon 
IL  p.  675  nur  dem  namen  nach  nicht  bezeichnet,  kann  nicht  wohl 
der  unten  zu  erwähnende  Flaccus  sejn,  weil  Philon  in  seinen  streit- 
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Cajus  herrsckaft  die  einmahl  angeregte  eifersucht  zwischen 
den  Aegyptischen  Judäern  und  den  Römern  und  übrigen 
Heiden  immer  höher,  wie  unten  des  weitern  zu  erwähnen 
ist  Da  ward  auch  Philon  immer  schwerer  in  solche  öffent- 
liche Verhandlungen  und  Streitigkeiten  verflochten:  denn  er 
stand  damals  als  längst  bekannter  beredter  vertheidiger  des 
Judäerlhumes  schon  in  hohem  ansehen  bei  seinen  glaubens- 
genossen  und  genoß  des  Vertrauens  der  meisten,  fühlte 
aber  auch  selbst  zuviel  liebe  zu  seinem  glauben  und  glau- 
bensgenossen  in  sich  um  sich  von  den  öffentlichen  angele- 
genheiten  zurückzuziehen.  Wie  er  unter  Cajus  so  bis  zum 
jähre  40^41  n.  Gh.,  thätig  war,  wird  unten  erzählt  wer- 
den: aber  auch  nachher  hörte  man  nicht  auf  seine  mühe 
nach  dieser  seile  hin  in  anspruch  zu  nehmen*  Da  sehen 
wir  ihn  in  den  ersten  worten  einer  neuen  gelehrten  schrift 
die  er  veröffentlichen  wollte  in  laute  klagen  über  solche 
weltliche  Störungen  ausbrechen  und  die  selige  ruhe  seiner 
früheren  rein  der  Wissenschaft  gewidmeten  tage  in  tiefster 
Sehnsucht  zurückwünschen:  dennoch  raffle  er  sich  auf), 
und  wirkte  nach  beiden  Seiten  hin  thätig  und  soviel  wir  sehen 
können  rüstig  bis  zu  seinem  tode  fort.  Das  jähr  dieses  ist 
uns  jezt  eben  so  unbekannt  wie  das  seiner  geburt:  er 
mochte  aber  im  j.  40  n.  Ch.  schon  gegen  60  —  70  jahre^ 
sein  brudersohn  der  Alabarch  gegen  50  und  dessen  söhn 
Tiberios  der  spätere  Statthalter  gegen  30  jähre  alt  seyn. 
Vom  Cbristenthume  nahm  er,  obwohl  noch  ein  älterer  Zeit- 
genosse des  Apostels  Paulus,  auch  in  seinem' spätalter  keine 
kenntniß:  denn  er  war  als  das  Chrislenthum  allmählig  in 
der  weit  etwas  bekannter  wurde,  schon  ein  bejahrter  in 
seiner  Wissenschaft  abgeschlossener  und  vom  eignen  hohen 
rühme  und  ansehen  zehrender  mann,  lebte   aber  auch  ort- 


•chrifien  gegen  ihn  ihm  alles  vorwirft  nnr  nicht  daß  er  am  Sabbale 
sich  habe  Tergreifan  wollen,  und  weil  er  da  derselbe  schon  im  j. 
40 — 41  starb  garkeine  Ursache  hatte  ihn  nicht  xu  nenoen.  Es  war 
also  wohl  dessen  Torgfinger,  der  wshrscheinlich  damals  noch  lebte. 
1)  man  sehe  ober  dieses  alles  die  sus  tiefstem  hersensgrunde 
herrorquellende  hinreißend  schöne  rede  II.  p.  289  f. 
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lieh  zu  weit  von  seiner  geburtsstfitte  entfernt  als  daß  er 
auch  nur  den  Täufer  nfther  zu  beachten  in  seiner  immer 
unruhiger  und  bewegter  werdenden  zeit  sich  hätte  bewogen 
finden  müssen. 

Wie  wir  ihn  in  seinem  so  rein  und  so  beharrlich  dem 
Höchsten  was  er  kannte  geweiheten  leben  verehren  können, 
ebenso  waren  seine  vielen  Schriften  für  ihre  zeit  das  beste 
was  ein  nochnicht  vom  Christenthume  berührter  geist  ent- 
werfen konnte,  und  sind  auch  heute  noch  theilweise  be- 
wundrungswerth  und  wenigstens  geschichtlich  durchgängig 
sehr  lehrreich.  Soviele  und  so  vielerlei  abhandlungen  ')  er 
veröffentlichte,  überall  geht  er  von  erhabenen  gedanken 
und  fast  ohne  ausnähme  von  den  edelsten  zwecken  aus. 
Er  ist  und  will  in  der  weit  nichts  seyn  als  Philosoph,  die- 
ses wort  noch  in  seinem  schönsten  sinne  gefaßt:  so  sind 
auch  seine  einzelnen  bücher  mit  ausnehme  der  wenigen 
Streitschriften  über  die  öffentlichen  Verhältnisse  von  acht 
philosophischer  haltung  und  rede,  einige  sogar  so  rein  wis- 
senschaftlich düü  sie  auch  beinahe  jeder  Nichtjudäer  hätte 
schreiben  können.  Pythagoras  Herakleitos  Sokrates  Piaton, 
daneben  die  besten  der  Stoiker,  sind  die  muster  denen  er 
nacheifert  soweit  es  sich  mit  seinem  Judäischen  glauben 
vertrug.  Aber  wiewohl  er  auch  absehend  von  diesem-  be- 
sondern glauben  in  manchen  abhandlungen  reine  Wahrhei- 
ten behandelte,  besonders  wenn  sie  mit  der  ihm  über  alles 
theuern  wahren  religion  zusammenhangen :  so  war  doch  er- 
läuterung  und  vertheidigung  seiner  vaterländischen  religion  ^ 
und  zwar  dieser  in  ihrer  göttlichen  erhabenheit  und  heilig- 
keit  der  einzige  lezte  zweck  all  seines  wirkens  und  schrift- 
stellerns;  und  weil  scharfes  denken  und  kunstvoll  beredtes 
darstellen  ihm  von  Jugend  an  die  liebste  beschäftigung  ge- 


1)  avyfdittg,  ßißlo$.  2)  desn  nur  so,  nicht  tli  die 

tchlechthin  wahre  und  daher  über  allen  leiien  itnd  TÖlkcrn  ite-, 
hende,  faßt  Philoa  wie  noch  spiter  PI.  Josephus  seine  religion  ge- 
wöhnlich auf;  was  in  rieler  hiniichl  sehr  beieichnend  und  das  ge- 
radeste gegeotheil  zum  NT.  ist. 
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worden  war,  so  eatslrönen  seinem  eifer  und  seiDem  unef- 
müdlicbeo  fleiUe  wahre  fluthea  eben  so  gelehrter  als  be- 
redter abhandluDgen  welche,  so  verschieden  in  ihren  näch- 
sten zwecken  sie  sind,  doch  alle  nur  jenes  ^ine  leate  aiel 
verfolgen.  Es  sind  besonders  drei  arten  von  gegnern  ge- 
gen welche  er  die  einzig  wahre  religion  in  diw  erhabenheit 
in  welcher  er  sie  auffallt  bei  jeder  gelegenheit  vertheidigt: 
die  Spötter  aus  der  eignen  mitte  der  Judäer  seiner  zeit; 
die  liebhaber  der  damals  sehr  allgemein  sogenannten  Chal- 
dfiischen  Weisheit  oder  der  sterndeuterei  und  wahrsagerei, 
wie  sie  in  jenen  aeiten  vom  Innern  Asien  her  sich  macht- 
voll über  Aegypten  und  alle  Römischen  Ifinder  verbreitele  ') ; 
und  endlich  am  meisten  die  gemeinen  Heiden  als  deren  bild 
ihm  voraöglich  die  Aegypter  gelten,  ja  diese  eben  sind 
es  welche  er  überall  am  nächsten  und  meist  am  offensten 
angreift,  weil  er  sie  am  genauesten  kannte,  dazu  auch  un- 
ter der  starken  Römischen  herrschaCt  von  ihrer  feindsehmft 
nicht  leicht  etwas  fürchten  zu  müssen  meinen  konnte;  und 
es  ist  wunderbar  wie  der  herbe  gegensaz  zwischen  Aegyp- 
tischem  und  Israelitischem  welcher  von  der  orseit  her  einer 
der  träger  dieser  ganzen  geschichte  fsraei's  ist  und  den 
Philon  auch  in  seiner  H.  Schrift  so  scharf  ausgedrückt  fand, 
nun  gegen  das  ende  der  ganzen  langen  geschichte  beseo* 
ders  auch  durch  diese  U.  Schrift  vermittelt  sich  noch  ein- 
mahl und  jezt  unversöhnlicher  als  jemahls  früher  in  Ae- 
gypten selbst  verschärft,  als  wollte  das  ende  der  ganzen 
großen  geschichte  auch  insofern  zu  ihrem  anfange  zurück- 
kehren. Seine  spräche  ist  wie  die  des  gebildetsten  Grie- 
chen seiner  zeit,  sogar  schon  mit  ursprünglich  rein  heid- 
nischen ausdrücken  gefärbt,  wie  er  das  Olympische  im  sinne 


1)  gegen  dieie  GeneikUahgie^  wie  er  we  euch  nennt,  streitet 
Philon  beionden  in  dem  ersten  buche  über  die  Vorsehung  Auch. 
1.  p.  36  ff.,  aber  euch  lonsl,  wie  I.  p.  464.  11.  p.442.  60^.  Es  ist 
dieselbe  philosophische  religion  welche  die  Hermesbächer  «Is  hei- 
lige verehrt  und  die  ?on  den  späteren  Arabern  die  der  SsAbier 
genannt  wurde;  fgl.  SkakraM$dm$  elmilal  p.  203  ff«  nach  Cureton 
und  Chwolsohn's  Ssabier  IL  4  ff.  25.  403. 

Gctck.   i.   f.  lartel.    VI.  lÖ 
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des  Göttlicheo  fiberhaupl  zu  gebraachen  kein  bedenken 
hegt ').  Seine  rede  ist  nack  der  Griechisch^Römischen  sitte 
seiner  seit  überredoeriscb,  weitläufig  schildernd,  mehr  kunst* 
voll  malerisch  als  einfach  darstellend,  mehr  für  streng  wis- 
senschaftlich gebildete,  als  für  gemeine  ieute,  überall  aber 
edel  und  sich  selbst  gleich,  meist  leicht  und  angenehm  zu 
lesen  vorzüglich  wo  er  nicht  zuviel  umdeutung  (Allegorie) 
treibt,  bisweilen  zu  reineren  höhen  sich  erhebend  und  durch 
den  Schwung  tiefempfundener  gedanken  völlig  hinreißend. 
So  ist  es  denn  nicht  wunder  daß  seine  werke  schon  in  dem- 
sielbeii  Jahrhunderte  in  welchem  sie  erschienen  vielgelesen 
und  hochgeachtet  wurden,  wie  wir  dieses  aus  Fl.  Josephus' 
Worten  über  ihn  sehen  können;  auch  nicht  daiV  nach  dem 
schnellen  untergange  des  ganzen  Hellenistischen  sdiriftthu- 
mes  dann  viele  gebildete  Christen  seit  dem  zweiten  und 
dritten  jahrk  n.  Ch.  sie  mit  ganz  neuem  hohen  eifer  lasen, 
zunabl  so  manches  in  ihnen  ftcht  christlichen  geistes  zu 
seyn  schiea  oderauch  wirklich  ist,  wie  bald  weiter  zu  zel- 
gea^).  Aehnlieh  schien  diesen  Christen  auch  Piaton  in  ihm 
wiederaurgelebt  zu  seyn,  sodalt  sich  früh  unter  ihnen  das 
Sprichwort  bildete.')  entweder  sei  Phjlon  Platonisch  oder 
Piaton  Phüonisch.  Viel  zur  Verehrung  der  Kirchenväter  trug 
auch  das  bei  daU  die  gegner  welche  er  so  beredt  bestritt 
auch  von  ihnen  noch  immer  zu  bekämpfen  waren;  femer 
daß  sie  bei  ihm  eine  gute  keuntniß  des  Hebräischen  vor- 
aussezea  zu  können  meinten^). 


1)  worin  ichoo  die  ipracbe  der  leiten  Apokrjrphen  des  ATi 
ihnlich  ist,  mm  zeichen  daß  sie  um  dieselbe  zeit  oderdoch  nicht 
▼iel  früher  entstanden.  Wie  keusch  und  wie  wenig  das  Aegypti- 
sehe  offen  tadelnd  ist  dagegen  die  spräche  des  B.  der  Weisheit! 

'2)  daß  Philon  Christ  geworden  sagen  zwar  erst  Spätere  nach 
Eosebios  und  Hieronjmos  t  aUein  jener  gab  doch  duroh  die  grund- 
lose annehme  eines  Zusammentreffens  Philon *s  mit  Petrus  zu  Rom 
linter  Claodius  und  durch  die  noch  grandiosere  daß  er  unter  den 
Therapeuten  IV  s.  426  ff.  Christen  gemeint  habe  (KG.  2,  17),  achon 
den  leichten  anlaß  zu  solcher  einbiidnng.  3)  erscheint  zu* 

erst  bei  Hieronymus  im  catalog.  scriptt.  ecdes.  c.   II. 

4)  man  schrieb  ihm   nach  Eus.  KG.  'Zi    18,  7  sogar  ein   werk 
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So  scIiActen  and  ttberscbttzteo  ihn  die  gelehrten  Chri- 
sten jener  Jahrhunderte ,  weil  sie  seiner  eignen  zeit  noch 
SU  nahe  standen  und  in  vielem  von  ihm  zu  abhängig  waren. 
Blicken  wir  aber  heute  auf  sein  gesammtes  wirken  und 
streben  zurück,  so  können  wir  in  diesem  nur  die  unver- 
kennbarsten zeichen  derselben  lezten  Verwirrung  und  auf- 
lösung  sehen  welcher  alles  Judäische  damals  sofern  es  vom 
christlichen  geiste  unberührt  blieb  unaufhaltsam  entgegen- 
ging. Auch  da  wohin  die  schule  der  Pharisäer  und  der 
Gaulonäer  weniger  unmittelbar  reichte  (denn  vom  Pharisäi- 
schen wesen  hat  Philon  fast  nichts,  sowie  auch  die  Helle- 
nisten sämmtlich  von  ihm  weniger  zu  leiden  hatten),  ist  am 
ende  nichts  festeres  und  ewigeres  mehr  zu  erblicken;  und 
auch  der  lezte  groüe  Hellenist  ist  nichtmehr  stark  genug 
etwas  neues  zu  schaffen  welches  die  irrthümer  vernichten 
und  die  gegner  gegen  welche  er  kämpft  nachhaltig  besie- 
gen könnte. 

Seine  bildung  und  eeine  lehre. 

Um  dieses  richtig  zu  erkennen  muß  man  vor  allem  über 
die  doppelheit  welche  in  seiner  bildung  und  seinem  ganzen 
wirken  lag  weiter  hinausblicken.  Er  war  Griechischer  welt- 
weiser, ond  war  gläubiger  und  gelehrter  Judäer.  Fragt  man 
aber  ob  er  eins  von  diesen  beiden  doch  wiederum  vorzüglich 
war,  so  muß  man  sagen  er  war  seinem  tiefsten  empfinden 
und  wollen  nach  nur  Judäer,  und  legte  Griechische  spräche 
und  bildung  so  vollkommen  geschickt  er  sie  zu  handhaben 
wußte  nur  wie  einen  gefügigen  mantcl  um  sich,  weil  dieser 
der  geachtete  prachtmantel  auch  noch  immer  jener  seiner 
zeit  war.  Aber  auch  als  Judäer  und  demnach  wiederum, 
wie  jene  zeit  es  mit  sich  brachte,  vorzüglich  als  Verehrer 
der  damaligen  h.  Schrift  verstand  er  und  wandte  diese  selbst 
nicht  so  an  wie  sie  zu  verstehen  und  anzuwenden  ist,  son- 


lar  erkläruDg  der  Hebriischen  Damen  ia  Gesez  und  Propheten  in: 
und  wirklich  waren  diese  iQfttjyiiat  wohl  aus  den  Tielen  zerstreuten 
steUen  seiner  werke  gesammelt. 

16* 
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dern  nur  so  wie  sie  nach  dem  damaligen  ttberkonmniß  und 
der  damaligen  angesehensten  bildung  ihm  am  richtigsien 
verstehbar  und  am  nüalichsten  anwendbar  schien,  ihren  tie- 
feren inhalt  und  wie  ihren  lezten  willen  verkennend ,  die 
lehren  wie  aller  ftchter  geschichte  so  insbesondre  auch  der 
Biblischen  übersehend,  und  mitten  in  hergebrachten  schäd- 
lichen vorurtheilen  sich  bewegend.  Hier  liegt  der  tiefste 
gnind  alles  des  theils  ungenügenden  theils  verkehrten  bei 
Philon,  wodurch  derselbe  mann  welcher  an  einigen  Seiten 
dem  Christenthume  so  nahe  steht  daß  ihn  nichts  mehr  von 
ihm  eu  trennen  scheint,  an  andern  noch  einem  gänzlich 
unfähigen  und  fremdartigen  gleichend  wie  durch  eine  ganze 
weit  von  ihm  geschieden  ist.  Eben  dieses  richtig  zu  ver* 
,  stehen  ist  also  hier  die  hauptsache. 

Von  der  einen  seite  also  kann  niemand  h.  Schrift  hö- 
her halten  in  allen  ihren  theilen  ja  Stückchen  und  buch- 
staben  entschlossener  verehren  und  ihren  gesammten  inhalt 
eifriger  vertheidigen  als  Philon  die  h.  Schrift  weiche  ihm 
vorlag,  das  jezige  AT.  Der  gewaltige  zug  zu  solcher  hei- 
lighaltung welcher  durch  alle  die  lezten  Jahrhunderte  des 
daseyns  eines  volkes  Israel  auf  erden  hindurchging  und  alle 
(fie  ernsteren  getster  einnahm,  hat  bevor  das  Christenthum 
herrschend  wurde  wohl  unter  allen  den  vielen  Gelehrten 
jener  Jahrhunderte  niemanden  tiefer  ergriffen  nachhaltiger 
beschäftigt  und  eifriger  ein  ganzes  langes  leben  hindurch 
zum  reden  und  Schriftstellern  getrieben  als  unsern  schon 
sonst  so  achtungswerthen  Philon.  Die  b.  Schrift  ist  ihm 
so  unmittelbar  göttlich  and  heilig  daß  er  folgerichtig  in  ihr 
weniger  die  schrift  als  vielmehr  nur  das  göttliche  wort  sieht 
und  daher  überall  sogar  weniger  von  h.  Schriften  oder  von 
4er  A.  Schrift  als  vielmehr  von  Gottessprüchen  ^)  als  sie 
ganz  und  gar  erfüllend  oder,  wo  er  sie  kurz  als  einheit 
bezeichnen  will,  von  dem  heUigen  oder  göttlichen  Warte 
redet,  als  sei  derselbe  Logos  von  dem  er  sonst  soviel 
spricht  in  ihr   auf  ewige  zelten  wie  versinnlicht  und  ver- 


1)  X^*l^l^**    ^oyut. 
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leiblicht,  soweit  das  in  einer  schrifl  möglich  ist').  Zwar 
macht  er  bei  dem  gesamrotinhaUe  z.  b.  des  Pentateuches 
einen  gewissen  unterschied  sofern  einige  dieser  Gottes«* 
spröche  (Orakel)  ganz  unmittelbar  allein  wie  von  Gottes  an- 
gesiebte  und  stimme  -ans  dem  Propheten  als  bloßem  dol« 
metscher  zukommen,  andere  ihm  auf  sein  anfragen  von  Gott 
geoffenbart  werden,  andere  endlich  von  ihm  selbst  aber  in 
gottbegeistertera  zustande  ausgehen^):  allein  diesen  dreifa- 
chen unterschied  macht  er  bloß  weil  er  ihn  im  lesen  deir 
einzelnen  stücke  der  Bibel  fand,  nicht  um  weiter  darüber 
nachzudenken  und  etwas  daraus  abzuleiten.  Vielmehr  be- 
trachtet und  behandelt  er  alle  säze  werte  und  buchstfeben 
der  h.  Schrift  als  unter  sich  vollkommen  gleich,  uild  lehrt 
dazu  ausdrücklich  daß  die  h.  Schrift  als  ein  in  ihren  klein- 
sten theilchen  unzertrennliches  Ganzes  auszulegen  und  an- 
zuwenden sei  ^.  So  ist  ihm  denn  jedes  wort  jeder  buch- 
stabe  ja  jede  Stellung  oder  auslassung  eihes  solchen  ain  den 
verschiedenen  stellen   gleich   göttlich,    ansich  heilig,   und 


1)  o  Uifoc  telteBer  6  ^sto^  Uyos  anek  o  i^&6£  Uyoc  (wie 
I.  p.  30a«  27.  661,  17;  ^gL  besonder!  II.  p.  163,  44)  ilt  der 
besUindig  bei  ihm  in  dievem  sinne  wiederhallende  ausdruck ; 
Tgl.  besonders  I.  p.  676,  37  f.  677,  12.  Es  ist  allerdings  nicht 
zu  liugnen  daß  der  neue  ausdruck  &f6nytv<nüg  2  Tim.  3,  16 
etwa  dasselbe  sagen  soH  mät  Philon  meinte  aber  noehnicht  mit 
diesem  sö  kunen  starken  wotte  bestimmter  ansxaipreehen  wußte. 
Denn  &i€nptv<noc  muß  (wie  ipjttffvüvaf  eigentlich  gotbeath- 
mel)  gottbeathmet  oder  goUbegeisteri  bedeuten  nnd  dieses  nach  der 
kunen  und  scharfen  Griechischen  ausammensesnngsweiae  den  sinn 
der  Worte  von  Ootte$  gehie  oder  Ton  Gottbegeisterten  getproeken  end- 
lich in  sich  zusammengedrSngt  enthalten,  nachdem  ron  der  sache 
selbst  etwa  so  wie  2  Petr.  1 ,  21  tansendmahl  gesprochen  war. 
Dieses  lur  herichtigung  des  Jahrb.  Vll  s.  88.  114  gesagten.  Immär 
aber  Uegt  in  diesem  worte  2  Tim*  3,  16  mehr  eine  bloBe  eigen-* 
Schaft  der  b,  Schrift  als  eine  klare  beschreihung  ihres  Ursprunges, 
während  die  Lateinische  Umschreibung  a  deo  in$jnratus  und  die  Lu- 
therische mm  Gott  eingegeben  schon  rielsu  einseitig  bestimmt  lautet. 

2)  nach  der  hauptstelle  IL  p.  163—179  wo  Philon  ausführlich 
genug  sich  erklirl.  3)- TgL  besonders  Aach.  U.  p<  170: 
212  ff.;  sonst  ?gl.  L  p.  554,  14  nnd  rieles  ähnliche.        ,,    • 
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göttlichen  Sinnes  oder  auch  göttlicher  geheimnisse  voll :  und 
alles  das  steht  ihm  so  fest  und  gilt  ihm  so  ernst  daß  er  sich 
sogar  Aber  den  schnellen  und  schimpflichen  tod  eines  mannes 
ofl*en  freuet  welcher  in  einer  solchen  betrachtung  der  h.  Schrift 
mehr  lächerliches  fand  und  spottend  darüber  redete  ^).  Phi- 
lon  stand  also  insofern  ganz  auf  derselben  stufe  auf  wel- 
cher sowohl  die  Phiirisfier  als  die  Essener  stehen  wollten: 
wfihrend  er  freilich  sowohl  durch  seine  eigne  milde  als 
durch  die  freiere  Stellung  und  den  gesammten  bildungszu- 
stand  der  Hellenisten  vor  den  folgerungen  im  leben  ge-» 
schüzt  war  welche  die  Pharisäer  soweit  sie  herrschen  konn- 
ten aus  diesem  grundsaze  zogen,  und  sich  nach  dieser  seite 
hin  weit  mehr  dem  streben  der  Essener  näherte. 

Stand  h.  Schrift  unserm  philosophen  so  hoch  daß  sie 
ihm  die  stelle  des  unsichtbaren  Gottes  selbst  vertreten 
konnte,  und  galt  sie  ihm  so  streng  als  in  allen  ihren  klein- 
sten theilchen  sich  selbst  gleich:  so  mußte  ihm  die  frage 
welche  bücher  im  einzelnen  zu  ihr  gehören  desto  wichtiger 
seyn.  Wiewohl  wir  jezt  eine  ausdrückliche  beantwortung 
dieser  ihn  gewiß  viel  beschäftigenden  frage  von  seiner  eig- 
nen band  nicht  besizen,  so  können  wir  doch  aus  seinen  er- 
haltenen Schriften  soviel  sehen  wie  er  in  dieser  hinsieht 
verfuhr.  Der  Pentateuch  galt  ihm  noch  dem  früheren  her- 
kommen gemäß  als  das  vorzüglich  heilige  buch,  dem  er 
von  früh  an  fast  ausschließlich  sein  nachdenken  und  seinen 
eifer  widmete,  und  aus  dem  er  am  liebsten  alles  was  er 
wünschte  zu  beweisen  suchte.  Es  ist  als  hätte  er  in  sei- 
ner Jugend  nur  in  ihn  seinen  geist  ganz  versenkt,  ja  ihn 
eine  zeit  lang  für  genügend  gehalten.  Aber  kaum  hatte  er 
I.  b.  in  den  ihm  dann  überhaupt  sehr  lieb  gewordenen  J6- 
remjA  seinen  sinn  versenkt,  als  er  auch  ihn  gleich  hoch  zu 
verehren  lernte,  wie  er  einmahl  in  aufrichtiger  weise  er-^ 
zählt  %  So  hielt  er  zwar  nur  die  im  jezigen  Hebräischen 
Kanon  zusammengestellten  bücher  für  heilig,   und  war  so- 


i)  I.  p.  587,  22  ff.  Tgl.  mit  Aach.  H.  p.  212. 
2)  1.  p.  147  f. 
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wohl  gelefarl'  als  gorgfUtig  genug  alle  andern  welche  damals 
der  Griechisehen  Bibel  allmählig  angehUngt  wurden  nicht 
gleich  hoch  zu  stellen  *).  Aber  obgleich  er  fortwährend  die 
fibrigen  bücfaer  verhältmßmäßig  und  zwar  ganz  nach  ihrer 
noch  jezt  im  Hebräischen  Kanon  erhaltenen  folge  stufen- 
weise weit  weniger  als  den  Pentateuoh  gebraucht,  so  gelten 
ihm  doch  ihre  Verfasser  alle  an  heiligkeit  und  göttlichkeit 
mit  Hose  gleich.  Und  schon  weil  ihm  seiner  ganzen  betrach- 
tung  und  behandlung  der  h.  Schrift  nach  wenig  auf  ihre 
Verfasser  als  Verfasser  und  ihre  namen  und  zeitlichen  un- 
terschiede ankommen  kann,  nennt  er  sie  am  liebsten  bloß 
freunde  oder  genossen  oder  schüler  Mose's,  oder  bezeich- 
net noch  lieber  die  stelle  welche  er  meint  bloß  als  heili- 
ges lied,   heiliges  wort  u.  s.  w. 

Allein  frfigt  man  wiefeme  er  diese  von  ihm  so  ver- 
ehrte h.  Schrift  zu  verstehen  auch  nur  der  spräche  nach 
fi&hig  war,  so  kann  man  auf  den  ersten  blick  des  erstaunens 
sich  kaum  enthalten.  Er  legt  überall  und  ohne  alles  be- 
denken nur  die  damalige  Griechische  Bibel  zum  gründe» 
ganz  unbekümmert  ob  sie  richtig  sei  oder  nicht,  nie  die 
Hebrfiische  Urschrift  mit  ihr  vergleichend  und  ihre  etwaigen 
fehler  nach  dieser  verbessernd.  Zwar  hatte  er  gewiß  auch 
eine  Hebrftische  Bibel  zur  band  und  konnte  Hebriisch  viel- 
leicht geUuüg  lesen;  ja  er  hatte  auch  wohl  von  einem  ge- 
lehrten manne  aus  Jerusalem  selbst  das  Hebräische  soweit 
man  es  damals  konnte  zu  erlernen  gesucht.  Denn  wenig- 
stens die  eigennamen  von  allen  lebenden  oder  todten  We- 
sen, von  menschen  Gott  and  Göttern,  von  thieren  örtem 
u.  s.  w.,  aoviele  er  von  ihnen  nur  mit  Griechischen  buch- 
Stäben  umschrieben  in  seiner  Bibel  fand,  suchte  er  alle  ans 
dem  Hebräischen  zu  erklären  und  gibt  sich  darum  soviel« 
mühe  daß  man  wohl  merkt  wie  es  damals  unter  den  Hel- 
lenisten zu  den  von  einem  Bibelverslfindigen  geforderten 
eigenschaflen  gehörte  daß  er  des  Hebräischen  kundig  sei. 
Auf  die    erklämng  der  Hebräischen  eigennamen  bauet  er 


1)  hierüber  i.  uDten  dag  weitere. 
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sbgar  viäte  wiohliige  ahBicbten  allgemeiner  bed^utang,  und 
Eieht  auB  ihnen  grandwahrheiten  welche  einmahl  angenom«* 
men  stetig  bei  ihm  wiederkehren  ^).  Allein  inderthat  ver- 
sUind  6r  vom  Hebräischen  so  gut  wie  nichts,  als  hfttte  ihn 
beim  gebrauche  der  Griechischen  Bibel  nichts  gedruckt  als 
die  nnkenntniß  der  bedeutung  dieser  eigennamen  und  er 
eben  nur  diese  kenntniß  su  erwerben  sich  bestrebt  hätte, 
in  d6r  meinung  daß  wenn  in  der  Bibel  jedes  wort  und  je- 
der bnchstabe  voll  von  heiligkeit  und  von  göttlichen  ge- 
heimnissen  sei,  diese  auch  in  den  eigennamen  verborgen 
fteya  mfltUen.  Die  hohe  Verehrung  in  welcher  damals  nach 
IV  s.  282  ff.  die  Griechische  Bibel  in  Aegypten  ja  unter  allen 
Hellenisten  und  selbst  in  Palästina  als  einem  Griechisch- 
Römisch  gewordenen  lande  stand,  entschuldigte  ihn  zwar 
etwas ;  sowie  daß  um  dieselbe  zeit  wo  das  Griechisch-Rö- 
mische  als  spräche  in  aUen  ländem  der  gebildeten  weit  eu 
genttgen  schien,  offenbar  auch  der  eifer  Hebräisch  zu  ler- 
neit  sehr  erkaltet  war.  Allein  wie  höchst  unvollkommen 
und  irrthömlich  schon  hiednrch  allein  seine  ganse  behand- 
lung  und  anwendung  der  Bibel  werden  mußte  ist  selbstver- 
slAndlich. 

Von  der  andern  seite  schäzt  derselbe  Philon  welcher 
die  h.  Schrift  als  wäre  sie  Gott  über  alles  erhebt,  doch 
auch  die  gesammte  Griechische  Weisheit  und  bildung,  wie 
es  auf  den  ersten  blick  scheinen  könnte,  ebenso  hoch.  Er 
war  ja  zu  Alexandrien  in  ihr  aufgewachsen,  und  sie  war 
noch  immer  die  herrin  der  damaligen  weh  soweit  diese 
noch  auf  Wissenschaft  und  deren  überredende  macht  hören 
wollte.  Er  hatte  also  den  ganzen  umfang  der  einzelnen 
Wissenschaften  wie  sie  damals  in  den  weisheitsschulen  ge- 
lehrt wurden,  sich  sehr  vollständig  angeeignet:    und  schon 


1).  wie  er  Imel  als  tolk  und  mann  bestiodig  den  GdUdkendm 
nennt  und  «af  eine  so  hohe  bedeutung  riel  gewicht  legt,  weil  er 
den  namen  Ton  u?^fit  mann  ^tj(^  §eken  and  ^|^  GoU  ableitete.  Man 
sollte  einmahl  alle  seine  Hebräischen  erklirungen  maammenatellen 
und  ihre  spur  bei  den  &VV,  Terfalgen. 
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woHen  sie  in  einem  möglichst  alles  umfassenden  kreise  ge- 
lehrt welcher  seitdem  auch  im  ganzen  späteren  Mittelalter 
sich  erhielt  ^).  Er  machte  sich  sehr  vertraut  mit  der  kennt- 
niß  aller  erscheinongen  der  weit  und  aller  künnste  der  men- 
schen,  und  konnte  mit  den  vonda  entlehnten  bildem  und 
beweisen  aufs  anmuthigste  und  lehrreichste  seine  rede  be- 
ieben. Er  wetteiferte  in  der  Wissenschaft  der  zahlen  und 
mafte  ^)  mit  den  Pythagoreem  deren  Weisheit  er  ja  über- 
haupt so  hoch  Terehrte,  und  durchflocht  seine  behauptun- 
gen  und  beweisfühningen  gerne  auch  mit  den  längsten  aus- 
ffihrungen  der  in  zahl  und  maß  scheinbar  oder  wirklich 
liegenden  oflenern  oder  geheimnißvolleren  Wahrheiten.  Vor 
allem  befleißigte  er  sich  aller  kflnste  der  Rhetorik  und  Dia- 
lektik wie  man  sie  damals  lehrte,  soweit  sie  ihm  irgend 
nicht  gegen  die  gnindgebote  der  wahren  religion  anzusto- 
ßen schienen ;  und  schmückte  mit  ihren  blumen  seine  rede. 
Auch  die  sogenannte  Grammatik  wie  man  sie  damals  trieb 
hatte  er  sich  vollständig  zu  eigen  gemacht  und  entlehnte 
auch  von  ihr  seine  beweise:  wiewohl  man  auch  bei  ihm 
sehr  klar  erkennen  kann  wie  höchst  unvollkommen  und  irr- 
thfimlich  damals  noch  alle  sprach-  und  schriflkenntniß  war  '). 
Dazu  hatte  er  sich  der  Pythagoreisch-Platonischen  lehre 
welche  als  ^Philosophie«  über  allen  diesen  einzelnen  wis- 


1)  diesen  wegen  der  ganien  folgenden  geschichte  bis  in  nnsre 
leiten  so  denkwürdigen  kreis  Ton  wistensckaflen  besehreibt  Pbilon 
gelegentlich  sehr  genau,  besonders  in  der  abhandlnng  vber  die 
Hagar  I.  p.  519 — 545:  sie  sind  ihm  die  fyx9Mltxtfi,  (xinok  (twiscken 
den  fftotxtia  and  der  Philosophie  =  Theologie)  and  dovkm, 

2j  leider  mischte  man  damals  fiel  unbeweisbares  und  aber- 
gUubisches  hier  ein,  sodaß  die  oft  so  weitliufigen  stellen  wo  Pbi- 
loa  sie  einmischt  Tiel  unerquickliches  hAben;  Man  sehe  nur  I.  p. 
10  f.  21  ff.  Anoh.  II.  p.  57  f.  63-65.  79  ff.  207  f.  230.  266.  389. 
527.  3)  Philon  erklärt  bisweilen  sogar  rein  unGrieohiscke 

namen  aus  dem  Griechischen,  wie  der  EufrAt  Ton  tiff^aiv»,  der 
Phishon  tou  (f^Mt^at  seinen  namen  haben  soll.  Daß  er  aber  auch 
das  Aegjptiscbe  nicht  entfernt  Tcrstand,  ersieht  man  i.  b.  aus  I. 
p.  594.  !i97.  Oää.  Allein  auch  auf  etwa  terschiedene  lesarten  der 
LXX  achtele  er  nicht. 
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senschaften  stehen  und  ihren  kreis  zusammenfassen  sollte, 
aufs  vollkommenste  bemächtigt  und  handhabte  sie  mit  be« 
wnndrungswürdiger  geschicklichkeit. 

Allein  das  ^oße  übel  war  daß  ihm  alle  diese  macht 
in  den  Griechischen  Wissenschaften  und  redekünsten  nur 
als  ein  mittel  galt  die  wahre  religion  oder  viehaehr  die  h. 
Schrift  wie  er  sie  nach  dem  damaligen  herkommen  der  Ju- 
dflischen  auslebten  und  schulen  verstand  zu  erklären  und 
zu  vertheidigen.  Der  buchstabe  der  h.  Schrift,  wie  er  ihn 
verstand  oder  nach  seinen  voraussezungen  über  diese  hei- 
ligkeit  verstehen  zu  müssen  meinte,  war  ihm  ohne  allen 
weiteren  zweifei  und  unabhängige  Untersuchung  schlechthin 
das  Göttliche  sowohl  als  reine  Wahrheit  alsauch  als  pfiicht, 
als  licht  aller  Wissenschaft  wie  alles  lebens.  Hier  liegt  ein 
innerer  Widerspruch  und  eine  gefährlichste  verkehrheit  vor 
welche  er  nicht  begriff,  sowie  sie  auch  heute  noch  soviele 
gelehrte  Christen  nicht  begreifen  oder  vielmehr  troz  des 
etwas  ganz  anderes  lehrenden  NTs  nicht  begreifen  wollen. 
Man  kann  nicht  eins  als  schlechthin  heilig  und  über  jeder 
Untersuchung  erhaben  hinstollen  und  das  andre  bloß  weil 
es  nicht  dies  einzelne  als  heilig  vorausgesezte  ist  jeder 
Untersuchung  ausstellen;  nicht  gewisse  Wissenschaften  als 
niedrige  dienstleute  einer  andern  als  unantastbarer  schlecht- 
hin herrschender  unterreihen,  und  diese  dienstleute  doch 
wieder  allein  zu  dem  hohen  dienste  der  erklärung  und  ver- 
theidigung  jener  unbeweglich  gewordenen  trägen  und  fau- 
len herrin  gebrauchen.  Sondern,  wenn  einmahl  wissenschafk 
[oder  Philosophie)  überhaupt  ein  unentbehrliches  menschli- 
ches gut  seyn  soll,  so  muü  aller  Stoff  auch  der  heiligste 
vor  ihr  gleich  seyn,  damit  sich  alles  Heilige  durch  seine 
eigne  Wahrheit  als  heilig  erweise  und  alle  die  unabsehba- 
ren einzelnen  Wissenschaften  sich  unter  einander  stüzen 
und  erhalten.  Geschieht  dieses  nicht,  so  wirkt  sogar  das 
was  nothwendig  als  das  Heilige  gelten  muL^  nicht  wie  es 
sollte  auf  alles  wissen  und  leben  ein,  und  alles  was  jenes 
von  unten  stüzen  und  vor  der  weit  aufrechterhalten  soll 
kann  dennoch  diese  seine  bestimmung  nicht  erreichen:  wohl 


Pbilon's  bildong  und  lebre.  251 

aber  entsteht  durch  den  gebrauch  der  falschen  mittel  eine 
iußere  auszierung  und  Hberkleidung  des  Heiligen  welche 
eine  zeit  lang  die  äugen  blendet  bis  sie  vermodernd  das 
Heilige  selbst  in  ihren  moder  yersinken  IfiLU  und  eine  all- 
gemeine Verwirrung  herbeiführt.  Denn  auch  die  einzelnen 
Wissenschaften  meint  man  dann  leicht  nur  insoweit  treiben 
und  fördern  zu  müssen  als  sie  dem  Heiligen  wie  man  es 
unverstanden  versteht  dienen  können,  und  verwirft  verab« 
scheut  verbannt  sie  wo  sie  dem  zwecke  hinderlich  scheinen  ^). 
Nun  war  Philon  wegen  dieses  folgenschweren  irrthumes 
zu  seiner  zeit  zwar  leichter  zu  entschuldigen.  Denn  die 
Verehrung  der  h.  Schrift  war  in  allen  jenen  Zeiten  noch 
zusehr  in  ihrer  ersten  nothwendigsten  und  frischesten 
aberauch  unentwickeltsten  kraft  als  daß  sie  nicht  wesent- 
lich ebenso  wie  es  bei  Philon  sich  zeigt  auch  (abgesehen 
von  Christus]  bei  allen  andern  tiefern  geistern  jener  Jahr- 
hunderte leicht  ins  maßlose  und  gefährliche  übergeschlagen 
hfttte.  Die  weltlichen  Wissenschaften  aber  welche  das  vor- 
bereitende mittel  zu  ihrer  erklSrung  seyen  sollten,  waren 
gerade  sofern  sie  dies  mittel  werden  sollten  auch  in  den 
4iriechiscben  schulen  selbst  noch  viel  zu  unvollkommen 
als  daß  sie  soviel  als  sie  vermögen  zu  einer  richtigen  ^* 
kiftrung  der  h.  Schrift  hfitten  mithelfen  können.  Namentlich 
fehlte  es  unserm  Philon  mit  dem  ganzen  Alterthume  noch 
zusehr  an  sinn  und  fllhigkeit  für  geschichtliche  erkenntniß 
und  betrachtung,  weil  man  sich  von  dem  eignen  alterthume 
noch  zu  wenig  getrennt  fühlte;  wozu  kommt  daß  er  schon 
als  Philosoph  nach  der  sitte  des  Alterthuroes  überhaupt  die 
Geschichte  noch  weniger  richtig  schizte  ^].  Allein  die  nftch- 
sten  folgen   entwickelten   sich   nun   so  wie    sie   auf  dem 


1)  schon  10  der  art  wie  PbiloD  das  y¥cS^$  üotnov  der  Griechi- 
scben  philofophen  angewendet  wissen  will«  liegt  eine  unklare  Ter- 
achtong  der  forschongen  über  die  weit,  lumahl  er  ein  solches  ver- 
fahren  als  den  willen  der  h.  Schrift  hinstellt;  s.  besonders  1.  p. 
628,  38  ff.  1)  nicht  selten  behaoptet  Philon  sogar  mit 

großem  eifer  es  sei  weit  anter  der  würde  der  h.  Schrift  bloBe  ge- 
schickte eriShIen  ev  wollen,  wie  I.  p.  526,  27  ff.  628,  31. 
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gründe  jenes  einem  so  bedeutenden  theile  nach  ifTthOmii^ 
chen  beginnens  sich  entwickeln  mußten. 

Denn  die  Wissenschaft  selbst  und  damit  alles  was  bei 
Philon  und  was  auch  in  einem  sehr  großen  und  achtungs« 
werthen  theile  der  damaligen  weit  die  hauptsache  war, 
bildete  sich  nun  bei  ihm  ganz  so  aus  wie  sie  aus  aHen 
solchen  seinem  eifrigen  und  arbeitsamen  geiste  enigegen*. 
kommenden  antrieben  sich  ausbilden  mußte.  Und  soviele 
und  verschiedene  diese  antriebe  seyn  mögen,  so  fließen 
sie  doch  zulezt  nur  aus  drei  gewaltig  strömenden  quellen. 

Die  eine  dieser  quellen  war  nicht  bloß  das  AT.  soweit 
er  es  nach  obigem  Tersiand,  sondern  auch  das  überkomm* 
niß  (die  Tradition)  der  damals  längst  bestehenden  schule 
der  alten  wahren  religion.  Denn  es  ist  zwar  richtig  daß 
Philon  im  schöpfen  aus  dieser  rein  Judftischen  quelle  sehr 
vorsichtig  war  und  darin  eher  zu  wenig  als  zu  viel  that. 
Er  legte,  wie  oben  gesagt,  nur  den  Pentateuch  zu  gründe, 
nftchst  diesem  noch  am  meisten  die  Psalmen,  nächst  diesen 
die  Propheten  ^),  aber  vom  B.  Ijob  geht  er  kaum  ^inmahl 
aus^),  wohl  weil  er  es  in  seiner  tiefe  garnicht  verstand 
und  sich  so  selbst  des  gebraucbes  eines  der  auch  für  er- 
kenntniß  und  Wissenschaft  der  wahren  religion  gewichtig- 
sten theile  der  h.  Schrift  beraubte.  Allein  schon  weil  er 
die  ganze  h.  Schrift  geschichtlich  und  sprachlich  nicht  hin^ 
reichend  verstand  und  was  sie  enthfllt  von  spAteren  Vor- 
stellungen nicht  genug  unterschied,  konnte  er  die  ansichten 
und  lehren  welche  neben  ihr  in  der  schule  sich  gebildet 
halten  und  die  damals  schon  den  blendenden  schein  hohen 
alters  für  sich  hatten,  nicht  entbehren,  sondern  wandte  sie 
an   wo  sie  ihm  irgend  treffend   schienen.      Er  sezte  ateo 


1)  tach  tie  werden  indeß  lo  leiten  benust  daß  es  nicht  «af- 
fHllt  weao  die  BB.  Heieqiel  und  Daniel  nirgenda  rorkomoie«:  doch 
wird  auf  daa  B.  Daniel  in  der  rede  aber  Jona  (Auob.  IL  p,  592; 
aber  die  ichtheft  dieser  aber  a.  unten)  angespielt.  2)  I.  p. 

585.    Aach  von  den  Sprüchen  wird  bloß  c*  i  —  9  benust,   da  die 
Worte  Auch.  11.  p.  344  nicht  auf  Spr.  19,  14  hinweisen. 
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zb.  den  so  höchst  wichtigen  und  doch  rein  Judftischen  be«^ 
griff  des  Logos  überall  voraus,  weil  dieser  nach  dem  V  s. 
97  f.  erörterten  damals  in  der  ganzen  anschauung  der  zeit 
ebenso  wie  in  den  schulen  längst  hergebracht  war;  und 
bei  der  geschichte  zb.  Hose's  beruft  er  sich  zwar  niemate 
auf  andre  bücher  als  den  Pentateuch,  nimmt  aber  doch  an 
daU  man  seit  alten  zeiten  neben  den  geschriebenen  und 
öSientlich  vorgelesenen  werten  über  sie  noch  mündlich  vie- 
les zur  näheren  erklärung  in  den  schulen  erzählt  habe,  was 
er  als  zusäze  der  Äelieren  oder  der  verehrten  alten  Wei* 
sen  doch  auch  benuzt  ^}. 

Mit  der  andern  quelle  strömten  ihm  die  schäze  der 
Griechischen  bildung  und  Wissenschaft  zu,  die  aussprüche 
Homer's  und  anderer  dichter,  die  lehren  der  ernsteren  Phi-> 
losophenschulen ,  und  andere  nüzliche  erkenntnisse.  Ein 
bedenken  aber  wie  man  solche  ganz  verschiedenartige 
schäze  mit  den  ATlichen  vermischen  und  ausgleichen  könne, 
wandelte  ihn  desto  weniger  an  jemehr  auch  ^r  noch  mit 
vielen  seiner  Vorgänger  (s.  IV  s.  296)  überzeugt  war  daß 
die  alten  gesezgeber  und  Weisen  der  Griechen  den  besten 
theil  ihrer  einsichten  Mose'n  und  dessen  genossen  entlehnt 
hätten  und  dieses  nur  nicht  offen  gestehen  wollten^). 

Indem  er  nun  mit  der  forschung  der  schärfe  und  dem 
eifer  seines  eignen  geistes  als  der  dritten  hier  strömenden 
quelle  jener  beider  überaus  reichen  aber  so  verschieden- 
artigen Stoffe  zusammenzuleiten  und  so  weit  es  ihm  mög-r 


1)  wie  er  eiomahl  bei  MoBe*8  leben  II.  p.  81  deutlicb  davon 
spricht;  Tgl.  auch  in  dem  bmchstucke  bei  Ens.  pr.  er.  8:  7,  6. 
Dieses  klingt  nun  schon  gani  so  wie  in  der  Misbn«  ton  den 
aberkofflmnissen  der  Allen  geredet  wird  und  ähnlich  Mettb.  5,  21  ff. 
Gewiß  ersihlte  man  bei  der  Bibel  immer  mehr  als  man  in  ihr  ge- 
schrieben fand:  aber  unbemerkt  mischte  sich  in  diese  mündlichen 
beibemerkungen  auch  sehr  fieles  was  man  ursprünglich  nur  in  spä- 
teren Schriften  fand.  2)  wie  Philon  ammeisten  in  den 
QuaetUones  (als  seinem  ältesten  werke,  s.  unten)  sagt  (Auch.  11. 
p.  83.  178.  359  f.  373.  503);  sonst  s.  I.  p.  251  und  am  allgemein- 
sten and  offensten  II.  p.!.80  f. 
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lieh  war  zo  verschmelzen  suchte,  bildete  sich  ihm  ein  Gan- 
zes (ein  System)  von  anschauung  und  lehre  aus  weiches 
er  überall  seinen  einzelnen  ausführungen  zu  gründe  legte 
und  worin  sein  geist  immer  einziger  zu  athmen  und  immer 
fester  zu  wirken  lernte.  Eine  völlige  wahre  Verschmel- 
zung so  gänzlich  verschiedener  begriffe  und  redensarten 
wie  die  der  Biblischen  und  die  der  Griechischen  schrill* 
steller,  war  zwar  schwierig  und  inderthat  unmöglich,  zu- 
mal Philon  bei  jenen  wenig  auf  den  eigentlichen  kern  und 
ewigen  gehalt  zurückging:  allein  die  Wissenschaft  wie  sie 
damals  in  den  schulen  getrieben  wurde,  reichte  doch  eine 
menge  hülfen  solche  begriffe  sehr  verschiedner  art  wenig- 
stens in  einen  äußerlich  glänzenden  Zusammenhang  zu 
bringen  und  ihnen  ein  zierliches  gewand  überzuwerfen. 
Vorzüglich  sind  es  gewisse  bedeutsame  zahlen  in  deren 
kreis  wie  in  einen  zauber  Philon  die  begriffe  zu  sammeln 
sucht:  ein  anfang  dazu  war  nach  IV  s.  207 f.  durch  den 
einfluß  der  sonst  vielmehr  (nach  s.  241)  so  stark  von  ihm 
verworfenen  sogen.  Chaldäischen  Wissenschaft  jezt  längst 
in  den  Judäischen  schulen  vielfach  gemacht;  aber  auch  die 
von  ihm  so  hoch  verehrten  Pylhagoröer  liebten  das  zau- 
berspiel  bedeutsamer  zahlen,  und  so  überließ  er  sich  aufs 
willigste  diesem  machtvollen  zuge  nach  scheinbar  streng 
wissenschaftlicher  anreihung  und  Verknüpfung  der  begriffe 
mithülfe  geheimnißvoller  zahlen.  Ein  anderes  hülfsmittel 
scheinbar  tiefer  erkenntniß  war  ihm  noch  die  Unterschei- 
dung und  wiederzusammenreihung  zweier  begriffe  nach 
dem  unterschiede  des  männlichen  und  weiblichen,  des  zeu- 
genden und  gezeugten,  und  anderer  solcher  urverhältnisse 
der  geschaffenen  wesen. 

Auf  diese  art  bildete  sich  ihm  ein  geläufiges  Ganzes 
von  begriffen  aus  welches  seinem  Ursprünge  wie  seinem 
blendenden  scheine  nach  das  wahre  vorbild  der  bald  genug 
folgenden  Gnostischen  iehrzusammenhänge  wurde.  Auch 
können  wir  nicht  bezweifeln  dal\  es  im  wesentlichen  von 
ihm  selbst  schöpferisch  ausgegangen  ist:  denn  er  hatte 
zwar  nach  IV  s.  292  manche  Vorgänger  in  seiner  gesamm- 
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ten  wissengchafUichen  ricbtung  und  art,  aber  diese  hatten 
gewiß  das  einzelne  bei  weilen  nochnichl  so  fein  und  so 
voUkommen  ausgebildet  wie  es  hier  bei  ihm  erscheint;  wie 
er  dennauch  auf  die  erklärung  vieler  stücke  seines  Ganzen 
einen  solchen  eifer  und  fleiß  verwendet  daß  man  unmög* 
lieh  annehmen  kann  er  habe  sie  bereits  vorgefunden.  Wir 
finden  nnn  zwar  jezt  keine  schrift  von  ihm  in  welcher  er 
dieses  Ganze  in  Einern  fortlaufenden  kurzen  und  klaren 
zusammenhange  erklärte ,  und  wahrscheinlich  schrieb  er 
auch  nie  eine  solche,  da  er  gewiß  wie  im  mündlichen  so 
im  schriftlichen  vortrage  alles  mehr  rednerisch  als  in  knap- 
per strenger  beweisführung  darzustellen  liebte.  Aber  in 
seinen  vielerlei  werken  gibt  er  gelegentlich  so  viele  ein^- 
zelne  stücke  seiner  gesammten  künstlichen  anschauung  und 
erkenntnißy  und  er  bleibt  sich  darin  überall  verhältnißmäl^ig 
so  gleich,  daß  man  daraus  da5  Ganze  welches  ihm  vor- 
sehwebte seinen  wesentlichen  theilen  nach  sicher  genug 
erkennen  kann.  Wir  müssen  dieses  nun  wenigstens  in  der 
kürze  hier  beschreiben.  Kleinere  Ungleichheiten  sind  in  den 
wissenschaftlichen  säzen  PhiIon*s  umso  weniger  auffallend 
da  er  seine  vielen  werke  gewiß  in  weit  von  einander  ent- 
legenen zeitrfiumen  schrieb:  es  kommt  uns  aber  hier  auf 
diese  wenig  an. 

Vor  allem  versteht  sich  fast  vonselbst  daß  Philon  die- 
selben reinen  und  erhabenen  Wahrheiten  über  Gott  lehrt 
welche  schon  das  AT.  so  vollkommen  enthält  daß  kaum 
irgendetwas  zu  ergänzen  bleibt.  Er  führt  diese  Wahrheiten 
bei  jeder  veranlassung  weiter  aus,  und  sie  sind  ihm  die 
stärkste  waffe 'womit  er  gegen  Heiden  ebenso  wie  gegen 
unwürdige  Judäer  kämpft,  auch  gehören  gerade  diese  seine 
darstellungen  zu  den  schönsten  stellen  aller  seiner  werke: 
allein  etwas  anderes  odergar  höheres  als  was  das  AT.  schon 
darreicht,  findet  sich  darin  nicht.  Vielmehr  stellt  er  hier 
etwas  vom  AT.  so  garnicht  gelehrtes  neues  auf  welches 
als  der  anfang  vieler  und  schwerer  irrthümer  zu  betrach- 
ten ist.  Er  lehrt  nämlich  überall  der  mensch  könne  wohl 
das  Daseyn  .Gottes  begreifen  Iheiis   durch  die   belrachtung 
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der  well  als  des  Werkes  Gottes  und  so  durch  den  weg  von 
unten  nach  oben,  theils  durch  besondere  göttliche  offenbar 
rung  wie  sie  sich  besonders  in  Hose  bewährt  habe  ^) :  nicht 
aber  könne  er  das  Wieseyn  Gottes  erkennen  und  begreifen, 
weil  Gott  ohne  eigenschaflen  und  irgendwelche  begrensung 
von  der  weit  streng  geschieden  ebenso  unendlich  erhaben 
als  für  den  menschen  und  seinen  geist  rein  unerreichbar 
sei^).  Dieses  ist  ein  höchster  lehrsas  bei  Philon,  und  bei 
ihm  eigentlich  nicht  neu:  denn  die  fromme  scheu  und  das 
wissenschaftliche  bedenken  von  dem  wahren  Gott  irgendwie 
etwas  2U  sinnlich  beschränktes  auszusagen  hatte  sich  in 
vielen  kreisen  jezt  längst  ebenso  ausgebildet  als  der  glaube 
dalV  der  wahre  name  Gottes  unaussprechbar  sei'),  woraus 
man  leicht  weiter  schließen  konnte  er  sei  überhaupt  un- 
möglich weil  Gott  nicht  so  wie  jedes  geschaffene  oder 
sonst  einzelne  ding  außer  ihm  einzelne  eigenschaften  und 
daher  beschränkungen  haben  könne.  Allein  niemand  hat 
wohl  früher  diesen  saz  so  hoch  gestellt  und  so  lebhaft  ver«- 
theidigt  als  Philon,  welcher  in  ihm  den  gewichtigsten  grund«> 
saz  für  alle  seine  betrachtung  und  lehre  gefunden  zu  ha- 
ben meinte  und  ihn  wirklich  für  lange  Zeiten  hin  in  den 
meinungen  und  lehren  der  menschen  sehr  vorherrschend 
machte. 

Mit  diesem  grundirrthume  über  das  wesen  Gottes  ver- 
knüpfte er  nun  einen  andern  den  er  in  der  ganzen  alten 
weit  und  namentlich  auch  bei  den  Griechischen  Weisen 
herrschend  vorfand.  Dies  ist  der  saz  vom  bestehen  eines 
ursprünglichen  Chaos  neben  Gott  oder  von  der  Selbstän- 
digkeit und  unerkiärlichkeit  des  reinen  Stoffes :  ein  saz  wel- 


1)  dieser    doppelte  weg  wird    sehr  richtig   untersohieden   und 
weiter  beschrieben  11.  p.  414  f.  2)  der  kürzeste  ausdruck 

dafür  ist  daß  man  wissen  kdnne  ori  fcu,  ov/  og  oder  nolog  hn» 
wonach  Gott  anotog  genannt  wird;  s.  darüber  und  über  die  folge- 
rungen  daraus  I.  p.  50.  53.  258.  280.  570.  II.  p.  414  f.  und  sonst 
oft.  Der  grundsaz  ist  gegen  das  ganze  Al\:  aber  Philon  nennt 
danach  Gott  am  liebsten  n  6y,  wobei  er  sich  auf  £x.  3,  14  nach 
den  LXX  berief.  3}  Tgl.  IV  ••  223.  295. 
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eben  er  allerdings  auch  in  einzelnen  werten  und  stellen 
des  ATs  festgehalten  finden  konnte,  und  ihn  wirklich  so 
fand  aber  ohne  zu  beachten  und  zu  verstehen  daU  er  in* 
nerhalb  des  ATs  auch  schon  aufgehoben  wurde  ').  So  zfthe 
zog  sich  dieser  saz  in  den  Griechischen  weisheitsschuien 
bis  in  diese  späte  zeit  herab,  und  sosehr  war  ftir  Philon 
und  soviele  andre  Judäer  schon  wieder  das  beste  erstorben 
was  sie  im  AT.  hätten  finden  können  I 

Nach  der  festen  annähme  dieser  zwei  höchsten  grund- 
säze  blieb  ihm  nichts  übrig  als  die  gähnende  kluft  zwischen 
solchem  Chaos  und  solchem  Gotte  ähnlich  auszufüllen  wie 
es  seit  den  ältesten  Zeiten  von  den  Indischen,  dann  von 
den  Griechischen  Weisen  versucht  war  um  die  möglichkeit 
der  entstehung  der  jezigen  weit  zu  begreifen.  Es  sind  die 
einzelnen  göttlichen  kräfte  als  mittelwesen  welche  für  die 
Schöpfung  oder  vielmehr  durchdringung  und  Umbildung  des 
Chaos  thätig  gedacht  werden  müssen:  es  fragt  sich  nur 
noch  welcherlei  art  diese  kräfte  seien,  in  welcher  reihe 
sie  auf  einander  folgen,  und  woher  sie  selbst  kommen. 
Hier  hat  nun  Philon  vor  allen  Heidnischen  Weisen,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Griechischen,  d^n  großen  vortheil 
daß  er  sie  alle  von  dem  wahren  Gotte  ableiten  und  sie 
mit  der  ganzen  herrlichkeit  dieses  ausstatten  kann.  Indem 
er  aber  sonst  die  von  der  religion  seiner  väter  ererbten 
Vorstellungen  mit  den  Platonisch-» Stoischen  so  weit  es  leicht 
ging  verschmilzt,  entsteht  ihm  folgendes  gebilde  seiner  er- 
kenntniU  und  anschauung: 

Jener  dem  menschen  nur  seinem  daseyn  nach  erkenn- 
bare und  gewisse  von  aller  sinnlichen  weit,  streng  geschie- 
dene Gott  ist  ihm  nach  Platonischer  rede  einerlei   mit  der 


1)  nach  dtei  wai  ich  ober  diese  gaiue  frage  achon  in  den 
Jakrhh.  dar  B,  10.  L  ■•  77  ff.  auafnhrlicher  bewieaen  habe.  Vgl. 
bei  Philon  I.  p.  5.  16:2.  491  -95.  II.  p.  603.  613  und  aonat.  Ea 
iat  ferhangsißToll  daß  er  daa  Chaoa  mit  demselben  werte  dnotof 
wie  Gott  aeUiat  beieichnen  muß:  sosehr  fallen  ihm  diese  beiden 
iußersten  gegensixe  dennoch  wieder  xnsammen,  und  ao  wenig  er- 
kennt er  Gott  richtig  I 

Gcsck.  4.  «.  Imtl.  VI.  17 
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reinen  und'  rein  in  sich  selbst  ewig  ruhenden  anverflnder-^ 
liehen  Vernunft  ^) :  aus  ihm  aber  tritt  wie  durch  einen  un- 
widerstehlichen zug  des  willens  das  Chaos  nicht  wie  es 
ist  bleiben  zu  lassen  die  Vernunft  selbst  hervor  um  zunächst 
die  rein  vernünftige  oder  geistige  welt^)  als  das  urbildund 
die  urkraft  der  sinnlichen  mit  ihrer  unendlichen  mannigfal- 
tigkeit  in  ebenso  unendlichen  einzelnen  Urbildern  (Ideen)  zu 
schaffen,  welche  dann  den  schlechten  Stoff  (das  Chaos) 
durchdringend  erfaliend  und  nach  sich  bildend  erst  die  sicht- 
bare oder  sinnliche  well  gestalten.  Aber  diese  anschauung 
gewinnt  nun  sofort  ein  höheres  leben  durch  die  Verknü- 
pfung mit  der  Acht  Hebrfiischen  vom  Logos.  Das  Wori^) 
ist  nicht  sowohl  ruhend  wie  die  Vernunft,  sondern  vielmehr 
durch  sich  selbst  sich  bewegend  und  mit  kraA  wirkend: 
aber  es  geht  zugleich  seinem  Inhalte  und  sinne  nach  ganz 
in  die  verborgenen  tiefen  dös  geistes  zurück  dem  es  ent- 
stemmt; und  kann,  indem  es  so  ein  inneres  als  reiner  ge- 
denke und  ein  äußeres  als  sich  bewegend  und  wirkend  ist, 
als  ein  geheimniOvolles  doppelwesen  unterschieden  werden. 
Auf  das  höchste  denkbare  wesen  übergetragen,  diente  also 
dieser  begriff  des  Wortes  Gottes  treffend  um  jenen  Zusam- 
menhang zwischen  dem  reinen  Gotte  und  der  sichtbaren 
weit  aufs  lebendigste  zu  veranschaulichen,  alsob  in  d6m 
ersten  augenblicke  wo  Gott  nach  Gen.  1,  3  das  schöpfer- 
wort  sprach  mit  diesem  Worte  sogleich  der  ganze  sinn 
und  gedenke  ja  die  ganze  kraft  und  die  ganze  liebe  Gottes 
als  die  geistige  weit  hervorgegangen  sei  durch  deren  ein- 
wirkung  auf  das  Chaos  dann  die  sinnliche  geschaffen  ward, 
während  doch  nun  auch  diese  weit  wie  sie  ist  durch  die- 


1)  die  aber  fär  diesen  zosaramenhang  im  GriechischeD  als  yovg 
weit  treffender  als  minnlichen  weaens  aufgefaßt  wird;  auch  fär  das 
Wort  wo  es  wie  der  Alter  Ego  erscheint  sollte  man  besser  der  Wort 
sagen.  2)  rotjios  xoc/xog  im  gegensaze  zum  tda^og. 

3)  daß  man  bei  Logos  immer  zuerst  an  den  begriff  looW  den- 
ken muß  ergibt  sich  aus  Tielen  klaren  zeichen  bei  Philen»  Tgl.  zb. 
I.  p.  488.  490.  631,  llff. :  wogegen  nicht  streitet  daß  loyo^  sonst 
auch  leicht  mit  yoof  wechseln  kann,  wie  I.  p.  679,  21.  II.   p.  418. 
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selbe  geistige  kraft  welche  sie  gestaltet  hat  ewig  umfaßt 
und  erhalten  wird,  und  wtthrend  diese  geistige  kraft  welche 
in  die  weit  hervorgetreten  ist  doch  auch  in  der  unerforsch«- 
lichen  tiefe  Gottes  ewig  ruhet  und  wirkend  in  der  well 
doch  auch  in  Gott  selbst  ewig  zurückgeht.  Bei  dem  men* 
sehen  zwar  ist  das  wort  wie  es  ausgesprochen  erscheint '), 
leicht  so  unttberlegt  und  schädlich ,  und  nur  wie  es  noch 
in  seinem  Innern  geordnet  ruhet ^)  kann  es  den  bewegli*- 
eben  grund  aller  göttlichen  gedanken  entschlüsse  und  tha- 
ten  enthalten:  der  Logos  Gottes  aber  ist  sofern  er  aus 
Gott  hervortreten  kann  der  Stellvertreter  Gottes  selbst,  der 
9weiie  Gott,  obwohl  für  die  menschen  welche  nur  durch 
ihn  Gott  kennen  lernen  der  friAer  erschaubare  Gott ') ;  und 
sofern  er  wirklich  in  und  mit  der  zeit  aus  ihm  hervorge*» 
treten  ist,  ist  er  der  Schöpfer  und  der  ewige  zusammen* 
kalter  der  weit.  Und  wie  das  wort  und  der  gedenke  des 
menschen  thfttig  werdend  zugleich  in  eine  menge  einzelner 
werte  und  gedanken  ausbricht,  welche  so  viele  und  so 
verschieden  sie  seyn  mögen  doch  alle  durch  das  grund  wort 
und  den  grundgedanken  zusammengehalten  werden,  ebenso 
traten  mit  dem  Logos  zugleich  unzählige  einzelne  Logoi  als 
die  vemünltigen  Urbilder  und  urkrftfte  der  einzelnen  sieht'» 
baren  dinge  der  well  hervor,  den  Engeln  des  ATs  ebenso 
wie  den  Platonischen  Ideen  und  den  göttlichen  wesen  der 
Griechischen  und  sonstigen  Heidnischen  Mythen  vergleichbar. 
In    diesem   unabsehbaren  gebiete    reiner    anschauung 


1)  loyof  n^ofoQtxis  oder  koyov  nQCf^tt'mii  dea  ihalichen  aus- 
driickeD  wird  bei  Philön  insgemeio  too  dem  ineaschticlieQ  eloquium 
gebraucht  und  atehl  der  btdeulung  nach  dem  ^$/u«  gleich,  s.  I.  p. 
412,  50.  559,  46  ff.  574  f.  Tgl.  588,  45,  and  wird  als  solcher  von 
ihm  oft  in  seiner  gefäbrlicbkeit  geschildert.  2)  loyo^  hihd^i^ 

voc,  welchen  naraen  Pbilon  aber  noch  wenig  gebraucht,  a.  I.  p.  598, 
21  f.;  Gott  selbst  ist  dagegen  d  Xiyioy  Auch.  U.  p.  516  Tgl.  Auch. 
I.  p.  12.  127.  3>  der  name  o  ^loi,  6  divuQOf  ist  ziemlich 

biu6g,  wie  I.  p.  82,  15  f.  wo  so  su  lesen  ist,  II.  p.  625.  630,  32 
(wo  ngo  für  ntgi  lu  lesen  ist).  Auch.  11.  p.  148;  daß  er  Ton  den 
menschen  aber  früher  erschauet    wird  lehrt  Philon  I.  p.  656,  45. 
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schwelgt  nun  Pbilon's  geist  mit  unendliclier  freude  und  lust, 
Sehnsucht  und  ahnung;  und  wasnur  sei  es  die  h.  Schiifl 
und  der  ahe  glaube  seines  voikes  oder  Griechische  weis^ 
heitsgebiide  und  aitheUige  sagen  ihm  zuströmen,  das  alles 
wird  erst  in  dieser  seiner  anschauung  vom  verhftltnisse 
der  weit  su  Gott  aufs  neue  ganz  lebendig  und  dient  ihm 
SU  ihrer  ausschmflckung  sowohl  als  zu  ihrer  bestfitigung 
und  erklftrung.  Aber  vorallem  ist  es  der  Logos  selbst 
dessen  in  diese  ganze  weit  hineinreichende  und  sie  ewig 
umfassende  herrUchkeit  seinen  geist  beschftftigt  und  von 
dem  er  bei  jeder  sich  irgendwie  darbietenden  veranlassung 
gerne  redet  In  ihm  findet  er  eine  genügende  erklfirung 
für  alle  stellen  der  h.  Schrift  wo  von  Gott  etwas  scheinbar 
zu  sinnlich  geredet  oder  wo  das  hereinfallen  großer  gött^ 
lieber  heileskrftfte  in  die  weit  beschrieben  wird :  er  ist  ihm 
der  erste  der  drei  himmlischen  mftnner  welche  Abraham'en 
erschienen  %  der  Engel  welcher  den  Erzvfitem  und  andern 
sich  offenbarte  ^),  aber  auch  das  Hanna  in  der  wüste  ebenso 
wie  der  felsen  aus  welchem  durch  Mose  das  wasser  floß  '). 
Und  sofeme  durch  Mose  das  ewige  Wort  Gottes  als  die 
geseze  des  voikes  gründend  oder  nach  8.244  ff.  als  heiliget 
hervorgetreten  ist^  grenzt  an  dieses  ewige  Wort  das  ewige 
Gesez  Gottes^).  In  bezug  auf  Gott  wird  er  oft  als  das 
bild  oder  als  das  lichtbild  Gottes  aber  auch  als  sein  Stell- 
vertreter beschrieben  ^).  In  beziehung  auf  die  weit  ist  er 
der  älteste  der  zeit  nach  und  zugleich  (weil  sein  Untergang 


t)  Adch.  II.  p.  615  wo  Tgl.  mit  515  f.  1.  t73  wie  bomI  nicht 
selten  in  gewöhnlicher  spräche  Gott  sogar  alt  to  or  vnd  Logos 
nicht  unterschieden  werden.  2)  wie  1.  p.  655»  33  fr.  656; 

139.  144  f.  165,  10  ff.  547,  3.  591.  3)  wie  ia  den  wegen 

1  Cor.  clO  so  wichtigen  stellen  I.  p.  82.  213.  566.  617  f.:  denn  die 
Weisheit  welcher  das  Manna  und  das  wasser  gleicht  fließt  eben 
unmittelbar  aus  dem  Logos.  4J  Tgl.  II.  p.  604:  doch  fährt 

dies  Pbilon  in  beiug  auf  den  Pentateuch  nicht  weiter  aus  Tgl.  11. 
p.  417;  denn  1.  p  330,  40  ist  nach  p.  332  koyog  für  yo/iog  tu  lesen. 

5)  Auch  IL  p.  4.  L  p.  6,  42  und  sonst  oft;  L  p.  632,  13  f.; 
iiagxf»^y  oder  vna^/of  »§ov  I.  p.  308,  30.  413,  44.  656,  50. 
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undenkbar  ist)  der  ewige  ^) ;  auch  wird  er  wohl  (arsprüng-^ 
lieh  zugleich  nach  Hessianischen  Vorstellungen,  s.  unten) 
als  der  älteste  sokn  Gottes  neben  der  weit  als  dem  zweiten 
söhne  beschrieben,  dem  es  nach  dem  rechte  der  erstge- 
burt  auch  unmittelbar  bei  Gott  als  seinem  vater  zu  bleiben 
gebührte^);  der  vom  anfange  aller  zeit  an  oder  Tielmehr 
schon  vor  ihr  alles  sowohl  in  der  rein  geistigen  als  in  der 
sinnlichen  weit  unendlich  spaltete  und  gestaltete^,  aber 
dennoch  stets  alles  in  allem  fest  und  unwandelbar  zusam« 
menhält^),  also  als  schöpfer  wie  als  beherrscher  der  weit 
aber  auch  als  ihr  eigner  alles  in  sich  fassender  ort  gelten 
kann^),  der  das  Siegel  und  das  band  wie  die  grenze  und 
das  ziel  aller  sichtbaren  dinge  ist^.  In  besonderm  bezuge 
aber  auf  die  menschen  ist  er  der  Spender  der  einzelnen 
geistigen  gaben  und  vorzttge  der  menschen  nndvOlker,  die 
er  in  der  geschichte  wie  kreisend  ttber  die  erde  vertheiit^, 
ebenso  wie  der  mittler  zwischen  ihnen  und  Gott,  ihr  dol- 
metscher  und  Hohepriester  bei  Gott,  der  ihre  bitten  zu  ihm 
bringt  und  sie  bei  ihm  vertritt*),  aber  freilich  nur  für  die 
denen  er  freude  nnd  wonne  und  wie  speise  und  trank  ist  ^. 
So  unerschöpflich  ist  Philon's  reden  und  denken  über  den 
Logos,  als  wäre  er  ancb  nach  dieser  seile  hin  nicht  einer 
der  grOnder  sondern  schon  die  höchste  blüthe  und  reinste 
entfaltung  alles  Judfiischen  forschens  über  die  höchsten 
göttlich  -  menschlichen  dinge. 

Wenn  ein  neuer  begriff  und  gedanke  so  alles  beherr- 
schend hervortritt,  so  treten  andere  verwandte  leicht  etwas 


1)  I.  p.  121,  44  ff.  562,  25  vgl.  mit  332,  32.  Aach.  II.  p.  508 
und  tonst  oft.  2)  oaeh  der  hauptstell«  I.  p.  2T7. 

3)  Xayof  wfu^g,  JlifU9v^6s  Bf w.  L  p.  256.  492^  503  f. 

4)  QnaeiU  in  Exod.  IL  p.  655  and  soiMt  oft 

5)  I.  p    547  f.  630.  640  Tgl.  nit  I.  p.  4,  42  ff. 

6)  Aach.  IL  p.  548.  I.  p.  505^  16.  547»  49  f,  562»  35. 

7)  L  p.  281,  30  f.  298,  36.  8)  loyf  m^xtg^s  L  p. 
308»  21  ff.  128,  42.  186,  33  f.  489,  44  f.  269.  438.  443.  452.  653; 
l^of  Utbtif,  nfftaßivt^e  L  L  455,  6.  501  f.  9)  wie  unter 
andern  Auch.  II.  p.  497.  I.  p.  617  f.  691,  35  ff.  beachrieben  wird. 
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mehr  zurück.  So  redet  Philon  neben  diesem  alles  umspao* 
nenden  männlichen  Logos  weniger  vom  Geiste  Gottes  ^) ; 
und  der  Weisheit  welche  er  nach  V  s.  97  f.  in  der  h.  Schrift 
als  eine  ähnliche  helferin  Gottes  im  schaffen  und  erhalten 
der  weit  vorfand  und  zumahl  als  Philosoph  schon  deswegen 
hochhalten  mußte,  weist  er  nur  wie  es  im  faden  seiner  rede 
gerade  am  leichtesten  geht  einen  geziemenden  plaz  neben 
dem  Logos  an^).  Aehnlich  wird  zwar  der  Platonische  mts 
als  die  ruhende  Vernunft  des  reinen  Gottes  vom  Logos  im- 
mer gerne  unterschieden  ') :  aber  inderthat  fallen  beide  ih- 
rer anwendung  in  der  lebendigen  rede  nach  oft  zusammen, 
nur  daß  Philon  insgemein  viel  lieber  vom  Logos  redet 

Als  dieses  die  weit  schaffende  und  erhaltende  Hittelwe- 
sen aber  zerfällt  der  Logos  selbst  sogleich  in  eine  zusam- 
menhangende reihe  von  mittelwesen,  von  denen  jedes  die 
ganze  Gotteskraft  wirkend  in  sich  schließt  jedoch  nach  ei- 
ner bestimmten  einzelnen  richtung  hin.  Sosteilen  sich  die 
besondern  Eigenschaften  wieder  her  welche  hei  dem  rei- 
nen Gotte  nach  s.  266  geläugnet  werden;  und  indem  Phi- 
lon hier  zugleich  ein  großes  verhfiltniß  nach  heiligen  zah- 
len mit  beweisen  aus  der  h.  Schrift  herzustellen  sucht, 
ordnet  er  alles  so :  neben  dem  Logos  steht  auf  der  einen 
Seite  die  Schöpferkraft^  auf  der  andern  die  alles  geschaffene 
beherrschende  kraft;  jene   wird  nach  ihm  in  der  h.  Schrift 


1)  man  vgl.  s.  b.  L  p.  265  f.  mit  p.  491.  569  weniger  den 
einxelnen  werten  als  der  ganzen  ausführang  nach.  2)  Ton 

der  einen  seite  heißt  ea  der  Logos  achied  {lufu)  die  Weisheit  ala 
eine  seiner  krfifte  L  p.  82,  10  f.,  oder  er  ist  die  quelle  der  Weia- 
heit  L  p.  560,  33;  von  der  andern  wird  aie  neben  Gott  ala  Vater 
aehr  oft  die  matter  genannt  and  mit  färben  beieiehnet  welche  ih- 
rer wahren  hedentong  nach  ebensowohl  auf  den  Logos  gehen  könn- 
ten wenn  dieser  weiblich  wäre,  wie  L  p.  201  f.  361  f.  Allerdings 
ist  jene  Tom  Logos  erst  ausgehende  Weisheit  nur  die  menschlich- 
gdttliche,  aber  man  sieht  wie  die  begriffe  in  einander  laufen. 

3)  wuy  oJiMP  rovf  (oder  wie  ea  1.  p.  62,  18  weniger  genau  heißt 
tffvx^)  ieny  6  9t6g;  Tgl.  besonders  I.  p.  93.  436  ff.  487,  45  ff. 
498,  43  ff.  204.  209.  215.  244.  362.  • 


PUloo's  bildnng  und  Idm.  263 

als   OoUf   diese  ab   der  Herr  besrichnet.      Schaffen  und 
berraohen  ist  nun  zwar  yornehmlich  sacbe  der  macht:  aber 
da  schon  das  schaffen  Gottes  nicht  ohne  den  bewegungs- 
grund  und  die  kraft  seiner  gute  zu  denken  und  gute  und 
macht  in  ihm  zusammen  das  unzertrennliche  paar  höchster 
krftne  sind,  so  steht  unter  der  schaffenden  krafl  die  gnädige 
oder    wobithuende,   unter  der  herrschenden   die  gese^ge^ 
hende  oder  strafende.    Diese  Fünfe  bilden  nun  mit  dem  rei- 
nen Gotte   selbst   und  der   aus  ihnen  hervorgehenden  und 
durch  sie  getragenen  weit  der  geistigen  Urbilder  aller  mensch- 
lichen oder  nichtmenschlichen  einzelwesen  die  große  Sie- 
benzahl alles  Geistigen   (oder  VemflnHigen) ').     Man  sieht 
hier  den  ersten  versuch  die  so  vielen  und  so  verschiede- 
nen eigensohaften  Gottes  in  eine  genaue  übersieht  und  reihe 
zu  bringen.     Weil   sich   unserm  Weisen  aber  das  zahlen- 
spie!  einmischte,   so  sehen  wir  ihn  in  andern  Schriften  wo 
der  gedanke  ihn   darauf  führte  auch  6  höchste  krttfte  und 
eigensohaften  unterscheiden,  indem  er  wie  er  den  Logos  in 
die  mitte  der  beiden  ersten  stellt  vorzüglich  weil  er  als  der 
Weisheit  gleich  gilt,  so  als  deren  ausfloß  die  gesezgebende 
kraft  in   die   mitte  der    wohllhuenden  und  der  strafenden 
stelh^);   wobei  man  denn  die   innergöttliche  oder  geistige 
Welt  als  den  siebenten  zfthlen  konnte.     Auch  die  nach  IV 
s.  208  damals  Iftngst  bestehende  ansieht  von  Erzengeln  und 
deren  geschlossener  zahl  konnte  hier  nun  leicht  eingreifen, 
wenn  man  lieber  so  reden  wollte').     Aber  auch  der  Grie- 
chische name  der  Chariten  lag  hier  nahe  ^].  —   Außerdem 
aber  gibt  es  unzählige  kleinste  Logoi,  den  Engeln  des  ATs 
vergleichbar  und  mit  diesen  oft  zusammengestellt  % 


1)  fo  in  der  deodichsten  aaieinaDderteiaDg  Auch.  II.  p.  515  f. 
Tgl.  Äfft  de  Cherub,  s.  8  ed.  Großman».  2)  §.  die  haaptstell« 

1.  p.  569  f.   Tfl.  048,  43  ff.  und   mancbe   iholiche   aosfibrangen. 
Die  ftinfiahl  stellt  er  dann  anf  andre  art  wieder  her. 

3)  wie  1.  p.  644»  18  einmabl  ▼•m  d^/ayytcAof  «v^c   an  einer 
atelle  geredet  wird  wo  die  h.  Schrift  et  lu  fordern  schien. 

4)  wie  Philen  ihn  bisweilen  gebraucht»  besonders  I.  p.  81,  t  ff« 
5;  wie  I.  p.  631.  638. 
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Wie  der  Logos  ave  Gott^  so  ist  der  mensch  muniltel* 
bar  aus  dem  Logos  hervorgegangen:  er  hat  Logos  und 
Nüs  also  auch  die  ganze  geistige  weit  im  kleinen  in  sich 
wie  kein  anderes  geschöpft),  und  kann  damit  frei  und  litthn 
seinen  geist  bis  über  alle  die  grenaen  der  sichtbaren  weit 
erheben,  wie  Philon  oft  so  ergreifend  schildert.  Allein 
schon  weil  Philon  sich  Gott  allein  wahrhaft  thätig  und  al- 
les thuend,  die  weit  aber  sowohl  alsauch  den  menschen  im 
strengsten  sinne  nur  als  leidend  denkt  %  kann  er  die  mensch- 
liche fretheit  obwohl  er  sie  zugibt  nicht  erklftren,  und  lei- 
tet die  Sünde  bloß  von  der  lust ')  der  ersten  menschen  ab. 
Vielmehr  ist  auch  beim  menschen  ein  hauptbestreben  von 
ihm  alles  nach  runden  zahlen  zu  ordnen  und  zu  beschrei- 
ben, wie  er  beständig  nicht  nur  nach  dem  Platonischen  vor- 
gange von  vier  menschlichen  haupttugenden  sondern  auch 
von  vier  leidenschaften  redet;  und  wie  nach  ihm  die  Welt 
aus  neun  theilen  besteht  wozu  als  die  vollendende  zehnzahl 
Gott  selbst  kommt  ^);  vgl.  IV  s.  549. 

Dies  ist  der  kurze  abriß  des  Lehrganzen  Philon's,  weU 
ches  zur  zeit  seiner  entstehung  bald  so  begierig  von  vie- 
len Gelehrten  angenommen  oderauch  weiter  fortgebildet 
und  umgeändert  wurde,  einen  mächtigen  einfluß  auf  die  christ- 
lichen Gnostiker  übte  und  noch  in  der  späteren  Judäischen 
QabbAla  sich  fortsezt,  während  es  doch  wie  so  viele  seiner 
nachfolger  noch  bis  heute  auch  unter  uns  an  mancherlei 
unbeweisbaren  und  unbegründeten  voraussezungen  leidet 
und  schon  deswegen  nicht  rein  gut  wirken  konnte. 

Seine  umdeuhrngskumL  —  Ihe  reihe  Meiner  eekripen* 

Allein  sogleich  erhebt  sich  hier  als  ein  weiterer  gro- 


1)  man  sieht  das  Terhiltaiß  wie  Philon  et  lich  denkt  and 
dfireh  die  h.  Schrift  beweisen  will,  leicht  aas  stellen  wie  L  p. 
305,  22  ff.  207.  106.  Neu  ist  daß  er  die  aufrechte  stellnng  des 
■lenschea  als  so  wichtig  henrorhebt  als  lige  in  ihr  das  bild  Gottes 
L  p.  207  f.  332.  2)  wie  er  L  p.  153  und   sonst  dieses 

erörtert.  3)  nach  einer  rein  wiUknhrUchen  und  wenig  er- 

schöpfenden umdeutnng  der  gescbichte  Gen.  c.  3.         4)  L  p.  534. 


.PUlon's  nmiaiitiinggkoiuit  265 

fter  mangel  an  ächter  Wissenschaft  daß  Philon  dieses  sein 
Lehrganses  sawie  es  ist  mit  allen  seinen  näheren  oder  ent- 
fernteren voranssezungen  in  der  h.  Schrift  ausgedrückt  fin~ 
den  und  es  Torzäglich  auch  durch  sie  und  durch  ihre  ge- 
lehrte erklärung  bestätigen  will  Er  hat  sein  Lehrganzes 
zwar  auUer  vielen  andern  Stoffen  auch  aus  dem  inhalte  der 
k.  Schrift  wie  er  ihn  verstand  zusamroengesezt :  aber  da  er 
sich  um  dieses  verständniß  von  vorne  an  nochnicht  tief 
genug  bemühet  hatte  und  nun  dazu  die  voraussezungen  und 
anschauungen  seines  Lehrganzen  dennoch  durch  eine  er~ 
klärung  der  h.  Schrift  zu  begründen  strebte,  so  mußte  er 
seine  Zuflucht  zu  einer  umdeutungskunst  (oder  AUigorie) 
der  h,  Schrift  nehmen  und  auf  umwogen  suchen  was  er 
auf  geraden  nicht  finden  konnte. 

Diese  verhängnißvolle  kunst  der  umdeutung  bestand 
zwar  nach  IV  s.  293  ff.  jezt  längst  in  den  Judäischen  schu- 
len ,  hatte  aberauch  bereits  gegner  gefunden  ').  So  vor- 
theidigt  sie  denn  Philon  oft  gelegentlich  mit  neuem  eifer, 
und  will  an  einzelnen  orten  ihre  nothwendigkeit  beweisen '). 
Und  gewiß  hat  niemand  sie  vor  ihm  mit  solchem  geschick- 
ten eifer  unternommen  und  im  größten  maßstabe  mit  sol- 
chem blendenden  Scharfsinne  solcher  feinheit  des  gedankens 
und  solcher  beredsamkeit  durchgeführt  als  er.  Es  sind  nicht 
bloß  einzelne  werte  oder  säze  oder  stücke  welche  er  für 
einer  umdeutung  fähig  oder  bedürftig  hält:  überall  wittert 
er  über  dem  wörtlichen  sinne  noch  einen  hohem,  und  sucht 
am  liebsten  nur  diesen  geheimnißvoU  verborgenen  auf  wel- 
cher wie  ein  räthsel  dem  forschenden  äuge  des  Weisen  al- 
lein zugänglich  sich  vor  den  gemeinen  sinnen  zurückzieht. 
Er  deutet  so  dichterische  wie  einfache  rede  um,  ersählung 
wie  dichtung  und  weißagung,  ja  sogar  die  worte  von  ge- 


1)  vgl.  den  aatdrack  »wie  die  Allegorikerfl  L  p.  677,  35. 

2)  die  graode  der  Allögorie  erklärt  Philon  nicht  eelten  offen 
genug,  und  wenn  man  aaieprnehe  wie  L  p.  83.  134.  209.  221.  226  f. 
235.  292.  320.  324.  334.  378.  397.  525.  587  f.  628.  634  ff.  691. 
698  Tergleieht,  lo  kann  man  leicht  begreifen  was  ihn  inm  arodeu- 
ten  beweg. 
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Bezen:  diese  aber  auch  wohl  mit  der  aasdrficklickeii  be« 
merkung  daß  die  beobachtong  der  geseze  nach  ihrem  wört- 
lichen sinne  dadurch  nicht  leiden  solle '].  So  die  ganze  h. 
Schrift  nach  dem  sinne  auszulegen  strebend  welcher  ihm 
ihrer  erhabenen  wflrde  oder  vielmehr  Gotte  selbst  entspre. 
chend  schien,  und  diese  forderung  eines  solchen  Gottes 
würdigen  Sinnes  bei  sich  selbst  immer  höher  steigernd, 
mußte  er  oft  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten  treffen  wel- 
che wohl  ffthig  waren  seinen  ganzen  geist  aufs  ftuDerste 
zu  erregen  und  ihn  gespannt  zu  halten  bis  er  auch  wohl 
plözlich  wie  selbst  durch  eine  höhere  erleuchtung  das  rich- 
tige zu  finden  meinte;  wie  er  bisweilen  in  seinen  Schriften 
erzfthlend  von  seiner  eignen  thätigkeit  redet  ^).  Aber  hatte 
er  im  umdeuten  der  werte  aus  ihrem  niederen  zu  einem 
höhern  sinne  einen  großartigen  Zusammenhang  entdeckt,  so 
schien  ihm  diese  kunst  selbst  wie  er  sie  mit  geschicktester 
band  tibte  wie  eine  weise  baumeisterin  ')  auch  die  erhaben- 
sten Wahrheiten  in  diner  festen  reihe  aus  der  h.  Schrift 
herauszuzimmern  und  die  schönsten  bauwerke  solcher  er- 
klfirung  auszuführen. 

Die  umdeutung  der  Geseze  hatte  nun  insofern  wenig 
folge  als  Philon  die  gttitigkeit  derselben  für  das  gemeine 
leben  nicht  ISugnete,  sich  vielmehr  den  sazungen  der  6e- 
sezeskundigen  wie  sie  damals  galten  völlig  unterwarf.  Ge- 
fährlicher wurde  seine  umdeutung  sogar  rein  geschichtli- 
cher namen  thaten  und  ereignisse,  die  er  mit  der  Äußer- 
sten freiheit  ausführte  und  worin  er  sich  sogar  einen  groß- 
artigen Zusammenhang  ausgedacht  hatte  den  er  im  einzel- 
nen bestfindig  anwendete.  In  einzelnen  alten  namen  fest« 
stehende  begriffe  zu  finden  ist  Überhaupt  seine  gewohnheü : 
so  nennt  er  Mosern  sehr  bestfindig  den  Propheien^  schlechft- 


1)  I.  p.  450:  »p  rein  iaßerlich  stand  ihm  also  der  niedere 
und  der  höhere  sinn  der  h.  Schrift  bloß  neben  einander;  and  so 
wenig  wagte  er  an  den  hergebrachten  Sitten  und  gewohnheiten  ir- 
gendwie ernstlich  zu  rütteln!  2}  wie  die  ertihlong  I.  p. 
143,  35  ff.  besonders  lehrreich  ist.  Tgl.  aach  p.  178,26  ff.  441,  19  ff. 
482,  33  ff.  692,  8  ff.                  3)  cofi  d^ttixttot^  I.  p.  660. 
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hin  weil  er  ilrni  das  ranster  aller  propheten  ist,  auch  den 
Bierophanien  nach  einem  Aegyptisch* Griechischen  ausdrucke 
der  von  den  Mysterien  entlehnt  ist,  odereuch  den  TheoUh- 
gen,  Ahron  ist  ihm  dagegen  das  muster  der  sich  bloß  of- 
fenbarenden prophetischen  rede  ^);  Aegypten  ist  ihm  das 
des  bloOen  geistlosen  ieibes,  Chaldäa  das  der  irrenden  wis* 
Benschaft  u.  s.  w.  Aber  er  suchte  dabei  vorzügiich  durch 
die  ganze  erzählung  der  Genesis  öinen  großen  zusammen» 
hang  festzuhalten :  Adam  ist  ihm  die  reine  menschliche  Ver- 
nunft, Eva  der  sinn,  die  Schlange  die  lust;  Henökh  ist  das 
bild  des  in  reue  sich  von  der  weit  zu  Gott  zurückziehen* 
den^);  Noah  der  Gerechte;  Abraham  die  durch  lehre  an- 
geeignete, Isaaq  die  angeborene,  Jaqob  die  durch  tibung  und 
kämpf  vollkommen  fest  werdende  tugend,  Löt  dagegen  ist  der 
sinnliche,  Ismael  der  Sophist,  Laban  der  Verwalter  der  leib- 
lichen eigenschaften,  Esau  der  hölzerne  und  vor  rohheit 
ungehorsame;  Sara  und  Lea  sind  ebenfalls  tugenden,  Re- 
bekka  ist  die  geduld,  Rahel  die  leibliche  Schönheit;  die  He- 
bräer sind  ihm  die  Wanderer  aus  dem  sinnlichen  ins  gei- 
stige, Mose*s  Bundeslade  ist  das  bild  der  vernünftigen  weit, 
die  beiden  Kerübe  auf  ihr  das  der  beiden  obersten  Logoi 
nach  dem  Logos  (s.  262)  u.  s.  w.  Auf  solche  art  belebt 
sich  ihm  diese  ganze  h.  geschichte,  und  er  ist  unermüdlich 
die  geheimnisse  welche  er  so  in  ihr  gefunden  zu  haben 
meint  einzeln  und  im  zusammenbange  auf  tausend  arten  an 
jedem  passend  scheinenden  orte  zu  erklären:  allein  inder- 
that  wird  dadurch  die  ganze  wahre  alte  geschichte  verfluch* 
tigt;  und  während  einzelne  namen  und  menschen  derselben 
unendlich  hoch  steigen,  werden  andre  desto  unbilliger  sehr 
erniedrigt.  Aber  es  ist  als  habe  Philon  von  aller  solchen 
gefahr  daß  durch  seine  kunst  die  Bibel  statt  höher  geach- 


1)  das  koyof  n^o^f^oQMof,  im  geg«nsaie  lu  t^ovf  wie  Mose  auch 
woM  genannt  wird.  2)  wie  Philon  oft  erkürt:   dieses  ist 

aber  eine  ihm  ganz  eigentbümliche  Torstellang-,  die  er  nicht  etwa 
ans  alten  sagen  sondern  nur  aus  «einer  ansieht  nber  den  sinn  der 
Worte  Gen.  5»  21^24  schöpfte. 
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tei  und  klarer  vielmehr  verMchtlicher  lud  dunkler  werden 
müsse  noch  garkeine  Vorstellung:  so  lieb  ist  sie  ihm  als 
jene  weise  baumeisterin  «m  mit  ihrer  hülfe  die  hohen  lufU 
gebäude  seiner  auf  die  Bibel  gestttsten  Weisheit  auszuführen. 
Am  besten  lassen  sich  jedoch  die  großen  werke  selbst 
welche  er  verfaßte  mit  solchen  hohen  bauten  vergleichen 
die  er  vorzüglich  mit  hülfe  dieser  seiner  vielgeliebten  kunat 
ausführte.  Freilich  ist  es  heute  etwas  schwer  seine  werke, 
insbesondre  die  unter  ihnen  welche  großartiger  angelegt 
und  ausgeführt  sind,  ganz  richtig  treffend  in  seinem  eignen 
sinne  wiederzuerkennen  und  zu  beschreiben.  Denn  soviele 
einzelne  bücher  sich  von  ihm  noch  heute  erhalten  haben, 
so  ergibt  sich  doch  aus  der  näheren  Untersuchung  sicher 
genug  daß  viele  entweder  ganz  verloren  gegangen  oder 
nur  verstümmelt  erhalten,  die  erhaltenen  und  bisjezt  wie« 
dergefundenen  ^)  aber  noch  immer  nicht  richtig  genug  wie- 
dererkannt und  entsprechend  gereihet  sind.  Der  weite  um- 
fang der  werke  selbst  schadete  gewiß  früh  ihrer  voUstftn- 
digen  erhallung,  da  man  sie  vielfach  zu  verkürzen  be- 
gann ;  manche  theile,  besonders  wo  man  das  spiel  der  Um- 
deutung  garzu  frei  getrieben  sah  und  an  den  häufigen  lan- 
gen so  künstlicher  ausführungen  sich  stieß,  wurden  wohl 
zuerst  hftufig  ausgelassen;  dazu  kam  daß  man  die  großen 
werke  früh  in  eine  menge  einzelner  bücher  mit  besondern 
eufschriflen  zerlegte,  auch  wohl  durch  gewisse  vorginge 
von  Philon's  eigner  band  dazu  ermuntert^).  Und  so  sind 
diese  Schriften  in  einem  sehr  verstümmelten  und  auseinan- 


1)  die  geschichte  der  allmihligen  wiederfindoog  der  werke 
Philon*8  soviele  bisjezt  wiederentdeckt  sind,  iit  ebeoso  l«hr-  all 
trostreich;  als  eine  neueste  verdffentlicbang  kommt  eben  binzu 
das  Anecdoton  graecum  de  Gberubinis  ed.  Großmann.  Lps.  1856 
welches  in  Armenischer  ubersezung  schon  1826  in  den  Quae»Honei 
erschien.  2)  io  diesem  zustande  waren  die  scbriflen  Pbi- 

lon's  wesentlich  schon  vor  Eusebios*  zeiten,  wie  man  ans  ihrem 
iMigen  Terzeicbnisse  in  der  KG.  2,  18  (Hieronjm.  oatal.  ae.  eccU 
€.11)  sehr  deatlieb  eraiebt,  nur  daß  dieses  rerzeichniß  sie  als  da- 
mals Gri^cbiscb  noch  Tollstindiger  TorUefond  erkennen  Ußt. 
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dergerissenen  zusUade  auf  uns  gekommen ,  weh  wohl  mit 
einigen  gans  fremden  vermischt.  Dennoch  aber  scheint  es 
uns  bei  nftherer  ansieht  nicht  unmöglich  Philon*s  ächte 
werke  in  ihrem  ursprünglichen  zusammenhange  und  sinne 
sowie  ihrer  zeitlichen  aufeinanderfolge  noch  richtig  wieder- 
zuerkennen. 

Allen  anzeichen  zufolge  schrieb  Pbilon  drei  werke  von 
denen  jedes  so  groß  war  daß  es  ihn  eine  längere  lebens- 
zeit  hindurch  ganz  beschäßigen  konnte.  Als  das  frtlheste 
unter  diesen  dreien  können  wir  mit  recht  das  werk  be- 
trachten weiches  er  Fragen  über  das  Gese^  und  deren  Lö- 
sungen  ^)  benaigite,  und  von  dem  sich  zahlreiche  und  große 
bruchstücke  in  Armenischer  übersezung,  wenigere  und  kür- 
zere im  Griechischen  selbst  erhalten  haben.  Philon  geht 
hier  den  ganzen  Pentateuch  ^)  der  reihe  der  einzelnen  säze 
nach  durch,  bespricht  bei  den  säzen  meistens  zunächst  nur 
ihren  wörtlichen  oder  niederen  sinn,  geht  aber  von  diesen 
dann  weiter  zu  der  auffindung  und  erörterung  des  höhern 
fori  und  verweilt  am  liebsten  bei  eben  diesem  länger,  nur 
selten  in  ermahnung  übergehend.  Eben  dieses  ausgehen 
bloß  von  den  einzelnen  stellen  und  von  dem  doppelten  mög- 
lichen sinne,  dieses  verweilen  zuerst  immer  bei  dem  wört- 
lichen sinne,  und  dieser  versuch  den  höheren  sinn  nach 
seiner  eigenthümlichen  auffassung  nur  erst  überall  zu  be- 


1)  lä  iy  yofAokg  ii^fAUTu  oder  t^ftüvfitya  xal  Ivift^  oder  imcm» 
«NC  9€»  &HÜLvcst£,  wie  mao  die  aufschrift  dreifach  Terschiedeo  in 
dem  Terieichnisae  bei  Eutebioa  findet  2)  nach  diesem 

reneichnisie  erstreckte  sich  das  werk  nur  aber  Genesis  und  Eio- 
doa  (oder,  wie  dieses  B.  auch  noch  heißt»  Exagögö);  die  Armeni- 
sche nbersexung  hat  nur  aus  diesen  beiden  buchern  bruchstucke» 
auch  die  bruchatäcke  bei  Griechischen  Schriftstellern  beschrinken 
sieh  anf  sie :  doch  findet  man  einmahl  auch  ein  bruchstäck  aus  dem 
Levitieos,  gedruckt  in  Scriptornm  Veternm  nora  collectio  ed.  A, 
Mai  T.  VII,  1  p.  104,  wo  man  von  p.  95  —  108  auch  sonst  viele 
brnchstucke  des  Werkes  Griechisch  findet.  Die  eintheilung  der 
Qoiestiones  in  Genesin  und  der  in  Exodum  wiederum  in  Tersohie* 
dene  bucher  oder  Serwumes  findet  sich  zwar  früh,  kann  aber  nur 
der  bequemlichkeit  wegen  gemacht  seyn. 
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gründen  bezeichnet  das  werk  als  ein  anfangswerk  der  gan«- 
jsen  großen  Allegorischen  kunstbemühung  Philon's  ^) ;  und 
man  kann  wohl  sagen  daß  dieses  werk  von  dem  folgenden 
vorausgesezt  wird,  nach  ihm  aber  als  geschrieben  gedacht 
keinen  rechten  zweck  gehabt  haben  würde.  Auch  versteht 
sich  leicht  wie  es  als  ein  solches  anfangswerk  troz  man- 
cher einzelner  schöner  stellen  späterhin  doch  immer  weni- 
ger gelesen  wurde  als  die  beiden  folgenden. 

Es  folgte  nftmlich  nun  gewiß  zunächst  ein  werk  in 
weichem  er  d^n  sinn  welchen  er  am  liebsten  verfolgte  und 
den  er  im  vorigen  wie  er  nach  seiner  eigenthümlichen  auf* 
fassung  seyn  sollte  im  ganzen  begründet  h%tte',  allein  wei«- 
ter  zu  erörtern  und  bis  in  alle  seine  auch  die  entferntesten 
folgerungen  auszudehnen  und  anzuwenden  sich  vornahm, 
sodaß  er  es  kurz  Ailägorien  des  h.  Gese^s  benannte  ^). 
Aeußerlich  zwar  bindet  er  sich  im  abfassen  dieses  werkes 
ebenso  wie  im  vorigen  ganz  an  die  reihe  der  werte  und 
säze  des  Pentateuches ,  vorne  mit  ihm  anfangend  und  so 
allmfihlig  weitergehend:  allein  diese  nun  einmahl  nothwen-» 
dige  reihe  ist  ihm  nur  wie  die  angäbe  der  einzelnen  säze 
oder  Wahrheiten  worüber  er  zu  reden  hat;  und  von  jedem 
saze  aus  wo  es  ihm  gefällt  erhebt  er  sich  zu  der  längsten 
rede,  handelt  da  alles  verwandte  mit  der  breitesten  ausfuhr 
rung  ab  und  zieht  so  die  Umdeutung  der  verschiedensten 
stellen  des  Pentateuches  oder  auch  der  ganzen  h.  Schrift 
in  einander.  So  zerfällt  ihm  denn  diese  große  Umdeutung 
des  Gesezes  wo  er  sich  überall  mit  der  größten  freiheit 
und  lust  bewegt,  im  verfolge  des  Werkes  bald  vonselbst 
wie  in  einzelne  abhandlungen  über  gegebene  säze ;  und  statt 


I)  wenn  Philoo  qaaest.  ad  Gen.  3,  22  oSf  noXXux^  Uf^v  (11.  p. 
669  M.)  B«gt,  ao  kann  er  damit  aebr  wohl  auf  jeit  verloren  ge-^ 
gangene  atelleu  lu  anfange  dioaes  selben  werket  laröckweiten, 
doch  fehlt  das  nolXaxH  in  der  Arm.  Ueberaezung  Auch.  II.  p.  37 
gani.  Jedenfalls  also  braucht  dieser  ansdruck  nicht  auf  ein  Ter- 
scbiedenes  früheres  werk  lurnckiuweisen.  2)  pofAiap  U^&p 

akhiyoQktk  nach   Eusebios'   Teraeicbnisse;    die    mehraahi    ko/uo*  ist 
überhaupt  bei  Philon  in  solchen  aufschriften  gewöhnlich. 
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dieses  werk  weiches  ihm  sichtbar  unter  den  hftnden  zu  im- 
mer breiteren  umAngen  anwuchs  bloft  in  einzelne  bücher 
mit  fortlaufender  Zählung  zu  zerlegen,  fing  er  weiterhin 
selbst  schon  in  die  einzelnen  abhandlungen  auch  nach  ih* 
rem  inhatle  zu  benennen^),  welches  streng  genommen  zu 
einer  doppelten  bezeichnung  jedes  besondern  abschnittes 
oder  buches  des  großen  werkes  hätte  lühren  müssen.  Al- 
lein gerade  diese  ungemein  breite  anläge  und  ausführung 
des  Werkes,  in  seinem  verfolge  noch  immer  mehr  wach- 
send, scheint  seiner  Vollendung  hinderlich  geworden  zu  seyn: 
wenn  man  genau  zusieht,  ist  Philon  nach  den  jezt  erhalte- 
nen theilen  des  riesenwerkes  nur  bis  zum  20sten  Kapitel 
der  Genesis  gekommen^),  und  doch  scheint  hinten  gerade 
kein  hauptlheil  verloren  gegangen  zu  seyn;  aber  freilich 
handelt  er  in  den  fertig  ausgebildeten  theilen  schon  sehr 
viele  säze  und  abschnitte  aus  den  folgenden  theilen  des 
Pentateuches  ab.  Auch  konnte  ihm  an  einer  fortsezung  des 
so  schon  ungemein  grollen  werkes  nicht  viel  liegen,  weil 
er  die  wichtigsten  aller  seiner  einsichten  und  anschauungcn 
wohl  schon  alle  in  den  bis  dahin  vollendeten  abhandlungen 
erörtert  hatte  und  die  tbeile  des  ganzen  weiten  werkes 
mehr  ebensovielen  Homilien  oder  Predigten '  zu  vergleichen 
sind  wo  der  redner  von  einer  gegebenen  steile  der  h.  Schrift 
aus  sich  übrigens  aufs  freieste  ergeht.  Und  wirklich  müssen 
wir  uns  die  abhandlungen  dieses  werkes  wie  predigten  den- 
ken welche  in  dem  gebildetsten  und  gelehrtesten  kreise  der 
damaligen  Hellenisch-Judäischen  weit  gehalten  und  mit  gro* 
ßer  aufmerksamkeit  gehört  werden :  Philon  schreibt  hier 
nicht  für  allerlei  leser  und  wendet  sich  nirgends  an  heid- 
nische; vielmehr  wie  unter  den  Heiden  damals  auserwäiHte 
kreise  sich  um  die  Mysterien  und  die  darin  gehaltenen  re- 

1)  wie   aus   den   anfangRWorten   der    abhandlangen   f.   p.   329. 
357.  404.  473.  620.  659  erhellet.  2}  wie  man  aus  dem 

inbalte  der  nach  Eusebiot*  TerKeichniß  5  bucher  über  die  Träume 
(TOD  di'oeo  aber  jezt  3  und  gerade  auch  das  erste  rerloreo  ist) 
und  deren  verhültnisse  zu  den  yorigeo  abhandlangen  leicht  schlie- 
ßen kann. 
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gangen :  doch  kOnneo  wir  aus  ttanchen  anzeichen  achKeUen 
daß  es  die  aurschrift  trug  über  da$  lebm  Mose's  und  ikber 
uine  Gese^, 

Freilich  klingt  schon  diese  auüschrill  wenig  nach  dem 
sinne  der  alten  wahren  religion,  da  wir  IL  s.  4£  ff.  sahen 
wie  sehr  in  dieser  Mose  als  mensch  vor  dem  willen  und 
geseae  Gottes  zurücktritt  und  wie  wenig  das  gesex  nach 
ihm  benannt  wird.  Allein  dieses  ganze  werk  sollte  auch 
mehr  für  Heiden  zur  vertheidigung  des  Judfierthunes  ge- 
schrieben werdea:  da  nun  unter  den  Heiden  damals  jede 
gesezffebung  besonders  nach  dem  namen  des  alten  Weisen 
geschftzt  wurde  auf  welchen  man  sie  zurückführte,  so  wollte 
Philon  vorzüglich  auch  Mose'n  als  menschen  erheben;  und 
auch  in  den  Judttischen  schuleii  kam  nach  IV  s.  70  ff.  die 
herrschende  ricktnng  jener  Jahrhunderte  de«  enigegen. 
So  verfaUte  er  denn  als  grund  dieses  werkes  ein  leben 
Mose's,  wo  er  ihn  nach  allen  selten  hin  als  den  größten 
aller  gesezgeber  erhob  *)  und  damit  zugleich  auch  einen 
bedeutenden  theil  des  Pentaleuches  erklttrend  durchging.  — 
Nun  zur  erklärung  und  vertheidigung  der  Geseze  und  des 
diese  enthaltenden  buches  als  zu  «tem  hauptgegenstande 
übergehend,  unterscheidet  er  drei  arten  von  Goiienoorten 
(Orakeln)  welche  dieser  geseageber  zur  einteitung  sowohl 
als  zur  erklirung  seiner  geseae  Biedergeschrieben  habe, 
und  zerQlllt  danach  auch  seine  eigne  auseinandersezung  In 
drei  wennauch  ttußerlich  sehr  ungleiche  theile.  Er  handelt 
MiersS  die  erzählungen  des  Pentateuches  von  der  Welt- 
schöpfung ab,  weil  sie  an  seiner  spize  stehen').      Er  faßt 


I)  nach  d6in  II.  s.  293  gesagten  sollte  dieses  Leben  in  4  ab- 
tbeiluBgen  Berfallen:  doch  konirto  Philon  die  drei  leiten  aach  in 
öin  buch  Toreinigen  sodafi  er  es  in  2  dem  äußern  umfiiDge  nach 
sich  entsprechende  bucher  eiDtheilte;  and  allerdings  theilt  man  es 
nach  seinem  sinne  am  richiigsten  so  ein,  muß  dann  aber  II.  p.  384  f. 
wo  er  auf  es  lurnckweist  dvat  statt  r^t^i  lesen.  2)  dies  isi 

die  abhandluDg  niQt  rf;  Mtoffias  xtur/iAonoitas  I.  p.  1  —  42  tgl.  mit 
II.  p.  1  f.  408.;  auch  in  dem  früberen  werke  hat  »oofionoita  keine 
andre  bedentung,  Tgl.  I.  p.  237,  21  f.  265,  34.  342,  23.  556,  15. 
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sodann  wweiiem  die  ganxe  vorgeachichte  od«r  die  ge« 
schichte  der  menschheit  nach  der  schöpfnng  wie  sie  in 
der  Genesis  erzfthlt  wird,  als  eine  umniUeibare  Vorbereitung 
auf  die  gesezgebong  Mose's  in  d^m  sinne  auf  als  seien  die 
beiden  jener  urzeit  die  lehrreichsten  mnster  wie  der  mensch 
im  leben  handeln  und  nicht  handeln  solle  und  als  seien 
vorsüglich  die  erhabensten  derselben  in  ihrer  ganzen  er- 
scheinung  die  beste  erklärung  der  noch  ungeschriebenen 
göttlichen  geseze  und  die  erhabensten  bilder  der  gdttlichen 
belohnung  der  tilgenden.  Längst  nämlich  hatte  Philon  sich 
nach  8.  267  gewöhnt  in  den  menschlichen  gestalten  der  ur- 
weit wie  sie  in  der  Genesis  geschildert  werden  nur  reine  bilder 
ebenso  vieler  ewiger  Wahrheiten  zu  sehen  und  die  erzählungen 
sftmmtlich  in  diesem  sinne  umzudeuten,  aber  auch  in  der  rei- 
henfolge  der  einzelnen  einen  höher»  Zusammenhang  im  sinne 
seines  Lehrganzen  zu  suchen.  Dieses  alles  wie  er  es  in 
den  frohem  werken  erlliatert  hatte  hier  voraussezend,  wfthlt 
er  für  den  vorliegenden  zweck  nach  seiner  beliebten  run- 
den zahl  gerade  sieben  holden  jener  nrzelt  aus,  um  in  der 
erzfthlung  ihrer  geschichte  zu  zeigen  wie  dieselben  geseze 
welche  dann  durch  Mose  für  das  voik  schriftlich  wurden 
schon  durch  das  göttliche  leben  der  erhabenen  vorfahren 
wie  lebendig  hervorsprangen  und  ihrer  ganzen  Wahrheit 
nach  noch  jezt  an  ihnen  am  deutlichsten  hervortreten. 
Diese  sieben  sind  Enösh,  Henökh,  Noah  als  der  erste  kreis 
einer  dreiheit,  Abraham  Isaaq  Jaqob  als  ein  zweiter  und 
höherer  kreis  dieser  zahl,  und  endlich  Joseph  als  den  tlber- 
gang  zu  den  folgenden  zeiten  Mosers  bahnend  ^) ;  eine  auf- 


t)  erhahaD  find  jeit  aatf  dieser  abtheiladg  die  iwei  abband- 
langen  aber  Abraham  (wo  er  Torne  auch  fiber  die  drei  froheren 
redet)  und  ober  Joseph  IL  p.  1  —  79:  bezeiehner  aber  wird  der 
ganie  tbeil  des  Pentateacbes  woraus  hier  nm*  das  wicbtIgKte  aiüT- 
geboben  iat  als  ro  UnogutStf  IL  p.  408;  wenn  in  dem  Toraufge- 
•ehiekten  Leben  Mottle  IL  p.  141  auch  die  gescfaicbte  der  Sch^ 
pfang  mit  nnter  dieaem  namen  begriffen,  die  geschichte  der  alten 
oenacben  aber  ala  ro  yinaloy^oy  bezeichnet  wird  well  bekannt- 
lich 4hie  geacbleohtskette  Ton  Adam  bis  AI  ose  herabliufl,  so  ist  das 

18  • 
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reihung  und  betrachUing  solcher  helden  wodurch  Philoit 
wieder  einen  mächtigen  Vorgang  für  viele  ähnliche  versuche 
bei  den  Gnostikern  bildet.  Nun  erst  gibt  er  drUtent  die 
erklärung  der  wirklichen  geseze  %  und  hier  erst  erweitert 
sich  seine  darsteilung  zu  ihrer  grölUen  ausführlichkeit ,  da 
die  geseze  Mose's  ihrem  sinne  und  ihrem  werthe  nach  als 
die  besten  zu  beweisen  welche  je  geschichtlich  unter  men- 
schen emporkamen  der  lezte  zweck  des  ganzen  Werkes 
seyn  mußte.  Er  geht  dabei  von  den  Zehn  Geboten  aus 
und  versucht  als  wissenschaftlicher  mann  in  die  große 
menge  und  mannichfaltigkeit  der  übrigen  geseze  dadurch 
eine  höhere  einheit  zu  bringen  daß  er  sie  sämmtlich  auf 
diese  Zehne  als  eine  bloße  erweiterung  des  sinnes  derer 
zurückführt^):  doch  gelingt  ihm  der  versuch  nicht  hinrei- 
chend. Da  er  nun  nach  derächten  art Platonisch-Stoischer 
Weisheit  auf  die  tugenden,  die  viere  gewöhnlich  als  die 
höchsten  gesezten  und  die  andern,  ebenfalls  das  höchste 
gewicht  legt  (obgleich  sie  in  solcher  art  im  Pentateuche 
garnicht  erwähnt  werden):  so  flicht  er  sie  in  diese  ganze 
darsteilung  ein,  schildert  besonders  gegen  das  ende  hin 
daß  auch  sie  in  den  einzelnen  gesezen  wie  in  den  erz&h«> 
lungen  des  Pentateuches  aufs  erhabenste  gelehrt  seien,  und 
erläutert  auch  auf  diesem  wege  noch  manche  geseze  ').  — ' 
Hiemit  ist  nun  zwar  der  große  haupttheil  des  werkes  ganz- 


nur  eine  anwesenüiche  abweichang,  woraus  man  indessen  schließen 
kann  daß  jenes  Leben  Mose's  etwas  früher  geschrieben  wurde. 

1)  hieher  gehört  also  alles  tou  II.  p.  180  bis  407;  hiniukom- 
men  jeit  die  Torne  Terstummellen  zwei  abhandlungeo  welche  Mai 
1818  herausgab  und  die  Tor  p.  299  lu  seien  sind ;  gewiß  auch  die 
swei  kleinen  bruchstncke  aus  einer  abhandlung  if«^  nv  U^tov  in 
Mai*9  Scriptt  ret  noTa  coli.  Vll,  1  p,  103.  2)  nach  der 

allgemeinen  angäbe  II.  p.  205—208.  3)  dies  ist  der  ab«* 

schnitt  Ton  II«  p.  358  an :  über  die  pflichten  der  ivcißsHt  und  oakO" 
v^;  hatte  er  nach  dem  anfange  der  abhaodlung  bei  Mai  s.  8  schon 
beim  ersten  der  Zehn  Gebole,  ober  f>Q6yijc*s  z.  b.  ebenda  s.  33 
geredel;  doch  ist  die  abhandlung  m^i  tütf  rgnoy  d^rcuj^  welche 
Eusebios  nennt  jezt  wohl  yerloren  und  sollte  etwa  Tor  p.  233  atehen. 
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lieh  beendigt:  weil  aber  die  geseze  und  ersfthlungen  im 
Pentateucbe  theils  viel  von  den  göttlichen  belohnungen  und 
bestrafungen  reden,  theils  oft  in  Weissagungen  auslaufen, 
so  handelt  Philon  auch  dieses  gedoppelte  zum  Schlüsse 
noch  ab,  und  zeigt  zuerst  geschichtlich  welches  die  den 
schon  oben  als  muster  ausgehobenen  sechs  Frommen  mit 
Mose  und  dem  volke  Israel  zuertheilten  belohnungen  und 
welches  die  den  Bösen  gewordenen  strafen,  dann  aber  auch 
welches  für  alle  zukunft  die  Segnungen  und  die  drohungen 
des  in  den  gesezen  redenden  Gottes  seien  ^). 

Dies  sind  die  großen  werke  Philon's  welche  sich  zwar 
sflmmtlich  nur  um  den  Pentateuch  drehen  aberdoch  erst  in 
späterer  zeit  und  gewiß  von  christlichen  bänden  nicht  bloß 
verstümmelt  sondern  auf  eine  absichtliche  art  so  durch  ein- 
ander gemengt  und  neu  gereihet  wurden  daß  es  scheinen 
sollte  als  waren  sie  nur  erklfirungsbücher  der  beiden  ersten 
bflcher  des  Pentateuches  ^).  Zwar  schrieb  der  redegewandte 
mann  auch  sonst  noch  mancherlei  kleinere  abhandlungen 
welche  mit  jenen  drei  großen  werken  in  keinem  nähern 
zusammenhange  stehen.  Er  schrieb  abhandlungen  über  fra- 
gen der  reinen  erkenntniO,  wie  die  schon  oben  s.  241  er- 
wähnten bOcher  über  die  Vorsehung  '),  welche  wohl  zu  sei- 
nen frühesten  gehören;  die  bücher  über  die  Welt,  wovon 
uns  jezt  bloß  der  erste  theil  erhalten  ist^);  und  das  buch 
iAer  die  tkiere  auch  Alexander  überschrieben,  worüber 
unten  mehr :  solche  bücher  arbeitete  er  theiiweise  nach  der 


1)  dies  die  beiden  anrichtig  «bgetheilten  und  benannten  «b- 
handlnngen  11.  p.  408 — 437:  das  ende  der  ersten  and  der  anfang 
der  sweiten  ist  p.  421  Terloren.  2)  wie  sich  dieses  aas 

dem  Yerseichnisse  bei  Eosebios  ergibt,  nor  daß  in  dieses  auch  sonst 
noch  einige  rersehen  eingeflossen  sind.  Vonäglich  worden  so- 
■ielist  das  «weite  nnd  dritte  werk  niher  in  einander  Terarbeitet, 
weshalb  aaeh  der  anfang  des  sweiten  Werkes  nach  s.  272  jeit  fehlt. 

3)  nt^  ng^rokif;  s.  über  dieses  werk  oben  s.  241. 

4)  II.  p.  601 — 624:  derselbe  theil  erscheint  too  einem  spitern 
▼erfasser  rermehrt  jext  auch  anter  der  aofsehrift  über  die  l/fiser- 
MörbarheU  der  WtU  in  Pbilon's  werken  II.  p.  487—517, 
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art  der  Platonischeo  in  gespräche  eingekleidet  aus  ^).  Wich** 
tiger  sind  die  kleineren  werke  welche  er  durch  die  Zeit- 
umstände bewogen  zur  vertheidigung  des  Judäischen  glau- 
bens  ja  auch  der  Judäisch-Alexandrinischen  volksgeoaeinde 
verfaßte.  Unter  diesen  sagte  wohl  ammeisten  seinem  eig- 
nen gefühle  und  geschmacke  die  ausarbeitung  der  beiden 
einem  uns  sonst  unbekannten  Theodotos  gewidmeten  zwiU 
lingsbücher  zu  worin  er  beweisen  wollte  daß  jeder  schlechte 
mann  ein  sclav  und  jeder  jugendhafte  ein  freier  sei:  ein 
saz  den  er  doch  besonders  nur  deswegen  so  beredt  ver- 
theidigte  um  die  Essäer  auf  diese  Veranlassung  loben  zu 
können^);  daher  er  denn  in  einem  anhange  dazu  auch  die 
Therapeuten  als  ihm  so  wohl  bekannt  noch  weit  ausführli- 
cher lobte  (vgl.  IV  s.  426].  Ein  buch  geradezu  zur  ver- 
theidigung der  Judftcr  gegen  die  angriffe  heidnischer  Wew 
sen  schrieb  er  sichtbar  ziemlich  früh,  da  es  nach  dem  oben 
beschriebenen  dritten  seiner  großen  werke  überflüssig  ge- 
wesen wäre;  auch  hat  es  noch  eine  sehr  verschiedene 
haltung  der  rede  und  färbe  der  spräche  ja  selbst  der  be-p- 
weisführung:  wie  in  einem  jugendlichen  übermuthe  kleidete 
er  diese  in  vermuthungen  ein,  als  müsse  man  sogar  nach 
bloßem  muthmaßen  und  zweifelnden  forschen  die  eigen- 
tbümlichen  ansichten  und  Sitten  der  Judäer  für  die  besten 
halten.  So  überschrieb  er  dieses  buch  Muihmaßliches  über 
die  Judäer^):   es  war   eine  sehr  belebte  schrift,   ist  aber 


1)  sogar  die  Biblischen  beiden  wollte  er  so  in  gespricben  re- 
dend einführen,  wie  er  eiamabl  I.  p,  3d4,  5  beilinfig  in  verstehen 
gibt:  wenigstens  kann  man  diese  worte  nicht  wohl  anders  Terste- 
hen.  2)  das  sweite  dieser  bächer  findet  sich  II.  p.  445— 

470:  nur  ist  dort  gleich  la  anfange  für  namt  dovloy  tlvu§  ^vlor 
in  lesen  n»  ifnwkow  %l¥vtt  Sovkow,  Allein  das  bruchstäck  welches 
jest  mit  der  äberschrift  da  nobUUmie  II.  p.  438—44  steht,  ist  naeh 
den  einaelnen  gedenken  ebenso  wie  nach  der  gansen  haltung  und 
färbe  der  rede  unstreitig  ein  brochstück  aqs  dem  ersten  dieser 
beiden  bncher.  3)  vno&twui  nach  Eusebios'  praep.  er. 

8:  5,  11.  m^i  *IwdiukBtf  nach  dem  Verzeichnisse  &G.  3:  18,  6:  vrir 
können  aber  beide  namen  wohl  gans  richtig  zusammemiehen« 
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jezt  nur  in  einigen  größeren  bmchstücken  erhalten  ^).  Aber 
erst  in  seinem  höheren  alter  verfaßte  er  wie  mitten  ans 
dem  Strudel  der '  öffentlichen  Streitigkeiten  über  das  anse- 
hen und  die  rechte  seines  volkes  eine  reihe  von  angriffs- 
Qttd  schuzschrißen  welche  auch  für  die  geschichte  jener 
Zeiten  eine  nächste  bedentung  haben  und  über  deren  zahl 
Inhalt  und  werth  unten  zu  reden  ist^). 

In  allen  diesen  kleineren  schrißen  konnte  er  nun  zwar 
von  seiner  geliebten  Umdeutungskunst  der  h.  Schriß  keinen 
gebrauch  machen,  weil  ihr  inhalt  einfache  rede  und  jeder- 
mau  klare  beweise  forderte.  Auch  in  dem  dritten  jener 
größeren  werke  kann  er  sie,  weil  auch  dieses  mehr  für 
einen  allgemeineren  leserkreis  bestimmt  war,  wenig  an- 
wenden: dennoch  beruft  er  sich  in  ihm  nichtnur  auf  die  er- 
gebnisse  seiner  Umdeutungen,  sondern  gebraucht  die  kunst 
selbst  auch  bisweilen  in  neuen  anwendungen ').  Diese 
kunst  blieb  ihm  also  sein  ganzes  leben  hindurch  die  liebste, 
ohne  weiche  er  sich  einen  geschickten  und  seinem  berufe 
genügenden  erklärer  der  h.  Schriß  gamicht  denken  konnte; 
und  er  gab  ihr  durch  seine  beredten  schrißen  einen  sol* 
eben  Zauber  daß  sie  vorzüglich  auch  durch  ihn  bei  den 
folgenden  lehrem  auch  im  Christenthume  so  überaus  be- 
liebt wurde  und  noch  heute  viele  triebe  von  ihr  auch  un- 
bewußt bei  manchen  Gelehrten  fortleben.  Allein  gerade 
weil  er  sie  mit  dem  höchsten  eifer  aufs  beharrlichste  ver- 
folgte, kann  man  alle  die  Verkehrtheiten  welche  unver- 
meidlich aus  ihr  fließen  auch  schon  bei  ihm  aufs  deutlichste 


1)  ich  zweifle  nämlich  nicht  daß  die  in  der  praep.  er.  8:  5»  11 
—7,  20  mitgetheilten  bruchstöcke  aas  dieser  schrift  sind. 

2)  im  obigen  sind  alle  jezt  wiedergefundenen  ichten  Schriften 
Philon's  bervekaichligt!  die  beiden  reden  über  Simson  und  aber 
Jona  welche  Aach.  1.  nach  der  Armenischen  fibersezung  mittheilt, 
Terratben  sich  an  allen  sparen  sehr  leicht  als  spiteren  Ursprunges, 
obgleich  man  darin  kein  antich  klarae  zeichen  christlichen  vrapron- 
ges  entdeckt  3)  wie  er  11.  p.  180  zu  anfange  dea  dritten 
haopttheiles  aach  ausdrücklich  bemerkt  daB  er  es  hier  so  halten 
wolle. 
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erkennen.  Wir  können  bewundern  mit  weichem  feinen 
sctiarfsinn  Philon  die  Bibel  durchforscht  und  wie  er  oft 
schon  auch  solche  rftthsel  in  ihr  mit  klarem  blicke  auf- 
spürt welche  noch  heute  die  genauere  forschung  soviel 
beschäftigen  ^]:  allein  seine  undeutungskunst  lehrt  ihn  nie 
solche  räthsel  richtig  lösen,  läßt  ihn  den  geschichtlichen 
sinn  der  Bibel  und  damit  den  grund  auch  aller  ihrer  ewi- 
gen bedeutung  übersehen  ja  verfinstern,  verleitet  ihn  oft 
auf  das  unbedeutendste  und  in  sich  leerste  das  größte 
gewicht  zu  legen  und  aus  allem  alles  zu  folgern,  und  treibt 
ihn  schon  durch  ihre  folgerichtigkeit  nicht  selten  auch  das 
beste  in  ihr  zu  verschlechtern  und  sogar  dem  erhabensten 
in  ihr  empfindlichstes  unrecht  zu  thun  ^].  Wir  können  da- 
her in  ihr  nur  den  ersten  versuch  zu  irgendeiner  ernster 
und  tiefer  ihr  noch  so  schweres  geschäft  beginnenden  er- 
klärung  der  Bibel  finden.  Der  volle  ursprüngliche  sinn  der 
Bibel  war  im  laufe  der  vorigen  Jahrhunderte  verloren  ge- 
gangen mitten  indem  man  meinte  sie  noch  hinreichend  zu 
verstehen;  nur  die  ahnung  und  voranssezung  von  ihrem 
unvergleichlichen  werthe  war  übergeblieben;  und  von  die- 
ser aus  unternahm  nun  die  Wissensbegierde  bloü  durch  die 
Umdeutung  als  das  ihr  zunächst  liegende  mittel  ihren  zweck 
zu  erreichen  und  führte  zu  einer  hochausgebildeten  kunst 
welche  trozdem  daß  Christus  selbst  nach  V  s.  235  sie  völlig 
verschmähete  und  auch  die  Apostel  alsdann  wenig  von  ihr 
berührt  wurden  (s.  unten],  dennoch  in  dieser  ersten  kind- 
heit  und  unbeholfenheit  aller  erklärung  sich  bis  in  späte 
Zeiten  als  eine  groüe  macht  erhielt,  niemals  aber  einen 
wahren  nuzen  stiften  konnte..  Könnte  aus  der  Umdeutung 
jemals  ein  heil  kommen ,  so  hätte  schon  Philon  alles  ge- 
leistet was  sie  nüzen  kann :  allein  ihrem  willkührlichen  we- 
sen   gemäti  schlich  sie  sich  unter   andern  gestalten  dann 


1}  wie  er  I.  p.  342,  23  schon  bemerkt  daß  darch  die  gaoie 
enahlnng  Gen.  c.  i  Gott  immer  nur  Elohim  genannt  werde. 

2)  dies  l&ßt  sich  leicht  überall  beweisen»  man  sehe  ib.  nur  !• 
p.  477  f.  485  f. 
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auch  in  das  Christentbum  ein,  um  auch  in  diesem  zulezt 
sich  als  ein  tftuschendes  irrlicht  immer  gewisser  zu  offen- 
baren. Ja  schon  weil  Philon  sich  fast  nirgends  zum  er- 
kennen größerer  stücke  der  Bibel  in  ihrem  zusammenhange 
erhob  sondern  überall  doch  nur  bei  einzelnen  werten  und 
sftzen  stehen  blieb  ^j,  mußte  seine  und  aller  seiner  christ- 
lichen nachfolger  ganze  erklärung  der  Bibisl  höchst  unsi- 
cher werden. 


Das  Meuiamsehe  (CktrUtHehe)  an  il 

Betrachten  wir  ihn  endlich  nach  dem  höchsten  was  in 
seiner  zeit  entstehbar  war  und  wirklich  noch  gegen  das 
ende  seiner  langen  schriflstellerlaufbahn  entstand,  so  kön- 
nen wir  auch  nach  dieser  seite  hin  nicht  finden  daß  er 
ÜH  vor  allem  in  seinem  geiste  entweder  klar  ergriffen  oder 
auchnur  von  ferne  geahnet  hätle  was  allein  noch  ein  ach- 
tes heil  für  sein  volk  hätte  begründen  können. 

Liest  man  seine  stets  so  belebten  und  von  den  anzie- 
hendsten urtheilen  und  Schilderungen  durchzogenen  Schrif- 
ten, so  wird  man  nicht  selten  von  gedanken  und  säzen 
überrascht  welche  dicht  an  das  Neue  Testament  anstreifen 
und,  man  sollte  fast  so  vermuthen,  wohl  auch  in  diesem 
stehen  könnten.  Sie  zeigen  uns  aber  nur  welche  bildung 
die  Judäer  auf  allen  höhen  der  damaligen  gesellschaft 
durchdrungen  hatte  und  welches  feld  geistiger  aussaat 
nach  dem  ansaze  wiederum  der  schwülen  iezten  Jahrhun- 
derte überall  dem  Christenthume  entgegenreifle.  Wie  wird 
man  zb.  wie  von  der  luft  des  Neuen  Bundes  angewehet 
wenn  man  erfährt  wie  Philon  lehrt  der  mensch  habe  was 
er  habe   doch   eigentlich   nur  vom  Worte  Gottes^),    oder 


1)  gehr  leiten  erhebt  sich  Pbiion  tn  etwas  allgemeineren  be- 
obaehtunyen  und  bemerkangen  und  «ach  dann  sind  sie  selten  rich- 
tig: so  bemerkte  er  nach  s.  280  richtig  die  seltsame  fortsesung 
des  namens  Blohim  für  Gott  in  Gen.  c.  1,  erklirl  sie  aber  nicht 
richtig;  L  p.  85»  14  bemerkt  er  einmahl  was  ihm  fast  der  einiige 
hauptinkalt  des  liedes  Ex.  15  in  sejn  scheine. 

2)  I.  p.  119  ff.  und  auch  sonst  bisweilen  kommt  er  darauf  so* 
rück.  Tgl.  oben  s.  26  t.  264. 
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wenn  er  nach  seiner  weise  im  höchsten  redeschmucke 
lehrt  und  durch  die  h.  Schrifl  selbst  beweisen  will  man 
dürfe  nicht  bloß  die  alten  Wahrheiten  und  sagen  aufsuchen 
sondern  müsse  auch  stets  neue  und  frische  gedanken  und 
Wahrheiten  zu  finden  und  sich  anzueignen  nicht  verschmä* 
hen  *).  Auch  über  das  schwören  urtheilt  er  strengt],  aber 
freilich  mit  dem  aberglauben  der  ächte  name  Gottes  sei 
doch  unaussprechbar  (s.  256)  und  so  möge  man  lieber  bei 
erde  sonne  Sternen  bimmel  und  der  ganzen  weit  schwören 
als  bei  Gott.  Und  wie  ihn  seine  Umdeutungskunst  biswei- 
len auf  rein  geistige  anschauungen  und  begriffe  leitet  welche 
an  die  lezten  desNTs  anstreifen  und  gleich  diesen  in  einer 
weit  über  allem  denkbar  sinnlichen  erhabenen  höhe  schwe* 
ben  welche  eins  der  zeichen  jener  zeit  einer  nach  dieser 
Seite  hin  höchsten  bildung  ist']:  ebenso  spricht  er  nicht 
selten  als  ein  acht  weiser  mann  grundsftze  reinster  entsa^ 
gung  und  aufopferung  aus  welche  manchen  des  NTs  ziem- 
lich nahe  stehen^).  Sogar  der  gebrauch  des  namens  Vaier 
für  Gott  welcher  bei  ihm  so  gewöhnlich  geworden  ist  % 
erinnert  schon  sehr  stark  an  das  NT.,  ebenso  wie  der 
grundsaz  daß  der  wahre  reichthum  im  himmel   verborgen 

1)  I.  p.  177,  41  ff.  Tgl.  mit  Bd.  V.  b.  237.  2)  1.  p.  128, 

37  ff.  161,  16  ff.  II.  194  ff.  203.  270,  Tgl.  mit  11.  p.  597. 

3)  so  wird  die  empf&Dgoiß  isaaq's  durch  Sara  I.  p.  147  f.  203. 
251.  365.  455.  571.  598  ff.  so  dargestellt  als  sei  sie  bloß  durch  den 
göttlichen  willen  yerfolgt,  was  der  hohem  erzSblang  Mattb.  1,  16 
—  25  doch  schon  etwas  ihnlich  ist.  Aber  freilich  bringt  Philon 
ans  Gen.  c.  4  auch  heraus  Qain  sei  lur  ewigen  strafe  nie  gestor- 
ben, L  p.  224  f.  and  sonst.  -4)  so  erinnert  der  sai  »Jeder 
Weiser  ist  Idaegeld  des  Schlechten«  I.  p.  187,  9  troi  seiner  nach 
der  Philosophenschale  schmeckenden  fassung  doch  seinem  sinne 
wie  seinem  bilde  nach  sehr  an  NTliche  Wahrheiten,  klingt  wenig- 
stens gant  anders  als  Spr.  21,  18.  5)  s.  schon  IV  s.  553, 
Tgl.  noch  IL  p.  436.  609  f.  Die  Ursache  ist  klar :  sobald  der  Logos 
nach  s.  559  ff  als  aiMtler  Gott  gefaßt  und  dasa  dem  Messias  gleich- 
gestellt warde,  war  es  gani  entsprechend  ihn  der  doch  immer  der 
leite  Schöpfer  blieb  den  vaitr  la  nennen:  ywar  hebt  Philon  auch 
die  güie  und  liebe  in  ihm  oft  stark  herTor,  doch  ist  er  ihm  mehr 
nar  der  Tater  der  ipeft. 
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liege ']  and  die  bescbreibuDg  wie  leicht  die  Armen  die  Ge- 
rechten seien ')^    oderanch  der    spnich   »was   einer   nicht 
leiden  mag  soll  er  auch  nicht  lhun<^3).     Kein  wunder  daß 
die  Christen  ihn  früh  auch  deswegen  so   gerne   lasen  und 
die  etwas  spftteren  ihn  sogar  den  KW.  fast  gleich  stellten. 
Allein  wie   wenig  er  mitten  in  solcher  geistigen  luft 
lebend  dennoch  wahrhaft  begrilT  wasdenn  nun   zu   seiner 
zeit  zu  thun  sei  um  die  religion  des  ATs  in  der  groUen 
weit  zur  anerkenoung  zu  bringen  und  die  flüstern  wölken 
zu  zerstreuen  welche  sich  in  den  spftteren  Zeiten  seines 
lebens  wieder  um  den   himmel  seines  volkes  starker  sam«- 
melteUi   können  wir  am  deutlichsten  an  Air  art  sehen  wie 
er  die  Messianischen  hoffnungen  betrachtete  und   behan- 
delte.    Diese  nun  liegen  seinem  ganzen  geistigen  wesen 
eigentlich  sehr  fem:    er  versteht  sie   wenig,    und   spricht 
nicht  gerne  von  ihnen.     Insofern  gehört  er  zu  den  klugen 
mftnnern  jener  zeiten  welche,  wie  gewarnt  durch  die  schwe* 
ren  gesohicke   in  der  Vergangenheit  ihres  volkes  und  in 
bleierner  furcht  vor  der  Römischen  herrschafl,   vor  jeder 
ernstlicheren  bewegung  in  Israel  ein  bedenken  hatten,  wie 
dieses  V  s.  230  weiter  besprochen    ist.     Sein    aufenthalt 
mitten  am  size  hoher  Griechischer  bildung  und  seine  tiefe 
theilnahme  an  dieser   zogen   seinen  geist  auch  sehr  von 
dem  nachdenken  über  solche  damals  ganz  entfernt  zu  lie- 
gen scheinende  hoffnungen  seines  volkes  ab:   während  er 
ja  nach  s.  266  an  den  zu  jener  zeit  einmahl  bestehenden 
schulsazungen  seiner  religion  nichts  zu    tadeln  fand   und 
schon  weil  er  sich  bei  ihnen  begnügte  für  Mestiianisches 
wenig  empAnglich  sein  konnte.     Da  er  nun  bei  aller  sei-» 
ner  Weisheit  und  kunst  die  Bibel  doch  überhaupt  zu  wenig 
lebendig  verstand,   so  blieben  ihm  auch  die  Weissagungen 
in  ihr  desto  dunkler;   und  jemehr  er  bloU  die  weisheits- 
sftze  seiner  schule  in  der  Bibel  suchte  und  diese  wie   er 
sie  in  ihr  zu  finden  meinte  zu  verherrlichen  strebte,   so 


1)  II.  p.  425.  2)  II.  p.  198,  6  ff.  Aach.  I.  p.  46. 

3)  in  Enteb.  praep.  ev.  8:  7,  6  Tgl.  bd.  IV  s  234. 
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konnte  er  den  Inhalt  der  Weissagungen  desto  leichter  zu-* 
rückschieben.  Allein  auchwenn  er  die  prophetischen  bü- 
cher  insoferne  weniger  beachten  und  etwa  bloß  umdeu- 
tend erklären  wollte,  so  enthält  doch  auch  der  Pentateuch 
Weissagungen  die  er  schon  dieses  buches  wegen  näher 
berücksichtigen  mulUe  und  deren  sinn  zumtheil  zu  offen 
ist  als  daU  er  sie  bloß  hätte  umdeuten  können;  auch  wa- 
ren die  Messianischen  hoffnungen  in  ihrem  tiefsten  sinne 
doch  von  jedem  Judäischen  glauben  eigentlich  untrennbar. 
So  läßt  er  sich  denn  zwar  in  dem  schlußtheile  seiner  drit- 
ten großen  schrift,  weil  er  nach  deren  anläge  (s.  277)  es 
nicht  umgehen  konnte,  wirklich  auf  den  inhait  der  Weissa- 
gungen des  Pentateuches  ein:  aber  so  weit  er  sich  nach 
seiner  art  nun  auch  in  dieser  darstellung  ergeht '),  so  triflt 
er  doch  nirgends  die  wahre  hauptsache,  wiederholt  den 
inhait  der  werte  mehr  bloß  äußerlich,  stumpft  die  spizen 
der  Weissagungen  hie  und  da  auch  durch  Umdeutung  ab, 
und  vertuscht  fast  alles  volksthümliche.  Daß  er  den  Mes- 
sias zum  Logos  verklärt  und  sein  erscheinen  zur  befreiung 
seines  volkes  nach  dessen  bilde  beschreibt^],  entspricht 
zwar  nach  V.  s.  97  ff.  völlig  dem  damals  längst  in  Israel 
also  ausgebildeten  glauben:  aber  indem  er  bloß  dabei  ste- 
hen bleibt  3),  versezt  er  die  erfüUung  aller  solcher  hoffnun- 

1)  II.  p.  421  -437,  Torne  nach  8.  277>Terstnmmeli. 

?)  in  jeoer  darstellung  kommt  er  erat  inlest  p.  436  auf  ihn 
und  beschreibt  ihn  ganz  wie  den  Logos,  als  erscheine  dieser  dann 
ebenso  wieder  wie  er  nach  a.  260  'einst  als  allgewaltiger  befreier 
and  leiter  des  Tolkes  unter  Moae  am  Rothen  Meere  erschien.  Aber 
ans  I.  p.  414.  598,  21  f.  Auch.  IL  p.  544  f.  erhellet  auch  gani 
sicher  daß  er  den  Messias  so  wie  man  ihn  Zech.  6,  12.  Ps.  110  and 
in  ihnlichen  stellen  fand  dem  Logos  gleich  ateilte  und  deshalb  ihn 
auch  leicht  Christus  und  Sohn  Gottes  nennen  konnte.  Aber  io  der 
stelle  |Dent.  18,  15  ff.  findet  er  nach  II.  p.  221  f.  mit  recht  den 
Messias  nicht. 

3)  denn  sogar  die  stelle  Nnm.  24,  17  erklirt  er  II.  p.  424 
mehr  umdeutend,  und  legt  hier  wie  sonst  großes  gewicht  auf  den 
einstigen  mMuHgen  sieg  Israel's.  Und  doch  bitte  er  dem  gedanken 
eines  menschlichen  Meaai^s  wiederum  so  nahe  aejn  koanen  iM  er 
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gen  rein  in  den  himmel  ohne  irgendwie  zu  begreifen  wie 
sie  sich  irdisch  und  geschichtlich  verwirklichen  könnten. 
Für  ihn  also  und  alle  ihm  gleichdenkenden  sind  die  Hes- 
sianischen  hoffnungen  sogutwie  verflüchtigt:  und  statt  daß 
er  in  solcher  fassung  und  gewöhnung  seines  geistes  das 
Christliche  verstanden  hätte,  würde  er  nichteinmahl  des  TSu- 
fers  werk  haben  begreifen  und  von  herzen  billigen  können. 
Ja  er  verließ  sich  troz  seiner  geistigen  richtung  den- 
noch auch  im  andenken  an  alle  zukunfl  und  in  der  Hes- 
sianischen  hofTnung  mehr  auf  unklare  gedanken  und  er- 
Wartungen  als  auf  klare  erkenntnisse  und  reine  thaten. 
Nach  seiner  ansieht  ^)  haben  die  Judäer  drei  grölte  fitrspre-^ 
cher^)  und  helfer  bei  Gott  von  denen  sie  die  endliche  er- 
fflllung  ihrer  hoffnungen  erwarten  können:  die  gute  Gottes 
selbst;  die  heiligkeit  der  bei  Gott  für  ihre  nachkommen 
fttrbittenden  Erzväter;  und  die  eigne  reue  und  sinnesbesse- 
rung  welche  Philon  als  nothwendige  bedingung  dieser  er- 
füllung  sezt  und  deren  allgemeines  eintreten  er  in  der  Zu- 
kunft hofft  ohne  zu  begreifen  wie  sie  kommen  könne  und 
ohne  selbst  so  wie  der  Täufer  an  ihrem  eintreten  zu  ar- 
beiten. Sondert  man  hier  die  eigenthümliche  spräche  und 
gedankenart  Philon's  als  weisen  mannes  von  dem  was  er 
dabei  als  schon  feststehende  volksthümliche  ansieht  empfing, 
so  ist  sichtbar  der  glaube  an  die  fürbittende  kraft  der  Erz- 
väter der  einzige  grund  dieser  ganzen  ansieht.  Dieses 
volksthümliche  vertrauen  auf  das  alles  überragende  ver- 
dienst und  also  auch  auf  die  fürbitte  der  Erzväter  hatte 
sich  nun  zwar  während  der   lezten  Jahrhunderte  auf  dem 


I.  p.  427,  i  ff.  selbst  sagt,  wennauch  bisjeit  niemand  Sohn  Gottes 
lubenannt  in  werden  yerdient  habe,  so  nyüsse  sich  doch  jeder 
bemühen  dem  Logos  Iknlick  in  werden,  und  da  er  I.  p.  584,  3  ff* 
ragt  der  Tollkommene  Weise  sei  wohl  schon  da  aber  uns  den 
Schlechten  unbekannt!  Sogar  der  Hobepriester  ist  ihm  in  einer 
hinsieht  eine  solche  art  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  mensch  I. 
p.  683  f.  Ygl.  p.  562.  689,  2.  II.  p.  562. 

1)  II.  p.  436.  2)  nagaxXfiJot,  gani  wie  es  spiter  im 

Bprachgebrauche  des  Apostels  Johannes  heißt;  Tgl.  11.  p.  520. 
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gründe  der  ganzen  hohen  verehning  Yor  dem  Allerthnme 
gebildet  welche  in  ihnen  beständig  wuchs:  Iftngst  nannten 
die  Frommen  jezt  Abraham  mit  höchster  ehrfüreht  inwem 
eaierj  und  rühmten  sich  seine  kinder  zu  seyn,  vergessend 
wie  verkehrt  dieser  glaube  nach  der  b.  Schrift  selbst*')  sei. 
Allein  daß  sogar  der  weise  Philon  dieses  etwa  um  dieselbe 
zeit  schon  vom  Täufer^)  so  richtig  bekämpfte  falsche  ver«« 
trauen  theilte  und  vor  einem  irrthume  sich  nicht  kOtete 
der  nur  well  er  volksthümlich  geworden  war  unschuldig 
schien:  das  ist  eben  hier  die  das  ganze  gelehrte  wesen 
solcher  der  Wissenschaft  sich  rühmender  mfinner  verurthei- 
lende  erscbeinung  und  eins  der  deutlichsten  zeichen  von 
der  trüben  Sicherheit  in  welche  sich  ihr  geist  eingewiegt 
filhlte. 

Und  doch  ist  nicht  zu  erwarten  daß  seine  ganze  gei-> 
stige  richtung  und  thätigkeit,  so  ungemein  sie  eben  auch 
durch  solche  Schonung  des  volksthümlichen  glaubens  viele 
bezauberte  und  zur  nachfolge  reizte,  auchnnr  zu  seiner 
eignen  zeit  und  in  seinem  nächsten  k;*eise  hätte  allgemein 
und  für  die  dauer  gefallen  können.  Noch  in  seinem  hohem  * 
alter  mußte  er  erleben  daß  sein  eigner  neffe  und  früherer 
Schüler  Alexander  ganz  gegen  seine  lehre  ein  buch  schrieb 
zum  beweise  daß  auch  die  thiere  vemnnft  hätten:  er  rer-- 
öffentlichte  dann,  wahrsch^nlieh  erst  nach  dessen  tode, 
eine  abbandlung  in  der  gestalt  eines  gespräches  mit  seinem 
enkel  Lysimachos  zur  Widerlegung  dieser  ihm  gottlos  vor-^ 
kommenden  ansieht'].  Wie  er  aber  während  der  öffentli- 
chen Unruhen  seiner  spätem  jähre  für  sein  volk  und  tv<* 
nächst  seine  Alexandrinischen  glaubensgenossen  wirkte, 
muß  unten  besonders  beschrieben  werden. 


3)  besoDders  nach  B.  Jet«  63,  16.  4)  nach  Math«  3, 

7—9.  3)  dies  ist  das  schon  i.  277  erwfibnte  buch  wei- 

chet Anch.  I.  p.  123—172  nach  der  Armenitchen  äberteiuog  mit- 
getheiU  hat:  die  ichrift  Alezander't  ist  in  dieaet  geiprlch  aelbsi 
mit  aufgenommen  und  am  ende  nur  eine  iLone  Widerlegung  der- 
selben gegeben. 
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So  ruhig  schritt  also  in  dem  alten  volke  noch  immer 
wie  die  niedere  arbeit  des  lebens  mit  ackerbau  gewerbe 
bandet  und  verkehr  so  auch  die  höhere  tibung  und  schär- 
fung des  geistes  mit  Wissenschaft  und  Schriftstellern  fort. 
Allein  was  hilft  diese  ganze  doppelarbeit  im  scboße  eines 
Volkes  oder  einer  großen  gemeinde  wenn  sie  zulezt  immer 
wieder  einer  fremdartigen  macht  dieneq  muß  wie  damals 
das  Judäerthum  dem  Römertbume?  Ein  innerer  gegensaz 
und  Widerspruch  muß  sich  da  bilden  welcher  im  besten 
falle  eine  längere  zeit  wie  verdeckt  und  von  den  edleren 
bestrebungen  zurückgedrängt  wird,  bis  er  voll  und  groß 
geworden  endlich  auf  irgendeinen  anstoß  hin  vielleicht  desto 
zerstörender  ausbricht.  Aber  auch  der  bloße  zufall  wirkt 
da  von  außen  herein  leicht  übermächtig,  von  der  fremden 
macht  ausgehend  und  gegen  sie  die  schwächeren  inneren 
kräfte  und  richtungen  überwältigend.  Und  so  war  es  da- 
mals zunächst  die  laune  eines  Römischen  gifickes  welche 
noch  einmabi  dem  schon  im  geistigsten  gegenstreben  ge- 
gen Rom  sich  bewegenden  alten  volke  lächelte  und  eine 
zeit  lang  alles  das  sich  innerlichst  widersprechende  zu 
überdecken  mächtig  genug  war. 

Die  veranlassung  dazu  gaben  hier  die  jüngeren  H^rö- 
d^er  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Römischen  fürsten.  So 
abhängig  und  ohnmächtig  die  H6röd6er  auch  verglichen  mit 
diesen  waren,  so  waren  sie  doch  immer  ebenfalls  fürstli- 
chen Standes,  während  die  wenigen  glieder  des  Römischen 
fürstenhauses  auch  nach  den  altRömischen  sitten  mitten  in 
Rom  noch  immer  so  vereinzelt  standen  daß  sie  sich  wohl 
oft  gerne  nach  dem  umgange  mit  andern  fürstlichen  män- 
nem  sehnten,  diese  wenigstens  leicht  mehr  auszeichneten 
als  sie  ansieh  rerdienten.  Auf  einen  Judäischen  fürsten,  so 
unbedeutend  oderauch  unwürdig  er  auch  seyn  mochte,  fiel 
dazu  noch  immer  viel  von  dem  ganzen  geheimnißvollen 
Schimmer  welcher  damals  das  ganze  volk  der  wahren  re- 
ligion  in  den  äugen  vieler  Römer  leicht  umgab,   zumahl  in 
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einer  zeit  wo  seine  h.  Schriften  unter  den  Heiden  schon 
immer  bekannter  geworden  waren  und  so  große  schrift- 
steiler wie  Philon  unabifissig  mit  Schriften  wirkten  welche 
sich  doch  auch  unter  Heiden  leicht  verbreiteten  und  diesen 
von  den  wunderbaren  glaubenssäzen  und  gedanken  der 
Judäischen  religion  einen  etwas  nfiheren  begriff  gaben: 
zufkllig  aber  mehrten  sich  gerade  damals  auf  eine  längere 
zeit  hin  die  berahrungen  zwischen  den  fürstlichen  männern 
Judäa's  und  Rom*s.  So  durchkrftuseln  die  eigenlebigen 
bestrebungen  und  launen  gleichzeitiger  forsten  oft  die  ge- 
schichte  zweier  Völker,  ohne  an  dem  tieferen  bestände  und 
fortgange  der  dinge  etwas  auf  die  dauer  findern  zu  können : 
niemals  aber  im  Alterthume  war  das  leichter  als  in  jener 
zeit  wo  das  Römische  volk  allmählig  nur  noch  ein  teig  in 
der  band  der  CSsaren  zu  seyn  und  das  Judäische  seit  den 
tagen  Herodes'  und  des  Gaulonäers  Juda  jeden  gedanken 
an  Selbstständigkeit  aufgegeben  zu  haben  schien.  Wir 
müssen  die  hauptsache  davon  sogleich  hier  sehen. 

Die  beiden  nach  lY  s.  497  (f.  von  dem  vater  selbst 
hingerichteten  söhne  Herodes'  halb  -  Hasmonäischen  blutes 
Alexander  und  Aristobulos  hatten  sterbend  mebere  kinder 
hinterlassen:  die  söhne  jenes,  Alexander  und  Tigranes, 
wurden  aber  nach  des  vaters  tode  sogleich  von  ihrem  müt- 
terlichen großvater  dem  Kappadokischen  könige  Archelaos 
eingefordert  und  gingen  von  ihm  erzogen  ganz  ins  Hei- 
denthum  über,  sodafl  sie  für  diese  geschichte  sogutwie 
verschwinden  '].  Die  drei  söhne  Aristobulos'  dagegen  tle- 
rodes  Agrippa  und  Aristobulos,  ließ  der  alte  Horodes  sei- 
ner gewohnheit   nach  noch   kurze   zeit   vor    seinem    tode 


1)  Tigranet  und  Alezanders  söhn  Tigranes  erscheinen  als  Rö- 
mische TasallenlLÖnige  Armeniens  anter  Tiber  und  Nero,  und  ein 
söhn  dieses  zweiten  Tigrsnes  Alezander  heiratbet  Jotape  die  toeh- 
ter  des  Kommagenischen  königs  Aotiockos  und  empfingt  Ton  Ve— 
spasisD  ein  stuckchen  Rilikiens;  s.  Tac.  ann.  2,  3.  6,  40;  14,  26. 
15.  1.  Jos.  arch.  18:  5,  4.  Aber  freilich  sfihlt  Mose  Ton  Chorene 
slle  solche  sufgedrungene  Armenische  kÖnige  nicht  mit. 
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nach  Rom  bringen,  um  in  der  nfthe  des  Cäsarischen  hofes 
erzogen  zu  werden.  Unter  diesen  dreien  nun  ragte  der 
mittlere,  Agrippa  ^),  in  vielen  dingen  hervor.  Er  hatte  ei- 
nen sehr  leichten  beweglichen  hochaufstrebenden  kühnen 
geist,  seinem  großvater  Herodes  nicht  unähnlich,  dem  er 
auch  in  den  kttnsten  geschickter  rede  und  Schmeichelei* 
glich:  nur  in  der  hinterlist  und  grausamkeit  hatte  er  von 
diesem  wenig  geerbt,  eher  floß  in  seinen  ädern  ursprüng- 
lich noch  etwas  von  dem  Hasmonäischen  adel  seiner  groß- 
mutter.  In  geldsachen  nicht  ohne  großen  leicbtsinn,  schien 
er  doch  den  Römischen  namen  Agrippa  nur  zu  führen  um 
unermüdlich  durch  geschickte  Schmeicheleien  gegen  Rö- 
mische großen  sein  glück  zu  versuchen:  und  die  edle  treue 
seiner  äußerst  rührigen  gemahlin  Kypros,  einer  andern  en- 
kelin  Herodes'  und  der  Hasmonäerin  Hariamme  durch  des- 
sen tochter  Salampsio  ^),  rettete  ihn  aus  vielen  der  schlimm- 
sten folgen  seines  leichtsinnes ;  auch  der  liebe  seiner  mut- 
ter Berenike  verdankte  er  in  Rom  während  seiner  Jugend- 
jahre viel 

Geboren  um  das  j.  10  v.  Ch.  und  in  Rom  zuerst  ein 
Spielgenosse  Drusus'  des  sohnes  des  Tiberius,  gewann  er 
auch  früh  vermittelst  seiner  mutter  die  Zuneigung  Antonia's 
der  gemahlin  des  altern  Drusus  und  mutter  des  spätem 
Kaisers  Claudius,  welche  ihm  für  sein  ganzes  leben  von 
großem  nuzen  werden  sollte.  Nach  seiner  mutter  tode  in 
tiefe  schulden  gerathend  und  dazu  von  Tiberius  als  gewe- 
sener freund  seines  gestorbenen  sohnes  Drusus  nichtmehr 
gerne  am  hofe  gesehen,  zog  er  sich  voll  schwermuth  ja 
mit  dem  gedanken  des  Selbstmordes  umgehend  auf  sein 
erbschloß  Malatha  inidumäa']  zurück:  als  sein  weih  Kypros 


1)  aas  der  namengebong  sowie,  aus  anderD  anieichen  kann 
man  nlmlich  wohl  sicher  schließen  daß  nicht  Agrippa  sondern 
Herodes  der  erstgeborne  war.  2)  der  naroe  ist  wahr- 

scheinlich aas  n73^u}  (>D<lre  ausspräche  für  n^TS'^lz:,   *•  ^^'  HJ.  s. 

r   I     I  »  I  ' 

258)  Griechisch  bloß  umgebildet. 

3)  der  name  scheint  eins  mit  Mölada   einer  südlichen  greni- 

Oeseh.  i.  *.   Urael    VI.  19 
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ihm  durch  ein  eindringliches  bittschreiben  an  j^ne  Hero- 
dias welche  damals  schon  des  weih  des  Vierfürsten  Anti- 
pas  geworden  war  (Bd.  V  s.  51)  eine  hülfe  auswirkte;  er 
durfte  nun  mit  einer  öffentlichen  unterstflzung  in  der  neu- 
gebauten und  damals  rasch  aufblühenden  Stadt  Tiberias  am 
Galiläischen  see  wohnen  und  empfing  in  ihr  dazu  noch  das 
amt  eines  obersten  marktmeisters.  Aber  er  hielt  hier  nicht 
lange  aus  und  floh  infolge  eines  Wertstreites  mit  seinem 
wohlthäter  nach  Syrien ,  wo  einer  seiner  Römischen  Be- 
kannten Flaccus  eben  Statthalter  geworden  war  ^) :  bei  die- 
sem hielt  sich  aber  schon  sein  bruder  Aristobulos  auf 
welcher  Jötapö  eine  tochter  Sampsigeramos'  königs  der 
nördlich  von  Palästina  liegenden  Syrischen  Stadt  Emesa 
heirathete;  und  gerade  mit  diesem  bruder  lebte  er  (s.  unten] 
lüngst  im  streit.  So  war  bei  seinem  leichtsinne  auch  hier 
seines  bleibens  nicht  lange :  bei  einer  grenzstreitigkeit  zwi- 
schen Sidoniern  und  Damaskenern  welche  Flaccus  als 
Schiedsrichter  entscheiden  sollte,  war  er  unvorsichtig  genug 
von  diesen  sich  bestechen  zu  lassen  um  für  sie  gegen  jene 
bei  Flaccus  zu  reden ,  wurde  aber  darüber  bei  diesem 
durch  seinen  eignen  bruder  verklagt,  und  gerieth  von  Flac- 
cus vertrieben  aufs  neue  in  die  tiefste  noth.  In  dieser 
beschloß  er  dennoch  wieder  Rom  als  lezte  Zuflucht  aufzu- 
suchen, konnte  aber  nicht  einmahl  die  überfahrt  bestreiten. 
Zwar  bewog  sein  Freigelassener  Marsyas  einen  gewissen 
Petros  in  Ptolemais  ('Akkd),  einen  Freigelassenen  seiner 
mutter  welchen  diese  einst  jener  Antonia  vermacht  hatte 
und  der  sich  so  ihm  doppelt  verpflichtet  fühlte,  ihm  unter 
harten  bedingungen  eine  anständige  geldmenge  vorzustre- 


stadt  gegen  Idumfia  bin,  welche  zwar  noch  Neh.  11,  26  als  Ton 
Judiern  bewohnt  genannt  wird  aber  doch  in  den  spltern  leiten 
mit  Idumla  yereinigt  werden  konnte.  Robinson  III  s.  184  f.  meint 
es  in  dem  jezigen  dMilh  wiederzufinden.  2)  dieser  Flaccus 

mit  dem  beinamen  Pomponius  ist  ganz  yerschieden  Ton  dem  bald 
zu  erwähnenden  Aegyptischen  Statthalter,  und  starb  nach  Tac.  ann. 
6,  27  schon  im  j.  33  n.  Gh.:  wie  genau  er  mit  Tiberius  zusam- 
menhing ist  aus  Suel.^Tib.  c.  42  bekannt. 
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Gken:  aber  kaum  war  er  nach  Anthödon  (s.  Bd.  IV  s.  489) 
gekommen  wo  eben  ein  schiff  nach  Rom  bereit  stand ,  als 
der  Römische  Statthalter  des  benachbarten  Jamnia's  zu 
dessen  gebiete  diese  seestadt  gehörte  ihn  noch  im  schiffe 
gefangensezen  ließ  weil  er  300,000  silberlinge  dem  Kai- 
serlichen schaze  in  Rom  schulde.  Dieses  kleine  gebiet  ge- 
hörte nämlich  nach  V  s.  45  der  Kaiserin  als  eigenthum  ^\ 
welche  es  auf  ihre  kosten  verwalten  liei):  und  eben  der 
Antonia  als  der  erbin  der  Livia  mochte  er  noch  von  Rom 
her  das  meiste  schulden.  Doch  er  machte  sich  noch  in 
derselben  nacht  heimlich  fort  nach  Alexandrien  und  suchte 
hier  von  dem  Alabarchen  Alexander  (s.  295)  eine  neue 
große  geldmenge  anzuleihen:  nicht  auf  seine  sondern  nur 
auf  seines  treuen  weibes  bitte  lieh  sie  ihm  dieser  unter 
demflthigenden  bedingungen,  worauf  er  sich  nach  Puteoli 
einschiffte  sein  weib  aber  mit  den  hindern  nach  Palfistina 
zurückreiste. 

Allein  kaum  hatte  er  von  Puteoli  aus  dem  Tiberius 
seine  bitte  um  gnädiges  gehör  angezeigt  und  war  von  die- 
sem in  Caprefi  aufs  wohlwollendste  empfangen,  als  der 
Kaiser  durch  ein  schreiben  jenes  Römischen  Statthalters 
von  Jamnia  Herennius  Capito  *)  die  Verhältnisse  dieses  fürst- 
lichen herumstreichers  näher  erfuhr  und  ihm  den  zugang 
versagte.  Erst  als  die  Antonia  für  ihn  und  seine  schulden 
gutgesagt  hatte,  nahm  ihn  Tiberius  wieder  zu  gnaden  an 
und  stellte  ihn  seinem  großneffen  Cajus  (Caligula)  vor  mit 
der  erlaubniß  ihn  auf  allen  ausflügen  zu  begleiten;  und 
nun  öffnete  ihm  auch  der  reiche  Thallos  ein  Samarischer 
Freigelassener  des  Kaisers  (Bd.  V  s.  57)  bereitwillig  leihend 


1)  wie  die  Snltanin-VAlid«  in  Gonttantioopel  no«h  jeit  einieloe 
kleine  gebiete  des  reiches  besiit  welche  für  sie  eigens  verwaltet 
werden.  —  Uebrigens  yerbessert  Josephas  ii^  der  «rch.  18:  6,  2  f. 
stillschweigend  den  irrthum  im  Jod.  Rr.  2:  9,  5  alsob  Agripps 
schon  damals  nach  Rom  gereist  sei  am  den  Vierförsten  Herodes 
IQ  verklagen.  2]  dieser  selbe  kommt  noch  in  einer  andern 

sacke  nnten  vor:    sodaß  sieh  bier  die  stellen  Jos.  srch.  18:  6,  3  f. 
und  Philon  gegen  Cajns  e.  30  gegenseitig  erliatera. 

19* 
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seine  sohä^e,  spdaß  er  dam  miUbmaßlichen  nnohfalger  dee 
übersiebenzlgjährigen  Kaisers  ganz  nach  wünsche  huldigun«- 
gen  aller  ari  darbringen  konnte.  Er  war  nun  ganz  in  aei- 
nem  fabrwasser,  achmeiohelte  dem  jungen  Cftsarerben  aufe 
geacbickteste  und  holte  ihn  oft  zu  wagen  ah.  Die  glieder 
des  Clisarenhauses  waren  insofern  ungünstig  gestellt  als 
sie  mit  keinen  unabhängige^  fltrsten  wie  gleich  mit  gieieh 
verkehren  konnten,  desto  mehr  also  mit  den  abhängigen 
Fürsten  umgaeg  suchten  aber  auch  desto  leichter  voik  die- 
sen mißbraucht  werden  konnten.  Allein  als  der  Judftische 
fürstensohn  einst  mit  Cajus  allein  ausfahrend  garzu  offen 
diesem  schmeichelte  und  sich  sogar  äußerte  Tiberius  möchte 
nur.  recht  bald  sterben  damit  Cajus  dessen  noch  minderjAh- 
rigen  enkel  Tiberius  aus  dem  wege  rfiumend  mit  ihm  der 
berrschaft  genießen  könnte:  hatte  dieses  doch  sein  Frei- 
gelassener und  wagenlenker  Eutychos  wohl  vernommen 
und  meldete  sich  einige  zeit  spfiter,  als  er  sich  aus  andern 
gründen  von  Agrippa  verlezt  fühlte,  bei  Tiberius  zur  an- 
klage gegen  ihn  auf  hochverrath.  Tiberius  war  indessen 
längst  in  die  zeit  gekommen  wo  er  alle  Verwaltungssachen 
sehr  träge  betrieb  und  sich  zu  wichtigeren  schwer  ent- 
schließen konnte:  so  ließ  er  den  ankläger  lange  bloß  ge^ 
fangen  sezen,  während  Agrippa  eifrig  wünsche  er  möge 
nur  verhört  werden.  Als  Tiberius  dieses  verhör  endlich 
auf  Antonia's  antrieb  veranstaltet  hatte,  lieR  er  aber  den 
leichtsinnigen  fürsten  dennoch  ganz  gegen  dessen  vermu- 
tben  gefangen  sezen  '):  bei  welchem  bösen  glückswechsel 
ein  Sklave  des  Cajus  namens  Tbaumastos  sich   dem    ua- 


1)  Josephat  «rch.  18:  6,  5  ff.  enühlt  hier  Doch  manche  ein— 
telnheiUn  welche  f«r  den  hohem  mba  der  geeobfcfate  lehr  Unbe- 
deulend  sind:  wie  er  überhaupt  die  geschichte  dieses  Agrippa  ge- 
rade an  allen  d6n  enden  wo  sie  in  die  Römische  eiogreifl  sehr 
aasfükriich  erilhlt,  theils  weil  dieser  als  der  lesie  Judliacke  kdnig 
späterhin  eo  denkwürdig  war,  theils  aber  aueb  and  wohl  noch  mehr 
weil  er  sein  werk  doch  vorsöglich  för  Römische  nnd  Griechische 
leser  sohrieb  welche,  wie  er  meinen  kenote,  gerade  an  diesen  stu- 
cken seines  langen  buches  ammeisten  geschmack  findei^  wärden. 
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glocklkheh  durch  s^ne  theilnahme  so  empfahl  daß  er  ihn 
später  SU  einem  seiner  nkohsten  Yertrauten  machte  und 
sich  seiner  treue  noch  sterbend  erfreute. 

So  saß  er  ein  halbes  jähr  im  gefftngnisse  dessen  bit- 
terkeit  ihm  nur  Antonia's  mütterliche  freundschaft  merklich 
erleichterte,  bis  Tiberius  im  j.  37  n.  Ch.  starb.  Nun  aber 
meinle  Cajus  seinem  muntern  fürstlichen  Areunde  der  f&r 
ihn  Tiberius'  ongnade  so  schwer  gebüßt ,  einen  desto  ho- 
hem dank  schuldig  zu  seyn,  eirtließ  ihn  sobald  es  nur  der 
anstand  erlaubte  aus  dem  geAngnisse,  und  schenkte  ihm 
das  seit  etwa  drei  jähren  freie  YierfÜrstenthum  des  Pbilippos 
(V  s.  46) ;  Agrippa  selbst  erctfhite  späterhin  gerne  der  Ctf sar 
habe  ihm  dabei  eine  goldene  kette  geschenkt  ebenso  schwer 
als  die  eiserne  welche  er  getragen.  Zugleich  entsandte 
CafiiSy  weil  um  dieselbe  zeit  nach  Bd.  V.  44  Pontius  Pila- 
tus noch  am  yor  Tiberius  sich  zu  verantworten  nach  Rom 
kam,  unter  ausdrücklicher  mißbilligung  dieses  als  neuen 
Statthalter  einen  uns  sonst  unbekannten  ManUttu  ']  nach 
der  Palisttniscben  Provinz.  Agrippa  selbst,  an  dessen  er- 
hebung  man  in  Palastina  schwer  glauben  wollte,  erhielt  erst 
ein  jähr  spftter  von  Cajus  urlaub  Rom  zu  verlassen  und 
sein  Vierfürstenthum  zu  besuchen.  Auf  Cajus*  rath  reiste 
er  über  Alexandrien,  wo  er  nach  s.  291  erst  vor  einiger 
zeit  als  geldsuchender  flflchtKng  eine  so  traurige  rolle  ge- 
spielt hatte:  er  wollte  jezt  nicht  lange  hier  verweilen ;  weil 
er  a6er  schon  mit  einer  in  Rom  angeworbenen  stattlichen 
leibwftohe  erschien,  so  wurde  er  anch  deshalb  von  einem 
großen  theiie  der  Heidnischen  bev6lkerung  öffentlich  Je- 
doch nur  auf  eine  so  feine  art  verspottet  daß  die  Römische 
Obrigkeit  es  in  der  großen  Stadt  geschehen  lassen  mußte, 
da  in  dieser  damals  gerade  (wie  unten  weiter  zu  sagen] 
eine  höchst  gefährliche  erbitterung  zwischen  der  Heidni- 
schen und  der  Judaischen  bevölkerung  ausgebrochen  war  ^). 


t)  wir  kennen  ibn  jext  nur  aus  Jos.  arch.  18:  6,  10. 
2)  Jotephui  dbergebt  diese  ginie  iwiscbeDgesehiekte  ton  Ale- 
landrien,  obgleich   er  sonst  hier  äberall  gerne  gesehichtchen  zo- 
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Als  herrscher.  erhob  er  nun  seine  neue  bauptotadi 
Caesarea  gewöhnlich  PhUippi  subenannt  durch  irgend  einen 
Tempel  den  er  in  ihr  gründete  und  durch  Cftsariscbe  Vor- 
rechte zu  einem  Asyle  ^),  als  sollte  sie  gar  mit  Jerusalem 
wetteifern.  Im  allgemeinen  aber  befolgte  er  wie  alle  He« 
rod^er  dön  grundsaz  sich  den  Heiden  und  auch,  soweit  es 
leicht  ging,  der  Römischen  Verwaltung  gegenüber  der  Ju- 
däiscben  sitten  und  gebrauche  anzunehmen  und  in  der  gro- 
ßen weit  mit  vornehmer  miene  überall  den  beschüzer  sei- 
ner stammesgenossen  zu  spielen.  Darin  meinte  er  einen 
vortheil  seiner  herrschaft  zu  finden,  fand  ihn  auch  wohl, 
und  konnte  so  den  Heiligherrschem  seiner  zeit  entgegen- 
kommend sich  vieles  andre  ungestraft  erlauben.  Er  fand 
(wie  unten  erhellen  wird]  bald  genug  gelegenheit  sich  so 
als  den  ebenso  eifrigen  als  glücklichen  beschüzer  seiner 
religionsgenossen  zu  zeigen,  und  als  Werkzeug  in  der  band 
der  Heiligherrscher  sich  bei  diesen  beliebt  zu  machen: 
aber  er  vergaß  nicht  daneben  in  den  großen  welthändehi 
immer  zunächst  an  sich  zu  denken,  auch  auf  kosten  seiner 
fürstlichen  Verwandten,  sogar  derer  welche  ihm  früher  aus 
mitleid  wohlgethan  hatten. 

Niemand  fühlte  sich  nämlich  durch  die  erhebung  des 
einstigen  Schwindlers  überraschter  und  in  ihrer  eigenliebe 
getroffener  als  seine  eigne  Schwester  jene  ränkesüchtige 
H^rödias  jezt  des  Galiläischen  Vierfürsten  Antipas  frau, 
über  welche  Bd.  V  s.  50  ff.  weiter  geredet  ist  Sie  hatte 
nach  s.  290  erst  einige  jähre  früher  Agrippa'n  unterstützt: 
jezt  sah  sie  den  undankbaren  noch  über  ihren  eignen  mann 

aammenatelit :  Philon  aber  der  sie  aosfährliGh  genug  berührt  (gegen 
FiaccQB  c.  5  f.  T.  U.  p.  520—22)  fordert  ganz  einseitig  daß  der 
RömiBche  Statthalter  in  Alezandrien  solche  ziemlich  harmlose  aus- 
bräche des  Tolksspottes  bitte  bestrafen  oderdoch  mit  gewalt  un- 
terdrucken sollen.  Spottend  redete  man  hier  den  Strohmann  wel- 
cher ihn  darstellen  sollte  auch  mit  dem  Syrischen  namen  Min  d.  i« 

%j^  Mons€i$newr  an,  mm  Zeichen  wie  bekannt  damals  dieses  in  Pa- 
Uttin«  häufige  Aramlische  wort  anch  in  Aegjpten  war. 

1)  KmeuQiia  i^kog  auf  der  münze  bei  Eckhel  doctr,  1.3  p.  491« 
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geehrt;  denn  Cajus  hatte  geinem  busenfreonde  zugleich  den 
königsnamen  verliehen  und  dadurch  gewisse  ehrenrechte 
auf  welche  ein  bloßer  Vierfürst  keine  anspräche  hatte.  So 
drang  sie  in  ihren  jezigen  gemahl  mit  ihr  nach  Rom  zu 
reisen,  um  dort  wenigstens  dieselbe  ehre  zu  gewinnen: 
dieser  war  schon  bejahrt,  war  scheuen  vorsichtigen  wesens, 
liebte  die  gemtfchiichkeit  über  alles,  widerstrebte  ihrem 
andringen  lange  und  ließ  sich  doch  zulezt  von  ihr  überre- 
den. Kaum  erfuhr  Agrippa  die  abreise  der  beiden  als  er  so- 
fort den  kühnsten  gegenplan  entwarf;  und  da  er  bei  seiner 
rficksichtslosigkeit  zugleich  das  feld  wo  seine  lorbeeren  zu 
pflücken  waren  besser  kannte,  so  mulUe  ihm  wohl  alles 
gelingen.  Klug  blieb  er  jezt  selbst  zu  hause,  entsandte 
aber  seinen  Römischen  Freigelassenen  Fortunatus  mit  ge- 
schenken  und  einer  schriftlichen  anklage  des  Antipas  an 
Cajus.  In  dieser  beschuldigte  er  ihn  aus  früherer  zeit,  er 
habe  es  mit  dem  bekannten  damals  längst  (im  j.  31  n.  Gh.) 
getödteten  Sejanus  gegen  Kaiser  Tiberius  gehalten ;  aus  der 
gegen  wart,  er  wolle  sich  mit  dem  Perserkönige  Artabanus 
verschwören  und  habe  zu  dem  zwecke  waffen  für  70,000 
schwerbewafinete  in  seinen  Zeughäusern.  Zufällig  gelang- 
ten die  Galiläischen  fürstlichkeiten  an  demselben  tage  bei 
Cajus  zum  gehöre  an  welchem  dieses  schreiben  Agrippa*s 
zu  ihm  kam:  als  nun  Antipas  auf  des  Kaisers  frage  ob  er 
soviele  waffen  besize  dieses  einfach  bejahte,  sezte  er  ihn 
sofort  ab  ohne  auf  seine  reichen  geschenke  zu  achten, 
verbannte  ihn  nach  dem  Gallischen  Lugdunum,  und  verlieb 
sein  vierfilrstenthum  zugleich  Agrippa'n.  Noch  wollte  er 
vernehmend  die  Vierfürstin  sei  Agrippa's  Schwester,  wenig- 
stens dieser  ihr  vermögen  lassen:  als  sie  aber  von  ihrem 
gemahle  sich  nicht  trennen  zu  wollen  erklärte,  verbannte 
er  auch  sie  nach  Gallien^).     Solches  ansich  nicht  unver- 


1)  Jos.  arcb.  18:  7  Terbesaert  in  dieser  geachichte  atillachwei* 
gend  manches  ton  dto  im  Jäd.  Kr.  2:  9,  5  gesagten;  Tgl.  auch 
Philon's  gesandtschaft  an  Cajus  c.  41  (II.  p.  593),  woraus  ebenfalls 
erbellet  daß  Antipas  spätestens  gegen  die  mitte  oder  das  ende  des 
j.  39  Torbannt  warde.     Man  kennt  von   ihm   mänien  mit  dem  j. 
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diente  traurige  ende  nahm  die  herrlichkeit  dieser  beiden: 
wie  aber  Agrippa's  Römisches  ghick  endlich  noch  höher 
stieg,  wird  bald  berichtet  werden.  Die  Römer  aber  klag- 
ten um  diese  zeiten  schon  laut  Agrippa  und  der  Syrische 
Antiochos  von  Kommagönö*),  welche  beide  sich  damals 
so  oft  bei  Cajus  aufhielten,  seien  die  ftchten  Tyranneilehrer 
far  ihren  Cajus '). 

Wie  nun  diese  Römische  glückslaune  Agrippa'n  und 
anderen  der  jüngeren  und  jüngsten  Höröd^er  noch  längere 
Zeiten  hindurch  in  sehr  mannichfacher  weise  lächelte,  wird 
unten  weiter  berichtet  werden.  Vorläufig  aber  erhob  sich 
von  derselben  Seite  aus  welche  den  jungen  Hörödöern  so 
huldvoll  zuzulächeln  schien,  gegen  ihre  h.  Stadt  und  ihr 
ganzes  volk  vielmehr  höchst  unerwartet  ein  finsterer  stürm 
welcher  auch  in  die  geschichte  des  Volkes  plözlioh  ein 
neues  leben  bringt  und  aufs  schlimmste  die  ruhe  zu  stören 
drohet  deren  weite  flügel  sich  damals  für  immer  über  die- 
ses volk  ausbreiten  zu  wollen  schienen.  Es  waren  die 
knabenhaften  thorheiten  des  Cajus  welche  diesen  stürm  an- 
schwellen ließen,  also  dem  scheine  nach  auch  nur  eine 
andre  laune  desselben  Zufalles  der  ja  jezt  vonaußen  über 
das  volk  kommend  so  mächtig  waltet.  Aber  diese  unglttcks- 
laune  ward  doch  zugleich  weit  tiefer  durch  das  ganze  da- 


43  seiner  herrsehtft  und  der  aalichrift  FAISI  KAlCAPi  rSPHA-- 
NlKSl  {EcUkel  doctr.  nam.  I.  3  p.  486  ff.):  beidea  ist  denkwnrdig, 
die  jakresiahl  weil  sie  das  leite  jähr  seiner  herrschalt  geben  muß, 
und  die  ungewöhnliche  Widmung  an  den  Cäsar  weil  sie  leigt  wel- 
che Schmeichelei  gegen  Cajus  er  damals  für  seiner  läge  angemes- 
sen hielt.  Die  Jahreszahl  dient  zugleich  mm  beweise  daß  des 
Großkönigs  Herodes*  tod  wirklich  4  jähre  Tor  nnsrer  gewöbniiehen 
Zeitrechnung  Ton  jähren  n.  Ch.  g.  fällt,  und  tritt  so  zu  den  nbri- 
gen  beweisen  für  das  richtige  gebnrtsjahr  Christus'  hinzu  welche 
V  s.  132  ff.  gegeben  sind.  1)  auch  dieser  war  damals  noch 

jung  und  hielt  sich  nach  dem  tode  seines  gleichnamigen  vaters 
(Tac.  ann.  2,  42.  Jos.  arch.  18:  2,  5j  in  Rom  auf.  2)  nach 

Cassius  Dio  59,  24. 
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malige  wesen  des  volkes  veranlaßt.  In  diesem  lag  unstrei- 
tig vieles  so  seltsame  oder  auch  trozig  herausfordernde 
daß  es  die  zomeslaune  eines  Cisars  wohl  hervorlocken 
konnte:  stießen  aber  mit  der  s.  230  f.  beschriebenen  beson- 
nenen festen  haltung  welche  das  volk  jezt  vorzog  solche 
wahnsinnige  thorheiten  zusammen  wie  der  schon  zum  vor- 
aus verdorbene  junge  Cajus  Cäsar  bald  nach  seiner  erhe- 
bung  auf  den  horrscherstuhl  der  Welt  wie  gegen  alle  weit 
so  gegen  das  ihm  unbegreifliche  volk  der  Judäer  beging, 
so  war  der  ausgang  davon  ziemlich  sicher  vorauszusehen  ')• 
Wir  kennen  nun  die  art  und  den  ganzen  verlauf  dieser 
thorheiten  noch  sicher  genug:  ja  wenige  ereignisse  sind 
uns  aus  so  frischer  erinnerung  und  vollständiger  aufzeich- 
nung  so  gut  bekannt  wie  diese  in  welchen  das  volk  der 
alten  wahren  religion  wie  seine  lezten  fleckenlose  siege 
auf  der  erde  gewann  ^). 

Solche  ungeheuer  vrie  Cajus  und  Nero  mußte  das  Rö- 
mische Cfisarthum  seinem  Ursprünge  und  seiner  Stellung 
zur  Welt  zufolge  fast  nothwendig  hervorbringen:  denn  wo 
sollte  die  grenze  dieser  selbst  zum  höchsten  geseze  gewor- 
denen reinen  kriegsmacht  seyn  nachdem  alle  geseziiche 
schranken  wie  auf  ewige  Zeiten  vor  ihr  gefallen  waren? 
es  war  hier  rein  zufSSllig  wie  ein  Cajus  oder  ein  Antoninus 
herrschen  wollte,    und  der  unterschied  bloß  d6r  daß  jener 


1)  man  vergleiche  nur  was  Philon  im  ersten  augenblicke  nach 
•eiaem  gebore  bei  Cajos  in  Rom  aber  ihn  wie  anwillkäbrlick  nr- 
tlieilt«  Geaandtaeh.  c.  46  (a.  unten).  2)  neben  den  bericht 

in  Jos.  arok.  18;  8,  2^9  welcher  d^n  im  J.  K.  2:  10  vielfach  ver- 
beaaert,  tritt  hier  der  noch  viel  ausgedehntere  in  Philon *a  Gesandl- 
achaft  an  Cajus  c.  31 — 42  (11.  p.  577  —  96];  und  allerdings  kann 
der  eine  auch  hier  immer  mit  nuien  durch  den  andern  rielfach 
erginxt  werden.  Allein  im  allgemeinen  ist  Philon's  bericht  mehr 
bloß  rednerisch  ausgeachmnckt  und  beruhet  weit  weniger  auf  ge« 
naner  geacbiohtlicher  erforachnog.  Beide  schalten  lange  reden  and 
nrkundliche  Schriften  ein,  ammeisten  Philon:  allein  gerade  die 
vergleichung  der  beiderseitigen  stücke  xeigt  daß  wenigstens  die 
meisten  aus  freier  redeknnst  geflossen  find.  Bei  Josephna  ist  das 
meiste  geschichtlicher  gebalten. 
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noch  ganz  gefahrlos  die  süßen  fruchte  dieser  Römischen 
Alleinmacht  pflücken  zu  können  meinen  durfte.  In  diesem 
besondern  Judäischen  falle  läßt  sich  Cajus'  verfahren  sogar 
am  leichtesten  halb  entschuldigen.  Als  er  auf  die  spize 
aller  macht  der  damaligen  weit  durch  allgemeine  anerken- 
nung  leicht  und  wie  von  rechtswegen  erhoben  im  ganzen 
kreise  seiner  länder  sich  umsah,  mußte  es  ihm  auifallen  bloß 
in  Judäa  kein  bild  seiner  Kaiserlichen  Hoheit  aufgerichtet 
zu  sehen;  und  von  dem  sonderbaren  wesen  und  stolzen 
ansprüchen  dieses  Volkes  hatte  er  längst  genug  gehört  Nun 
aber  hatte  ihm  ja  Agrippa  stets  die  unterthftnigsten  huldi- 
gungen  dargebracht  und  war  von  ihm  zum  lohne  dafür  zum 
könige  ernannt :  mußte  er  ihm  nicht  als  Vertreter  aller  Ju- 
däer  erscheinen,  sodaß  er  meinen  konnte  auch  diese  wür- 
den, etwas  strenger  gewarnt,  ihm  ebenso  gehorsam  seyn? 
Doch  wissen  wir  daß  zum  wirklichen  ausbruche  de^ 
tollen  forderung  dieses  Kaisers  ein  besonderes  ereigniß 
den  nächsten  anlaß  gab  ^).  Nach  der  altPhilistäischen  Stadt 
Jamnia  (Jahne)  wo  damals  nach  s.  291  ein  besonderer  Rö- 
mischer Statthalter  saß,  hatten  sich  besonders  seitdem  ganz 
Philistäa  nach  lY  s.  441  von  den  Judäem  unterworfen  war, 
immer  mehere  Judäische  ansiedier  hingezogen,  sodaß  die 
Stadt  jezt  als  eine  halb  Heidnische  halb  Judäische  galt. 
Solche  Städte  mit  so  gemischter  bevölkerung  gaben  im  b. 
Lande  schon  wegen  des  in  vielen  füllen  zweifelhaften  rechtes 
stets  reichlichen  anlaß  zu  schlimmen  reibungen:  die  Judäi- 
sche bevölkerung  wollte  alles  nach  ihrem  eignen  religions- 
geseze  entschieden  wissen,  aber  die  Heidnische  widersezte 
sich  leicht  solchen  anmaßungen  sobald  die  herrschafk  wie 
jezt  selbst  Heidnisch  war.  Da  nun  unter  Cajus'  herrschafl 
bald  die  Römische  weit  das  gerücht  durchlief  wie  gerne 
dieser  junge  Kaiser  sich  in  öfl^entlichen  bildsäulen  göttlich 
verehren  lasse,  so  wollte  die  Heidnische  bevölkerung  in 
Jamnia  der  Judäischen  zum  troze  auch  in  ihrer  Stadt  eine 


t)  wir  wiasen  dieses  nlmlioh  jext  an«  Philon'a  GeaaDdUchaft 
an  Gajua  c.  30  (II.  p.  575). 
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solche  Säule  aufstellen,  und  beeilte  die  saehe  so  daß  sie 
sogar  eine  ziemlich  werthlose  errichtete.  Gereizt  dadurch 
in  ihrer  religion,  zerstörte  diese  sftule  die  Judäische  be« 
v&lkerung:  aber  Capito  der  Römische  Statthalter,  derselbe 
welcher  nach  s.  291  längst  auf  Agrippa  zürnte  und  den 
Judäem  nicht  wohlwollte,  berichtete  darüber  nach  Rom  an 
den  Kaiser.  Dieser  fühlte  seine  eigne  ehre  dadurch  so  tief 
verlezt  daß  er  sich  an  den  Judäem  überhaupt  bitter  zu 
rächen  beschloß  und  sofort  an  nichts  geringeres  als  an  ih- 
ren hochberühmten  Tempel  in  Jerusalem  selbst  dachte, 
schlau  berechnend  daß  wenn  er  hier  ihren  Starrsinn  breche, 
sie  gewiß  auch  sonst  überall  ihn  göttlich  zu  verehren  sich 
nicht  weigern  würden.  Ein  Aegypter  Helikon  und  ein  ge- 
wisser Apelles  aus  der  altphilistäischen  stadt  Askalon,  wel- 
che damals  an  Cajus'  hofe  in  hoher  gunst  standen,  waren 
dabei  die  hauptberather  des  Kaisers :  und  die  unten  zu  be- 
rührenden gleichzeitigen  bitterkeiten  zwischen  Aegyptem 
und  Judäem  schürten  dies  feuer. 

So  gab  er  denn  seinem  Syrischen  Statthalter  Publius 
Petronius  den  er  statt  Yitellius  (Rd.  V  s.  53  f.]  dorthin  ge- 
sandt hatte,  den  befehl  seine  bildsäule  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem aufzustellen ;  und  man  erzählte  er  habe  ihm,  sollte 
er  widerstand  finden,  die  ganze  hälfle  des  Orientalischen 
heeres  gegen  die  widerspenstigen  zu  gebrauchen  erlaubt. 
Es  war  dieses  um  den  ersten  frühling  des  j.  40,  etwa  iin 
jähr  vor  Gajus  tode  ^).  Die  bildsäule  eines  Kaisers  wurde 
aber  damals  allgemein  göttlich  verehrt:  also  konnte  die  ge- 
meinde der  wahren  religion,  auch  abgesehen  von  der  da- 
mals längst  gewöhnlich  gewordenen  übertriebenen  scheu 
vor  jedem  bilde ,  die  aufstellung  derselben  im  Heiligthume 
allerdings  nicht  billigen^).     In  Syrien  wußte  man  dieses; 

1)  dieae  leitbetlimmung  ergibt  sich  nlmlich  wenn  man  erwägt 
was  Philon  in  der  Gesandtschaft  an  Cajns  c.  28  f.  (IL  p-  572  ff.) 
andeutet,  und  damit  alle  übrigen  leitTerhiltaisse  Tergleicht« 

2)  der  Tolkawii  snmabl  in  Aegypten  und  nach  A  ägyptisch  er 
anachauung  sagte  deshalb  der  Tempel  in  Jerusalem  solle  Römischer 
seits  jett  Jtog  im^mt^ov^  whv  rtttop  genannt  werden ,  Philon  c«  29. 
42  (U.  p.  »73.  096). 
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und  das  andenken  an  das  einst  ao  übel  gelongene  fihnUehe 
vorhaben  des  Antiochos  Epiphanes  (IV  s.  332  ff.)  war  hier 
lebendig  genug.  Der  bedächtige  Petronins  hatte  von  anfang 
an  keine  rechte  lust  sich  zum  Vollstrecker  dieses  Kaiserti- 
chen  befehies  zu  machen:  allein  der  Römische  ProvinsiaU 
rath  welchem  er  in  Antiochia  die  sache  zur  berathung  vor-«> 
legte  ^] ,  war  der  ansieht  man  dürfe  des  Kaisers  befehle 
nicht  entgegen  seyn. 

So  legte  er  ohne  sich  sehr  zu  beeilen  band  ans  werk : 
Sidenische  kttnstler  sollten  die  bildsäule  verfertigen,  wor* 
über  schon  ziemliche  zeit  verfloß.  Allmählig  bewegte  er 
sich  dann  mit  einem  großen  beere  gegen  Ptolemais  zu  an 
der  südlichsten  Phönikischen  grenze,  und  bestellte  dorthm 
viele  der  angesehensten  Jndfter  um  sie  auf  das  unvermeid«' 
lieh  kommende  vorzubereiten.  Allein  während  er  noch 
mit  diesen  verhandelte,  sah  er  sich  eines  morgens  fast  un- 
vorbereitet von  einem  Ungeheuern  beere  flehender  Judier 
umgeben  welche  aus  Jerusalem  und  dem  ganzen  lande  wie 
auf  6in  verabredetes  zeichen  herbeigeeilt  waren.  Sie  stan- 
den vor  ihm  in  bester  reihe,  aber  in  unübersehbaren  men- 
gen von  allen  altern  und  geschlechtern,  gänzlich  unbewafiw 
net  ja  mit  hintergeschlagenen  armen,  wie  auf  den  tod  ver- 
folgte .schuzflehende :  aber  sie  wollten  nicht  um  ihr  leben 
flehen,  dieses  hinzugeben  waren  sie  bereit;  sie  flebeten  uai 
die  erhaltung  der  unbeflecktheit  ihres  Heiligthumes;  und  da 
Petronius  ihnen  vorstellte  wie  es  ja  garnicht  auf  seinen 
sondern  auf  des  Kaisers  willen  ankomme,  fleheten  sie  um 
die  erlaubniß  an  diesen  selbst  nach  Rom  eine  gesandtschaft 
mit  der  bitte  um  zurücknähme  des  befehlea  senden  zu  dür^* 
fen.  Soviel  ernste  beharrlichkeit  mit  soviel  ruhe  und  be- 
sonnenheit  machte  auf  alle  die  anwesenden  Römer  und  be- 
sonders auf  Petronius    selbst  den  tiefsten   eindruck:   doch 


1 J  die  tf^hfidgoi  oder  ^iXo»  eines  Stttthalten,  aach  wohl  iy^fioyi^ 
genannt,  die  er  um  rath  fragen  konnte  ohne  an  ihre  stimme  gebunden 
za  sejn :  sie  werden  nicht  selten  erwfihnt  Philon  11.  p.  582  f.  Jos. 
J.  IC.  2:  16,  1.  irch.  20:  5,  4;  i6  &Pfifiovk»oy  AG.  25,  12,  die  prae^ 
positi  ei  procurtUifre»  ftrovineiae  Suet«  Galb.  c.  9.  12.  Tac.  kitt  4,  56t 
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gab  dieser  noch  niehft  sogleich  einen  fehlen  entsohluß  w 
erkennen^  bewegte  sich  yielmehr  mit  seiner  Römischen  um*- 
gebong  mitten  durch  Galiläa  gen  Tiberias  welches  schon 
dessen  hauptstadt  geworden  war;  die  Sachen  wurden  damit 
schon  sehr  ernst,  und  außer  den  Römischen  Legionen  mit 
entsprechendem  Zubehör  warteten  auch  schon  viele  schaa- 
ren  der  benachbarten  Bundesgenossen  auf  den  augenblick 
wo  sie  ihr  mathchen  an  dem  übermüthigen  volke  kühlen 
könnten.  Allein  auch  dorthin  eilten  nun  gleiche  schaaren 
von  flehenden,  unablässig  in  den  machtvollen  Römer  drin- 
gend dessen  wink  augenblicklichen  tod  in  die  reihen  der 
wehrlosen  bringen  konnte,  wie  solches  nach  IV  s.  463  f. 
wohl  früher  bei  ähnlicher  Veranlassung  geschehen  war.  Schon 
über  vierzig  tage  sah  er  sich  so  umlagert :  aber  kein  warn- 
ten und  zaudern  des  Römers  erschöpfte  die  geduld  der 
flehenden;  sogar  die  nothwendigsten  geschäfte  des  land^ 
baues  (denn  es  war  schon  Spätherbst  und  damit  die  Saat- 
zeit des  j.  40)  litten  fühlbar  unter  dieser  allgemeinen  Stö- 
rung, und  eine  zu  erwartende  hungersnoth  drohete  die  Ver- 
zweiflung des  aufs  äußerste  getriebenen  volkes  noch  zu 
steigern. 

Auf  dieser  stufe  des  höchst  gefährlich  gewordenen  Zu- 
sammenstoßes Judäischen  und  Römischen  zähen  eigenwiU 
lens  kann  man  wiederum  die  sittliche  erbärmlichkeit  jenes 
königs  Agrippa  erkennen,  welcher  da  der  streit  nun  schon 
wenigstens  ein  halbjahr  lang  wüthete  noch  immer  sich  einzu- 
mischen zögerte^  obgleich  er  ihn  doch  als  Judäer  mitbetraf 
und  ein  wohlwollend  verständiges  aber  kühnes  wort  von 
ihm  bei  Cajus  zeitig  viel  unheil  hätte  abwenden  können: 
allein  das  vom  Kaiserlich-Römischen  glücke  getragene  welt- 
kind  mochte  eben  von  einem  eingehen  in  die  sache  noch 
immer  nur  gefahr  für  sein  weltglück  sehen.  Destomehr  an- 
erkennung  verdient  daß  sein  bnider  Aristobulos  mit  dem 
er  nach  s.  290  in  feindschaf)  lebte  der  aber  offenbar  ein 
aufrichtigerer  und  im  ganzen  besserer  mann  war,  sich  jezt 
thätig  der  so  verwickelt  gewordenen  sache  annahm  und 
nicht  wenig  zu  ihrer  glücklichen  lösung  wirkte.    Ihm  schlos- 
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sen  sich  dabei  noch  andre  Herod^er  an^  vorzOglieh  ein  ge- 
wisser Alexis  (d.  i.  Alexander,  aus  dem  alihebrfiischen  na- 
men  Helqia  umgebildet);  söhn  des  einstigen  freundes  H6rö- 
des'  und  gatten  seiner  Schwester  Salöme  Alexäs  (IV  s.  506) 
welcher  Kypros  die  tochter  seines  filtern  bruders  Antipater 
geheirathet  hatte  und  damals  schon  bejahrt  aber  sehr  an- 
gesehen war');  auch  die  Angesehensten  des  Volkes  wagten 
mit  ihm  noch  einen  versuch.  Man  ersuchte  den  Petrontus 
noch  einmahl  aufs  dringendste  sich  in  einem  ausführlichen 
schreiben  bei  Cajus  für  die  zurücknähme  des  befehles  zu 
verwenden,  bisdahin  aber  daß  eine  lezte  entseheidung  vom 
Kaiser  einlaufe  nicht  weiter  vorzugehen.  Wirklich  gab  Pe- 
tronius  jezt  insoweit  nach  als  er  zugleich  mit  seinem  Römi- 
schen rathe  noch  einmahl  an  den  Kaiser  über  die  ganze  sache 
berichten  zu  wollen  versprach :  dieses  eröffnete  er  feierlich 
dem  versammelten  volke  dabei  befehlend  ruhig  nach  hause 
und  an  seine  schon  zusehr  versfiumten  geschfifte  zu  gehen ; 
und  ein  gewaltiger  regenguß  welcher  nach  langer  dttrre 
gerade  mit  dem  Schlüsse  der  rede  des  Syrischen  Statthal- 
ters an  das  volk  zusammentraf,  schien  diesem  nach  seinem 
alten  glauben  die  günstigste  Vorbedeutung  für  einen  guten 
erfolg  der  fflrbitte  an  Cajus. 

Erfuhr  nun  Agrippa  daß  die  sache  schon  soweit  ge- 
kommen sei,  so  erklärt  sich  leicht  wie  er  es  jezt  fttr  seine 

I)  diesef  ist  das  wahncheinlichste  was  sich  aber  dtaien  äUt- 
r«fi  Aleseds  Jos.  arch.  18:  8,  6  Tgl.  mit  18:  5,  4  sageo  läßt;  der  äi^ 
tere  6  fiiyag  hieß  dieser  Alexäs  damals  wohl  nnr  weil  er  Tiel  Alter 
war  als  ein  damals  aoch  lebender  HerodXer  Alexander  söhn  der 
tochter  Hirödes*  Salampsion  (s.  289).  AHein  in  den  Worten  arch. 
18:  5,  4  herrscht  bei  erwXhnong  dieses  AleiAs  (Helqia)  eine  große 
Verwirrung,  welche  sieh  schwerlich  anders  lösen  Ußt  als  durch  die 
annähme  daß  nach  dem  tode  dieses  äüem  il/ednff  Antipater  der  äl- 
tere bruder  des  obengenannten  jungem  Alexander  die  wiiwe  Kjpros 
heirathete  und  deren  beider  kind  wiederum  Kjpros  hieß;  erst 
dann  sind  auch  die  folgenden  werte  über  die  swei  kinderlosen 
bruder  dieses  Antipater  Terslindlich :  und  weil  der  name  Antipater 
in  anderm  xusammenhange  eben  Torangeht,  konnten  die  abschrei- 
ber  leieht  in  diesen  schlimmen  fehler  fallen. 
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zeit  halten  konnte  nach  Rom  zu  Cajus  zu  eilen,  um  nun 
wo  möglich  auch  noch  etwas  für  die  volksthümliche  Sache 
zu  thun  und  dann  jedenfalls  für  sich  selbst  die  besten  vor- 
theile  daraus  zu  ziehen.  Daß  auch  er  sich  noch  mit  die- 
ser Sache  befaßte  und  sie  schließlich- mit  dem  völligsten 
nachgeben  vonseiten  der  Römer  endete,  darin  stimmen  auch 
unsre  beiden  hauptquellen  überein:  im  einzelnen  aber  wei- 
chen sie  ziemlich  weit  von  einander  ab. 

Nach  Philon  hfttte  Petronius  im  einverstaude  mit  sei- 
nem rathe  an  Cajus  ohne  böse  worte  gegen  die  Judfler  zu 
gebrauchen  bloß  berichtet  warum  das  bildniß  nochnicht 
aufgerichtet  sei  noch  in  der  nächsten  zeit  leicht  aufgerich- 
tet werden  könne:  es  sei  nochnicht  fertig  ausgearbeitet, 
und  das  volk  einmahl  in  unruhe  gesezt  drohe  alle  bevor- 
stehenden ernten  des  jahres  zu  zerstören,  welches  umso 
bedenklicher  sei  da  der  Kaiser  selbst  bald  in  diese  gegen- 
den  kommen  wolle  und  dann  beim  Zusammenflüsse  unge- 
heui'er  schaaren  von  menschen  ein  großer  mangel  eintre- 
ten könne.  So  htttte  aber  Petronius  höchstens  im  frühlinge 
des  j.  40  an  Cajus  schreiben  können,  etwa  als  er  in  Pto- 
lemais  war:  alles  dieses  unterscheidet  Philon  in  seiner  er- 
zählung  nicht  so  genau.  —  Damals  nun,  flkhrt  diese  er- 
zählungsart  fort,  habe  Cajus  aus  klugheit  seinen  zorn  ge- 
gen Petronius  nicht  ausgelassen  sondern  ihm  nur  wenig- 
stens nach  der  ernte  die  bildsflule  aufzustellen  befohlen. 
Doch  bald  darauf  sei  könig  Agrippa  nach  Rom  gekommen^ 
habe  seinen  freund  den  Kaiser  auf  höchst  unerwartete 
weise  mürrisch  gefunden,  und  sei  als  er  ihn  endlich  von 
der  halsstarrigkeit  seiner  Judäischen  landsleute  zu  reden 
anfangen  gehört  habe,  sofort  von  der  heftigsten  Ohnmacht 
befallen;  so  bewußtlos  aus  des  Kaisers  Palaste  in  seine 
Wohnung  gebracht,  habe  er  erst  am  folgenden  tage  spät 
seine  sinne  wiedererlangt,  dann  aberauch  sofort  eine  sehr 
ausführliche  und  beredte  fürbitte  für  die  Judäer  an  den 
Kaiser  entworfen  und  abgesandt.  Wir  glauben  gerne  dalt 
er  jezt  in  Rom  schon  durch  den  ersten  ungnädigen  blick 
seines  herm  aufs  tiefste  erschüttert  wurde:   und  die  aus- 


304         Cajus^  Römisclie  tborheiten  gegen  Jerusalem. 

führliche  denkschrift  an  den  Kaiser  welche  Philon  hier 
einschaltet  *),  mag  er  vielleicht  später  nach  dessen  tode 
selbst  veröffentlicht  haben,  wenn  wir  nicht  annehmen  sol- 
len Philon  habe  sie  selbst  ganz  verfertigt.  Der  ausgang 
war  aber  nach  ihm,  daß  Cajus  fürjezt  zwar  den  Vorstellun- 
gen Agrippa's  nachgebend  an  Petronius  schrieb  er  möge 
die  Sidonische  bildsttule  im  Tempel  nicht  aufstelleni  jedoch 
nicht  hindern  wenn  jemand  sonst  im  Judäischen  gebiete 
solche  heilige  Säulen  weihen  wolle,  zugleich  aber  daran 
dachte  in  Rom  selbst  eine  goldene  riesensäule  verfertigen 
zu  lassen  die  er  auf  seiner  Aegyptischen  reise  ^}  mitnehmen 
und  plözlich  dennoch  im  Jerusalemischen  Tempel  aufstellen 
könnte.  Dieses  sind  aber  zu  deutlich  nur  allerlei  volks- 
thümliche  sagen  über  den  ausgang  welche  in  Alexandrien 
umlaufen  mochten,  für  uns  aber  keinen  geschichtlichen 
werth  haben.  —  Nach  Josephus  dagegen  griff  Agrippa 
auch  hier  zu  seinen  gewöhnlichen  mittein.  Er  wußte  ja 
längst  wie  man  am  besten  auf  Cajus  wirken  könne:  so 
bereitete  er  ihm  in  Rom  ein  überaus  kostbares  gastmahl 
und  ließ  es  auch  an  allen  übrigen  tiefsten  Schmeicheleien 
nicht  fehlen:  als  nun  Cajus  bei  diesem  mahle  frohester 
laune  war  und  den  Agrippa  sich  eine  gunst  von  ihm  zu 
erbitten  aufforderte,  brachte  dieser  unter  tausendfältiger 
vorsieht  die  so  bescheiden  scheinende  bitte  vor  der  Kaiser 
möge  die  bildsäule  nicht  aufstellen  zu  lassen  geruhen:  was 
er  denn  in  solchem  zusammenhange  wohl  versprechen 
mußte.  Als  er  aber,  wird  hier  weiter  erzählt,  demgemäß 
an  Petronius  einen  günstigen  befehl  erlassen  habe^  sei 
gleich  darauf  erst  Petronius'  eigner  bericht  von  der  dro- 
henden  empörung   bei  ihm   eingelaufen:    da  habe  er,    den 


1)  Gesandtsch.  c.  36  —  41  (11.  p.  586  —  94),  das  einzige  stnck 
welches  einer  Urkunde  ähnlich  sieht,  von  dem  man  also  das  obige 
wenigstens  yermuthen  kann  da  Agrippa  nachher  sich  seiner  hei- 
denthat  genug  gerühmt  haben  wird.  2)  auch  nach  Soet 

Calig.  c.  49  dachte  Cajna  im  leiten  jähre  seines  lebens  immer 
nach  Alexaodrieo  zu  kommen;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  Jos. 
arch.  19:  1,  12. 
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troz  der  JadMer  zu  brechen  nun  gerade  aufs  festeste  sich 
entschließend  und  bei  Petronins  Judfiische  bestechung  ver-* 
muthend,  diesem  aufs  ungnädigste  so  geantwortet  daß  ihm 
nach  der  damaligen  sitte  der  Römischen  Großen  nur  Selbst- 
mord übriggeblieben  wäre.  Doch  sei  dieses  ausschreiben 
an  Petronius  zum  glücke  in  jenem  winter  durch  unfilUe  auf 
dem  meere  s6  lange  aufgehalten  daß  die  nachricht  von 
Cajas'  ermordung  im  Jan.  des  j.  41  noch  früher  an  Pe- 
tronius gekommen  sei  und  ihm  das  leben  gerettet  habe. 
Welches  alles  dann  im  allgemeinen  weit  glaubhafter  klingt 
als  jene  erzfthlung  bei  Philon. 

Der  große  erfolg  steht  indessen  geschichtlich  fest:  er 
war  s6  groß  daß  sogar  ein  Agrippa  die  fruchte  Ton  ihm 
für  sich  zu  pflücken  beflissen  war.  Durch  die  einfache 
aber  unwiderstehliche  kraft  seiner  standhaften  bitte  ')  hatte 
das  Tolk  einen  sieg  errungen  wie  er  nicht  grüßer  seyn 
konnte,  den  sinn  eines  jungen  Kaisers  und  dazo  des  denk- 
bar selbstsüchtigsten  und  tollsten  wütherichs  bezwungen 
noch  ehe  er  starb,  und  vor  der  ganzen  weit  der  Römischen 
allmacht  getrozt  als  diese  noch  ganz  ungebeugt  dastand« 
Daß  es  aber  den  sieg  nicht  für  sein  leibliches  wohl  und 
seine  volksthümlichen  vortheile  sondern  rein  für  ein  gei- 
stiges gut  und  für  die  ehre  d^r  religion  gewonnen  hatte 
in  welcher  es  einzig  in  der  weit  lebte,  das  wob  um  seine 
stime  erst  den  kränz  der  strahlendsten  herrlichkeit  und  hob 
sein  geistiges  gefühl  höher  als  alles  was  es  seit  langer  zeit 
erlebt  hatte. 

DieMtibmt  ikorkeiien  gegen  die  Alexandriner, 

Wahrend  so  durch  Cajus'  thorheiten  gefördert  das 
volkslhümliche  bewußtseyn  und  vertrauen  unter  den  glie- 
dern der  alten  wahren  religion  im  H.  Lande  selbst  rasch 
mit  ganz  neuer  kraft  emporwuchs,  wirkten  dieselben  auch 
unter  den  Alexandrinischen  Judfiern  nicht  wenig  zu  dem« 


1)  Tacitat   in  den  hist.  5,  9  mit  seinen  knnen  werten  amut 
poüms  nmuere  behauptet  sanel. 

Geacli.  4.  f.  Imcl.  VI.  20 
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selben  ende.  Denn  obwohl  die  Veranlassung  zu.  Römisch- 
Jttdftischen  Streitigkeiten  dort  zunächst  eine  ganz  andre 
war,  so  trafen  sie  doch  mit  den  zuvor  beschriebenen  fast 
um  dieselbe  zeit  zusammen,  berührten  sich  mit  ihnen  in 
einigen  der  gewichtigsten  fragen,  und  führten  schließlich 
zu  einem  ganz  ähnlichen  ausgange. 

Soviele  Judäer  -auch  damals  längst  in  allen  ländem 
außerhalb  Palästina's  zerstreut  lebten,  so  wohnten  doch 
nirgends  soviele  als  in  Aegypten  und  vorzüglich  in  Alexan* 
drien:  ihre  gesammtzahl  gibt  Philon  gerade  für  diese  zeit 
auf  Tausendtansend  an ,  und  beschreibt  wie  sie  von  den 
fünf  stadttheilen  Alexandriens  vorzüglich  zweie  bewohnten  ^). 
Wiewohl  nun  in  früheren  zeiten  wie  überall  so  auch  in 
Alexandrien  leicht  allerlei  gefährliche  Streitigkeiten  zwischen 
diesen  Hellenisten  und  den  Heiden  ausgebrochen  waren, 
wie  dieses  seinen  Ursachen  nach  Bd.'IV  weiter  beschrieben 
wurde,  so  war  doch  während  der  über  60  jähre  der  herr- 
schafk  Augustus'  und  Tiberius'  sogar  auf  diesem  gefthrlich- 
sten  boden  von  Alexandrien  die  ruhe  immer  erhalten^). 
Die  Aegypter  rühmten  sich  nicht  minder  als  die  Judäer  der 
ältesten  hohen  bildung  und  waren  im  verbreiten  ihrer  re* 
ligionen  damals  nicht  weniger  thätig;  ihre  eifersucht  auf 
die  bürgerlichen  Vorrechte  der  Judäer  war  längst  erregt; 
und  in  Alexandrien  traf  damit  von  der  einen  seile  zuviel 
handelsneid  und  reichthum  von  der  andern  zuviel  armuth 
zusammen  als  daß  es  je  leicht  lange  an  Stoff  zu  gefährli- 
chen reibungen  hätte  fehlen  können.  Dennoch  hatte  Avil- 
lius  Flaccus  s),  von  Tiberius  fünf  jähre  vor  seinem  tode  als 


1)  Philon  gegen  Flaccus  e.  6.  8  (IL  p.  523.  525). 

2)  wenn  Philon  GetandUch.  an  Cajna  c.  44  (II.  p.  597)  rersi^ 
chert  die  ruhe  sei  seit  400  jähren  nicht  unterbrochen  gewesen,  so 
meint  er  damit  die  seit  der  grundung  Aleiandriens  Terflossene  zeit, 
spricht  aber  überhaupt  lu  rednerisch.  3)  dieser  soll  wohl 
gewiß  derselbe  sejn  welcher  in  dem  ausschreiben  des  Claudius  bei 
Jos.  arch.  19:  5,2  durch  einen  Schreibfehler  ^Axvlag  (Agtdla)  heißt: 
man  seie  dafür  'Aovihog;  denn  so  mit  einfschem  /  wird  der  name 
auch  sonst  geschrieben. 
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Statthalter  nach  Aegypten  gesandt ,  während  dieser  ganzen 
zeit  die  ruhe  aufrechterhalten  und  noch  in  dem  ersten 
jähre  der  herrschaft  des  Cajus  wußte  er  sie  zu  bewahren. 
Aber  im  verfiusse  desselben  hatten  die  unerwarteten  schand* 
thaten  des  anfangs  so  allgemein  hochverehrten  Cajus  die 
Römische  weit  schon  in  zwei  lager  getheilt,  eben  weil  in 
dieser  damals  alles  an  dem  athem  der  Cfisaren  hing:  auch 
in  Alexandrien  kleidete  sich  die  feindschaft  der  zwei  volks-^ 
thümlichen  theilungen  welche  längst  im  stillen  brütete  in 
diese  laute  theihnahme  fttr  oder  gegen  Cajus  ^];  und  die 
Aegypter  welche  von  Cajus'  liebhaberei  für  selbstvergöt- 
terung  gehört  hatten  und  leicht  jeden  zu  vergöttern  ge- 
neigt waren,  erhüben  sich  kühner  gegen  ihre  Jodfiischen 
mitstfidter  welche,  wie  sie  wußten,  in  solche  Vergötterung 
nicht  einwilligen  konnten.  Da  fiel  in  diesen  glühenden 
boden  die  ankunft  des  neugebacknen  lächerlichen  königs 
Agrippa  s.  293;  und  die  glimmende  feindschaft  gegen  Ju« 
dier  loderte  in  offenen  spott  auf.  Aber  schon  hatte  die 
Judfiische  gemeinde  eine  klagschrifl  an  den  Kaiser  entwor- 
fen welche  der  Statthalter  an  diesen  zu  befördern  Schwie- 
rigkeiten machte,  Agrippa  aber  in  seinem  eignen  namen 
beförderte^).     Dies  alles  zündete  immer  ärger:  kaum  war 


1)  hier  iit  sehr  lehrreich  wie  frhiloD  Gesandtschaft  an  Cajus 
e«  10  (II.  p.  555  f.)  die  gründe  derer  weitläufig  beschreibt  welche 
CaJQs'  thoa  dennoch  immer  Tertheidiglen.  In  allgemeinen  aber  ist 
Philon  towobl  in  der  schrift  g^ge»  Flaeeus  als  in  der  GetandUchafi 
Ol»  Cqjut  znsehr  redner  und  einseitiger  Sachwalter  als  daß  er  yon 
dem  Ursprünge  und  gründe  der  Alexandrinischen  Streitigkeiten  und 
blutigen  grXuel  ein  irgendwie  geschichtlfch  klares  bild  entwürfe: 
man  muß  sich  dieses  soweit  es  geht  aus  allen  kennzeichen  selbst 
entwerfen,  da  wir  außer  den  kurzen  wortea  in  Jos.  arch.  18:  8,  1 
welche  besondert  durch  die  des  Cisarischen  ausschreibens  19:5,2 
zu  ergänzen  aiod,  jezt  weiter  keine  nachrichten  darüber  besizen. 

2)  man  kann  nämlich  nicht  zweifeln  daß  die  anwesenheit  Agrip- 
pe's  in  Alezandrien  welche  gegen  Flaceui  c.  5  f.  (s.  oben  s.  293) 
besohrieben  wird,  ganz  dieselbe  ist  welche  Philon  später  c.  12  (p. 
532)  und  in  der  Gesandtschaft  an  Cajut  c.  28  (II.  p.  572)  nur  ge- 
legentlich kurzer  berührt  und  doch  hinreichend  deutlich  betehreibt. 

20* 
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Agrippa  m  sein  neue»  reicb  weitecgereist,  so  forderte  die 
Heictniscke  bevölkenmg  laut  die  Judfler  soUtea.  Kais^bilder 
i»  ihren  vielen  Synagoge»  aufsleUea^  ab  die  Vorsteher  die*» 
ser  Synagogen  sieb  dessen  weigerten,  brach  der  aufstand 
gegen  die  ^Cllsars Verächter <^  mit  ungehemmter  wuth  aus, 
und  im  namen  die  ehre  und  gottheit  des  Cisars  schttaen 
zu  woUeii  trug  man  Kaiser-  und  Götterbilder  gewaltsam  m 
die  Synagogen,  verwUetete  und  zerstörte  dieser  manche 
nebenbei,  fiel  auEs  grausamste  Aber  viele  Judäer  her,  plün- 
derte ihre  httoser  und  sehftze,  vertrieb  ja  quälte  und  würgte 
die  überraschten,  zündete  gar  Scheiterhaufen  an,  und  ver- 
folgte noeh  die  aus  der  Stadt  an  die  uler  des  «assers  ge- 
flohenen ^jt  Dieser  ganze  ausbrach  langverhaltener  Heid- 
nischer voHiswuth  schein!  das  werk  eines  augenblickes  ge- 
wesen und  den  Statthalter  selbst  so  überrascht  zu  haben 
dai)  er  alle  besinnung  verb>r,  als  Römer  aber  und  Kaiser»- 
diener  doch  woU  nicht  den  T^Kaiseisverächtem^  zu  offen 
beistehen  zn  können  meinte.  A\»  der  erste  rasende  aua- 
bnicb  vorüber  war,  scheint  sich  freilich  der  Statthalter  sei- 
ner pflicbl  die  ruhe  und  die  rechte  aller  unterthanen  gleioh- 
mäAig^  zu  schflzen  erinnert  zu  haben :  allein  man  kann  auch 
nicht  verkennen  daß  er  in  so  aufgeregter  zeit  seiner  Stel- 
lung nicht  ganz  gewachsen  war  und  zu  mittein  griff  welche 
das  übel  zu  dämpfen  wenig  geeignet  waren.  Er  zog  nun, 
offenbar  dem  geschreie  der  siegenden  Heidnischen  menge 
und  seinen'  eignen  Heidnischen  vorurtheilen  zuviel  nach- 
gebend, 38  der  Synagogenvorsteher  welche  sieb  aufBnden 
ließen  als  widerspenstige  läugner  der  Kaiserlich  -  göttlichen 
Hoheit  zur  Verantwortung,  verurtheilte  sie  aber  zu  öffent- 
lich beschimpfenden  ruthenstrafen,  wodurch  er  gegen  die  nach 
IV  s.  273.  495  von  den  früheren  Königen  und  Kaisern  den 
Judäern  in  Aegypten  bewilligten  und   erhaltenen  Vorrechte 


1)  wir  habeo  hier  nur  kari  beseicbnet  wat  iMa  bei  Pfailoft 
gegen  Plaecut  c.  7— -9  and  in  der  GeModsehaft  e.  17 --20  (H.  p. 
524  fr.  562  ff.)  mit  endlosen  werten  und  in  allem  schmucke  mensoh- 
lieber  redeknnst  weiter  beiohrieben  findet. 
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anstieß;  and  diese  bekendlnng  war  nmso  rttcicsichUiloser 
4ia  sie  wie  absichtlich  mit  der  froßen  öffentlichen  fei€i* 
des  gebuflslages  Csjus*  um  den  anfing  Septembers ')  des 
j.  38  susiramentraf.  Nachdem  er  damit  den  ferdeningen 
der  empörten  Heidnischen  bevOlkemng  und  der  Hoheit  sei- 
nes Kaisers  genug  gethan  zu  haben  meinte,  befahl  er  bei- 
den in  so  tödliche  feindseligkeiten  gerathenen  theihmgen 
die  Waffen  abzunehmen:  aber  während  sie  den  Heiden  ab- 
genommen worden,  kam  bei  der  strengen  hausontersuchung 
nnn  erst  recht  an  den  lag  daß  die  Judfier  garkeine  waffen 
hatten,  aich  nach  der  Terübung  der  furchtbaren  grttuel  ge^ 
gen  sie  keine  sich  etwa  heimlich  angeschaflt  hatten^):  so- 
sehr herrsehte  damals  in  Aegypten  wie  in  Palistina  der 
höhere  glanbe  unter  den  Judttem  daß  man  irdische  waffen 
gegen  das  herrschende  Heidenthum  su  gebrauchen  lieber 
vermeiden  müsse,  was  der  Statthalter  nichteinmahl  beachtet 
hatte. 

Placcus  selbst  wurde  bald  darauf  abgerufen,  als  die 
Jttdftisehe  gemeinde  in  Alexandrien  eben  ihr  HOttenfest 
feierte ;  und  schiffte  sich  zu  anfange  des  winters  nach  Rom 
ein.  Seine  ihm  noch  von  Tiberius  anvertraute  Statthalter- 
schaft war  Ifingst  abgelaufen:  aber  jenes  von  Agrippa  be- 
förderte klagschreiben  der  Aegyptischen  Judfler  und  die 
Übeln  nachrichten  ttber  volksunruhen  in  Alexandrien  moch- 
ten nicht  wenig  mitwirken  den  Kaiser  gegen  ihn  einzuneh- 
men; seine  abberufung  kam  wenigstens  ganz  unerwartet 
plöziich  und  aufs  ttbelste  eingekleidet.  In  Rom  traf  er  auch 
Aegypter,  weiche  ttber  ihn  klagten:  so  wurde  er  von  Ca- 
jus  nach  dem  eilande  Andres  im  Ägiiischen  meere  ver- 
bannt, und  nicht  lange  darauf  auf  seinen  befehl  getödtet'). 

Sobald  dieser  Statthalter  entfernt  war,  stand  der  Aie- 
xandrinischen  gemeinde  nichts  mehr  im  wege  ihre  klagen 


1}  Dich  Suel.  Galig.  c.  8.  2)  s.  weiter  gegen  Flaccuf 

c.  10  f.  (II.  p.  527—31).  3J  wie  Philon  dieses  alles  io 

seiner  schrifl  gegen  Flaccas  c.  13—21  (II.  p.  533  ff.)  fait  su  weit« 
li«flg  in  rednerischer  füla  beschreibt. 
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tiber  die  erlittenen  unbillen  und  ihre  bitten  um  emeuening 
ihrer  alten  Vorrechte  bei  dem  Kaiser  in  Rom  selbst  vor- 
zutragen, da  anf  ihre  durch  Agrippa  abgeschickte  eingäbe 
keine  besondre  Kaiserliche  entschlienung  erfolgt  war.  Die 
gemeinde  wählte  also  drei  der  besten  und  fähigsten  mfin- 
ner  aus  ihrer  mitte  als  Abgesandte  aus:  sie  nahmen  eine 
ausführliche  denkschrift  an  den  Kaiser  mit,  waren  aber  zu- 
gleich so  gewählt  daß  einer  von  ihnen  als  gewandter  und 
hochgebildeter  redner  das  wort  vor  Kaiserlicher  Hoheit  füh- 
ren konnte.  Dieser  mann  war  der  noch  heute  als  der 
größte  Judäische  Schriftsteller  jener  zeit  so  berühmte  Ale- 
xandriner Philon,  von  dem  als  einem  muster  der  Helleni- 
stischen gelehrsamkeit  und  Weisheit  dieser  zeit  oben  s.233  ff. 
weiter  geredet  ist.  Er  eignete  sich  sowohl  seiner  edeln 
abkunil  als  seiner  liebe  zum  volke  und  seiner  hohen  bil- 
dung  wegen  vollkommen  für  diese  stelle;  und  verstand 
wahrscheinlich  auch  das  Lateinische  hinreichend  um  auch 
in  Rom  mit  den  geschicktesten  rednern  und  Sachwaltern 
seiner  zeit  zu  wetteifern.  Die  gesandtschaft  schiffte  sich 
noch  mitten  im  winter  des  j.  39  ohne  die  meeresstürme 
dieser  Jahreszeit  zu  fürchten  ein,  suchte  den  Kaiser  in  Rom 
auf  und  fand  ihn  hier  nochnicht  recht  vorbereitet  sie  anzu- 
hören, wurde  ihm  aufs  iand  nach  Campanien  nachgeschickt 
und  gelangte  hier  endlich  auf  einem  der  Kaiserlichen  Iand- 
häuser  zum  gehöre.  Allein  Cajus  war,  als  er  ihr  endlich 
ein  gehör  bewilligte,  schon  völlig  von  den  feinden  der  Ju- 
däer  eingenommen,  welche  mit  ihren  klagen  über  das  al- 
lein einen  nichteinmahl  nennbaren  Gott  verehrende  volk 
seine  schwache  seite  zu  geschickt  getroffen  und  es  noch 
dazu  als  Schweinefleisch  nicht  essendes  ihm  jede  göttliche 
ehre  zähe  verweigerndes  bei  ihm  lächerlich  zu  machen  ge- 
wußt hatten.  Einige  dieser  feinde  bezeichnet  Philon  näher: 
das  haupt  aber  der  entgegengesezten  Gesandtschaft  der 
Heidnischen  Alexandriner,  den  gelehrten  Apion  über  wel- 
chen als  einen  der  namhaftesten  schriftsteiler  gegen  die 
Judäer  unten  zu  reden  ist,  nennt  er  nicht  ^].  Dazu  war 
1 )  gewiß  aus  sebrifutelleriscb^r  rocksicht,  weil  er  damals  noch 
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Cajus  schon  damals  mil  zorn  darfiber  daß  ihm  in  Jerusa- 
lem noch  kein  bild  aufgerichtet  sei  erfüllt  (s.  301  ff.).  Wie 
das  Kaiserliche  gehör  selbst  verlief,  beschreibt  Philon  mit 
fast  launigen  worten :  er  fuhr  die  gesandten  sofort  mit  den 
heiligsten  worten  in  sodaß  sie  in  beständiger  todesfureht 
schwebten,  hörte  ihre  worte  ohne  alle  anfmerksamkeit  ja 
ohne  die  geringste  würde  an,  ergoß  über  ihre  Sitten  und 
religion  seinen  spott,  und  entließ  sie  mit  einigen  worten 
des  bedauems  ihrer  dummheit  ^).  Erst  im  folgenden  jähre 
unter  der  neuen  herrschafl  des  Claudius  konnten  auch  die 
gerechten  klagen  der  Alexandriner  und  übrigen  Hellenisten 
abhülfe  finden:  vorläufig  wurde  der  Alabarch  als  einer  der 
Abgesandten  gefangengesezt,  worüber  unten. 

Aber  die  ehrfurcht  vor  Kaiserlicher  Hoheit  war  so 
auch  unter  den  •  Hellenisten  aufs  tiefste  erschüttert  Und 
wie  kühn  sich  in  den  folgenden  Zeiten  unter  Claudius  und 
Nero  der  stolz  der  bekenner  der  alten  wahren  reügion 
gegen  alle  9,feinde  der  Judäer^  erhob,  zeigen  uns  jezt  die 
Schriften  des  ebenerwähnten  Philon  deutlich  genug.  Dieser 
mann  welcher  damals  schon  bejahrt  war?)  und  den  wir 
noch  heute  als  den  weisesten  Hellenisten  seiner  zeit  be- 
trachten können,  schrieb  innerhalb  der  nächsten  zehn  bis 
zwanzig  jähre  mehere  Schriften  recht  eigentlich  um  das 
Judäerthum  gegen  die  Verächter  und  Verfolger  seiner  zeit 
mit  allen  waffen  der  beredsamkeit  und  gelehrsamkeit  zu 
vertheidigen.  Aber  er  kennt  nur  Heiden  als  seine  gegner: 
um  vom  Christenthume  kenntniß  zu  nehmen  fühlte  er  sich 
wohl  zu  alt  und  zu  vornehm.  So  schrieb  er  besondre 
Schriften  gegen  einzelne  hervorragende  Römische  Großen, 


lebte;  aber  Jos.  areh.  18:  8;  1  Benat  iha  hier.  1)  wie  man 

dieses  alles  des  weiteren  sehen  kann  in  der  Gesandtschaft,  c.  28. 
44—46  (11.  p.  572  f.  597  ff.)  2)  wir  wissen  zwar  nicht  genau 

wann  Philon  geboren  wurde :  allein  daß  er  znr  seit  seiner  gesandt- 
schaft  an  Cajus  schon  bejahrt  war  erhellet  sehr  deutlich  auch  aus 
•einen  eignen  bemerkungen  in  der  Gesandtschaft  c.  1 .  78.  Er  war 
demnach  wohl  lehn  bis  iwanzig  jähre  Tor  Ch.  geboren,  und  lebte 
pach  Cajus  wohl  höchstens  noch  iwanvig  jähre. 
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am  zugleich  aus  der  geschichte  ihres  sturaes  und  unter- 
ganges  zu  zeigen  wie  sich  der  haß  gegen  die  Judfter  noch 
immer  in  der  weit  bitter  strafe:  eine  gegen  Sejanus  den  be- 
kannten machtvollen  gttnstUng  Kaisers  Tiberius,  welcher  wahr- 
scheinlich die  y  s.  57  f.  erwtthnte  bestrafung  vieler  Judäer  in 
Rom  eifrig  betrieben  hatte:  diese  schritt  ist  jezt  verloren^); 
eine  andre  als  deren  folge  gegen  Flaccus,  welche  sich  er- 
halten hat  Höher  hebt  sich  sein  schwung  in  der  jezt  er- 
haltenen schritt  gegen  Cajus,  an  deren  ende  er  eine  zweite 
ankündigt  worin  er  gewiU  als  gegenbild  der  frevelhaften 
Selbstvergötterung  dieses  Judäerverftchters  seinen  schreck- 
lichen Sturz  nach  allen  nfthern  umständen  beschrieb*). 
Kann  man  sich  nun  der  kühnheit  freuen  mit  welcher  ein 
Philon  noch  unter  Kaisern  des  Augustischen  hauses  gegen 
so  machtvolle  Römer  redet,  so  ist  doch  unverkennbar  wie 
wenig  diese  schritten  einer  tiefer  begründeten  wahren  re- 
ligion  entsprechen.  Wie  sie  mehr  rednerischen  schmuck 
und  kunstvolle  Überredung  erstreben,  so  fehlt  in  ihnen  troz 
einzelner  treffender  sfize  jedes  stärkere  bewußtseyn  von 
dem  unterschiede  wahrer  und  falscher  religion,  jedes  of- 
fene freie  wort  gegen  das  herrschende  Heidenthum  über- 
haupt, und  jede  erhebung  über  die  eindrücke  des  augen- 
blickes  und  die  thaten  einzelner  Zeitgenossen.  Dieser 
weise  mann  welcher  über  der  weit  stehen  will  und  eine 
religion  der  santtmuth  und  feindesliebe  verkündigt,  leidet 
nur  zu  schwer  an  dem  hasse  einzelner  menschen,  und  be- 
trachtet alles  nurzu  einseitig  und  zu  blind  gegen  die  feh- 
ler des  eigenen  volkes:  als  wftre  unter  dieser  glatten  ober- 
flache  bereits  nur  zuviel  verkennung  und  verhaltener  grimm 
verborgen;  und  das  schlimmste  ist  wohl  daß  die  Weisheit 
selbst  diese  überdecken  und  schmücken  soll. 


1)  angespielt  wird  aber  aof  sie  im  eiogange  sa  der  Schrift  ge- 
geo  Flaccas  e.  1,  uod  außerdem  ia  der  Gesaadlschaft  an  Gajaa  c. 
24  (II  p.  569).  2)  die  schrift  sollte  dU  PaUnodie  gegen 

Cajat  heißen,  aleo  iäs  enthalten  was  ihm  die  Jadler  ihrerseits  wie- 
derum bei  seinem  sturse  gleichsam  als  antwort  aof  seine  Terhdh- 
nung  ihrer  lusingen  könnten. 
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Wie  aber  Bchrifken  dieser  arl  bei  deaen  welche  sie 
nieiit  bloß  künstlerisch  sondern  auch  ihrem  inhalie  nach 
bewunderten  wirken  mußten,  ist  leicht  zu  denken.  Und 
PhiloB  war  sicher  nicht  der  einzige  Schriftsteller  welcher 
damals  aus  dem  scboße  der  alten  gemeinde  so  wirkte: 
andere  Schriften  dieser  zeit  welche  mitten  aus  ihren  eigen* 
thfimlicltften  und  tiefsten  erfahrungen  geboren  bei  aller 
äoAem  Verschiedenheit  dennoch  einen  ganz  ähnlichen  geist 
athmen,  sahen  wir  schon  IV  s.  535  ff. 

Freilich  war  diese  h^ere  ruhe  und  diese  edle  zu-> 
rfickhaltung  des  volkes  welche  damals  so  herrliche  siege 
gewann  keineswegs  so  völlig  allein  vorherrschend  wie  man 
nach  dem  anscheine  meinen  könnte.  Seit  dem  aufstände 
des  Gaulonfters  V  s.  25  ff.  war  zuviel  tiefe  erbitteraag  ge- 
gen die  Römische  herrschait  im  tiefsten  gründe  des  volks- 
geftthles  zurückgeblieben  als  daß  sie  durch  irgendeine 
suftlUige  Wendung  der  öffentlichen  dinge  so  leicht  hAtte  ganz 
verschwinden  können:  es  gab  gewiß  immer  viele  einzelne 
welche  die  Spannung  gegen  die  Römische  herrschaft  bis 
zum  blutigen  brucbe  treiben  wollten  und  denen  der  fried- 
liche ausgang  dieser  drohenden  kftmpfe  sehr  unerwünscht 
kam,  wie  wir  unten  bald  wieder  solche  geister  auftauchen 
sehen  werden«  Allein  fürjezt  konnten  solche  übereifrigen 
nicht  durchdringen;  und  in  der  jezt  sogleich  folgenden 
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trat  ein  unerwartetes  ereigniß  hinzu  welches  die  Schwär- 
merei der  Uebereifrigen  noch  tiefer  dämpfte  und  die  gegen 
die  Römer  vorsichtige  haltung  der  herrschenden  richtung 
noch  weit  mehr  begünstigte,  ja  in  diese  iezten  Judäischen 
Zeiten  noch  einmahl  die  ganze  stolze  macht  und  Zuversicht 
der  früheren  besten  tage  des  volkes  zurflckfithren  zu  wol- 
len schien.  Aber  freilich  war  diese  erhebung  des  glücks- 
fürsten  Agrippa  von  vorne  an  nur  wie  eine  fortsezung  der- 
selben laune  des  Römischen  glückes  welche  nach  s.  293 
ihn  schon  bisher  seit  fast  vier  jähren  wider  menschliches 
erwarten  emporgehoben  hatte. 
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Agrippa  nfimlich  den  wir  s.  303  um  den  anfang  des 
j.  41  in  Rom  bei  Cajus  anwesend  sahen,  war  dort  auch 
noch  bei  dessen  ermordung  dnrch  Chärea  Cassius  und  die 
übrigen  verschworenen  im  Januar  zugegen,  und  konnte 
auch  jezt  in  keiner  für  ihn  günstigeren  zeit  dichte  an  dem 
großen  glücksrade  der  damaligen  zeit  verweilen.  Nichts 
aber  ist  für  ihn  bezeichnender  als  die  rolle  welche  er  wäh- 
rend der  zwei  tage  des  zwiscbenreiches  bis  zu  Claudius' 
erhebung  spielte^).  Er  suchte  bei  dem  ersten  gerückte 
von  des  Cfisar's  morde  zwar  dessen  leiche  auf  ihr  seine 
trauer  zu  bezeugen,  wozu  unter  allen  lebenden  männem 
in  Rom  freilich  niemand  soviel  grund  hatte  als  er,  verbrei- 
tete aber  gleich  darauf  um  die  herrschende  Unsicherheit 
vorläufig  zu  unterhalten  unter  den  Kaiserlichen  kriegsmfin- 
nem  die  ansieht  Cajus  lebe  noch  und  er  wolle  ärzte  für 
ihn  holen.  Sobald  er  aber  von  diesen  kriegsmftnnern  hörte 
sie  hatten  den  blöden  Claudius  an  sich  ins  lager  gerissen 
und  wollten  ihn  zum  Cftsar  haben,  erkannte  er  in  seiner 
gewohnten  Schlauheit  schnell  was  hier  für  ihn  zu  thun  sei. 
Denn  er  hatte  auch  dem  Claudius  längst  geschmeichelt  und 
seine  freundschaft  gewonnen:  so  begab  er  sich  denn  eilig 
zu  ihm  als  so  eben  der  Senat  sich  gegen  ihn  ausgespro- 
chen hatte,  und  rieth  dem  zaudernden  die  wähl  der  kriegs- 
männer  anzunehmen,    ganz   richtig    berechnend    daß    die 


1)  die  sehr  anifnhrliche  erxihluBg  aber  die  ereigniste  diesee 
Muum  (Suel.  CUud.  c.  tl)  welche  Josephos  arch.  19:  1—4  gibt, 
ist  zwar  für  ona  heute  äußerst  lehrreich  weil  sie  jezt  die  einzige 
der  art  ist,  und  kann  besonders  auch  zeigen  wie  leicht  schon  da- 
mals die  Deutschen  wenn  sie  einig  gewesen  wären  dieses  ganze 
.Römische  reich  hätten  über  den  hänfen  rennen  können,  ist  aber 
▼on  Josephns  sichtbar  nur  aufgenommen  theils  um  seinen  Grie- 
chisch-Römischen  lesern  auch  aus  ihrer  eignen  geschickte  lesens- 
werthes  zu  geben ,  theils  weil  Agrippa  hier  eine  rolle  spielt  Ton 
welcher  er  doch  reden  mußte  (wie  kurser  schon  in  J.  K.  2:  11,  2 
—  5);  doch  schien  diese  rolle  den  Römischen  geschichtsschreibem 
umgekehrt  so  unbedeutend  daß  Suetonins  kein  wort  darüber  bei- 
fügt; doch  erwähnt  sie  kurz  Cass.  Die  60,  8. 


EriMbong  Agrippa's  ziini  Großkdnige.  315 

kriegerische  macht  in  Rom  alles  auch  gegen  den  Senat 
yermAge.  Kaum  aber  war  er  wieder  zn  haose,  ao  empfing 
er  Tom  Senate  die  botschaft  vor  ihm  zu  encheinen,  da 
dieaer  seinen  einfluß  auf  Claudius  kannte  und  von  seinem 
besuche  bei  diesem  gehört  hatte.  Wirklieb  erschien  er 
nun  auch  vor  dem  Senate,  betheuerte  auch  diesem  seine 
ntreue  bis  zum  tode<<  obgleich  auf  das  beer  als  das  große 
hindemiß  den  Claudius  zum  sich  zurückziehen  zu  bewegen 
hindeutend,  und  empfing  von  ihm  den  auftrag  bei  Claudius 
das  möglichste  für  den  Senat  zu  thun.  Statt  dessen  schil- 
derte er  diesem  die  noth  des  Senates  und  drang  aufs 
stärkste  in  ihn  die  wähl  anzunehmen:  bald  darauf  that  die- 
ser wirklich  dadurch  daß  er  den  kriegsmftnnern  den  eid 
für  sich  abnahm  den  entscheidenden  schritt,  Agrippa  aber 
kehrte  nicht  zum  Senate  zurück,  begab  sich  indessen  als 
er  meinte  die  wuth  der  kriegsmftnner  kehre  sich  nun  zu 
gelfehrlich  gegen  den  Senat  noch  einmahl  zu  Claudius  die- 
sen zum  zurückhalten  derselben  anzutreiben,  richtig  einse- 
hend daß  ein  zu  rücksichtsloses  verfahren  gegen  den  jezt 
sdion  genug  nachgiebigen  Senat  der  Cftsarischen  sache 
schaden  könne  ^].  So  schlau  bewegte  sich  der  dem  na- 
men  nach  JudBische  fürst  mitten  zwischen  den  Römischen 
theilungen,  stets  nur  auf  seinen  eignen  vortbeil  sinnend 
und  nur  diesen  zu  erreichen  mit  aller  vorsieht  beflissen. 

Auch  erreichte  er  alsbald  den  lohn  seiner  schlauen 
dienste.  Denn  kaum  saß  Claudius  in  seiner  herrschaft  recht 
fest,  als  er  aufs  bereitwilligste  ihm  alles  schenkte  was  er 
ihm  nirgend  schenken  und  der  beschenkte  unter  irgendei- 
nem vorwande  erwarten  konnte.  Zu  dem  was  er  von  dem 
reiche  seines  großvaters  Hörödes  nach  s.  295  schon  jezt 
besaß,  schenkte  ihm  Claudius  noch  alles  übrige  hinzu,  und 
brachte  damit  die  beiden  f&rstenthümer  Judfta  und  Samarien 
den  Römischen  Statthalter  aus  ihnen  zurückziehend   wieder 


t)  die  enihlang  tod  dem  allen  welche  Jof.  in  der  arch.  gibt 
iit  genauer  all  die  welche  er  im  J.  K.  gegeben  hatte :  aber  aach  in 
der  arch.  meint  er  wunder  wie  schön  und  gnt  dai  doch  gani  nie- 
dertrlchtig  in  nennende  doppelsplel  Agrippa'f  lei. 
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unter  die  herrschaft  des  Herodöischen  hanses.  Er  ftigte 
aber  tuch  Abila  die  hauptstadt  des  einstigen  reiches  des 
Lysanias  mit  den  zu  diesem  gehörenden  bezirken  am  Li« 
banon  hvalku  ^),  sodaß  Agrippa  nach  norden  bin  noch  wei- 
ter als  einst  sein  grollvater  der  Grolikönig  Härödes  hersehie : 
nttd  sogar  das  wichtige  BArüt  am  Mittehneere  betrachtete  er 
halb  als  zu  seinem  reiche  gehörend^).  Und  wie  Claudius 
alles  feierliche  und  alterthttmliche  liebte,  so  ließ  er  sich 
gar  herab  diese  Schenkung  an  seinen  Judftischen  guten 
freund  und  helfer  durch  ein  feierlich  auf  dem  Fonnii  Ao- 
numum  unter  alterthämlichen  gebrftudien  abgeschlossenes 
bündniß  mit  ihm  zu  bekräßigen ').  Auch  eine  öffentliche 
belobung  spendete  er  ihm  in  den  Senatsverhandlungen. 
Ehe  der  neue  Großkönig  indessen  in  sein  so  unerwartet 
vergrößertes  reich  eilte ,  benuzte  er  den  augenblick  der 
wannen  gunst  des  Cftsars  noch  zur  beCörderung  des  Woh- 
les auch  seiner  ntfchsten  verwandten  und  seiner  glaubens- 
genossen,  soweit  ihm  das  auch  für  seine  eignen  zwecke 
passend  schien. 

Unter  seinen  brfldem  lebte  er.  mit  dem  jüngsten  Ari- 
stobulos  nach  s.  290  längst  in  feindschaft :  dem  altem  aber 
H^ödes  welcher  Mariam  eine  tochter  der  Olympias  tochter 
des  Großkönigs  Hörödes  und  des  Josephus   brudersohnes 


1)  B.  IV  ••  511:  AbiltoÄ  war  wohl  nur  ein  erbtehaftstheil  toh 
d^m  anpränglichen  Chalkit  IV  s.  455.  Was  Joaephus  arch.  18: 
5, 1  über  die  gleichseitige  Terleihung  Kommagöne's  und  einei  thei- 
lef  Ton  Rilikien  an  den  f.  296  erwähnten  Antiochos  erzählt,  ist 
ginilich  nnklar,  kann  indessen  nach  Cassini  Dio  60,  8  rgl.  59,  8 
leicht  verbessert  werden.  Josephus  nimmt  aber  auf  diesen  Antio- 
chos besondre  rdcksicht  weil  er  nach  s.  296  mit  Agrippa  in  Rom 
knge  gewesen  war  und  viele  soioer  geaehioke  theHle,  und  weil 
Agrippa  Eideit  seinem  söhne  Epiphanes  eine  seiner  tdcbter  ver- 
lobte arch.  19:  9,  1.  2)  wie  man  aas  den  werten  Jos.  arch. 
19:  7,  5.  8,  1  Tgl.  aber  20:  9,  4  schließen  kann;  a.  unten. 

3)  dieser  umstand  folgt  aus  der  kurzen  bemerkuug  in  Jos,  aroh* 
19:  5|  1  Tgit  mit  d^m  was  Suetonius  im  Claud.  c  25  ausdrücklich 
aber  diese  Vorliebe  des  Cftsars  enäblt. 
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dieses  gehmaibct  halte,  wollte  er  als  einem  ikn  sehr 
gleichgesinnten  woU,  hatte  ihn  nit  sich  ia  Ron  und  ver^ 
langte  fttr  ihn  vom  CAsar  die  Verleihung  des  Ueinea  fttr-^ 
stenthumes  Chalkis  am  nördlichsten  Libanon  ^)  mit  dem  kö-- 
nigsnamen.  Dieses  iiilrsieBtham  hatte  früher  nach  IV  s.  455 
einem  andern  fürstenhause  wahrscheinlich  Judftischen  ge- 
schlechtes angehört,  sodaß  es  nicht  unbillig  jezt  als  erle- 
digt einem  fürstlichgebomeD  Judfter  übergeben  zu  werden 
scheinen  konnte.  Diesem  H^rödes  bewilligte  der  Cäsar  dazu 
die  übliche  Prälorische,  dem  Agrippa  gar  die  Consularischo 
würde,  imd  gab  beiden  die  erlaubniß  den  Senat  zu  besu- 
chen und  Griechisch  dabei  zu  reden  ^).  Da  nun  Agrippa's 
alter  freund  und  einstiger  wohlthäter  der  reiche  Aiexandri- 
nische  Alabarch  nach  s.  311  noch  von  Cajua'  tborheit  her 
im  gefUngnisse  ztt  Rom  schmachtete,  so  kostete  es  ihm  bei 
CImmUu»  nur  ein  wort  diesen  in  freiheit  zu  sezen :  aber  er 
verlobte  nnn  auch  seine  tochter  Bereoike  mil  Markos  dem 
damals  wahrscheinlich  in  Rom  anwesenden  jangen  söhne 
dieses  reichen  mannes,.  gab  sie  jedoch  als  derselbe  vor 
vollsiehang  der  ehe  starb  alsdann  an  seinen  bruder  H^rö- 
des,  dessen  weih  damals  einen  jungen  söhn  Aristobulos  zu- 
rOcklasseod  gestorben  war'). 

Aber  in  Alexandrien  war  inzwischen  gleich  nach  der 
anknnA  der  nachrichl  von  Cajus'  ermordung  die  lange  zu- 

i)  feioe  läge  hat  man  oeolichst  in  den  trömmern  von  Ang'ar 
wiederxafinden  gemeint  {Rohinson't  Neuere  forichnngen  s.  647): 
doch  ift  dies  bisjeit  nur  rermathang,  da  aach  der  zufammenhang 
des  namens  mit  dem  Griechischen  Chalkis  noch  unklar  wire. 

2)  a.  Gasetus  Die  60,  8.  3)  folgt  aus  den  abgeristeaen 

bemerkungen  in  Jos.  arch.  19:  5,  1  Tgl.  mit  18:  5,  4.  An  der  er- 
aten  stelle  will  Imm.  Bckker  jeit  zwar  den  doppelnamea  des  Ala- 
harchen  Aiexander  i^ytimaekoi  welcher  sich  nach  s.  235  sehr  wohl 
denken  lißt  da  er  in  diesem  leitalter  nur  eine  nachahmung  der 
Römischen  eitle  ist,  durch  die  Streichung  des  Lysimacko$  yereinfa- 
eben:  allein  die  baBdschriftlichen  gründe  reichen  dazu  schwerlich 
hin.  Ebenso  unrichüg  will  er  die  werte  nag^ivot^  Xaßwp  zu  yc- 
iatiff  ziehen,  wohin  sie  nach  dem  sinne  der  ganzen  rede  unmöglich 
gezogen  werden  können. 
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rückgehaltene  wuth  der  Judäiscben  bevölkerong  gegen  die 
Heidnische  in  offene  empörung  ausgebrochen;  ja  sie  hatte 
jezi  ztt  den  waffen  gegriffen,  wovor  Philon  nach  s.  309 
sie  immer  gewarnt  hatte.  Hier  muIUe  von  Rom  aus  schnell 
geholfen  werden:  aber  die  beiden  neugebackenen  Judfti- 
sehen  kdnige,  noch  in  Rom  anwesend,  wußten  dem  neuen 
Cttsar  so  zuzusezen  daß  er  ein  den  Alexandrinischen  Ju-* 
dftern  sehr  günstiges  ausschreiben  erließ,  worin  er  diesen 
alle  ihre  älteren  Vorrechte  von  den  Ptolemdischen  Zeiten 
her  neu  bestätigte,  den  anlaß  zu  den  Streitigkeiten  auf  die 
übrigen  einwohner  Alexandriens  schob  und  die  beiden  Ju- 
däiscben könige  öffentlich  belobte,  übrigens  aber  beiden  in 
Alexandrien  streitenden  volkstheilungen  streng  gebot  die 
Waffen  niederzulegen.  Etwas  für  sie  günstigeres  konnte 
die  gemeinde  zu  Alexandrien  nicht  erwarten:  und  der  vor-^- 
gang  bei  dieser  wichtigen  gemeinde  mußte  weithin  einen 
für  den  zustand  der  Judäiscben  dinge  im  Römischen  reiche 
sehr  glücklichen  einfluß  haben.  Allein  die  beiden  könige 
errangen  von  ihrenl  hohen  freunde  zugleich  noch  ein  ähn-> 
liches  ausschreiben  an  alle  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Obrigkeiten  im  ganzen  Römischen  reiche,  worin  diese  an«> 
gewiesen  wurden  den  Judäern  überall  ihren  obrigkeitlichen 
schuz  zu  gewähren  sofern  sie  nach  ihren  vaterländischen 
gesezen  leben  wollten,  und  in  Griechischen  Städten  sie  ganz 
nach  denselben  Vorrechten  zu  behandeln  welche  die  ge- 
meinde zu  Alexandrien  besaß;  doch  sollten  auch  die  Judäer 
ihrerseits  dieser  Cäsarischen  gnade  durch  nachgiebigkeit 
sich  würdig  zeigen  und  die  religionen  der  andern  Völker 
nicht  verachten ').     Zur  fassung  dieser  so  günstigen  be- 


1)  beide  aasschreiben  wie  sie  Jos.  arch.  19:  5,  2.  3  miktheilt, 
tragen  in  jedem  werte  das  zeichen  der  ächtheit,  nnd  sind  die 
wichtigsten  Urkunden  fnr  die  erkenntniß  der  zeit,  lieber  den  in 
dem  ausschreiben  an  die  Alexandriner  erwihnten  *Axvkat  s.  oben 
i.  306.  —  Aehnlich  ist  das  ausschreiben  des  Syrischen  Statthalters 
an  die  Heiden  arch.  19 :  6,  3  gegen  die  JndSer  iuBerst  ehrerbietig 
und  Torsichtig  abgefaßt  »man  müsse  dArauf  sehen  daß  das  Judii^ 
sehe   Tolk  sich  nicht  unter  dem  Torwande  des  selbstschuzes  ter- 
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Stimmungen  trug  bei  Claudius,  wie  er  auch  in  beiden  aus- 
schreiben andeutet,  gewill  das  beispiel  seines  vorfahren 
Augustus  viel  bei,  welcher  im  aligemeinen  den  Judäem  ihre 
fireiheiten  stets  bestätigt  hatte :  denn  Claudius  folgte  überall 
gerne  dem  vorgange  seines  groüen  ahnen,  und  die  beiden 
könige  ermangelten  sicher  nicht  ihn  daran  so  nachdrück- 
lich als  möglich  zu  erinnern.  —  In  Rom  selbst  hatten  sich 
um  diese  zeit  die  Judäer  nach  der  früheren  beschrftnkung 
(V  s.  57  f.)  wieder  sehr  vermehrt,  und  Cajus  scheint  in  der 
lezten  zeit  an  ihre  ausweiaung  gedacht  zu  haben :  Claudius 
vertrieb  sie  jezt  zwar  nicht,  verbot  aber  den  nicht  nach  der 
alten  sitte  lebenden  jede  Versammlung^),  welches  offenbar 
auf  die  damals  ganz  neuen  Christen  geht 

Leicht  laut  sich  denken  mit  welchen  gesinnungen  der 
neue  GroOkönig,  welchen  Claudius  für  seine  reise  dazu 
noch  mit  den  besten  empfehlungen  an  alle  die  Römischen 
Obrigkeiten  versah,  jezt  in  Jerusalem  einzog;  das  volk 
nannte  ihn  nun  gerne  könig  Herodes  ^).  Wie  er  überhaupt 
sich  gerne  an  die  äußerlichkeiten  der  alten  religion  anschloU, 
so  brachte  er  nach  seinem  einzuge  vor  allem  glänzende 
dankopfer  und  spendete  nach  einer  damals  beliebten  sitte  ') 
auch  für  viele  Nazirfter  welche  ihre  dankopfer  bringen  muU- 
ten  die  nöthigen  gelder;  auch  die  seiner  eisernen  gefkng- 
niUkette  an  gewicht  gleiche  goldene  womit  ihn  einst  Cajus 
Cäsar  nach  s.  293  beehrt  hatte,  ließ  er  als  weihgeschenk 
im  Heiligthume  aufhängen.  Auch  nachher  lieU  er  stets  ein 
tägliches  Opfer  für  sich  bringen  %  Den  Jerusalemern  wel- 
che ihn  so  wohl  aufgenommen  hatten  und  die  nun  durch 


fammle  ond  tollkähnes  antemehme.«  Wie  gani  anders  klingt  dann 
im  anfange  dei  großen  Neronifchen  krieges  der  grundsaz  der 
Heidnischen  machthaber  »gegen  die  Judäer  gibt  es  nichts  gottloses 
(onerlaobtes)!«  Jos.  J,  K,  3:  10,  10.  An  solchen  worten  und  ge- 
danken  kann  man  am  deotlichsten  den  Ungeheuern  Umschwung  sich 
vorstellen  welcher  bisdahin  binnen  22  jähren  sich  Tollzog. 

1)  Gassias  Dio  60,  6,  wo  ov  Tor  /^oi/ufVovc  eintuschalten  ist, 
weil  die  worte  sonst  sinnlos  sind.  2)  AG.  12,  1  ff. 

3)  s.  die  Alierlkümmr  s.  99.  4)  Jos.  arch.  19:  6,  1.  7,  3. 
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seinen  bestfindigen  siz  unter  ihnen  viele  ¥orthdle  hatten^ 
erließ  er  die  häusersteuer  welche  wahrscheinlich  erst  durch 
die  Römer  eingeführt  war  ^).  Allein  die  gewalt  der  um- 
stfinde  nöthigte  d^m  manne  welcher  doch  vor  allem  nur 
für  seine  eigne  freude  und  lust  und  herriichkeit  sorgen 
wollte  von  einem  höhern  und  edleren  bestreben  aber  nicht  viel 
in  sich  fühlte,  doch  im  wesentlichen  wieder  dieselbe  art  zs 
herrschen  auf  in  welcher  sich  einst  sein  großvater  so  lange 
geübt  hatte,  nur  daß  er  den  veränderten  Zeiten  gemäß  sich 
einige  ganz  andre  ziele  sezte  als  jener. 

Zwar  fuhr  er  fort  in  allen  Streitigkeiten  zwischen  Ju*« 
däern  und  Heiden  sich  jener  eifrig  anzunehmen.    Bald  nach 
seiner  ankunfl  brach  eine  solche  in  Ddra  aus,  einer  ziem- 
lich blühenden   seestadt  im  südlichen  Galiläa  welche  aber 
zu  Phönikien  gerechnet  wnrde   und   demnach  damals  un-» 
mittelbar  Römisch  blieb :  derselbe  lärm  welcher  nach  S.299.30A 
in  den  lezten  Zeiten  durch  sovieie  Städte  gemischter  bevöl« 
kerung  sich  erhoben  hatte,    ergriff  auch  sie  ganz  ähnlich; 
und  wie  in   übersprudelnder  freude  daß  sie  obwohl  dicht 
an  der  Judäischen  grenze  doch  unmittelbar  Römisch  geblie- 
ben seien,  trugen  Heidnische  jvnge  männer  eine  Cäsar bild-- 
Säule  in  die  Synagoge  der  Judäer,  diese  zu  ihrer  Verehrung 
zu  zwingen;    wodurch   dennancb  der  gofttesdienst  für  den 
augenblick  gestört  wurde.     Da  eilte  Agrippa  vom  größte» 
eifer  beseelt    zu  dem  Syrischen  Statthalter  Petrofrius,   und 
vertheidigte   das  recht  der  Judäer  so  geschickt  daß  dieser 
alsbald  ein  streng  verweisendes  ausschreiben  an  die  Ange- 
sehenen von  D6ra  erließ,  worin  er  des  köntgs  Agrippa  und 
der  neulich  von  Claudius  zu   gunsten  der  Alexandrinischen 
Judäer  gefaßten  entscbeidung  lobend  erwähnend  die  über- 
gäbe  der   schuldigen   zur  bestrafung  verlangte  und  wegen 
der  Zukunft  mit  drohenden  worten  schloß.     Es  war  dieses 
derselbe  Syrische  Statthalter  welcher  erst  im  vorigen  jähre 
die  Cäsarbildsäule  sogar  dem  Tempel   zu  Jerusalem   auf- 
drängen wollte  (s.  300  S.) :  doch  deshalb  wenig  verlegen  fügte 


1)  arch.  19:  6,  3. 
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er  die  werte  äin  es  sei  nach  dem  neuesten  befehle  Cäsar^s 
lächerlich  ihn  an  sein  früheres  verfahren  erinnern  zu  wollen  ^). 

Allein  schon  in  der  rein  willkührlichen  besezung  des 
Hohenpriesterthumes  trat  er  nur  zusehr  in  seines  groIWa* 
ters  fußtapfen.  Kaum  in  Jerusalem  zur  ruhe  gekommen 
sezte  er  den  Theophilos  (einen  der  vielen  söhne  ^Anan's 
welcher  nach  V  s.  36  einst  ebenfalls  Hohenpriester  war) 
aby  sichtbar  ganz  grundlos  weil  er  ihn  später  wiedererhe- 
ben wollte;  und  wählte  statt  seiner  den  Simon  zubenannt 
Kanth^ra  gewilV  nur  weil  dieser  ein  söhn  des  Simon -Bo6- 
thos  war  der  nach  IV  s.  501  eine  tochter  an  den  Groß- 
könig Herodes  verhelrathet  gehabt  hatte.  Da  dieser  vetter 
aber  sehr  unwürdig  gewesen  zu  seyn  scheint,  so  wollte  er 
bald  jenen  söhn  'Anan's  wiederanstellen,  ließ  sich  aber  auch 
nachdem  ddr  mit  höflichen  werten  abgelehnt  hatte  auf  dessen 
empfehlung  seinen  bruder  Matthia  gefallen,  um  auch  diesen 
nach  einiger  zeit  mit  einem  söhne  jenes  Kanthöra's  namens 
Eljonii  zu  vertauschen^),  der  ihm  doch  als  eiu^it  seinem 
hause  verwandter  mann  gefügiger  scheinen  mochte. 

Josephus  welcher  in  ihm  das  andenken  des  lezten 
GroOkönigs  ehrt,  rühmt  nun  zwar  er  sei  überhaupt  weit 
leutseliger  und  gütiger  als  sein  großvater  gewesen,  habe 
auch  nicht  wie  dieser  mit  seinen  ehrenbezeugungen  und 
ehrenbauten  bloß  die  Heiden  bedacht.  Allein  in  der  maß- 
losen baulust  glich  er  nur  zu  sehr  seinem  groiWater,  und 
auch  für  die  lust  der  Heiden  verschwendete  er  ungeheure 
gelder.  Besonders  bauete  er  in  dem  meist  von  Heiden  be- 
wohnten B6rüt,  welche  seestadt  als  die  große  handelsstadt 
für  sein  binnenland  allerdings  eine  wichtige  bedeutung 
hatte  ^],  Theater  Amphitheater  bäder  und  Säulenhallen  aufs 

i)  Jos.  arch«  49:  6,  3  wo  das  gewiß  fichte  ausschreiben  des 
Sjrischeo  slatlhalters  voilttiodig  mitgetheilt  wird.  2)  arch. 

19:  6,  2.  4.  8,  i.  EljönAi  ist  Terkünt  aus  ^^nj^^i^bM.  über  welchen 
mannesnamen  s.  LB.  s.  590  der  lezten   ausg.  3)  man 

könnte  nach  Jos.  arch.  19:  7,  5.  8,  1  gar  Termuthen  es  habe  mit 
in  aeioem  gebiete  gehört:  allein  dies  ist  nach  andern  gründen  an 
sich  nicht  wahrsobeiolich,  und  wird  nach  20 :  9,  4  bei  seinem  söhne 
auadrücklich  verneint. 

Gr»ck.  d.  V.  Israel.  VI.  21 
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giSnzendste,  gab  bei  der  einweilTung  dieser  prachtbauten 
die  herrlichsten  feste,  und  lieU  im  Theater  die  schönsten 
Schauspiele  unter  musik  aufführen.  Ahmte  er  schon  darin 
seinem  einstigen  guten  freunde  Cajus  Cäsar  nach,  so  errö- 
thete  er  nicht  in  diesem  Amphitheater  auch  das  grausamste 
zu  wiederholen  was  er  bei  seinen  Cäsaren  in  Rom  gesehen 
hatte.  700  Gladiatoren  muüten  in  reihe  und  glied  gegen 
700  andre  kämpfen  bis  keiner  übrig  war,  angeblich  lauter 
missethäter  die  sonst  schon  hätten  zum  tode  verurtheilt 
werden  können.  Durch  diese  und  andre  fürstliche  Vergnü- 
gungen und  bauten  fiel  denn  d^r  mann  welcher  nach  s. 
289  ff.  schon  in  seiner  Jugend  ein  Schwindler  war  jezt 
wieder  bald  in  geldschulden,  obgleich  seine  einnahmen  al- 
len nachrichten  zufolge  ungemein  reich  flössen  ^).  Man 
sieht  er  war  nach  dieser  seite  hin  nur  einer  der  damali- 
gen Cäsaren  auf  seine  eigne  weise. 

Und  doch  war  er  dabei  nach  alle  d6m  was  er  in  Rom 
mit  eignen»augen  gesehen  hatte  klug  genug  zu  begreifen 
auf  wie  schwachen  grundlagen  jezt  das  ganze  ungeheure 
Römische  reich  ruhete,  und  wie  vielleicht  bald  ganz  andre 
Zeiten  und  herren  der  weit  kommen  könnten:  in  welcher- 
lei falle  er  denn  sicher  seine  Cäsarischen  wohlthäter  aufs 
leichteste  im  stich  gelassen  hätte.  Auf  seinen  münzen 
nannte  er  sich  zwar  ebenso  wie  sein  bruder  Herodes  Cä- 
sarsfreund odergar  Klaudiusfreund,  und  der  leztere  widmete 
sie  sogar  dem  Claudius  *) :  aber  solche  öffentliche  kundge- 


1)  lezteres  hehl  Josephas  in  dem  sonst  io  kurz  gehaltenen  be- 
richte J.  K.  2:  li,  6  herror:  sonst  Tgl.  aber  dieses  alles  arch.  19: 
6,  3.  7,  3.  5.  8,  2  am  ende;  nach  der  leiten  stelle  hatte  er 
12,000,000  Drachmen  jährlicher  einkünfle.  Josepbus  sacht  alles 
zweideutige  hier  ins  schöne  za  malen  oder  za  Tertuschen:  gat 
aber  ist  es  daß  er  in  der  arch.  wenigstens  Wel  aasriihrliohen  von 
ihm  erzählt  als  im  J.  K.  2)  'PtXoxtaüoQ  und  'P^loxXavdkog, 

Ekhe!  doctr.  nnm.  I.  3  p.  492  f.  Außerdem  kennt  man  eine  mnnse 
von  Hberiat  mit  Claudius*  köpfe  und  dem  zusaze  M  flwflkfwg'AyQiTtna 
(bei  Ekhel  ebenda):  diese  also  Ton  Tiberias  wie  tob  einer  fast 
ganz  freien  Stadt  geschlagen;  und  eine  ähnliche  bei  Eckhel  p.  49t 
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bungen    hatten  nach   dem  sinne  dieser  Hefodöer  eben  nur 
für  die  weit  eine  bedeutung.    Allein  es  ist  denkwürdig  mit 
welchen  ernsteren  Unternehmungen  er  sich  trug,    aberauch 
wie  feige   er   sie   auf  jede  ernstliche  androhung  von  Rom 
aus  wiederaufgab.    Die  Stadt  Jerusalem  war  als  der  große 
mittelort  der  Judfter   aller  länder  und  das  aiel  ihrer  wall- 
fahrten sowie  als  si»  ihrer  blühenden  Hohen  Schule  in  der 
äußern  ruhe  der  letten  achtzig  jähre  sehr  gewachsen,  hatte 
sich  aber  ihrer  bodenlage  zufolge  nur  nach  norden  hin  wei* 
ter  ausgebreitet;    und  schon  war  dort  in  dieser  Römischen 
seit  eine  Neustadt   entstanden    die   sich  um  den  hügel  Be* 
zetha  in  weitem  kreise  hinzog.     Man  haUe  nun  schon  vor 
Agrippa    angefangen    sie   mit   einigem    mauerwerke   näher 
der  Stadt  anzuschließen:  er  aber,    wohiwissend  daß  über- 
haupt die  nördliche  seite  bei  belagerungen  die  schwächste 
Jerusalem's  sei,    unternahm  alsbald   hier  einen  großartigen 
mauerbau,  dehnte  den  umfang  der  Stadtmauern  viel  weiter 
aus  und  erhöbete  auch  die  noch  ansehnlich  welche  er  stec- 
hen Ueß.    Dies  ist  die  dritte  Stadtmauer,   auch  die  Agrip- 
pa*s  genannt:   und  man  meinte  später,    wäre  sie  nur  nach 
dieses  königs  entwürfen  vollendet  worden  so  hätte  Jerusa- 
lem nie  erobert  werden  können.    Allein  kaum  war  er  recht 
im  bauen  dieser  mauer  begriffen  als  der  Syrische  slatthaU 
ter  Harsna  welcher  inzwischen  auf  Petronius  gefolgt  war, 
über  das  gefährliche  dieses  Unternehmens   an  Claudius  be- 
richtete und  ein  befehl  von  diesem  sogleich  allem  weitern 
bauen  einhält  thal  ^].     So   wiederholte  sich  hier  was  nach 
rv  8.  118  ff.  einst  im  anfange  des  neuen  Jerusalems  unler 
Persischer  herrschafl  geschah :  aber  jezt  gab  ein  Großkömg 


endet  sich  too  KjüCAPEU  .4CYMC  d.  i.  Caesarea  Pbilippi  mit 
CaJQf*  köpfe.  DagegAB  köaneo  die  hiafigen  mäoten  Tom  j.  %  (6) 
mit  BACiAESlC  ATPIUA  einem  gerade  stehenden  schirme  und  drei 
ihren  welche  de  Sautey  num.  Jud.  p.  148  f.  und  zweifelnd  Cavedoni 
in  der  Bibl.  Numismatik  II  (Hann.  1856)  s.  35  f.  diesem  Agrippa 
beilegen»  schon  deswegen  Ton  ihm  nicht  sejn  weil  er  sich  darauf 
bestinnit  Großkßnig  genannt  haben  wärde. 

1}  Jos.  J.  K.  2:  11,  6.  5;  4|  2.    arch.  19;  7,  2. 
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genannter  Römischer  vasalle  troz  aller  macht  und  pracbt 
womit  er  glänzen  wollte  auf  das  erste  wort  eines  Claudius 
nach. 

Allein  derselbe  Harsus  als  wachsamer  Römer  paßte 
seitdem  auch  sonst  auf  seine  schliche,  da  der  Grofikönig 
doch  eigentlich  nur  in  die  stelle  eines  früheren  Römischen 
Statthalters  Paldstina's  getreten  war  amtlich  also  dem  Syri- 
schen Statthalter  in  den  hohen  reichsdingen  untergeordnet 
blieb.  Nach  einiger  zeit  im  dritten  jähre  seiner  Jerusele- 
mer  herrschaft  veranstaltete  er  in  der  inzwischen  schon 
sehr  groU  gewordenen  neuen  Stadt  Tiberias  in  Galiläa  (V 
8.  49)  eine  Zusammenkunft  aller  ihm  irgendwie  befreunde«- 
ten  Römischen  vasallenkönige  der  nördlicheren  länder,  an- 
scheinend bloß  um  königlicher  vergntigungen  willen.  Wirk- 
lich fanden  sich  hier  außer  seinem  bruder  Herodes  von 
Chalkis  noch  vier  andre  könige  ein,  Antiochos  von  Kom- 
mag^nä  als  der  verhältnißmäßig  mächtigste,  Sampsigeram 
von  Emesa  (V  s.  55),  Kotys  von  Klein-Armenien  und  Pole- 
mon  der  lezte  vasallenkönig  von  Pontus.  Die  Zusammen- 
kunft der  hohen  häupter  und  der  genuß  der  Vergnügungen 
hatte  aber  nochnicht  sehr  lange  gedauert  (und  wer  weiß 
was  im  rausche  derselben  für  den  damals  nicht  unwahr«- 
lichen  fall  eines  Sturzes  des  Claudius  in  Rom  verabredet 
wäre),  als  Marsus  sich  piözlich  anmelden  ließ.  Der  Judäer 
will  ihn  ehrfurchtsvoll  etwa  eine  halbe  stunde  vor  der  Stadt 
empfangen,  fährt  ihm  aber  nicht  ohne  einen  gewissen  hoch- 
muth  mit  seinen  königlichen  gasten  auf  einem  großen  glän- 
zenden königswagen  entgegen,  woneben  der  Römer  in  ärm- 
licher ausrüstung  einzieht.  Die  freunde  Agrippa*s  schrie- 
ben später  die  Römische  ungnade  diesem  vorstoße  zu  ') : 
der  Römer  hatte  aber  gewiß  triftigere  gründe  sich  ungnä- 
dig zu  zeigen,  und  auf  seinen  wink  zogen  alle  diese  kö- 
nige sofort  ein  jeder  in  sein  land  zurück.  Wie  verstimmt 
Agrippa  dadurch  werden  mußte  läßt  sich  denken:  und  wie 


i)  wie  man  aus   der  art  der  darstelluog  des  ganzen  Terdrieß- 
lichen  falles  bei  Jos.  arch.  19:  8,  t  schließen  kann. 
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sich  diese  yerstimmung  dann  nach  ganz  andern  sehen  hin 
ftußerte  wird  bald  erhellen. 

Was  seine  vielgerühmte  gttte  und  großmuth  betrifft,  so 
war  er  zwar  nicht  wie  sein  großvater  so  tückisch  finsteren 
geistes   fast  ausnahmlos   gegen   alle    die    seiner  herrschaft 
untergebenen:    die    schlimme    lehre   der   lezten    40   jähre 
konnte  für  alle  die  Hörödöer  nicht  ganz  umsonst  gewesen 
seyn;  dazu  war  er  vonselbst  leichtem  geistes,   stand  auch 
jezt  noch  fast  in  den  anfangen  und  versuchen  seiner  gro- 
ßem  herrschaft.     Ein    damals  in  Jerusalem    unter  vielem 
beifalle  lehrender  Gesezkundiger  namens  Simon  (s.  oben  s. 
232)  wagte  einst  als  er  nach  Cäsarea  abgereist  war  in  ei* 
ner  (öffentlichen  Versammlung  (wahrscheinlich   im   Tempel) 
laut  zu  sagen  er  sei  eigentlich  ein  unheiliger  d.  i.  heidnisch 
gesinnter  mann ,    dem  man  von  rechts  wegen  den  eingang 
in  den  Tempel  und  die  ihm  hier  gewöhnlich  als  dem  Groß- 
könig dargebrachten   huldigungen  verweigern   müsse:   und 
wagte  dieser  kühne  mann  das  nachdem  Agrippa  jene  Schau- 
spiele in  BArüt  gegeben  oder  gar  als   er  in  seiner  lezten 
lebenszeit  in  Cäsarea   die  ganz  heidnischen  Schauspiele  zu 
des  Cäsars  ehren  geben  wollte  von   denen  unten  zu  reden 
ist,    so  hatte  er  vom  Standorte  des  h.  Gesezes  auch  ein 
recht  zu  solcher  behauptung.    Agrippa  von  dem  stadthaupt- 
mann  darauf  aufmerksam  gemacht,  ließ  den  mann  nach  Cä- 
sarea ja  sogleich  ins  Schauspielhaus  selbst  kommen  wo  er 
eben  war,  hieß  ihm  sich  neben  ihn  zu  sezen  und  fragte  ihn 
mit  ruhigsanfler  stimme,   was    denn   hier   widergesezliches 
geschehe;    da  den  kühnen  Sprecher  aber  hier  aller  muth 
verließ,  sandte  er  ihn  unverlezt  doch  mit  geschenken  heim  *). 
—  Doch  was  will  dieser  einzelne  zug  scheinbarer  gute  ge- 
gen die  art  sagen  womit   der  Großkönig  seinen  treuesten 
diener  verfolgte!     Ein  uns  sonst  unbekannter  Silas  hatte 
von  früh  auf  ihm   aufs  treueste  und  aufopferndste  gedient, 
ihn  einst  in  Rom  unter  allen  gefahren  und  demüthigungen  (s. 
292  f. )  nicht  verlassen,  und  wurde  zum  lohne  dafür  als  Agrippa 


1)  Jpt,  arch    19:  7,  4. 
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ii(s  Großkönig  in  Jernsalem  einsog  sum  obersten  befehls- 
haber  des  heeres  ernannt.  Er  war  kein  Freigelassener, 
Mit  welchen  leuten  sich  sonst  Agrippa  ebenso  wie  die  Cäsaren 
jener  seit  yon  Cajus  an  am  liebsten  umgab,  sondern  ein 
Jiidfler  wahrsciieinlich  aus  einer  kleinen  Stadt  des  landes. 
Keinerlei  untreue  konnte  ihm  auch  fortan  vorgeworfen  wer- 
den: aber  der  freund  wollte  zusehr  seine  frühere  aufrichtig- 
keit  gegen  den  jezigen  Großkönig  beibehalten  und  wurde 
ihm  dadurch  lästig;  so  gerieth  derselbe  mann  dessen  gute 
gerühmt  wird  in  einen  solchen  immer  heftigeren  zorn  ge- 
gen ihn  daß  er  ihn  nicht  bloß  des  amtes  entsezte  sondern 
auch  voll  schimpf  gefesselt  in  seine  kleine  Vaterstadt  schickte 
hier  im  geföngnisse  zu  bleiben.  Später  wollte  er  zur  feier 
seines  geburtstages  ihn  wieder  zu  gnaden  annehmen:  Jezt 
aber  mißtraute  ihm  der  arg  mißhandelte  und  wollte  lieber 
im  gefkngnisse  bleiben  als  von  der  gnade  eines  solchen  kd- 
nigs  leben  1). 

So  weit  war  es  mit  Agrippa  schon  in  den  ersten  drei 
Jahren  seines  Großkönigthums  gekommen :  und  sicher  würde 
er  bei  längerer  herrschaft  wennnicht  wie  sein  groDvater 
doch  etwa  wie  sein  oheim  Archelaos  (IV  s.  519)  geendet 
haben.  Allein  vor  diesem  schlimmsten  bewahrte  ihn  sein 
unerwarteter  rascher  tod.  Er  war  in  den  lezten  Zeiten 
verstimmter  und  verdrossener  geworden :  da  trafen  ihn  zwei 
neue  händel  von  sehr  verschiedener  art. 

Einmahl  die  der  neuen  christlichen  gemeinde.  Denn 
so  äußerst  vorsichtig  und  zurückhaltend  diese  nach  s.  197  tt. 
seit  dem  ersten  großen  schlage  der  sie  getroffen  geworden 
war,  so  sahen  doch  die  Heiligherrscher  und  deren  freunde 
in  Jerusalem  daß  sie  sich  nicht  aufgelöst  oder  völlig  zer- 
streut hatte  wie  sie  vermutheten,  sondern  wennauch  stil- 
ler um  sie  geworden  sich  fortwährend  erhielt  und  mit  un- 
verminderter hoffnung  auf  ihren  Christus  hinblickte;  und 
die  nachrichten  die  sie  von  außen  empfingen  zeigten  ihnen 


1)  dies    alles   nach    arch.  19:  6,  3.  7,  i  tgl.  mit  18:  6,  7  und 
19:  8,  3. 
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nach  s.  213  ff.  sogar  daß  das  Christenihum  draußen  in  dem- 
selben maße  sich  mehr  rege  als  es  um  sie  herum  stiller 
geworden  schieni  Mußte  sich  schon  dadurch  ein  neuer 
Zusammenstoß  vorbereiten^  so  war  inzwischen  auch  die  Zu- 
versicht der  Heiligherrscher  und  der  ganze  stolz  des  Vol- 
kes nicht  wenig  durch  die  neue  und  noch  immer  wach- 
sende macht  Agrippa's  gehoben.  Schon  daß  ein  Judfter 
bei  den  Cftsaren  wieder  zu  ehren  kam,  dann  gar  das  ganze- 
alte  reich  wiederempfing,  mußte  sehr  vielen  schmeicheln, 
da  wir  V  s.  46*  f.  sahen  daß  es  immer  noch  eine  theilung 
von  Herodianern  im  volke  gab ;  daß  Agrippa  aber  dazu  sich 
wenigstens  äußerlich  ganz  an  die  sazungen  der  Heiligherr- 
seher anschloß  und  die  alte  wahre  religion  mit  großer  ent- 
scUossenheit  und  kraft  nach  außen  vertrat,  mußte  dem 
ganzen  volke  hoch  gefallen  und  konnte  die  Priester  und 
GMehrten  nach  ihrer  herrschenden  gesinnung  befriedigen. 
Wohl  gab  es  unter  diesen  einige  die  ihn  durohsohaneten 
und  seine  abweichungen  von  der  wahren  religion  mißbil- 
ligten, wie  Simonis  beispiel  (s.  232)  zeigt:  allein  dasselbe 
beispiel  zeigt  auch  wie  wenig  diese  wenigen  männer  durch- 
dringen konnten;  und  wie  günstig  die  Stimmung  für  ihn  im 
aitgameinen  war,  ki^nnen  wir  noch  sehr  klar  aus  d^  art 
erkennen  wie  Josephus  sein  ganzes  leben  beschreibtc  So 
hob  sich  denn*  unter  seiner  herrschen  das  ganze  bewußW 
seyn  und  die  Zuversicht  des  volkes  in  kurzer  zeit  noch 
weil  höher:  und  wenn  die  Heiden  schon  früher  die  ihnen 
unbegreifliche  rührigkeit  unruhe  und  kühne  anmaßung  der 
Judfter  fürchteten  und  die  Römischen  herrscher  sogar  man- 
ches ihnen  nachsahen  damit  sie  nur  nicht  i,eine  gelegen- 
heit  ergreifend  unter  dem  vorwande  sich  gegen  ihnen  ge- 
schehenes unrecht  zu  vertheidigen  sich  zusammenrotten 
und  wahnsinnig  werden^,  wie  es  in  einem  amtlichen  erlasse 
heißt '),  sa  näßte  diese  hoohmütiiige  empfindlichkeit  jezt 
immer  höher  Stegen.  So  kehrte  sich  denn  dieser  ganz  neu 
aufschwellende  Judäische  übermutfa  unter  der  herrschaft  ih- 


1)  dea  Sfriathen  atatthalten  in  jeoer  stelle  Jas.,  sacdi«  1-8 :  6»  3k 
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res  Großkönigs  auch  bald  genug  gegen  die  von  ihrer  er- 
sten verrolgung  sich  allmählig  erholenden  Christen,  zumahl 
als  unter  diesen  auch  die  Zwölfe  sich  wieder  offener  su 
regen  anQngen.  Denn  jedes  neue  auftreten  und  freiere  re- 
den von  diesen  konnte  nach  s.  195  von  den  Heiligherr- 
schern, empfingen  sie  von  dem  neuen  fürsten  die  erlaubniß 
dazu,  sogleich  mit  dem  tode  gestraft  werden:  der  Groß- 
könig aber,  dessen  geist  für  das  verständniß  aller  wahren 
religion  wie  vielmehr  des  Christenthumes  jener  zeit  längst 
abgestumpft  war  und  der  vor  allem  mit  den  dunkel  ge- 
fürchteten Heiligherrschem  gut  stehen  wollte,  gab  leicht 
eine  solche  erlaubniß.  Zuerst  mußten  einige  der  gemeinen 
Christen  schwere  strafen  büßen;  dann  als  einer  der  ersten 
und  muthigsten  der  Zwölfe  der  ftltere  Jakobos  etwa  nur 
zu  öffentlich  geredet  hatte,  ließ  ihn  Agrippa  durch  das 
Schwert  tödten ;  und  sezte  bald  darauf  auch  den  Petros  ge- 
fangen um  ihn,  weil  das  Pascha  in  jenem  jähre  schon  an- 
gefangen hatte,  sogleich  nach  der  festwoche  abartheilen 
und  hinrichten  zu  lassen,  woran  er  jedoch  (wie  unten  wei- 
ter zu  sagen]  zum  glücke  verhindert  wurde.  Wenn  Lukas 
dieses  alles  ganz  kurz  erwähnt  und  das  besondre  verge- 
hen der  einzelnen  welches  man  ihnen  vorwarf  nicht  näher 
bestimmt  ^],  so  thut  er  das  nur  weil  man  aus  allem  was  er 
vorher  erzählt  hat  ^)  vonselbst  verstehen  kann  daß  es  eben 
nur  etwas  freie  reden  über  Christus'  hoheit  waren  welche 
man  so  schwer  bestrafte.  Der  ältere  Jakobos  hatte,  hierin 
anders  als  sein  bruder  Johannes ,  jezt  wohl  noch  viel  von 
seiner  raschen  heftigkeit  an  sich  welche  einst  Christas  an 
beiden  tadelte  ')  ]  und  da  er  immer  einer  der  eifrigsten  und 


1)  AG.  12,  1—4.  Die  auffallende  kune  womit  Jakobos*  hin- 
richtung  gemeldet  wird,  erklirt  lich  nur  wenn  Lukai  hier  nicht 
derielben  quelle  folgte  worauf  er  dann  über  Petrus'  geschicke  lu 
enihlen  fortßhrt,  sondern  nur  die  mundliche  erzählnng  über  Ja- 
kobos* ende  welche  er  empfangen  hatte  hier  einschaltete. 

2)  besonders  AG.  5,  10.  6,  8—8,  1.  3)  §.  V  s.  319.  - 
Was  Ensebios  KG.  2,  9  nach  Clemens  Alex.  Ton  dem  angeber  des 
Apostels  erxählt  welcher  nachdem  er  sein  glaubeosbekenntniß  ge- 
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angesehensten  der  Zwölfe  gewesen  war,  so  mochte  er  in 
dieser  seit  sich  der  verfolgten  Christen  am  thätigsten  und 
offensten  angenommen  haben :  wir  können  uns  dieses  recht 
wohl  als  die  einzige  nähere  Ursache  seiner  hinrichtung  den- 
ken^ sowie  daß  Agrippa  als  er  erfahren  mochte  nicht  Ja- 
kobos  sondern  Petros  sei  der  eigentliche  leiter  der  Zwölfe 
dann  diesen  festsezen  ließ. 

Ernster  nahm  der  leichtsinnige  Agrippa  die  händel  in 
die  er  mit  den  Tyriern  und  Sidoniem  gerieth.  Wir  ken- 
nen jezt  ihre  nähere  veranlassung  nicht  ^]:  bei  der  argen 
Verstimmung  aber  in  welche  ihn  der  Syrische  Statthalter 
unter  dem  auch  die  Phönikischen  stfidte  standen  versezt 
hatte,  mochte  ihn  schon  die  geringste  Weigerung  derselben 
z.  b.  die  von  ihm  geforderten  handelszölle  anzuerkennen 
aufs  bitterste  reizen ;  denn  er  scheint  sofort  jeden  handels- 
verkehr  zwischen  den  Phönikischen  stftdten  und  seinem  reiche 
sogut  wie  verboten  zu  haben,  wodurch  jene  weil  sie  ihr 
getreide  und  andre  lebensbedürfnisse  am  leichtesten  aus 
Palästina  zogen  sehr  empfindlich  leiden  mullten. 

Allein  jedenfalls  wollte  er  doch  jezt  die  gunst  des  Ca- 
sar's  nicht  verscherzen  oder  auchnur  vor  den  äugen  der 
weit  als  zweifelhaft  darstellen.  Schon  zu  anfange  des  vo- 
rigen Jahres  hätte  er,  nachdem  die  aufstände  des  j.  42 
gegen  Claudius'  herrschaft  niedergeschlagen  waren,  feier- 
spiele r)f^T  das  wohl  Cäsar'stc  halten  können:  er  hatte  es 
damals  unterlassen,  und  wollte  sie  nun  nachholen  da  Clau- 
dius eben  seinen  Britannischen  sieg  gefeiert  hatte  ^).     So 


hört  daToo  fofort  bekehr!  and  dann  mit  ihm  hingerichtet  sei»  trigt 
in  seiner  darslellung  tu  deutlich  die  färbe  einer  später  aosgebilde- 
ten  sage.  Was  aber  das  Abdias-Buch  über  diesen  Jakobos  weiter 
enihlt,  sind  wiedemm  noch  weit  spätere  einbildongen  welche  es 
IQ  diesen  geringen  Stoffen  bei  Lukas  und  Eusebioa  hiniufögt. 

1)  ja  wir  kennen  sie  Oberhaupt  nnr  aus  den  kuraen  wortea 
AG.  12,  20  f.:  doch  klingen  diese  acht  geschichtlich,  ja  es  liegt  in 
ihnen  auch  ein  deutlicher  wink  warum  die  Phöniken  lieber  nach- 
gaben und  wie  Agrippa  sie  seinen  lorn  fühlen  ließ. 

2)  dies  ist  so   wahrscheinlich   nach  ddm  was  Gassius  Dio  60, 
14—16.  21—23  ober  beides  eraihlt. 
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begab  er  sich  bald  nach  dem  Pascha  des  j.  41'  iiadi  Cäsa«> 
rea  aai  meere,  in  welcher  meist  heidnischen  Stadt  er  in 
der  Wohnung  des  früheren  Römischen  Statthalters  jezt  einen 
königssis  für  sich  und  außerdem  kostbare  gebäude  siir  ein* 
richtung  glänzender  öffentlicher  spiele  vorfand.  Hier  wollte 
er  Schauspiele  nfür  des  Cäsar's  heil^  geben  lassen,  und  lud 
dazu  eine  große  menge  seiner  fttr  krieg  oder  frieden  be- 
amteten ein,  unter  denen  gewiß  viele  Heiden  waren.  Am 
zweiten  tage  der  Schauspiele  (sie  wurden  gewöhnlich  vier 
bis  fttnf  tage  nach  einander  gehalten)  früh  morgens  sezte  er 
sich  hier  in  ein  von  silber  strahlendes  königsgewand  gehüllt 
auf  seinem  besondern  königssize  nieder,  ala  die  aofg ehende 
sonne  eben  ihre  jungen  strahlen  auf  ihn  warf  mid  er  im 
silbergewande  doppelt  erglänzte.  Wie  plözlich  von  dem 
glanzanblicke  getroffen  brachen  die  Schmeichler,  beamtete 
rnid  andre,  in  ein  lautes  freudengescbrei  aos  nder  hiramel 
habe  den  Großkttnig  zu  sich  erhoben,  er  sei  ihnen  von  jezt 
an  ein  Gott,  und  möge  ihnen  gnfidig  seynl»  und  wie  solche 
vergötternde  werte  aus  dem  munde  der  niedertrttchtigeni 
beamtenseelen  und  sonstigen  Schmeichler  weiter  lauteten: 
der  vergötterte  aber  erwiderte  kein  einziges  tadelndes  nocb 
weniger  ein  verabscheuendes  wort,  wie  nach  ausdrücklich 
erzählt  wird;  es  läßt  sich  also  denken  wie  herzinnigKcb 
er  sich  der  scbneichelei  freute,  ganz  vergessend  daß  er 
als  könig  IsraeVs  damit  ein  voUkommner  verhu^ner  aller 
wahren  religion  ja  einem  Cajvs  Cäsar  gleich  geworden  sei 
und  dasselbe  volksgefühl  aufs  tiefste  verlezte  welches  sich 
kurz  zuvor  siegreich  gegen  diesen  erhoben  hatte  und  des- 
sen richtigkeit  er  selbst  gegen  die  Cäsaren  und  Römischen 
Obrigkeiten  amtlich  vertheidigt  hatte.  Da  erblickle  er,  sein 
haupt  wie  zur  sonne  emporheben  wollend,  auf  einen  im 
schauspielhause  ausgespannten  seile  eine  eule  vor  sich  si- 
zen,  erschrak  aufs  heftigste  und  fühlte  sogleich  einen  herz- 
durchschneidenden schmerz.  Denn  einst  als  er  nach  s.  292 
in  Rom  schimpflich  gefesselt  seinen  müden  leib  an  einen 
bäum  lehnte,  saß  auch  (wie  man  erzählte)  eine  eule  über 
ihm,  und  einer  der  Deutschen  kriegamännec  in  Rom  diew 
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bemerkend  hatte  ihm  daraus  baldige  befreiung  und  hohes 
glflck  geweissagt,  aber  auch  hinzugefflgt  erscheine  sie  ihm 
noch  etnmahl  so  werde  er  in  fünf  tagen  sterben.  Ueber 
diese  Weissagung  hatte  er  damals  gespottet  so  lange  er  in 
fesseln  blieb,  dann  mit  seinem  steigenden  glücke  immer  fe- 
sler an  sie  geglaubt:  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  den 
durchunddnrch  aberglftubischen  manli  in  diesem  augenblicke 
WO  er  schon  aufs  mannichfachste  aufgeregt  war  bei  diesem 
gesiebte  ein  Schauder  flberfiel  als  sehe  er  hier  wirklich 
seinen  todesboten  *),  und  eine  schleichende  krankheit  rasch 
bei  ihm  zum  ausbruche  kam.  Er  begehrte  nun  ruhig  in 
das  königshaus  getragen  zu  werden,  fiber  die  Schmeichler 
spottend  aber  zu  keiner  reue  über  sein  leichtsinniges  leben 
gelangend;  und  starb  unter  dem  lauten  seufzen  vieler 
trauernder  menschen  wirklich  nach  fünf  tagen  an  einer  sehr 
schmerzhaften  unterleibskrankheit ,  im  54sten  lebensjahre 
einige  wochen  nach  dem  Pascha  des  j.  44. 

Wenn  nun  sogar  Josephus  nicht  umhin  kann  das  schau- 
dervolle dieses  todes  hervorzuheben,  so  werden  wir  uns 
noch  weniger  wundem  daß  die  von  ihm  so  schwergedrück- 
ten Christen  keine  bessere  erinnerung  daran  bewahrten. 
Die  kurze  sage  über  den  königstod  welche  Lukas  aus  die- 
sem ganz  verschiedenen  kreise  mittheilt  *),  klingt  theilweise 
sogar  gelinder.  Sie  redet  nicht  von  heidnischen  Schauspie- 
len welche  Agrippa  in  Cäsarea  aufführen  wollte,  sondern 
nimmt  viel  volksthttmlicher  und  treuherziger  in  er  sei  dort- 
hin gereist  um  in  seinen  Streitigkeiten  mit  den  Phönikischen 
stidten  (s.  329)  diesen  nfther  zu  seyn.  Dahin  hfttten  diese 
dann  gemeinsame  gesandten  an  ihn  abgeordnet  um  frieden 
mit  ihm  zu  schließen  weil  doch  y^ihr  land  von  dem  könig- 
lichen leben  müsse  ;^   und  diese  hfttten  Blastus'  des  königs 


I)  dief  «llet  Dich  Jos.  arch.  19:  8,  2  vgl.  mit  18:  6,  7.  Die 
eriAklong  auch  too  der  weissagaag  des  GermaoeD  in  Rom  klingt 
bei  dem  glauban  der  alten  Deatachen  an  vorbedentangen  durch 
eulen  getchiclitlieh  genug;  hdohatena  kdnnte  man  fragen  ob  die  5 
tage  io  beatimmt  Torauf getagt  aoien.  2)  AG.  12»  19—23. 
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kammerherrn  beredet  ihnen  ein  gehör  vor  ihm  zu  bewilli-i- 
gen.  Als  der  könig  dann  an  dem  dazu  bestimmten  tage 
im  königsgewande  auf  seinem  königssize  sich  niedergelas* 
sen  habe  mit  ihnen  zu  verhandeln  und  zuerst  das  wort  in 
öffentlicher  Versammlung  an  sie  ergriffen  habe,  habe  das 
volk  ausgerufen  das  sei  eines  Gottes  nicht  eines  menschen 
rede,  und  ein  Engel  habe  ihn  (der  solche  gottlose  schmei* 
chelei  gerne  gehört)  sofort  so  geschlagen  daü  er  von  Wür- 
mern zerfressen  gestorben  sei.  Man  sieht  hier  tiberall  im 
wesentlichen  dieselbe  lezte  erinnerung  durchleuchten :  auch 
die  Würmerkrankheit  ist  nur  eine  volksthümliche  auffassung 
dar  des  Unterleibes^];  und  auch  bei  der  Verhandlung  mit 
den  Phönikischen  gesandten,  welche  sicher  geschichtlich  ist 
und  in  Cäsarea  stattfand,  konnten  Schmeichler  ähnliche  Ver- 
götterungen aussprechen. 

DU  netten  RömUchen  MiaUhalter; 
ihr  f^erhäUniß  mit  ehritlUchen  Oemeinde. 

So  war  Agrippa  für  seinen  menschlichen  rühm  wenig- 
stens unter  dem  großen  häufen  der  damaligen  Judfler  noch 
früh  genug  gestorben.  Aber  in  Rom  hatte  man  schwerlich 
die  berichte  über  ihn  vergessen  welche  der  Syrische  Statt- 
halter einsandte :  und  bald  kamen  neue  schlimme  nachrich- 
ten  aus  Palästina.  Denn  der  tod  des  leichten  glückskindes 
entfesselte  hier  an  einzelnen  stellen  sehr  verschiedene  lei- 
denschaflen.  Ehe  noch  dieser  tod  im  volke  recht  bekannt 
war,  sandten  sein  bruder  könig  Herodes  von  Chalkis  und 
der  s.  302  erwähnte  Helkia  welcher  nach  der  absezung  des 
s.  325  f.  genannten  Silas  dessen  nachfolger  geworden  war 
und  die  sich  beide  damals  in  Cäsarea  befanden,  einen  ver- 
trauten diener  ab  eben  diesen  Silas  im  gefängnisse  zu  töd- 
ten,  vorgebend  Agrippa  habe  das  noch  befohlen^),   inder- 


1)  iwar  wird  2  Makk.  9,  9  auch  von  Aotiochos  Epiphanes  er- 
xihlt  er  sei  an  warmem  gettorben,  aber  unter  so  schwülstigen 
Worten  daß  daraus  allein  die  so  einfache  erxfihlung  AG.  12,  23 
ableiten  lu  wollen  sehr  thöricht  wäre.  2]  Jos.  areh.  19: 

8,  3  verschweigt  auch  hier  wohl  mehr  als  er  wußte. 
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that  aber  gewiß  um  einen  mann  der  ihre  und  des  verstor- 
benen königs  geheime  thaten  bekanntmachen  und  dadurch 
dem  H(Brod6ischen  bause  schaden  konnte  sofort  selbst  un- 
schfldh'ch  zu  machen.  Und  kaum  war  der  tod  des  Groß** 
königs  recht  kund  als  er  in  Cäsarea  selbst  und  in  Sebastä 
(d.  i.  nach  IV  s.  488  dem  alten  Samarien)  von  den  meist 
heidnischen  kriegsleuten  und  andern  mit  der  ausgelassen- 
sten und  rohesten  Schadenfreude  aufgenommen  wurde,  so- 
daÜ  sie  sogar  die  bildsöulen  seiner  drei  jungen  töchter  be- 
schimpften; auch  entliefen  viele  kriegsleute  nach  hause« 

Der  schwachsinnige  Claudius  an  dessen  hofe  sich  da- 
mals der  einzige  söhn  des  gestorbenen,  der  ITjährige 
Agrippa  (später  der  Jüngere  zubenannt]  aufhielt,  hfttte  nun 
zwar  leicht  diesen  zum  nachfolger  seines  vaters  ernannt: 
allein  seine  rathgeber  stellten  ihm  vor  man  könne  die  herr- 
schaft  über  ein  sichtbar  so  schwieriges  land  einem  so  jun- 
gen manne  nicht  anvertrauen.  So  ernannte  er  fürjezt  wie- 
der einen  Römischen  Statthalter,  trug  ihm  jedoch  auf  die 
schuldigen  von  Cäsarea  und  Sebast^  zu  bestrafen  und  meinte 
es  dem  andenken  seines  verstorbenen  freundes  schuldig  zu 
seyn  dem  Syrischen  oberstatthalter  Marsus  nicht  zu  erlau- 
ben den  neuernannten  in  Palästina  einzuführen  und  bei  der 
gelegenheit  nach  seinem  gutdünken  zu  verfahren.  Wir 
können  annehmen  daß  dieses  alles  noch  im  j.  44  geschah  ^]. 

Dies  gaukelbild  neuer  selbständiger  heitschaft  in  Is- 
rael war  also  zwar  schnell  wieder  entflohen,  da  es  von 
vorne  an  fast  nur  aus  den  launen  der  Cäsaren  hervorge- 
sprungen war.  Aber  die  Judäer  hatten  doch  auch  durch 
einen  Agrippa  viele  vortheile  in  der  damaligen  weit  erlangt 
welche  den  tod  desselben  überdauern  konnten;  das  ganze 
volksbewuIUseyn  war  wieder  in  einem  höhern  schwunge; 
und  für  eine  etwas  entferntere   Zukunft  konnte  man  immer 


1]  Joi.  arch.  19:  9,  1  f.  Ttcitas  sext  ann.  12,  23  in  aeioer 
kürten  art  die  leit  der  eioiiebuog  Jodia*i  undeaüich  id  das  j.  50, 
weil  er  lie  mit  der  eioiiehoog  von  Trachooitia  oaeh  kdnigi  Sohem 
Code  Terbiodel. 
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noch  wenn  nichts  besseres  doch  wenigstens  die  herrschaft 
eines  neuen  königs  Agrippa  erwarten.  Dazu  war  nun  durch 
die  Schriften  Philon's  und  übuliche  unter  den  Gelehrten  eine 
neue  kunst  und  fertigkeit  auch  in  der  Wissenschaft  der 
vertheidigung  der  alten  wahren  religion  ausgebildet  welche 
die  Zuversicht  auch  des  ganzen  volkes  überall  wo  es  da- 
mals wohnte  nicht  wenig  hob ;  und  auch  für  das  große  volk 
war  ein  ähnliches  schriftthum  besonders  in  der  damals  so 
leicht  überall  lesbaren  Griechischen  spräche  vielfach  in  vol- 
lester  thfttigkeit  begriffen.  Das  volk  lernte  so  sich  auch  in 
rede  und  schrift  aufs  nachdrücklichste  gegen  die  herren 
der  damaligen  weit  zu  vertheidigen,  und  konnte  den  Wech- 
sel der  ttußern  herrschaft  desto  leichter  ertragen. 

Jeder  neue  aufschwung  des  geistes  gegen  das  herr* 
schende  Heidenthum  welcher  sich  in  der  alten  gemeinde 
noch  regte,  gab  ihr  aber  in  allen  diesen  Zeiten  immer  auch 
größere  Zuversicht  und  kohnheit  gegen  das  junge  Christen* 
tbum,  welches  in  ihrer  mitte  seinem  eignen  geiste  gemftO 
sich  ausgestalten  und  ausweiten  woUte.  Und  so  traf  jezt 
der  neue  aufschwung  des  Judäerthumes  auf  die  gefährlichste 
weise  mit  der  einschüchterung  und  Verfolgung  zusammen 
welche  die  chrislUche  gemeinde  nach  s.  197  ff.  seit  Stepha-* 
nos'  Steinigung  lu  dulden  hatte  und  die  wohl  in  den  lez- 
ten  Jahren  etwas  erkaltet  war  jeden  augenblick  aber,  wie 
s.  328  gezeigt  ist,  wieder  entbrennen  konnte.  Allerdings 
hatte  ein  Römischer  Statthalter  nicht  soviel  Versuchung  und 
auch  leicht  nicht  soviel  tust  in  diese  inneren  hflndel  der 
Nichtheiden  sich  einzumischen  wie  ein  Judftischer  konig 
wenn  er  einmahl  die  Heiligherrschaft  begünstigen  wollte: 
er  stand  ansich  gleichgültiger  oder  im  besten  falle  billiger 
denkend  beiden  theilungen  gegenüber.  Allein  der  von  den 
Cäsaren  nie  gemißbilligte  Vorgang   des  Pilatus  ^)   bei  Chri* 

1)  denn  die  loerit  bei  Tertull.  apol.  c.  *5  und  danach  in  Eu- 
•ebio»'  KG«  2,  2  erhaltene  a«fe  Tiberini  habe  dem  Pilatua  wegen 
Chriatua'  kremigung  geiürat  and  im  Römiichen  Senate  wiewohl 
vergebene  «uf  anerkennung  der  gotkheit  Chriatus*  aog«|rageD,  ent- 
ftamnit  eben  nur  einem  apokrjphifcheo  Evangelium  ala  ihrec  iez- 
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8tus  und  dann  bei  Stephanos  band  doch  auch  ihn ;  und  hü- 
tete er  iiich  uneh  ein  tedesartheil  so  leicht  wie  jener  Agrippa 
zu  bestätigen,  so  blieben  die  Christen  doch  sonst  desto  un- 
gehemmter allen  den  quftlereien  ausgesezt  welche  die  Hei- 
ligherrscher unter  dem  namen  ihres  h.  Gesezes  über  sie 
verhängen  konnten. 

Wir  erfahren  zwar  aus  den  folgenden  zehn  bis  fünf- 
zehn Jahren  wenig  näheres  über  den  zustand  des  Christen- 
thumes  in  seinem  mutterlande,  was  theilweise  ein  gutes 
zeichen  ist  soferne  man  daraus  schließen  kann  daß  wenig- 
stens der  neue  ausbruch  ärgster  Verfolgungen  noch  ziem- 
lich gehemmt  wurde,  dank  der  Römischen  obrigkeit.  Aber 
soviel  wissen  wir  aus  allen  anzeichen  klar  genug  daß  die 
muttergemeinde  in  Jerusalem  stets  In  einem  zustande  gro- 
ßer dttrfligkeit  und  hülfslosigkeit  blieb :  worüber  unten  wei- 
ter zu  reden  ist.  Und  dann  erfahren  wir  einraahl  beiläu- 
fig ^)  daß  sogar  alle  die  im  h.  lande  zerstreuten  gemeinden 
um  das  j.  52  von  den  Judäern  schwer  verfolgt  wurden, 
gewiß  indem  diese  dem  Römischen  Statthalter  zwar  nicht 
todesbefehle  aber  doch  sonst  die  empfindlichsten  beschrän- 
kungen  und  strafen  gegen  die  etwas  lauten  Christen  zu 
entlocken  wußten.  Und  so  blieb  das  junge  Christenthum 
auch  nach  dieser  seite  hin  ebenso  schwer  gedämpft  als  das 
Judäerthum  in  der  ganzen  damaligen  weit  sich  mit  neuer 
kühner  Zuversicht  erhob. 


leo  quelle,  wie  man  aus  ihrer  weiteren  anifiibning  in  Thilo'a  cod. 
apocr.  p.  813  ff.  und  Tiachendorfi  ev.  apoor.  p.  426  ff.  432  ff.  er- 
sehen kann. 

1)  1  Theia.  2,  14:    diese  werte   in  t.  14  gehören  eben  gani 
hieher  in  diese  seit,  weniger  die  weiteren  werte  t.  15  f. 
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Der  Fortschritt  der  neuen  zeit 

j.  44—65  n.  Ch. 

I.    im   Christenthume. 

Seine  Jugend. 

Da  war  es  £in  mann  welcher  ganz  neu  von  der  ein- 
zigen Wahrheit  des  Christenthumes  ergriffen  die  junge  ge- 
meinde wie  mit  einer  unwiderstehlichen  gewalt  Gottes  selbst 
aus  der  schweren  Verwirrung  und  erstarrung  riß  in  welche 
sie  sobald  wieder  völlig  zu  versinken  drohete.  Dieser  äine 
mann  wunderbarer  kraft  war  Paulus,  derselbe  dessen  thä- 
tigkeit  von  jezt  an  über  zwanzig  jähre  lang  einen  zuerst 
unmerklichen  dann  immer  gewaltigeren  einfluU  auf  die  christ- 
liche gemeinde  und  ihr  verhältniß  zu  der  ganzen  weit  hatte, 
den  größten  aber  erst  nach  seinem  tode  fand;  einer  der 
größten  geister  aller  Zeiten,  in  welchem  sich  noch  einmahl 
ungemein  vieles  von  dem  herrUchsten  was  in  Israel  seit 
den  ältesten  Zeiten  lebte  wie  in  einem  festeren  kerne  zu- 
sammenzog, und  doch  nur  dadurch  so  groß  daß  er  das 
aufs  richtigste  fand  und  aufs  treueste  mit  der  wunderbarsten 
folgerichtigkeit  und  aufopferung  bis  zum  tode  festhielt  was 
in  der  einmahl  gegebenen  christlichen  Wahrheit  und  ihrer 
gemeinde  gerade  jezt  zu  finden  und  zu  thun  war. 

Paulus  leitete  sich  vom  stamme  Benjamin  ab,  war  aber 
im  Kilikischen  Tarsus  geboren.  Man  könnte  leicht  vermu- 
then  er  sei  in  dieser  großen  hauptstadt  von  seiner  frühe- 
sten Jugend  an  auch  in  allen  damals  blühenden  Griechischen 
Wissenschaften  gebildet  wie  irgendein  Hellenist.  Denn  die 
fertigkeit  im  Griechischen  reden  und  denken  von  der  ge- 
meinsten bis  zur  wissenschafUichen  spräche  ist  ihm  so  ge- 
läufig daß  sie  von  Jugend  auf  in  ihm  geübt  und  wie  zu  ei- 


1)  ich  feie  hier  manches  Toraus  was  ich  erst  so  eben  in  der 
ubersetung  und  erkifirung  der  Stndtchr^htn  des  Afotteh  Pavlus 
(Gdttingen  1857)  weiter  berührt  habe. 
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Bem  theile  seines  geistigen  lebens  geworden  seyn  muß:  in 
Tarsus  aber  blflheien  damals  durch  den  besondem  Wettei- 
fer ihrer  meist  Griechischen  bewohner  alle  Griechischen 
wissenschaAen  und  redekünste  so  hoch  ^)  daO  ein  ffthiger 
jttngling  fast  vonselbst  in  ihre  wege  eingeführt  und  in  ihr 
ren  gftngen  heimisch  werden  mußte.  Denn  obgleich  er 
spftter  sich  keineswegs  so  wie  etwa  Philon  sein  ftiterer 
Zeitgenosse  au  Alexandrien  der  schönen  Griechischen  spra«- 
che  befleißigte  und  gewiß  weit  mehr  bücher  Judftischen 
als  Griechischen  Ursprunges  las,  so  blieb  doch  der  grund 
seiner  spräche  beständig  gut  Griechisch,  nur  wenig  von 
Kilikischer  mundari  oder  vom  einflusse  Hebrftischer  sprach- 
farbe  leidend  ^).  Auch  pflegte  er  sich  spfiter  seiner  Tarsi- 
schen geburt  nicht  ungeme  zu  rühmen  ').  Allein  ziemlich 
früh  muß  er  von  Tarsus  nach  Jerusalem  gekommen  seyn, 
da  er  sich  als  in  dieser  Stadt  erst  eigentlich  aiufer%ogen 
betrachtete^).  Auch  wissen  wir  daß  er  gut  Hebräisch  re-* 
den  4ionnte  ^). 

Wie  seine  ftitem  nach  Tarsus  gekommen  waren  wissen 
wir  jezi  nicht  sicher  ^.  Vielleicht  hatten  schon  seine  vor- 
Mtern  sich  in  dieser  auch  durch  handel  blühenden  Stadt 
niedergelassen  und  durch  ansehen  und  reichthura  sich  das 
Römische  bürgerrecht  erworben:  denn  dieses  rechl  hatte 
er  geerbt,  wiewohl  er  sich  seiner  nur  in  nothnilen  be- 
diente ^ ;  aber  weder  besaß  er  selbst  vermögen,  da  er  viel- 


1)  ist  BchoD  aot  Strabon'i  £B.  14:  5,  13  bekanal. 

2)  wenn  Hieron jmus  lad  Algaa.  qoaeit  10)  erfahren  haben 
will  daß  I.  b.  namtfttQuw  2  Gor.  II,  9.  12,  13  f.  Kilikiacher  mand- 
•rt  aei,  io  iat  daa  achworlich  ohne  allen  grand.  3)  AG« 
21,  39.  22,  3.  4)  AG.  22,  3:  die  apiter  aolehe  worke  ihn 
reden  ließen,    wußten  nnttreitig  daß  er  ancn  im  leben  fo  redete. 

5)  AG.  2t,  40.  21,  2  vgl.  26,  14.  6)  merkwürdig  iat 

die  aage  in  Hieronjm.  oatal.  aor.  eeclea.  c.  5  er  (oder  vielmehr 
aeine  Aeltem)  aei  aaa  der  Jndiiachen  (d.  i.  Galiliiachen)  atadt  Gis- 
kala  nachdem  aie  von  den  Rdmern  eingenommen  nach  Taraua  ein- 
gewanderl:  allein  aie  klingt  an  abgeriaaen  nnd  unTeratlndlieh. 

7)  leiterea  iat  wohl  an  beachten;  über  daa  Römiache  burger- 
recht  aelbat  a.  IV  a.  413. 

G«*«k.  a.  V.  lKa«l.  VI.  22 
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mehr  wohl  schon  tod  siemlich  frühen  jähren  an  zugleich  dnrch 
SfelegentKche  ausflbung  eines  handwerices  seinen  unterhalt 
suchte  ^),  noch  scheint  sein  vater  an  ftußem  gutem  sehr 
reich  gewesen  za  seyn.  Allein  desto  treeer  hielt  dieses 
haus  die  erinnerungen  an  seinen  Judftischen  Ursprung  und 
das  iand  seiner  vorfahren  fest:  sowie  Paulus  sich  am  rech- 
ten orte  auch  seiner  abstammung  von  Benjamin  tu  rttbmen 
weiß  ').  gewin  nicht  weil  er  selbst  so  genaue  nachforschun- 
gen  darüber  angestellt  hfitte.  Auch  fand  dieses  haus  kei- 
neswegs wie  andre  Hellenistisch-Judftische  an  gleißender 
nachahmung  Griechischer  Sitten  sein  vergnügen:  wie  der 
söhn  des  hauses  tros  des  angeerbten  Römischen  bürger- 
rechles  immer  rein  Judäisch-Benjaminftisch  Saül  hielV.  Denn 
auf  welche  veranlassung  hin  er  spftter  seinen  aamen  durch 
leichten  lautwechsei  in  Pauha  umwandelte^  wird  unten  er- 
hellen. Ja  wir  wissen  noch  bestimmt  daß  die  vorfahren 
Paulus*  sich  cur  Pharisftischen  richtung  hielten  '). 

Wann  er  wfthrend  seiner  Jugend  nach  Jerusalem  kam 
und  hier  dauernder  seine  wohnung  empfing,  wissen  wir 
jest  nicht  genauer.  Da  wir  aber  seinen  schwestersohn  spi- 
ter  in  Jerusalem  gans  heimisch  finden^),  so  scheint  das 
ganze  haus,  dem  zuge  seiner  frömmigkeit  folgend,  sich 
bleibend  nach  Jerusalem  übersiedelt  zu  haben  wflhrend  der 
söhn  wohl  kaum  schon  im  ersten  frühlingsalter  stand.  Sie- 
delte aber  auch  dies  ganze  haus  damals  nach  Jerusalem 
über  wie  so  viele  andre  in  ähnlichen  lagen,  so  blieben  ihm 


IJ  die  aan|y«fidila  AG.  18,  3  venteht  mao  am  riohtifiteD  von 
WfMUtfAerM ,  da  eine  menge  lelte  i.  b.  immer  wen  den  Rdmiachen 
kriegem  gehrancht,  solche  alao  am  betten  in  großen  werkaUlten 
▼erfertigt  wurden:  wie  wir  eben  ane  AG.  18,  3  lagleich  ersehen 
daß  Paulus  immer  nur  in  solchen  Werkstätten  arbeitete. 

2)  R«m.  11,  I.  Phil.  3,  4  f.  vgl.  2  Cer.  11,  t».  3)  AG. 

23,  6.  4)  AG.  23,  16—22:  ans  der  art  wie  er  in  der  ev- 

lihlung  eingefnhrt  wird  erhellet  daß  Paulas  weiter  keinen  schwe- 
stersohn in  Jerusalem  hatte ;  und  daß  Lukas  ihn  nicht  etwa  als  ei- 
nen gewöhnlichen  begletter  Paulus*  hier  anfuhrt  der  mit  ihm  nach 
Jerusalem  gekommen  sei,  leigt  die  gaoie  enihlung  der  AG» 
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doch  in  Tanms  viele  freunde  und  bekennte,  da  wir  PaoluB 
gpiter  dorthin  noch  immer  gerne  zurückkehrend  und  länger 
dort  verweilend  finden« 

Daß  seine  Aeltern  schon  vor  Christus'  kreozigung  nach 
Jerusalem  fibersiedelten,  kann  man  als  vOlIig  gewiß  anneh- 
men, da  es  die  folgende  geschichte  zeigt.  So  liegt  aber 
auch  nichts  vor  warum  wir  die  möglichkeit  Iftugnen  sollten 
daß  der  aufstrebende  Jüngling  etwa  in  seinem  18ten  lebens* 
jähre  einmahl  oderaucb  einige  mahle  in  Jerusalem  Christus' 
selbst  bei  dessen  leztem  aufenthalle  hier  gesehen  habe 
oder  selbst  als  ein  neogieriger  ihm  gefolgt  sei.  Wohl  aber 
kommen  uns  einige  merkmale  entgegen  welche  es  mehr  als 
wahrscheinlich  machen  dall  er  ihn  in  jener  lezten  zeit  wirk- 
lich noch  in  seiner  leiblichen  erscheinung  sah.  Denn  in 
einem  seiner  spttteren  Sendschreiben  spricht  er  einmahl  an 
einer  stelle  wo  er  das  verkittrte  ewige  wesen  Christus'  mit 
seiner  vergftnglich  irdischen  erscheinung  vergleicht,  ganz 
so  als  habe  er  ihn  einst  in  dieser  y)fleischlichkeit<<  gekannt, 
legt  aber  darauf  gar  kein  gewicht,  noch  weniger  rühmt  er 
sich  einer  aolchen  kenntniß,  überzeugt  daß  jeder  Christ  ihn 
nach  seiner  verkiftrung  noch  ganz  anders  kennen  müsse 
als  er  ihn  etwa  früher  gekannt  habe  ').  Und  jener  jüngling 
welcher  nach  Markus  ^)  Christus'  bei  seiner  gefangennähme 
zuerst  ganz  so  wie  er  nachts  war  fast  nackt  nachlief,  dann 
aber  von  den  hdschern  unsanft  angeraßt  und  gezerrt  noch 
nackter  entfloh,  war  vielleicht  unser  neugieriger  Saül  selbst, 
da  es  sicher  ein  spflter  berühmt  gewordener  war  von  welchem 
diesen  zug  zu  erzfthlen  der  mühe  werth  schien.  Wie  wenig 
es  aber  für  die  ganze  folgende  entwickelung  der  geschichte 


1)  2  Cor.  5,  16  Tgl.  die  S^mdaehreiben  des  Ap,  P.  f.  276.  Weiia 
Pauloi  sich  hier  nicht  weDigitens  miteiogcschlosieo  hille,  wurde 
er  nieht  eo  geredet  haben.  2)  Marc.  14,  51  f.:    Markua 

iet  jeit  der  eiasige  welcher  dieaea  acheinbar  ao  unwichtige  und 
daher  fon  den  apMeren  £▼▼•  ausgelaaaene  crwihnt;  aber  eben  dea- 
balb  kann  es  dem  urBprunglichen  enihler  nicht  ala  ao  unwichtig 
erschienen  sejn»  solange  man  noch  genauer  wußte  und  daneben 
eraihlen  konnte  wer  dieser  jüngling  gewesen  sei« 

22* 
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des  jungen  Saül  gierchgflltig  war  ob  er  Christus'  noch  leib- 
lich gesehen  oder  nicht,  wird  bald  weiter  erhellen.  Denn 
von  den  vielen  welche  ihn  noch  in  diesen  losten  tagen  zu 
Jerusalem  wandelnd  und  handelnd  leidend  und  gekreuzigt 
gesehen  hatten,  wurden  zwar  manche  nach  s.  155  sofort 
oder  in  der  nächsten  zeit  gläubig,  andre  blieben  gleichgül- 
tig oder  wurden  desto  erbittertere  feinde  der  ihnen  uner- 
klärlichen bekenner  des  ihnen  noch  unerklärlicheren  Ge- 
kreuzigten: niemand  aber  unter  ihnen  erlebte  später  so 
wunderbare  geschicke  als  dieser  damalige  Jüngling. 

Ihn  den  noch  unreifen  Pharisäersobn,  weicher  sich  eben 
an  der  Hohenschule  zu  Jerusalem  in  die  ganze  schulge- 
lehrsamkeit  der  Pharisäer  geworfen  hatte  und  in  der  er- 
kenntniß  der  Bibel  und  der  alten  geschichte  Israels  seinen 
volksthümlichen  stolz,  in  der  damals  in  den  schulen  herr- 
schenden umdeutungskunst  der  Bibel  seinen  Scharfsinn,  in 
der  Übung  der  gewandten  bekämpfung  der  andern  schulen 
und  inneren  Spaltungen  sowie  der  Heiden  seinen  das  höchste 
erstrebenden  ehrgeiz  befriedigt  fand,  Hellen  die  ersten  un- 
scheinbar stillen  anfange  der  christlichen  gemeinde  ohne 
sichtbaren  Christus  kalt;  und  einen  gekreuzigten  Christus 
sich  zu  denken  wollte  ihm  wie  den  meisten  Gelehrten  und 
Reichen  in  Jerusalem  nicht  in  den  sinn.  Aber  sein  sinn 
war  schon  damals  ganz  so  feurig  erregt  und  aller  der  tief- 
sten eindrücke  empfänglich  wie  wir  ihn  nachher  auch  noch 
in  seiner  sonstigen  vollkommnen  Umwandlung  erblicken. 
Und  wenn  er  sich  noch  in  späten  Zeiten  nicht  ungerne 
rühmte  zu  den  füllen  jenes  damals  hochberühmten  Gama- 
lieFs  (s.  231  f.)  gesessen  zu  haben  *),  so  war  doch  sein 
geist  weit  mehr  etwa  däm  des  s.  325  erwähnten  Pharisäers 
Simon  verwandt.      Seinen    eignen    andeutungen    zufolge^) 

1)  AG.  22,  3  Tgl.  oben  t.  232.  2)  in  den  werten  AG. 

22,  3  wird  die  bloße  eniehang  la  den  fußen  Gamtliers  deutlich 
genug  noch  von  der  richtung  der  »Golteseiferer«  nntenchieden ; 
und  wie  beitimmt  Paulus  sich  als  einst  lu  diesen  gehörend  be- 
xeichne,  sieht  man  außerdem  aus  Gal. -1,  14«  Phil.  3,  6.  Auch  das 
spielen  mit  diesen  Worten  und  begriffen  worin   sich  Paulus  oft  ge- 
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schloß  er  sich  der  strengeren  richtungder  nGesezeiferer^  oder 
(wie  sie  sich  noch  stftrker  gerne  nannten)  nGotteseiferer<^ 
an',  welche  einst  in  dem  Gaulonfiischen  Juda  ihrer  gefthr* 
Uchen  neigung  zu  aufstftnden  nach  gedämpft  und  Äußer- 
lich vernichtet  sich  jezt  innerhalb  der  alten  Pharisäischen 
schule  zu  erhalten  suchte  und  allen  gedanken  eines  auf- 
standes  gegen  die  Römer  entsagend  desto  brennender  ihren 
eifer  auf  die  strengste  auslegung  und  vertheidigung  des 
Gesezes  innerhalb  der  alten  gemeinde  selbst  und  deren  da- 
durch zu  hoffende  neue  innere  krftftigung  und  einigung 
richtete. 

Da  entspann  sich  in  Jerusalem  jener  erste  heftige  streit 
über  die  berechtigung  des  Christenthuroes  ohne  den  sicht- 
baren Christus,  weicher  nach  s.  189  f.  vorzüglich  von  Hel- 
lenisten ausging  aber  bald  die  ganze  bevölkerung  der  Stadt 
durchdrang.  Da  Paulus  der  abstammung  seines  älterlichen 
hauses  gemiß  sich  gewiß  zu  den  Hellenisten  hielt  und  vor- 
züglich nur  deren  Gemeindehftuser  besuchte,  so  konnte  er 
schon  dadurch  von  vorne  an  in  diesen  streit  verflochten 
werden.  Er  mochte  damals  einige  zwanzig  jähre  alt  seyn, 
und  war  wahrscheinlich  um  jene  zeit  schon  verheirathet 
oderauch  schon  von  einer  Truhen  heirath  witwer  geworden : 
denn  dal\  er  in  seiner  jugend  einmahl  verheirathet  war, 
aber  seitdem  er  als  Apostel  seinen  hohem  berur  antrat  sich 
beständig  als  witwer  hielt,  kann  man  aus  deutlichen  anzei- 
ehen  schließen  ^).  Wie  er  aber  -auch  damals  häuslich  ge- 
stellt' seyn  mochte,  er  vertrat  in  diesem  so  unerwartet  ent- 
standenen streite  aufs  eifrigste  und  selbstthätigste  die  ein- 
mahl von  ihm  ergriffene  Pharisäische  sache,  welche  er  für 
die  Gottes  selbst  hielt ;  auch  als  der  streit  dann  durch  Ste- 
phanos*  kühnheit  plözlich  seine  äußerste  höhe  erreichte, 
blieb  er  an  unauslöschlichem  feuereifer  hinter  dieser  nicht 


mit  als  er  spiter  too  leiner  christlicbeD    höhe  auf  dai  unTerstln- 
dige  »eifern«  laräckblickte  (wie  Gal.  4,  17  f.  1  Oor.  14,  VI.  Rom, 
10,  2)  erkllrt  sich  mit  daraus.     Vgl.  auch  Bd.  V  §.  322, 
1)  8.  die  8end$ehreihen  des  Ap,  P.  t*  161, 
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zurOck;  und  wfthrend  der  Hoherath  io  Jerusalem  welcher 
die  besirafung  Slephanos'  und  aller  ihm  gleichdenkender 
in  die  band  genommen  hatte  unter  den  Jüngeren  keinen 
dienstfertigeren  gehalfen  zu  finden  schien ,  betrieb  er  viel- 
mehr fortwährend  alles  mit  eigenstem  eifer.  Der  Steinigung 
Stephanos'  wohnte  er  nicht  bloß  in  der  nfichsten  nfthe  bei, 
sondern  nahm  auch  die  kleider  der  zeugen  welche  nach 
altem  herkommen  den  verurtheilten  zu  steinigen  hatten,  un- 
ter seinen  schuz  als  sie  zu  ihrer  entseziichen  arbeit  die 
arme  entblößten.  Aber  da  sich  bald  zeigte  wie  wenig  diese 
Steinigung  des  6inen  Stephanos  die  hoffnungen  und  bestre- 
bungen  der  Christen  zum  stillstände  brachte  ^  so  suchte  er 
die  welche  ihm  ebenso  wie  Stephanos  schuldig  schienen 
in  ihren  bflusern  auf  und  überantwortete  sie  zur  weiteren 
Untersuchung  und  bestrafung  dem  gefilngnisse.  Und  als 
man  vernahm  wie  gerade  die  eifrigsten  Christen  größten* 
theils  aus  Jerusalem  flüchtig  geworden  seien  in  der  ferne 
aber  ihrem  glauben  nur  umso  treuer  blieben,  verfolgte  er 
auch  diese;  bis  er  sich  zulezt  vom  Hohenpriester  und  Ho« 
henrathe  eine  empfehlung  und  vollmacht  an  die  Judftischen 
Gemeindehäuser  in  Damasq  ausbat  um  auch  hier  die  Chri- 
sten aufzuspüren  und  gefangen  nach  Jerusalem  zu  führen. 
Die  schwere  Verfolgung  welche  damals  über  die  Christen 
hereinbrach ,  war  so  größtentheils  sein  werk ;  und  lange 
genug  blieb  er  in  seinem  durch  nichts  zu  beugenden  eifer 
für  dieses  grausame  werk  >).  Es  ist  nur  zu  gewiß  daß  auf 
seine  anklage  hin  Christen  auch  hingerichtet  wurden,  wfih-- 
rend  er  viele  schwächere  zu  einen  öffentlichen  widerrufe 
unter  schmfihungen  auf  Christus  zwang  *). 


1)  gerade  om  diese  längere  leit  aniodeDteo  stellt  Lukas  iwi- 
Bchen  AG.  7,  58.  8,  1.  3  (Tgl.  26,  9)  and  9,  1  die  beiden  enih- 
langen  8,  4—  30.  Lukas  schildert  diese  Terfolgang  aber  keineswegs 
stärker  als  Paulas  selbst  in  seinen  Sendschreiben  wo  er  auf  sie  la 
reden  kommt,  wie  Gal.  1,  13.  1  Gor.  16,  9.  2)  beides 

folgt  aus  AG.  26,  9—11   welche  stelle    noch  genauer  alles  enlhlt 
als  jene  und  22,  3~6. 
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Aber  so  entseziich  der  antheil  an  dieser  Verfolgung 
war  welchen  der  ebenso  gefügige  als  feurige  Pkarisäer* 
söhn  nahm:  er  that  doch  bis  dahin  alles  eben  nur  als  ge- 
lehriger Schüler  einer  lehre  ja  einer  alles  umfassenden  le- 
bensrichtung  welche  jezt  seit  vielen  Jahrhunderten  die  herr- 
schende in  dem  volke  der  alten  wahren  religion  war  und 
ohne  welche  diese  selbst  nicht  länger  auf  der  erde  beste- 
hen zu  können  schien;  und  er  that  es  nicht  aus  irgendei- 
ner selbstsüchtigen  absieht  oder  aus  lust  an  hftrte  und 
gransamkeit,  sondern  wie  er  meinte  und  wie  man  ihn  ge- 
lehrt hatte  im  reinsten  eifer  für  den  wahren  Gott  und  des- 
sen Sache.  Wer  was  er  thut  nur  ganz  rein  ohne  irgend 
eine  zuthat  eigner  böser  lust  thut,  der  gewöhnt  sich  eben 
dadurch  an  eine  aufrichtigkeit  des  denkens  und  geradheii 
des  lebens  welche  schon  ansich  ein  unschftzbares  gut  ist 
und  ganz  dieselbe  bleiben  oder  nur  noch  starker  und 
herrlicher  werden  kann  auchwenn  er  in  seiner  einsieht 
spfiter  sei  es  langsam  oder  in  raschestem  Umschwünge  auf 
das  gerade  entgegengesezte'  kommen  sollte.  Und  noch 
nie  konnte  dieses  bei  einem  Sterblichen  so  eintreffen  wie 
bei  Paulus,  weil  noch  niemals  so  wie  damals  zwei  grund- 
verschiedene richtungen  aufs  schfirfste  auf  einander  stießen 
von  denen  die  jüngere  so  schwer  richtig  zu  erkennen  die 
filtere  aber  troz  aller  ihrer  zeitlichen  fehler  dennoch  ihrem 
lezten  Ursprünge  ebenso  wie  ihrem  lezten  ziele  nach  so 
rein  and  so  heilig  war.  Das  Alte  in  dör  gestalt  in  wel- 
cher es  jezt  allein  noch  auf  erden  bleiben  zu  können 
schien  und  das  Nene  —  beides  sind  zulezt  nur  zwei  ein- 
fache wennauch  unermeßlich  schwere  gedanken  die  vor 
dem  geiste  des  Aufrichtigen  dicht  sich  begegnen  und  lange 
auch  ohne  schweren  kämpf  sich  regen  können  bis  6in 
mttchtiger  stoß  den  einen  für  immer  vor  dem  andern  ver- 
treibt. Und  ein  stoß  göttlichen  willens  und  göttlicher  ge- 
walt  ist  es  der  vor  einem  solchen  geiste  dann  die  höhere 
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Wahrheit  auf  äinmahl  wie  im  hellesten  feuer  auflodern  und 
alle  ihr  feindliche  finsternid  vertreiben  lällt. 

Durch  seine  eifrige  beschfifligung  mit  der  wo  möglich 
völligen  Vertilgung  des  Christenthumes  war  dem  geiste  des 
jungen  Paulus  dieses  Christenthum  selbst  erst  recht  nahe 
gekommen  und  näher  als  er  es  leicht  menschlich  meinte. 
Er  hatte  sich  mit  den  wichtigsten  glaubenssfizen  dieser 
ihm  unerklärlichen  kühnen  Neuerer  bekanntmachen  müssen ;  ' 
er  hatte  diese  Christen  in  allen  lagen  des  lebens  aufs  ge- 
naueste erkannt,  hatte  ihr  beten  und  leiden  mitgeschauet, 
den  erzwungenen  widerruf  einiger  von  ihren  zitternden 
lippen  ebenso  wie  den  gewaltigen  ruf  anderer  nach  Chri- 
stus als  nahem  richter  der  weit  und  rächer  der  Unschuld 
gehört,  und  nicht  bloß  den  Stephanos  mit  freudestrahlen- 
dem engelsgesichte  leiden  und  sterben  gesehen.  Aber  noch 
war  es  ja  überhaupt  die  zeit  wo  Christus  als  noch  immer 
der  erde  so  nahe  als  möglich  stehend  und  rasch  aus  sei- 
ner himmlischen  Verborgenheit  hervor  erscheinend  geglaubt 
wurde,  wo  die  luft  noch  immer  von  seinem  augenblickli- 
chen kommen  und  erscheinen  in  herrlichkeit  zu  erzittern 
schien,  und  von  allen  Seiten  das  nahen  großer  ereignisse 
wie  unwillktlhrlich  vorausgefühlt  wurde;  war  aber  nach  s. 
123  ?•  seit  jenem  ersten  Pfingsttage  in  den  christlichen 
kreisen  hierin  eine  gewisse  beruhigung  eingetreten,  so  war 
diese  durch  Stephanos'  fall  und  dessen  nächste  folgen  wie- 
der verschwunden,  und  noch  einmahl  war  der  himmel  und 
die  erde  welche  die  junge  Gemeinde  einschloß  ebenso  aufs 
tiefste  bewegt  und  im  zitterndsten  wallen  gährend  wie  dort 
in  den  ersten  wochen  ihres  bestandes  ohne  den  sichtbaren 
Christus.  Paulus  hatte  aber  nach  s.  339  einst  vor  jähren 
Christus'  auch  leiblich  noch  geseheh.  Nun  so  ging  denn 
ans  diesem  nachschauer  jener  ersten  schwülen  frflhlings- 
schauer  d^s  Christenthumes  welches  unter  allen  wettern 
auch  ohne  den  sichtbaren  Christus  zu  bestehen  lernen 
mußte,  auch  noch  ein  Apostel  Christus'  hervor  von  anderer 
art  und  gestalt  als  jene  ersten  Apostel  und  doch  diesen  so 
ähnlich  als  möglich,    geringer  als  sie  und  doch  wieder  sie 
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«lle  ttberragendi  der  sich  selbst  spflter  einer  lezten  sebwer- 
febvrt')  verglioh  die  nach  andern  viel  stftrkeren  gesunden 
gebarten  kenm  noch  schwach  mißgestaltet  und  von  der 
weit  verachtet  in  die  weit  kommt,  weil  er  wohl  fühlte  daß 
er  nder  geringste  der  Apostel  ja  kaum  des  Apostelnamens 
wftrdig^^  sei,  und  der  doch  (wie  auch  eine  mißgestaltete 
Schwergeburt  durch  göttliche  gnade  noch  leben  und  für 
Gott  leben  kann)  von  sich  rühmen  konnte  daß  er  7,durch 
Gottes  gnade  sei  was  er  sei  und  seine  gnade  an  ihm  nicht 
vergeblich  gekommen  sei,  da  er  mehr  als  sie  alle  gearbei* 
tet  habe.<« 

Die  lufl  welche  sich  über  allem  wölbte  was  christlich 
war  oderauch  feindlich  mit  dem  christlichen  in  die  engste 
berühmng  kam,  erzitterte  also  noch  aufs  gewaltigste  von 
der  erwartung  naher  großer  erscheinungen  des  Verkifirten 
und  von  der  furcht  vor  seinem  kommen  als  Weltrichter: 
aber  noch  war  das  äuge  und  das  herz  eines  mannes  aus 
Israel  auch  immer  leicht  gespannt  von  dem  himmel  selbst 
die  sichtbaren  zeichen  solcher  gewaltigsten  bewegungen 
und  erscheinungen  zu  erwarten.  Wie  das  volk  Israel  einst 
in  viel  Altem  Zeiten  in  seinem  sehnsüchtigen  ausschauen 
nach  dem  unsichtbaren  Gotte  von  den  himmelserscfaeinun« 
gen  leicht  starker  ergriifen  wurde  ^,  so  war  jezt  bei  der 
ungeheaem  geistigen  bewegung  und  Unruhe  der  lezten  zel- 
ten das  herz  vieler  Ähnlich  gestimmt.     Und  so  kann    man 


1)  80  nimlich  lißt  sich  doch  wohl  am  treflTeodsteo  AMixw^Mfut 
io  der  Bcbilderang  1  Cor.  15,  7--  10  faiieo:  nach  Tielen  andern 
geaandeo  gebanan  oder  auch  aoost  iat  die  spite  leite  leicht  die 
aehwerste  and  wie  einer  iniB-  oder  fehlgebart  gleich,  wie  man 
dteeea  auch  wohl  aprichwörtlioh  aagt.  Wirklich  achwebte  dem 
Apostel  hier  aller  wahrseheinliohkeit  nach  ein  apricbwort  Tor:  deon 
der  lall  tod  Benjamin  Gen.  35,  16  —  18  iat  iwar  allerdinga  ibniicb 
and  trifft  bei  dem  Benjaminier  Paulaa  sogar  am  niohsten  so,  doeb 
schwebte  er  dem  Apostel  an  dieser  stelle  wohl  nicht  allein  Tor. 

2)  dieaes  iat  fnr  die  ganie  frohere  teit  des  ATs  sehr  wichtig, 
and  bitte  Bd.  11  s.  164 f.  weiter  bemerkt  werden  können;  rgl. 
•ach  oben  s,  88. 
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nicht  zweifeln  daß  es  wirklich  eine  ebenso  nnerwarlele  ab 
fiirchtbare  himroelserscheinung  war  welche  den  vor  wnlk 
nach  Chrisienblnl  schnaubenden  Panlui  anf  dem  wege  nach 
Damasq  flberfiel  und  der  Tölligen  nmwandlong  des  blickes 
seines  geisles  den  ersten  allgewaltigen  anstoß  gab;  etwa 
ein  tödlicher  glntwind  der  mitten  an  einem  schwülen  tage 
und  mitten  in  der  wüste  auf  dem  wege  nach  dem  schon 
nahen  Damasq  mit  unhemmbarer  wacht  ihn  mit  der  ganien 
übrigen  reisegeseUschaft  niederwarf,  ihn  aber  so  daß  in 
diesem  entsezlichen  augenblicke  ein  stürm  ganz  anderer 
gedenken  seine  sinne  durchtobte  als  die  seiner  begleiter, 
weil  er  selbst  schon  bisdahin  ein  gana  anderer  geworden 
war  als  diese.  Die  von  einer  hohen  wölke  getragene  lofW 
erscheinung  warf  mit  ihrem  blendenden  glänze  alle  zu  bo^ 
den  %  aber  fallend  schaoete  nur  er  in  dieser  stürmischsten 
bewegung  im  tiefsten  herzen  plözlioh  wie  umgekehrt  den«* 
selben  Christus  den  er  einst  leiblich  gesehen  in  seiner  Ter- 
klfirung  yom  himmel  herab  auf  ihn  eindringend ,  und  nur  er 
hörte  Ton  entseziicher  angst  ergriffen  zu  boden  liegend  die 
drohworte  des  Himmlischen  wie  donnerworte  ihn  zermal- 
mend. Sobald  er  wenigstens  in  diesem  entsezlichen  au- 
genblicke etwas  wieder  zur  besinnung  kam,  ward  es  ihm 
klar  daß  nur  Christus  selbst  in  seiner  lichterscheinung  ihm 
so  zerschmetternd  nahe  gekommen  sei^):  aber  doch  fühlte 
er  auch  in  dieser  todesstunde  sich  von  seiner  furchlbareo 
gewalt  nicht  völlig  vernichtet;  und  war  er  auch  wie  völlig 


1)  dieser  wichtige  umttaod  wird  id  der  enihlnDg  AG.  26,  14 
gaot  richtig  tvtreflTead  so  erwihnl,  während  er  AG.  22,  6*- 9  gani 
öhergangen,  in  der  dritteo  enihlnBg  aber  9,  7  beioabe  in  sein 
gegentheil  umgewaDdelt  wird.  Ebenio  ist  die  enihlong  daß  die 
begleiter  die  bimmlisohe  stioBme  nicht  hörten  AG.  22,  9  gewiß  ar- 
sprdnglieher  als  die  anders  lantend«  9,  7.  2)  daß  es  ihs 

erst  beim  ersten  wiederkehren  der  besinnong  und  wie  nach  dem 
Torabeniehen  des  glntwiodes  klar  wurde  wen  sein  geist  schane  und 
höre,  wird  in  allen  der  drei  ersihlungen  dentlich  ansgedriokl  AG. 
9,  5.  22,  8,  2S,  15, 
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gelftbini  ond  unfkhig  elwas  xu  gemeßen,  geblendet  und  wie 
srnn  tode  wankend,  und  blieb  er  aucb  in  diesem  zustande 
eine  lungere  zeit,  doch  führten  den  wie  aoa  dem  tode  wie- 
dererstandenen die  freunde  an  der  band  nach  Damasq,  bis 
ihn  hier  in  tiefer  stille  zuerst  ringendes  gebet  dann  der 
Zuspruch  Ananja'Sy  eines  der  seit  Stephanos'  tode  fluchti- 
gen welcher  jezt  in  Damasq  weilte ,  aus  den  grabe  seines 
früheren  lebens  aufrichtete  und  er  zur  ToUen  neuen  er- 
kennlniO  gelangt  sich  taufen  ließ,  auch  durch  das  walten 
der  göttlichen  gnade  bald  sich  völlig  hergestellt  und  zu  der 
arbeit  seines  neuen  lebens  gestärkt  fühlte. 

Geschichtlich  lißt  sich  so  der  yorgang  dieser  raschen 
völligen  Umwandlung  Paulus'  vollkommen  richtig  erkennen. 
Es  war  ein  Vorgang  noch  wie  bei  einem  ATlichen  pro- 
pheten,  der  sich  plözlich  von  der  gewaltigen  hand  des 
wahren  Gottes  so  ergrUTen  und  niedergeworfen  fühlt  daß 
er  sich  aufrichtend  einen  ganz  neuen  geist  in  sich  fühlt 
und  nun  nur  in  diesem  handeln  kann ;  insbesondre  wie  das 
AT.  von  Jona  erzählt  daß  ihn  erst  das  lezte  todesgrauen 
selbst  den  rechten  weg  zu  ergreifen  und  kühn  zu  verfol- 
gen getrieben  habe.  Aber  eben  in  dieser  zeit  des  jungen 
Ghristenthumes  und  bei  diesem  einzigartigen  manne  Paulus 
war  dieser  Vorgang  von  noch  weit  größerer  nachwirkung; 
und  mit  recht  hebt  ihn  Lukas  in  der  A6.  als  so  einzig 
wichtig  hervor  daß  er  sogar  drei  erzAhlungen  von  ihm  an 
passenden  stellen  gibt,  die  in  der  bauptsache  übereinstim- 
mend doch  in  der  einzelnen  Schilderung  so  weit  von  ein- 
ander abweichen  daß  man  darin  recht  deutUch  sieht  wie 
mannichfach  die  erzihlung  selbst  durch  ihre  hiuflge  Wie- 
derholung allmilig  wurde.  Auch  ist  dieser  verfall  sehr 
verschieden  von  den  Ähnlichen  die  sonst  bei  Paulus  vor- 
kommen. Denn  zum  erleben  der  wunderbarsten  Gesichte, 
woran  das  junge  Christenthum  ja  überhaupt  so  reich  ist, 
ist  zwar  Paulus'  geist  auch  nachher  viel  geneigt,  sodaß  er 
sich  bis  in  den  dritten  der  sieben  himmel  versezt,  oder 
sich  ins  Paradies  gerissen  und  dort  unsagbare  werte  hö- 
rend fühlte,   selbst  nicht  wissend  ob  in  oder  außer  seinem 
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leibe  ^) ;  und  solche  himmlisohe  Gesichte  drftfigten  sich  ihm 
desto  leichter  Auf  jemehr  sein  geist  eiRoiahl  sich  gans  im 
reinen  Göttlichen  verloren  hatte.  Aber  von  ganz  anderer 
art  war  dieser  erste  vorfali,  wo  sein  geist  sich  nicht  Ge- 
sichten hingab  sondern  von  ihnen  in  der  wirklichen  weit 
fiberrascht  und  durch  sie  augenblicklich  umgewandelt ,  ja 
wie  mit  gewalt  erst  auf  den  pfad  des  Christenthumes  hin- 
getrieben wurde. 

Und  die  große  sache  selbst  steht  ihrer  innem  noth- 
wendigkeit  und  Vorbereitung  nach  zwar  hoch  ttber  dem 
einzelnen  ereignisse  wodurch  sie  wie  durch  ein  mittel  nur 
zum  durchbruche  kam,  obwohl  sie  auch  wohl  durch  andre 
mittel  sich  eine  bahn  geöffnet  hätte.  Paulus  selbst  sehen 
wir  später  in  allen  seinen  Sendschreiben  nirgend  von  dem 
vorfalle  viel  reden  oder  gar  seiner  sich  rühmen:  nur  daß 
es  Gotte  gefallen  habe  Seinen  Sohn  in  seinem  geiste  wie 
ein  licht  aufleuchten  zu  lassen,  ist  ihm  das  wichtige  und 
entscheidende*);  und  nur  selten  auf  ganz  besondre  veran- 
lassung hin  erwähnt  er  anch  wohl  aber  dann  immer  ganz 
kurz  daß  er  den  verklärten  Christus  gesehen  habe^).  Of- 
fenbar redete  er  nur  wo  es  ihm  durchaus  nothwendig 
schien  etwas  mehr  von  den  einzelnheiten  des  Vorganges, 
wie  Lukas  zwei  gelegenheiten  ergreift  ihn  selbst  davon 
reden  zu  lassen^):  weit  mehr  als  er  redeten  sicher  andere 
von  dem  wunder,  sodaß  es  bald  wennauch  im  großen 
flbereinstimmend  doch  im  einzelnen  mannichfach  verschie- 
den wiedererzählt  wurde.  Aber  aromeisten  wurde  es  offen- 
bar erst  wieder  nach  des  Apostels  tode  beim  hinblicke  auf 
sein  ganzes  vollendetes  leben  viel  erzählt ,  und  da  belebte 
sich  die  wiedererzählung  auch  leicht  durch  den  fiberbiick 
Aber  dieses  ganze  nun  vollendete  leben,  während  man  sich 
bei  ihr  doch  immer  gerne  am  liebsten  solcher  redensarten 
bediente  welche  wie  man  wußte  Paulus  selbst  viel  gebraucht 


1)  2  Cor.  12,  1—4  Tgl.  die  andero  fille  AG.  22,  17^-22. 

2)  Gal.  1,  15  f,  3J  1  Cor.  9,  1.  15.  7—10. 
4)  AG.  12,  3-16.  26,  9  —  19. 
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hatte.  Es  ist  erst  diese  höhere  färbe  in  welcher  wir  jezi 
die  erzfthlungf  in  dreifacher  gestalt  noch  besizen,  wiewohl 
nur  an  zwei  stelleq  ^)  vollständiger  bis  zum  ende.  nSaul 
Saoll  warum  verfolgst  du  mich?<^  war  nach  diesen  erzäh- 
lungen  das  erste  himmlische  wort  in  Jesu*s  eigner  Hebräi- 
scher d.  i.  vaterländischer  spräche ;  mit  dim  treffenden  zu- 
saze  nach  einer  ^68  ist  ilir  schwer  gegen  den  Stachel  aus- 
zuschlagen<^  wie  ein  ungebehrdiges  und  doch  stets  nur 
sich  selbst  verlezendes  junges  rind,  als  wollte  das  göttliche 
mitleid  selbst  ihn  von  seinem  thörichten  beginnen  losreißen. 
Als  die  glanzgestalt  sich  dann  näher  zu  erkennen  gegeben 
habe  sie  hinzugefügt  „stehe  auf  gehe  hin  nach  Damasql 
dort  wird  man  dir  sagen  was  dir  zu  thun  bestimmt  isXy^ 
oder  nach  einer  erzählung  noch  weiter  „denn  dizn  er- 
schien ich  dir,  dich  zum  diener  und  zeugen  zu  wählen 
alles  dessen  was  du  sähest  und  was  ich  dir  offenbaren 
werde,  indem  ich  dich  heraushebe  aus  dem  volke  (Israel) 
und  den  Heiden  zu  welchen  ich  dich  sende  ihre  äugen  za 
öffnen  ^].<^  Dem  'Ananja,  dem  von  allen  hochgeachteten 
Christen  in  Daroasq,  habe  dann  (fthrt  die  erzählung  in  der 
ihr  eigentbümlichen  und  hier  der  sache  so  einzig  angemes- 
senen höbe  fort)  der  Herr  in  einem  Gesichte  befohlen  auf 
der  sogenannten  Geraden  Gasse  im  hause  eines  Juda  ')  den 
betenden  und  ihn  schon  wie  durch  einen  höbern  trieb  er- 
wartenden Saul  aufzusuchen;  und  als  dieser  zuerst  einen 
so  übel  bekannten  mann  aufzusuchen  sich  geweigert,  habe 
ihm  der  Herr  weiter  befohlen  nur  getrost  zu  ihm  zn  gehen, 
da  er  ein  erwähltes  gefüß  sei  des  Herrn  namen  vor  Hei- 


1)  nimlieh  nur  c.  9  «od  e.  22;  bei  c.  26  wollte  Lukas  gewiß  ab- 
riohtlieh  sieht  alles  wiederholen.  Ansich  ist  die  ausfuhrlichste  und 
treffendste  enihlnng  gerade  die  leite  26,  9  —  18. 

2)  usw.  AG.  26,  16—18.  3)  diese  nebeobemerkuogeo 
bernheo  sichtbar  auf  genauer  geschichtlicher  erinnerung  oder  er- 
kundignng.  Eine  Gasse  dieses  namens  ist  nach  neuester  erknn* 
dignng  noch  jeit  in  Damasq  (s.  J.  fTUfOfi*«  lands  of  the  Bible  iL 
p.  345.  351):  aber  man  leigt  auch  sogar  noch  dieses  hana  selbst! 
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den  und  kOnige  und  kinder  Israel's  zu  tragen;  werde  der 
Herr  ihm  doch  zeigen  wieviel  er  für  seinen  namen  leiden 
müsse ^]."  So  sei  Ananja  zu  ihm  gegangen,  habe  ihm 
nach  art  des  christlichen  segens  die  hände  aufgelegt  und 
so  ihn  mit  der  freude  h.  Geistes  errollt  (s.  163]*). 

Wie  aber  -auch  im  einzelnen  der  wirkliche  Vorgang 
jenes  augenblickes  mit  seinen  nfichsten  folgen  gewesen 
seyn  mag'),  die  grolle  sache  selbst  um  die  sich  hier  alles 
drehet  ist  aber  allen  zweifei  erhaben.  Denn  seit  d^m  tage 
wo  Paulus  auf  jener  reise  nach  Damasq  und  schon  im  an- 
gesiebte  dieser  großen  sladt  die  von  aller  menschlicher 
rede  schwer  zu  beschreibende  völligste  Umwandlung  seines 
tiefsten  geistes  erlitten  hatte,  steht  es  ihm  unwandelbar 
durch  sein  ganzes  leben  wie  mit  feuerzOgen  vor  seinen 
äugen  geschrieben  fest  daß  er  als  der  lezte  und  doch 
ebenso  wie  die  früheren  Apostel  in  aller  nfthe  den  Herrn 
in  seiner  himmlischen  verklirung  gesehen  und  mit  seiner 
durchdringenden  stimme  gehört,  da U  er  den  unwiderstehlich 
gewaltigen  ruf  Sein  Apostel  zu  werden  von  ihm  selbst  v^- 
nommen  und  von  di  an  in  allem  nur  diesem  rufe  nicht 
wieder  untreu  zu  werden  sich  bestrebt  habe  und  fernerhin 
sich  bestreben  müsse.  Es  ist  ihm  ein  ruf  vom  himmel  so 
klar  so  gewiß  und  so  unwiderstehlich  wie  ihn  nur  irgend 
ein  Achter  prophet  des  Alten  Bundes  vernommen  zu  haben 
nihlen  konnte,  alsob  hier  mit  diesem  ^inen  schlage  noch 
Ainmahl  die  höchste  macht  aller  wahren  religion  in  ihrer 
unmittelbarsten  stflrke  und  sichersten  klarheit  durchdringe; 
und  seitdem  er  ihn  vernommen,  wandelt  er  beständig  nur 
in  seinem  sinne  und  seinem  lichte  auf  erden  wo  er  wan- 


f)  eine  deutliche  iiiBpielang  auf  das  gaaie  leben  des  Apostels 
bis  lo  BeiDem  sehmerxIiebeD  tode.  2)  in  der  sweiten  erw 

sihloDg  AG.  22,  12 — 16  fehlt  diese  gaoie  anspieluDg  auf  die  lol- 
gende  geschichte  Paolos*  uod  alles  klingt  einfacher. 

3)  es  erl^ellet  aber  aas  allem  obigen  daß  die  enihlong  doeh  ver^ 
htfltoißmißig  sich  ooch  klar  ond  AollstSndig  genug  in  der  erinnerung 
erhatten  hat;  ond  sie  kann  ans  so  inderthat  als  ein  moster  för 
Tiele  ihnitche  enililangen  tn  der  Bibel  dienen. 
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dein  und  stehen  oder  gehen  mag:  «her  gans  anders  als 
bei  einem  ATlicben  propheten  ist  es  nicht  Gott  selbst  den 
er  so  in  aller  nfthe  geistig  geschanet  und  dessen  helle 
stimme  ihn  ergriffen  hat;  es  ist  allein  Christus  den  er  von 
seiner  himmlischen  yerklllrnng  herab  geschauet  und  gehört  zu 
haben  sich  fester  bewußt  ist  als  seines  eignen  lebens,  und 
nur  durch  Christus  schauet  er  nun  und  höret  Gott«  Er  hat 
obwohl  der  zeit  nach  zulezt  dennoch  als  dieser  mann  ganz 
anderer  art  ihn  wo  möglich  noch  gewaltiger  geschauet  und 
gehört  als  die  früheren  Apostel,  da  er  ihn  nie  geschanet 
und  gehört  hfitte  wfire  es  nicht  noch  weit  gewalliger  ge- 
schehen. Er  wallt  nun  sein  ganzes  Obriges  leben  mit  ei- 
nem zittern  und  beben  wie  mit  nimmer  rastendem  fuße  und 
doch  mit  einer  höhern  frendigkeit  Sicherheit  und  klarheil 
dahin  wie  keiner  der  Zwölfe,  und  hat  doch  nur  den  ver- 
klirten  Christus  geschauet  und  dessen  donnerstimme  ver- 
nommen; denn  sah  er  auch  einst  flüchtig  den  irdischen 
und  schaute  auch  deshalb  leichter  den  verklärten  ohne  sich 
in  ihm  zu  tfluschen,  so  hatte  er  doch  nie  so  wie  die  Zwölfe 
und  manche  andre  ihm  irdisch  nahe  gestanden  und  sein 
irdisches  wort  aus  seinem  eignen  munde  vernommen.  Ja 
wir  können  mit  recht  annehmen  daß  Paulus  nie  so  wie  er 

• 

that  und  wie  er  sich  später  daran  zurtickerimierte  den 
Herrn  geschauet  haben  wftrde,  wenn  die  erzihlungen  wie 
die  Zwölfe  und  andere  ihn  geschattet  nicht  zu  ihm  gedrun- 
gen gewesen  wären  und  der  gedenke  an  eine  solche  mOg- 
lichkeit  in  der  zitternden  himmelsinfk  jener  tage  nicht  sein 
herz  schon  einmahl  durehblizt  hätte:  und  doch  war  er  in 
diesem  seinem  schauen  des  Herrn  und  hören  seiner  stimme 
so  wenig  etwa  ein  bloßer  nachahmer  der  früheren  Apostel 
daß  die  ganze  geschichte  der  Apostolischen  zeit  von  die^ 
sem  augenblicke  an  sich  ändert  und  eine  wendung  eintrit 
deren  gewalt  sich  bald  genug  sogar  über  die  Zwölfe  und 
alle  die  übrigen  vielen  früheren  Christen  erstreckt.  Denn 
inderthat  lag  in  seiner  bekehrung  und  göttlichen  berufung 
sowie  in  allen  den  umständen  welche  diese  begleiteten  et- 
was doppeltes  welches,  so  verschieden  es  ansich  ist,  doch 
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bei  ibm  aufs  vollkoounenste  zusammeiKlraf  und  erst  seine 
ganze  völlig  einzigartige  bestimmung  bildete. 

Von  der  einen  seite  fühlte  Paulus  sich  ebenso  sicher 
und  ebenso  unmittelbar  zu  einem  nfichsten  menschlichen 
Werkzeuge  der  verkttndigung  und  ausbreitung  des  Evange- 
liums berufen  und  gekrfiftigt  wie  irgendeiner  der  früheren 
Apostel '),  Es  galt  ja  nach  s.  170  Ifingst  vor  ihm  als  un- 
bestrittener saz  daß  wer  den  Verklärten  unmittelbar  in  sei- 
ner ganzen  Wahrheit  und  kraft  gesehen  und  gehöret,  von 
ihm  selbst  zu  seinem  unmittelbarsten  diener  und  gesandten 
auf  erden  berufen  seyn  könne,  um  Sein  werk  unter  menschen 
weiterzuführen,  bis  er  auch  allen  sichtbar  als  Weltrichter  er- 
scheinen werde.  <  Diesen  saz  hatte  Paulus  gewiß  schon 
vorher  vielfach  aus  dem  munde  von  Christen  und  Nicht- 
christen  äußern  gehört:  nun  fühlte  er  sich  wirklich  durck 
das  himmlische  gesiebt  und  die  himmlische  gewalt  des  öi-^ 
neu  augenblickes  vom  lichte  Christus'  und  von  seinem  le- 
bendigen rufe  unwiderstehlich  getroffen,  ja  sobald  er  zur 
eignen  besinnung  gekommen  war  sich  mit  allen  seinea 
tiefsten  kräften  und  gedenken  dazu  getrieben  rein  diesem 
wahren  himmlischen  Herrn  als  ein  eigenstes  nächstes  Werk- 
zeug zu  dienen.  Denn  zu  einer  vorläufigen  großen  ruhe 
und  Sammlung  ebenso  wie  zum  völligen  erfassen  des  neuen 
christlichen  lebens  und  zur  besoonenheit  und  kraft  dessel-' 
beo  mußte  es  freilich  bei  ihm  nach  so  allgewaltiger  auf- 
regnng  erst  kommen:  und  eben  dieses  ist  es  was  in  der 
erinnerung  an  jenen  'Ananja  in  Damasq  sich  auch  später 
noch  immer  so  überaus  treffend  erhallen  bat. 

Von  der  andern  seite  aber  war  er  von  allen  früheren 
Aposteln  auch  wiederum  so  äußerst  verschieden,  weil  er 
erst  nach  solchen  kämpfen  sich  zum  Christen  ja  zum  Apo- 
stel umgewandelt  fühlte  und  doch  so  gut  wie  nur  den  ver- 


1)  wie  er  dies  auch  sofort  an  der  spite  jedes  seiner  send- 
sehreiben  von  dorn  an  die  Galater  an  so  absiehtlich  ond  so  stark 
berrorhebt;  warum  aber  erst  Ton  diesem  an,  ist  in  den  8e$uisehrei- 
ben  d€M  Ap.  P.  s.  U  ff.  52  ff.  erliutert. 
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kürten  Christus  geschattet  hatte,  von  dem  einatigeti  irdi<- 
schen  dagegen  hdchstens  ein  leibliches  in  keiner  weise  aber 
•in  geistiges  erinnerungsbitd  in  seinem  beraefi  trug.  Das 
bild  der  unendlichen  gute  und  des  milden  ernstes  sowie  des 
gansen  einaigartigen  redens  und  bandelns  wie  es  einst  bM 
degn  leiblichen  Chrisias  in  die  ersah  einnng  getreten  war, 
haftete  in  seineai  herseii  nicht;  noch  weniger  konnte  er  wie 
die  früheren  Apostel  die  werte  und  ansichten  und  sitlen 
in  dänen  Christus  einat  sich  in  aller  Wirklichkeit  bewegt 
hatte,  sich  stets  lebendig  ins  andenken  aurtickrufen  und, 
wo  es  nöthig  schien,  auf  sie  als  auf  entscheidende  vor- 
gftnge  und  bilder  sich  berufen.  Zwar  holte  er  hierhn  ge- 
wift  alsbald  in  den  ersten  Zeiten  der  ruhe  und  Sammlung 
für  sein  neues  leben  alles  nach  was  er  konnte:  Jener 
'Ananja  in  Danasq  wird  ihn  vor  und  nach  der  taafe  schon 
unterrichtet  haben;  auch  sonst  waren  in  dem  grollen  Da- 
masq  und  der  umgegend  gewiß  manche  frühere  Christen 
BHt  welchen  er  nun  umging;  und  wiewohl  in  jenen  ersten 
Jahren  die  mündliche  erzihlung  von  Christus'  leben  noch 
durchaus  vorherrschend  war  sodafl  auch  Paulus  wo  es  ihm 
nöthig  scheint  sich  stets  nur  auf  das  ihm  von  Christus 
überkommene  beruft,  so  können  wir  doch  aus  gewissen 
merkmalen  schließen  dalt  ihm  auch  des  Alleste  schriftliche 
Evangelium  von  dieser  ersten  zeit  her  zur  band  war  und 
immer  blieb  ^).  Allein  alles  dieses  konnte  die  Vorzüge  nicht 
ersezen  welche  die  früheren  Apostel  vor  ihm  hatten :  wie 
er  denn  drei  jähre  nach  seiner  bekehrung  wirklich  auch 
deshalb  eimnahl  wieder  nach  Jerusalem  ging  am  bei  Petrus 
nsanehes  gesehichtlieh  wichtige  über  Christus  zu  erfragen '). 

f)  tgl.  die  Jahrlh.  der  Bihl.  wist,  II.  s.  194  f.  Die  drei  ersten 
Bv0*  6.  347.  Ditf  Tdin  einigen  DeuMcben  ftenester  itfh  aurgestellte 
Bciaang  Paulus  habe  wo  er  sieb  auf  cfwas  toh  Christus  uberkom- 
menas  beruft  aar  seine  eignen  Gesichte  im  äuge,  iat  so  rein  al- 
bern sowohl  als  höchst  ungerecht  daß  ich  sie  nie  einer  Widerle- 
gung würdigte.  £s  lißt  sich  Tielmehr  beobachten  daß  er  oft  auch 
da  wa  er  sich  auf  ein  vberlioniain^e  von  Christus  nicht  beruft,  ein 
Efangelioai  TOf  sngen  hatte,  s.  die  Sendsekreihen  s.  48  und  sonst. 

2)  nach  Gal.  1,  18. 

Grick.   4.   f.    Iwael     ^1.  23 
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Er  hatte  nur  den  verhlftrten  Christus  geschauet,  und  die-^ 
sen  freilich  unvergleichlich  tiefer  und  einziger  als  die  frü- 
heren Apostel,  weil  in  einer  ganz  anderen  läge  als  sie :  so 
schwebte  ihm  auch  nur  dessen  biid  immer  in  aller  glut  vor 
den  äugen  seines  geistes.  Aber  statt  daß  dieses  ein  nach* 
theil  für  die  saehe  des  Christenthumes  in  dieser,  seit  ge-^ 
worden  wftre,  wurde  es  vielmehr  ia  seinem  zusammentraf» 
fea  mit  den  andern  ganz  eigenthümUchen  Verhältnissen  die- 
ses Apostels  zu  einem  reinen  vortheile  fliir  sie  und  zum 
anfange  der  großen  guten  wendung  der  ganzen  Apostoli- 
schen zeit. 

Wer  nur  den  verklärten  Christus  geschauet  bat  oder 
ihn  allein  kennen  und  sich  zueignen  will,  der  kann  eben 
damit  nur  das  ewige  und  rein  göttliche  von  Christus  suchen 
und  festhalten,  sodaß  ihm  alle  werte  und  thaten  seiner  ein- 
stigen irdischen  erscheinung  nur  noch  in  ddm  lichte  leuch- 
ten welches  seiner  ewigen  bedeutung  entspricht  und  nur 
soviel  gelten  als  mit  dieser  verträglich  ist.  Eine  solche 
rein  himmlische  betrachtung  und  Verehrung  ist  bei  jedem 
andern  welcher  als  Stifter  einer  religion  gilt,  in  Wahrheit 
entweder  nie  versucht  oder  unmöglich:  bei  Zarathustra 
ebenso  wie  bei  Mose  ist  sie,  obwohl  bei  beiden  aus  sehr 
verschiedenen  gründen,  «e  versucht;  bei  Kung-tsö  ist  sie 
unmöglich  weil  Gott  bei  ihm  keinen  vellkommnen  sinn  hat, 
bei  Buddha  weil  man  ihn  an  die  stelle  aller  Götter  gesezt, 
bei  Muhammed  nicht  weil  er  zu  erhabenes  gethan  (denn 
auch  das  erhabenste  kann  zum  vorbilde  dienen)  sondern 
weil  er  auch  vieles  zu  niedrige  gethan  hat  was  in  keiner 
weise  als  vorbild  gelten  kann,  sodaß  man  bei  ihm  gar  un- 
terscheiden mußte  welche  seiner  Sitten  und  thaten  für  seine 
anhänger  nachahmbar  seien  und  welche  nicht  ^).  Bei. Chri- 
stus ist  sie  möglich:  und  gerade  damals  war  die  rechte 
zeit  gekommen  die    himmlische  seite   von  Christus  rein  zu 


1)  was  in  den  IsIAmischeo  reoht^schuleo  uod  rechtobäohem 
sehr  Tiel  aähere  besprechong  und  untersnohung  auch  Streitigkeiten 
und  Spaltungen  veranlaßte. 
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erkennen  ond  mit  allen  ihren  noihwendigen  folgerungen 
richtig  zu  begreifen.  Zwar  war  die  betrachtung  der  er- 
acheinung  Christus  nach  s.  76  ff.,  sobald  die  Jünger  zum  si- 
chern anfange  einer  tieferen  erkenntniß  derselben  gelang- 
ten, in  ihrem  kreise  immer  eine  himmlische  gewesen,  ja 
nur  in  <lieser  war  das  Christenthum  schon  unter  Christus 
selbst  nach  Bd.  V  s.  101  ff.  in  die  weit  gekommen:  aber 
die  folgerungen  welche  in  ihr  lagen  überschaueten  sie 
nochnicht  alle  klar;  und  dagegen  hatten  nach  s.  228  ei- 
nige Worte  Christus'  welche  nur  zeitlich  vorübergehender 
gellung  seyn  konnten,  bei  ihnen  eine  bedeutung  und  ein 
gewicht  erlangt  welche  auf  die  dauer  dem  fortschreiten  des 
Christenthumes  auf  der  erde  zu  schwere  hemmungen  ent- 
gegenwarfen. Paulus  aber,  von  anfang  an  auf  die  reine 
himmlische  betrachtung  der  erscheinung  Christus'  hinge- 
drängt, konnte  sie  aufs  reinste  und  ungehemmteste  verfol- 
gen: und  6t  war  durch  seine  frühere  geschichte  bedürftig 
und  selbstbescheiden,  durch  die  art  und  die  bildung  sei- 
nes geistes  aber  dazu  auch  fl&hig  genug  sie  nach  allen  ih- 
ren nothwendigen  folgerungen  hin  richtig  zu  verfolgen. 
Es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  Paulus  durch  diese  ^ine 
betrachtung  und  ihre  folgerichtige  anwendung  sowohl  auf 
seinen  eignep  so  völlig  einzigartigen  zustand  als  auf  das 
verhältniß  des  Christenthums  zu  der  damaligen  weit  und  zu 
aller  geschichte  aus  den  eignen  quaivollen  empfindungen 
befreit  und  zu  den  überraschend  richtigsten  ansichten  über 
seine  und  der  ganzen  jezigen  menschheit  pflicht  hingeleitet 
werden  mußte. 

Sich  selbst  fühlte  Paulus,  sobald  er  zur  erkenntniß  ge- 
kommen war,  dem  ganzen  Christenthume  gegenüber  in  ei- 
ner schuld  welche  niemanden  tiefer  beugen  und  mensch- 
lich unglücklicher  machen  konnte  als  ihn,  theils  wegen  der 
blutigen  Verfolgung  gegen  es  welcher  er  sich  mit  ganzer 
seele  hingegeben  hatte,  theils  wegen  seines  eignen  im 
gründe  so  zarten  und  nun  durch  seine  bekehrung  noch 
unendlich  zarter  gewordenen  gewissens.  Auch  in  allen 
späteren  Zeiten,   als   er   für  die  ausbreilung  des  Christen- 

23* 
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thumee  und  aeiiie  feslcve  gründung  auf  erden  sckon  m^hr 
gethtn  halte  ab  alle  die  früheren  Apostel,  hteibi  ihm  das 
bild  seiner  tiefen  uiiwttrdigkoit  und  schweren  schuld  Yen 
jener  seiner  Jugendzeit  her  stets  aufs  lebendigste  tot  au<^ 
gen  stehen  f  und  nie  verhehlte  er  weder  vor  sich  selbst 
noch  vor  andern  die  volle  Wahrheit  darüber.  Ist  aber  Chri«- 
stus  der  rein  himmlische  anfünger  und  Vollender  alles 
mensoUieh'^-göttliehen  lebens,  der  als  der  wahre  Messias 
zeitlieh  erscheinend  allen  menschen  das  einzig  richtige  Vor- 
bild de$  lebens  gab,  nach  seiner  ewigen  seite  aber  alle  an 
ihn  glaubenden  zu  sich  selbst  zieht  und  durch  steh  zu  Gott 
und  dem  achten  Gottesreiche:  so  ist  keine  v^wtrrvng  und 
Sünde  des  früheren  lebens  so  groß  daß  sie  dem  bekehrten 
durch  diesen  glauben  an  ihn  und  diese  treue  nachfolge  in 
dem  völlig  neuen  dem  seinigen  entsprechenden  leben  nicht 
durch  die  göttliche  gnade  vergeben  werden  könnte.  Denn 
dieses  leben  auf  dem  durch  ChristiKS  neugeöffneten  wege  ^) 
ist  erat  das  rein  vollkommne,  welches  ganz  b6  ist  wie  Gelt 
es  vom  menschea  haben  wiU,  wodurch  d^  mensch  also 
der  ihm  folgt  vor  Gott  gerecht  wird  oderdoch  dieses  vor 
seiner  gnade  und  liebe  zu  werden  sicher  hoffe«  kann,  und 
welches  in  sich  selbst  so  mächtig  ist  daß  vor  ihm  oder 
vielmehr  vor  der  in  ihm  machtvoU  waltenden  gölUickeo 
gnade  und  gerechtigkeit  alle  We  früheren  irrthümev  und 
Sünden  versehwinden  können.  Und  besteht  atte«  mensch- 
lichen irrthümern  und  sinden  gegenüber  doch  ewig  neben 
der  göttlichen  gerechtigkeit  aoch  die  göttliche  gnade  und 
liebe,  so  schien  dem  Paulus  bei  der  nähern  betracbtung 
der  ganzen  erscheinang  Christus'  mit  recht  eben  in  dieser 


1)  diese«  bild  vom  wege  gebraucht  swar  Paulos  selbst  faat  gar 
atabt  ('^1.  jedoch  1  Cor.  t2,  31  als  entfernt  ähnlich):  wieaehr  es 
aber  in  der  Apostolischen  leit  äberhaupi  gebräochlich  wurde,  ao- 
daß  man  das  Christenthum  als  lebensart  des  einxelneu  menschen 
schlechthin  den  weg  (die  Methode)  nannte»  erhellet  aus  AG.  9,  2. 
19,  9.  24,  22  Tgl.  T.  14.  18,  25  f.  16,  17;  ihm  entgegengesest  ist 
der  weg  der  Pharisier  AG.  22,  4.  Daher  inleit  die  schärfste  re- 
densart  Joh.  14,  S. 
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der  höchste  beweis  eugleich  aller  liebe  und  gnade  wie  aU 
1er  gerechtigkeit  Gottes  gegeben ,  sofern  Gott  seiner  ge- 
rechtigkeit  nach  awar  tur  tilgang  aller  der  furchtbar  an« 
gewachsenen  Sünden  der  vorchristlichen  zeit  keinen  gerin- 
geren als  seinen  eignen  söhn  in  diese  sündhafte  weit  und 
in  den  tod  senden  mußte,  aber  auch  dieses  doch  nur  that 
damit,  nachdem  der  Sohn  gehorsam  bis  zum  tode  nicht  für 
die  seinige  sondern  für  dieser  weit  Sünde  gelitten  und  der 
ewigen  gerechtigkeit  genuggethan,  nun  durch  seine  aufer- 
stehung  und  Verklarung  die  volleste  göttliche  gnade  nach 
Vertilgung  der  früheren  Sünden  über  alle  wahe  welche  Ihm 
und  seinem  leben  allein  von  jezt  an  auch  in  ihrem  ganzen 
leben  folgen '].  So  eignete  sich  Paulus  mit  durchdringen- 
dem blicke  und  in  ringendster  Sehnsucht  aufs  lebendigste 
alles  dAs  an  was  in  dem  großen  rflthsel  und  besonders  dem 
lezten  knoten  der  ganzen  sichtbaren  geschichte  Christus* 
verhüllt  enthalten  war  und  nur  wie  auf  den  rechten  blick 
dessen  wartete  der  es  erschließen  sollte;  die  ursprüngliche 
göttliche  reinheit  und  gerechtigkeit,  die  freudigkeit  zu  allem 
guten  wirken  und  die  fülle  fichter  begeistening  und  kraft 
fühlte  er  nun  in  sich  wiedergekehrt,  ja  jezt  erst  so  in  ihm 
waltend  wie  früher  noch  nie ;  und  überwunden  war  ihm  zu- 
gleich dir  anstoß  der  ihn  früher  ammeisten  zum  falle  ge- 
bracht, die  ftußere  niedrigkeit  und  der  kreuzestod  des  Mes- 
sias. Wie  ihm  nun  aber  gerade  dAs  was  ihm  wie  aller 
weit  bisdahin  der  schwerste  anstoß  gewesen  war  jezt  viel- 
mehr umgekehrt  als  das  vom  glauben  zu  durchdringende 
geheimniß  der  höchsten  göttlichen  Weisheit  und  der  rein- 
sten liebe  Gottes  erschien :  so  geht  er  in  allem  seinem  den- 
ken und  reden  vorzüglich  von  ihm  immer  aus,  sodaß  auch 
die  bilder  von  ihm  sich  aufs  unendliche  in  alle  seine  werte 
einflechten.      Mit  Christus  sterben  und  begraben    werden 

1]  da  diese  gniodioscbaQong  in  allen  Sendschreiben  des  Apo- 
stels wiederkehrt,  so  braucht  man  für  sie  keine  besondere  be- 
weise ;  nnr  wo  eine  besondre  Teranlassung  ihn  treibt ,  führt  er  sie 
weiter  aas,  jedoch  Jedesmahl  nur  §6  weit  alt  die  veranlassang  es 
fordert,  wie  2  Cor.  5,  Uff.  Rom.  c.  3.  Phil.  %,  5  ff. 


358  Paulus'  bekebning  und  beitimmnag. 

Qin  mit  ihm  aufzuerstehen  und  verkiflrt  zu  werden^  mit  ihm 
leiden  um  mit  ihm  endlich  zu  herrschen:  in  diesen  gedan- 
ken  und  redensarten  ist  er  ebenso  schöpferisch  als  uner- 
schöpflich ;  und  niemand  hat  gerade  diese  erhabensten  ge- 
danken  in  ihren  schärfsten  gegensäzen  so  gäng  und  gäbe 
gemacht  und  das  scheinbar  unedelste  und  verabscheuteste 
so  wunderbar  geadelt  und  mit  solcher  höchsten  liebe  zu 
erfassen  gelehrt  als  er.  Wie  Christus  einst  lebend  durch 
seine  liebe  die  Seinigen  so  zu  sich  gezogen  daß  diese  ihm 
nie  wieder  wahrhaft  .untreu  werden  konnten,  so  war  es 
alsob  schon  der  bloße  Verklärte  bei  ihm  noch  dieselbe 
wunderkrafk  der  liebe  übe,  ja  einer  wo  möglich  noch  rei* 
neren  da  hier  von  vorne  an  alles  sinnliche  beiwerk  fehlte. 
Und  so  wurde  denn  inderthat  die  verklärte  liebe  als  die 
Siegerin  über  allen  mangel  und  irrthum  bei  ihm  das  höchste 
im  Christenthume :  während  der  glaube  ihm  schon  als  ei- 
nem bloU  geistig  zu  dem  höchsten  lebensgute  gelangten 
eine  wo  möglich  noch  weit  größere  bedeutung  und  kraft 
haben  mußte  als  den  früheren  Aposteln,  der  inhalt  der 
hoffnung  aber  ihm  durch  den  inhalt  des  Christenthumes 
selbst  gegeben  war  und  ihre  Innigkeit  bei  ihm  nur  mit  dör 
des  glaubens  und  der  liebe  in  dem  erhabenen  sinne  wie  er 
diese  verstand  und  übte  steigen  konnte. 

Also  umfaßte  Paulus  rein  vom  himmlischen  Christus  aus 
aber  mit  dem  aufrichtigsten  blicke  in  seinen  eigensten  gei- 
steszustand  und  seine  eigne  schmerzlichste  lebenserfahrung 
das  Christenthum  als  den  ruf  zum  sofortigen  ergreifen  des 
vollkommnen  göttlichen  lebens  und  die  vom  himmel  sicher 
dargebotene  kraft  der  gerechtigkeit  und  des  ewigen  heiles: 
er  das  erste  große  beispiel  gebend  wie  der  bloße  klare 
hinblick  auf  den  verklärten  Christus  schon  die  höchste  le- 
bendigkeit  und  Wahrheit  alles  christlichen  denkens  und  thuns 
erzeugen  und  jeden  menschen  zum  ächten  Christen  um- 
schaO'en  kann.  Wie  der  geschichtliche  Christus  gewesen 
war,  wußte  man  ja  damals  auch  sonst  noch  sicher  und 
vollständig  genug :  und  wie  Paulus  einmabi  bekehrt  in  allen 
dingen  mit  der  höchsten  einfalt  und  lauterkeit  verf&hrt,  so 


Paviw'  bekeliraDg  und  bestimmttiiir.  359 


äberliett  er  andern  die  dasii  fühiger  war^ki  auf  das  vorbild 
des  geschichtUchen  ChHstua  im  einzelnen  hinzuweisen,  und 
bringt  in  keinem  seiner  Sendschreiben  absichtlich  die  rede 
darauf).  --  Aber  derselbe  reine  hinblick  auf  den  Ver- 
klarten und  seine  gesammte  wahre  herrlichkeit  gab  dem 
Paalus  auch  auf  eine  ganz  neue  weise  die  rechte  anschau- 
ung  von  dem  yerhftltnisse  des  Christenthumes  zu  der  gan- 
zen damaligen  weit.  Steht  Christus  wirklich  so  hoch  da 
als  der  himmlische  Messias,  und  ist  doch  zulezt  sicher  nur 
6\n  wahrer  Gott  und  Schöpfer  alier  menschen,  derselbe  der 
ihn  als  seinen  eigensten  theuersten  söhn  in  die  menschheit 
sandte:  so  mflssen  ja  vor  Ihm  alle  menschen  gleich  seyn 
soferne  sie  nur  Ihm  allein  im  verklärten  glauben  folgen 
und  das  von  ihm  jezt  bereitete  heil  ergreifen  wollen.  Der 
unterschied  von  Judäem  und  Heiden  verschwindet  also  hier 
vonselbst  in  der  einzigen  höhe  und  herrlichkeit  des  ver- 
Uflrten  Christus,  sobald  sich  unwiderleglich  zeigt  daß  die 
Judfter  troz  aller  ihrer  geschichtlichen  vorztige  jezt  in  der 
Wirklichkeit  ebenso  wie  die  Heiden  hinter  dem  wahren  gött- 
lichen leben  welches  Christus  in  die  weit  gebracht  hat  zu- 
rückgeblieben sind  oder  es  gar  anfeinden  und  vernichten 
wollen.  Nun  aber  lebte  damals  in  der  Muttergemeinde 
oder  sonstwo  auf  erden  wohl  niemand  der  das  ungenügende 
welches  allem  damaligen  JudSerthume  anklebte  tiefer  er- 
kannt und  schmerzlicher  erfahren  hatte  als  Paulus,  er  wel- 
cher s^neii  ganzen  geist  an  seine  vertheidigung  gesezt 
aber  nun  sobald  ihm  die  höhere  erkenntniß  aufging  desto 
vollstftndiger  und  nnwidersprechlicher  seine  unhaltbarkeit 
eingesehen  hatte,  der  durch  sein  allgewaltigstes  und  tapfer- 
stes  kämpfen   für   es   gerechtigkeit  vor  Gott  und  ruhe  in 


1)  e«  ist  Bicht  ittfillig  daß  solche  hinweisongen  lof  Christus' 
irdischen  wandet  wie  1  Petr.  2,  21  ff.  3,  18  ff.  1  Job.  1,  1  ni^* 
gends  in  Paulus'  Sendschreiben  sich  finden:  wir  erkennen  auch 
daraus  daß  solche  Sendschreiben  wie  die  Johanoeiscbeo  und  der 
erste  Petrusbrief,  wenn  sie  andern  seieben  sufolgen  von  den  Apo- 
steln selbst  abstammen,  desto  sicherer  für  von  ihnen  selbst  erlaf<r 
sen  gedacht  werden  müssen. 
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seinen  geiste  haUe  erringen  woHen  aber  m  jenem  imen 
auf  enMioke  »cburersier  angst  und  noih  nur  euaelir  erfahren 
hatte  wie  ihm  aller  höhere  trosi  und  alle  reine  fötlKeke 
zuversiehi  noch  fehle  und  wie  er  doch  nur  leide  weil  er 
Cbristua'  wideretrehe.  Ee  ist  möglich  daß  auch  andre  Pba-< 
risfter  sebon  vor  Paulus  sich  bekehrten,  wiewoU  wir  dar- 
über keine  bestimmtere  nacbricbten  beeizen  und  wenigstens 
kein  bedeutender  mann  unler  ihnen  war^):  aber  unter  al- 
len damals  lebenden  war  sicher  keiner  sosehr  wie  aua  öi*« 
nem  stocke  gebildet  als  iv,  der  nur  aus  gaOEe«  herzen 
und  ohne  alle  menschliche  furcht  entweder  PbarisHer  oder 
Christ  seyn  konnte  und,  nachdem  ihm  das  reinere  Koht 
aufgegangen  war,  mit  der  höchsten  innern  gewißbeiA  und 
klarheit  das  völlig  unhaltbare  wesen  des  Pharistterthuroes 
damit  aber  auch  die  tiefen  mfingeJ  alles  iHsherigen  Judfleiv 
thumes  erkannte  und  solcher  bessern  erkenntniß  gemflß  nur 
mit  all^  entschiedenheit  leben  und  handeln  konnte.  So 
traf  er  aber  auch  hierin  aufs  vollkommenste  ^  mitten  indem 
er  nur  den  verklärten  Christus  gesckauet,  mit  den  einst 
lebenden  zusammen,  und  der  vernichtend  scharfe  und  doeh 
wieder  so  milde  aufrichtende  blick  des  Verklärten  hatte  ihn 
auch  hierin  nur  zu  richtig  gesoffen* 

Und  hatte  Paulus  nur  den  Verklfirten  ihn  aber  desto 
einziger  in  seiner  ganaen  unvergleichlichen  herrtichkeit  ge* 
schauet,  so  konnte  er  von  ihm  aus  auch  desto  leichter  und 
richtiger  allen  Wechsel  der  Zeiten  und  das  verbflltaiß  Chri- 
stus' und  des  Christenthumes  zu  ihnen  überschauen:  wobei 
ihm  denn  seine  gelehrten  kenntnisse  und  fllhigkeiten  den 
besten  nuzen  gewährten.  Auch  nach  dieser  seite  hin  ward 
er  schöpferisch;  und  mit  6inem  raschen  schlage  in  das 
Christenthum  hineingeworfen,  war  es  alswenn  er  nur  um 
sich  selbst  in  ihm  desto  völliger  und  ruhiger  zurechtzufin- 
den gerne  von  ihm  aus  auch  über  alle  weiteren  räume  und 
Zeiten  den  blick  seines  durch  Christus*  herrlichkeit  verklär- 


t)  die  AG.  2t»  20   ta^peosaaiea  »eifere r  fnr  das  Creeea«  sind 
nicht  gerade  Phansier, 
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ten  aagei  streifen  IteA  and  fiberall  auch  so  diese  herrKch- 
keit  stets  wieilerj  mit  doppettem  glanee  zorüokstrahlend 
fand.  Bs  versteht  sich  vonselbst  dafi  er  überall  von  der 
höhern  oder  rein  geistigen  ansieht  Jesu's  als  des  hirnmli- 
sehen  Messias  ausging,  da  eine  andre  ansieht  als  diese  in 
der  ganzen  damaligen  Christenheit  nochnicht  aufgekommen 
war  und  er  diese  nur  tiefer  und  folgerichtiger  anwandte. 
Blickte  er  so  von  der  irdischen  erscbeinung  Christus'  wei- 
ter in  alle  ewigkeit  rackwttris,  so  schaute  er  denselben  der 
als  der  prophetisch  erwartete  Sohn  Davids  in  der  Mlle  der 
zelten  erschienen  war^  als  seinem  ewigen  wesen  und  be- 
standtkeile  nach  schon  vor  allen  zeiten  bei  Gott  gegeben 
und  mit  Gott  für  die  weit  sich  regend  und  in  ihr  sich  gei- 
stig offenbarend  ') ;  und  es  war  sicher  bloß  eine  gewisse 
Zurückhaltung  und  scheu  sowie  auch  die  unfertigheit  und 
nngeflbtheit  jener  ersten  jähre  welche  ihn  noch  hinderte  den 
bis  dahin  mehr  blofl  gelehrten  namen  des  Logos  selbst  auf 
Christus  EU  Übertragen:  die  Schriften  Philon's  waren  ihm 
nochnicht  vor  äugen  *) ,  und  außer  dem  AT.  waren  es  nur 
solche  Schriften  wie  das  B.  der  Weisheit'),  deren  bilder 
und  Worte  ihm  als  einmahl  schon  gegebene  vorschweben 
konnten.  Aber  welche  unnennbare  wonne  mufUe  es  ihm 
machen  als  er  zum  ersten  male  folgerichtig  alles  überse- 
hend erkannte  daß  also  der  Sohn  Gottes^  da  er  seiner  ewi- 
gen Seite  nach  an  himmlischer  macht  unendlich  reich  war, 
rein  aus  gehorsam  gegen  des  Vaters  güttlichen  willen  nU 
ler  güttKchen  fftlle  entsagend  mensch   wurde,  ja    arm  und 


1}  nach  1  Cor.  8,  6.  '2  Cor.  4,  4  und  toWeleo  andero  aus- 
sprachen: denn  diese  ansieht  vom  himmlischen  Messias  dnrchdringt 
alle  reden  Paolna'  ae  Tollstindis  daß  ebensognl  alle  seine  worle 
Toa  ihr  ^ens^o;  wiedenn  nichts  so  rerkehrl  war  alf  daß  man  die«- 
ses  in  unsern  leiten  llugnen  wollte.  2)  wie  man  auch  aas 

dem  gaas  andern  falle  dea  B.  an  die  Uekiier  ersehen  kann;  s. 
oatea.  3)  TgU  Bd.  IV  ■.  548  8.    Man  bat  lingst  aueh  die 

große  Terwaadtpcbaft  iwischen  diesem  B.  and  Rom.  1,  20  ff.  be^ 
merkt;  «ad  man  kann  sehr  wohl  annebnen  daß  Paulas  seleh^  ba- 
cber  las  wennaocb  nicht  als  heilige. 
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bis  Bum  kreotettode  leidend  unter  menschen  erschien,  um 
diese  reich  an  güUlichen  gttiern  und  seKgkeit  zu  machen 
und  selbst  erst  durch  tiefste  emiedrigung  zu  seiner  höch- 
sten Verherrlichung  zu  gelangen,  und  als  er  so  in  dieser 
erscheinung  das  höchste  vorbitd  ja  den  gang  und  weg  selbst 
aller  wahren  religion  im  hellesten  lichte  widerstrahlend 
fi^nd  I  ^).  Blickte  er  alsdann  auf  den  Alten  Bund  mit  seinem 
Geseze,  so  konnte  er  ihn  nur  als  die  göttliche  vorbereifun^ 
auf  den  Neuen  als  das  eigentliche  ziel  aller  göttlichen  lei-^ 
tung  der  menschheit,  und  die  theilweise  große  strenge  sei- 
nes Gesezes  nur  als  zur  erziehung  der  menschheit  fOr  das 
viel  freiere  und  dennoch  in  dieser  größten  freiheit  wie- 
derum viel  strengere  Gesez  des  Neuen  Bundes  dienend  be- 
trachten^). Oder  blickte  er  noch  Aber  Mose  in  alle  ge- 
schichtliche Vergangenheit  zurück,  so  fand  er  nach  ihrer 
lichten  seite  hin  in  der  Erzväterzeit  einen  noch  einfacheren 
und  doch  schon  van  göttlichen  Wahrheiten  in  der  mensch- 
heit belebten  zustand  an  dessen  einfaohheit  das  Christen- 
thum  bei  aller  seiner  hohem  erleuchtung  und  biidnng  wie- 
der anklopfen  könne  ') ;  nach  ihrer  dunkeln  seite  hin  aber 
sah  sein  von  Christus*  lichte  erhelltes  ange  von  Adam  als 
dem  hehren  anßinger  aller  menschheit  an  ein  stets  tieferes 
versinken  .in  irrthum  und  sttnde,  bis  mit  Christus  ah  dem 
zweiten  Adam  oder  dem  anftoger  der  mit  Gott  wieder  ga«iz 
versöhnten  menschheit  die  alles  erneuernde  und  zu  seiner 
ursprünglichen  herrlichkeit  wiederherstellende  große  Wen- 
dung eingetreten  sei^).  So  auch  in  alle  zukunfl  btickenit 
sah  er  in  Christus  wie  den  ganzen  weltplan  Gottes  er- 
schlossen und  die  tiefsten  räthsel  des  nach  göttlicher  er- 
leuchtung sich  sehnenden  geistes  gelöst  ^) :  und  es  ist  er- 
staunlich zu  sehen  wie  sein  geist  nun  von  einem  ganz  an- 
dern Standorte   aus  und  in  ganz  andern  wegen  sich  den- 


1)  dieses  alles  zusammen  Tontögllch  nach  2  Gor.  5,  9.  Phil. 
2,  6  ff.  2)  nach  Gal.  3,  19  ff.  2  Cor.  3,  6  —  5,  21.  Ron. 

5,  20  ff.  n   a.  3)  Gal.  3,  6.  f  5  ff.  Rom.  4,  1  ff. 

4)  I  Gor.  15,  21  t    Rom.  5,  12  ff,  5)  wovon  Rom. 

0«  9—11  nur  das  größte  beispiel  ist. 
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noch  so  oft  mit  aussprflcben  Christus'  begegnet  von  deren 
daseyn  er  gewiß  nieistens  nicht  viel  wuüte. 

Alle  diese  erkenntnisse  und  anschauungen  strömten  ihm 
gewill  schon  in  den  nächsten  Zeiten  nach  seiner  bekehning 
zu.  Denn  wir  haben  zwar  von  ihm  keine  Sendschreiben 
mehr  aus  den  früheren  Zeiten  seines  christlichen  wirkens: 
aber  alle  spuren  von  diesem  welche  wir  noch  irgend  ent- 
decken können  zeigen  daU  er  alsdann  als  Christ  und  als 
Apostel  beständig  von  demselben  unerschütterlichen  gründe 
aus  arbeitete  welcher  bei  dieser  ersten  gewaltigsten  durch* 
zitterung  und  neuen  Festigung  seines  geistes  sich  bildete. 
Sein  ganzes  späteres  leben  gleicht  ein«*  bewegung  welche 
von  einer  stärksten  erschtttterung  aus  in  großen  stufen  im- 
mer ruhiger  und  gleichmäßiger  wird  ^) :  aber  alles  wahr-« 
hafl  neue  und  schöpferische  bei  ihm  entspringt  eben  allein 
dem  fruchtbaren  boden  jenes  ersten  allgewaltigen  erzitterns 
seines  tiefsten  geistes;  sowie  ein  solcher  heller  feuergeist 
von  jugendlicher  verirrung  überhaupt  nur  erst  durch  öine 
solche  alles  in  ihm  durchläutemde  erschtttterung  auf  das 
richtige  zu  kommen  braucht  um  ewig  bei  ihm  zu  bleiben. 

Hätte  er  nun  von  dem  glänzenden  lichte  solcher  ein- 
sichten  und  anschauungen  ins  wie  sie  sich  alsbald  seinem 
geiste  in  reichster  fülle  erölTneten,  leicht  in  ihrer  rein  gei- 
stigen Verfolgung  und  ausmalung  schwelgend  ein  christli- 
cher Philon  und  dazu  der  erste  einer  solchen  neuen  art 
von  Weisen  und  Schriftstellern  werden  können :  so  trieb  ihn 
sein  geist  wie  er  eben  von  Christus  ergriffen  und  dann  in 
ihm  SU  seiner  ersten  neuen  ruhe  gekommen  war,  vielmehr 
umgekehrt  mitten  in  das  unruhigste  und  mühsamste  leben 
wieder  hinein.  Er  erhub  sich  sofort  in  Damasq  selbst  nach 
wenigen  tagen  der  ruhe  und  Sammlung  den  Judäem  mit 
aller  krafl  und  inbrunst  seines  neubekehrten  eifers  Christus' 
zu  verkflndigen;   und   dieselben  Gemeindehäuser  in  dieser 


1)  deon  et  iit  allerdings  sehr  denkwürdig  daß  nach  leugnit- 
aeo  wie  2  Cor.  12,  1—4.  AG.  22,  17—21  die  tiefiten  erregungen 
durch  Gesichte  in  die  ersten  jähre  nach  aeinar  bekehmog  fallen. 
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damals  vdn  soTielen  Judiern  bewohnten  stadi  in  welcher 
er  kurz  zuvor  die  mit  gewalt  herbeigeschleppten  Christen 
hatte  demüthigen  oder  gar  als  siraBMIige  Oberftlhren  und 
zflchtigen  lassen  wollen,  widerhallten  jeet  von  seinen  hoch- 
begeisterten beweisen  dalt  Jesu  der  wahre  Messias  sei  und 
von  seinen  fenrigen  ermahnungen  zur  ungesfiumten  bekeh- 
rung  gleichwie  er  selbst  nun  bekehrt  sei  ^).  Als  sich  aber 
«ehr  bald  zeigte  auf  welchen  harten  ja  nnbrechbaren  wi- 
derstand vonseiten  Tasl  aller  Judier  er  stieß,  theils  wegen 
der  allgemeinen  mißachtong  welche  gerade  jezt  das  junge 
Christenthum  nach  s.  197  ff.  drückte,  theils  weil  man  ge- 
rade ihm  als  d6m  welcher  eben  noch  so  ganz  anders  ge- 
redet und  gewirkt  habe  seinen  unerktftriichen  Wechsel  bit- 
ter vorwarf:  so  durchfuhr  seine  seele  rasch  wie  ein  bllz 
d£r  gedanke  daß  es  doch  wohl  dem  göttlichen  willen  ge- 
mäßer sei  fiberall  wo  die  Judier  ihn  zurückstießen  desto 
eifriger  Christus'  den  Heiden  zu  verkündigen,  und  ebenso 
rasch  fing  er  in  aufs  standhafteste  und  beharrlichste  aus- 
zuführen was  ihm  so  als  wort  und  befehl  seines  Herrn  er- 
schien. 

Damit  war  der  kreis  der  gmndgedanken  seines  neuen 
lebens  geschlossen;  und  wie  von  ebensovielen  Engeln  ge- 
tragen hatte  er  schnell  gerade  die  bestimmung  erreicht 
welche  sich  bald  genug  wirklich  als  seine  einzig  richtige 
und  einzig  erhabene  göttliche  bestimmung  bewfthrte  und  wo- 
durch er  für  die  ganze  fortentwickelung  des  für  die  rauhe 
weh  fast  noch  zu  jungen  und  zarten  Christenthumes  seine 
unvergleichlich  hohe  bedeutung  empfangen  hat  Vieles 
bfltte  ihn  sogleieh  bei  den  ersten  versuchen  auf  dieser  lauf- 
bahn  abschrecken  können.  Heiden  zu  bekehren  mußte 
schwieriger  scheinen  als  Judier  die  doch  für  eine  erkennt- 
niß  des  Messias  tausendfach  besser  vorbereitet  seyn  konn- 
ten. Und  bisher  war  fast  niemand  in  diesem  versuche  vor- 
angegangen, da  der  sehr  vereinzelte  fall  mit  Petrus  s.  213  ff. 
wohl  erst  etwa  um  dieselbe  zeit  eintraf,  der  andre  s.  222  ff. 


1)  nadi  AG.  9,  20—22. 
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waU  erst  etwas  spftler,  wflhrend  fanliis  voa  kffnea  vM 
wußte.  Aber  dieser  folgte  gant  wie  ein  alter  fffophet  l»^ 
raels  einfach  willig  dem  göttlichen  rufe  welchen  er  tu  ge- 
wallig und  3U  klar  in  sich  vernomnen  hatte.  Dean  sieher 
folgte  er  dabei  nur  dem  unwiderstehlichen  dränge  seines 
von  der  christlichen  wahrheil  und  nothwendigkeit  nnent- 
weichbar  getroffenen  geistes,  nicht  langen  mttbseligen  er* 
wftgungen  und  weUiichen  betrachtungen :  aber  die  ghit 
welche  sein  geist  empfand  das  von  denJudäern  verschmä^- 
hete  Christenthum  den  Heidea  zu  bringen  war  doch  eigenU 
lieh  derselbe  drang  den  damals  nach  s.  208  ff.  das  ganze 
Christenthum  dunkel  hatte  seine  eignen  au  engen  schran- 
ken in  denen  es  sich  au  fest  zu  verstricken  gefahr  lief  z« 
durchbrechen  um  die  grofie  weite  weit  mit  seiner  kraft  zu 
erfttllen»  Eine  grofW  innere  nothwendigkeit  des  ganzen 
damaligen  Chrislenthumes  kam  seinem  eignen  Innern  drang/e 
so  entgegen:  und  schon  seiner  bisherigen  eniwickelung  und 
Stellung  nach  war  niemand  CHr  dieses  neue  unternehmen 
unerschöpflicher  Schwierigkeit  so  wie  vom  Himmd  bestimmt 
als  er.  Denn  von  den  bedenken  gegen  eine  sofortige  her- 
anziehung  der  Heiden  welche  nach  s.  226  ff.  in  der  Mut*- 
tergemekide  bestanden,  berührte  ihn  keines^  weil  er  in  ihr 
gamiehl  gebildet  noch  ihren  besondern  befttrcbtungen  i^nd 
Unsicherheiten  zu  folgen  verpflichtet  war.  Und  so  schlug 
denn  sogar  dis  auch  zum  heile  au»  daß  er  für  die  erste 
zeit  wenigsiens  doch  nicht  wohl  nach  Jerusalem  zurllakr- 
gehen  konnte,  wo  der  haQ  der  Judaer  gegen  ihn  als  einen 
so  überaua  abtrOnnigen  noch  im  frischesten  brennen  war, 
sondern  er  sich  vielmehr  durch  alle  Innern  und  äußern 
gründe  bestimmt  sah  seiner  unhemmbaren  innern  glut  so- 
gleich in  dieser  weitern  entfernung  von  ieruealem  am  toi* 
gen  und  ganz  unabhängig  von  der  M ullergemeinde  das  Evan«*- 
geliom  zu  verkündigen. 

Die  llteren  brocken  lam  eintrilte  der  fleiden. 

Sollte  nun  das  Christenthum  einmahl  jezt  durch  Paulus 
oder  ihm  gleichgesinnte    und   gleichbegeisterte  Sendboten 
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zu  den  Heiden  gebracht  werden,  und  wollte  man  daraus 
eine  eigenthümliche  lebensbeschftftigung  machen,  so  waren 
jezt  freilich  schon  brücken  genug  gebauet  welche  dieses 
bestreben  sehr  erleichtern  konnten.  Denn  die  alte  wahre 
religion  selbst  deren  reinste  und  höchste  blOthe  jezt  so- 
gleich in  ihrem  noch  frischesten  aufknospen  den  Heiden 
zugeführt  werden  sollte,  war  ihnen  seit  den  lezten  Jahr- 
hunderten auf  die  vielfachste  weise  schon  immer  näher  ge- 
kommen; ja  sie  war  von  der  einen  seite  bereits  in  einem 
mftchtigen  und  nicht  erfolglosen  bestreben  sich  ihnen  im- 
mer näher  zu  bringen  begriffen.  Alles  trug  dazu  bei,  so- 
wohl die  immer  noch  steigende  weite  Verbreitung  der  Ju- 
däer  und  auch  noch  der  Samarier  unter  den  verschieden- 
sten Heidenvölkem  als  auch  neue  einrichtungen  welche  aus 
dieser  hervorgingen,  sowohl  die  alten  h.  Schriften  des  Vol- 
kes weiche  den  Heiden  immer  besser  bekannt  wurden  als 
auch  die  fortwährenden  ströme  neuer  schriflen  welche  von 
ihm  aus  unter  die  Heiden  eindrangen,  und  vor  allem  der 
immer  stärker  werdende  aufschwung  und  drang  dieser  ir- 
gend einem  hohem  ziele  bewußt  oder  unbewußt  entgegen- 
eilenden zeit. 

Wie  weit  die  ausbreitung  von  Judäem  und  Samariern 
unter  den  Heiden  schon  seit  Jahrhunderten  ging,  ist  Bd.  IV 
6.  269  ff.  angedeutet:  und  wie  man  sie  in  diesen  Zeiten 
etwa  in  kurzen  Übersichten  beschrieb,  ist  oben  s.  120  er- 
örtert. Nach  Arabien  scheint  sich  erst  in  den  lezten  ein 
bis  zwei  Jahrhunderten  die  auswanderung  stärker  hinge- 
wandt zu  haben  ^),    als  zuerst  die  Syrischen  dann  die  Rö- 


1)  die  ilteate  geschichte  dieser  auch  AG.  %  11  noch  lolett 
beeondert  genannten  Arabitcben  Jmller  ist  mt  aehr  danke!»  Mi- 
ehaeiis  in  der  vorrede  lur  Sjriachen  Chreatomathie  a.  1 16  meinte 
Jodäer  hätten  sich  seil  129  t.  Ch.  in  Arabien  oiedergelaaaen :  al- 
lein aaa  Asaemani'a  bibl.  orieot.  I.  p.  359  ff.  ist  das  nicht  lu  ach  lie- 
ßen, and  die  laUmiachen  nachrichten  in  Hamxa'a  ron  lapahan  ge- 
achichtawerke  (a.  130  ff.  Gottw.)  and  andern  aolchen  ilteaten  be- 
richten, oder  wie  aie  t.  b.  de  Sacy  in  den  NöHeet  ei  Extraiit  H. 
p.  366   ff.   oder   Canaain  de   Perceval  im   Eaaai  aar  l*hiatoire  dea 
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miaohefi  kriege  und  die  Heroiiiscbeii  verroigungete  soviete 
4ein  vaterlande  entfremdeten  die  doch  weder  nach  Osten 
noch  nach  westen  und  norden  hin  fliehen  mochten,  wäh- 
rend, nur  noch  das  südliche  Arabien  und  Aethiopien  von 
der  Römischen  und  Persischen  herrschaft '  frei  bleiben  zu 
können  schienen.  Aber  es  ist  uns  heute  unmöglich  alle 
die  orte  anzugeben  wo  jezt  schon  Judier  in  etwas  größe- 
ren mengen  unter  den  Heiden  lebten :  und  vonsttglich  hatte 
nun  zulezt  srti  fast  einem  Jahrhunderte  auch  die  große  und 
die  im  aligemeinett  herrschende  ruhe  des  Römischen  rei- 
ches zu  dieser  miichtigen  ausbreitung  viel  beigetragen, 
üeberall  auf  gd>iMeter  erde  wo  fttrjezt  ein  Jndfier  ging, 
fand  er  leicht  glaubensgenossen  in  größerer  oder  geringe* 
rer  zahl,  und  außer  etwa  in  den  ganz  fremdartigen  iu- 
ßersten  Iftndern  nirgends  mehr  als  Sklaven  sondern  fiberall 
als  angesiedelte  Freie  oder  Freigelassene  ').  Aber  auch  die 
einzelnen  zerstreuten  und  die  schon  Ifingst  unter  den  Hei- 
den einheimischen  blieben  in  diesen  Zeiten  meistens  ihrer 
religion  treu,  da  diese  eben  in  der  weit  überhaupt  damals 
viel  mit  einer  gewissen  scheu  betrachtet  und  die  Heilig- 
herrscbafl  von  Jerusalem  ans  so  allgemein  anerkannt  wurde 
daß  sie  alle  auch  ihre  zerstreuten  Gläubigen  leicht  fe^er 
zusammen  zu  halten  vermogte.  Von  den  gebildeten  traten 
gewiß  nur  wenige  so  völlig  ins  Römische  heidenthnm  Über 
wie  der  s.  235  genannte  Tiberius  Alexander^  wennauch 
viele  von  ihnen  nach  dem  s.  235  f.  241  bemerkten  gegen 
die  •  höheren  Wahrheiten  der  religion  sehr  gleichgültig  waren. 
Da  nun  die  Judfter  überall  so  mit  den  Heiden  längst 


Aribet  L  p.  92  ff.  mittheilt,  geben  für  diese  frahen  leiteo  keioeo 
fetten  anhält.  Die  Jodler  im  Jemen  welche  dort  seit  dem  dritten 
jahrh.  n.  Ch«  michtig  -wurden,  kamen  aas  dem  Hig'it:  die  gemein- 
den aber  welche  hier  wohnten ,  sind  rieHeicht  erat  'nach  der  ler* 
Störung  Jemsalem's  gegründet  Ton  solchen  die  sich  den  Rdmeim 
nicht  ergeben  wollten.  Aber  im  nördlichen  Arabien  am  Sinai  und 
sonst  wohnten  gewiß  schon  Tor  Gh.  Tiele,  und  eben  diese  können 
hier  gemeint  sejn.  Ich  redete  darüber  schon  in  den  GötL  G.  A. 
1835  s.  363  f.  i)  s.  129  u.  IV  s.  274. 
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in  die  yielfech$ten  und  engsiee  berihrungen  I^Aotamen 
waren  y  so  hftlle  man  erwarten  hdnnen  daß  ihre  religiM 
schon  dadurch  infolge  ihrer  eignen  Wahrheit  ttber  alles 
Heidenthum  gesiegt  bilUe  und  die  Heiden  in  großen  men* 
gen  freiwillig  tu  ihr  (Ibergetreten  wftren.  Denn  wat  das 
Heidenthum  auch  noch  immer  die  reiigion  der  reiche  der 
weit,  so  liegt  es  doch  in  seinem  wesen  daß  ee  je  weiter 
sich  entwickelnd  desto  mehr  alle  höhere  Wahrheit  verliert: 
jezt  aber  hatte  es  diese  überall  schon  verloren,  und  eru. 
hielt  sich  mehr  durch  die  träge  schwere  atler  gewohnbeit 
und  durch  die  schöne  aber  um  die  wahrheii  und  nm  das 
heil  des  volkes  wenig  bekümmerte  spraebe  seiner  dichter 
redner  und  Weisheitsführer  als  durch  sdine  innere  kraft 
und  lebendigkeit.  Das  Heidenthum  war  überall,  besonders 
aber  wo  Griechisch  -  Römische  bildung  herrechte ,  damals 
Iftngst  zum  völligen  untergange  reif^  und  sehnie  sich  sogar 
unbewußt  selbst  schon  nach  einem  übergange  in  einen 
bessern  zustand.  So  ahnete  es  denn  auch  in  der  so  grund- 
verschiedenen reiigion  der  Judfter  oft  schon  etwas  doch 
vielleicht  geheimnilWoll  besseres ,  und  kam  ihm  vielbch 
theils  mit  dumpfer  scheu  theils  wenigstens  mit  verträglich-^ 
keit  und  duldsamkeit  entgegen ,  wie  oben  an  vielen  alelien 
gez^t  ist.  Der  Inhalt  dieser  reiigion  war  den  Heiden  jeat 
längst  im  aUgemeineo  bekannt  goaug  geworden,  auch  durch 
die  Griechische  übersezung  dar  h,  Schriften  und  durch  ee 
viele  andre  Schriften  welche  theilweise  von  den  Judäern 
recht  absichtlich  zu  dön  zwecke  ausgeai'keitet  mti  ver*«> 
breitet  waren  um  in  der  maanigfachaten  wo  möglieh  aber 
immer  anziehendsten  gestalt  ihre  reiigion  den  Heiden  zu 
empfehlen;  ferner  auch  durch  wirklichen  mehr  oder  weni- 
ger gelehrten  mündlichen  unlerricht  welchen  so  viele  Hei- 
den oft  mit  großer  begierde  aufsuchten,  wie  dieses  alles 
schon  Bd.  IV  und  V  weiter  erzählt  ist.  Avtth  die  anzahl 
der  «ater  den  Heiden  ansässigen  artd  in  so  mancher  efi- 
gern  beziehung  mit  ihnen  stehenden  Judäer  war  in  dem 
allgewaltigen  Römischen  reiche  beständig  gewachsen,  theils 
wegen  des  aller  wahren  reiigion  wie  eingebornen  und  noeh 
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immer  in  diesem  Tolke  nicht  erstorbenen  segens  higherer 
ttttverdrofieenheii  und  ihfitigkeit,  theils  weii  des  Römische 
reich  in  seinem  weilen  ruhigen  Innern  soviel  bequemen 
Spielraum  für  handel  und  erwerb  aller  art  darbot;  anf  diese 
lebensbeschäftigung  einer  arl  ausbeutung  der  Heiden  durch 
Judftische  geiehrsamkeit  und  sonstige  feinere  geistesarbeit 
ging  aber  allerdings  längst  der  starke  zug  dieser  Keilen 
hin:  und  vorzüglich  auch  weil  dieser  trieb  in  den  weiten 
Römischen  hindern  fast  überall  leicht  befriedigt  werden 
konnte  y  halte  sich  die  anzahl  der  in  ihnen  seUhafter  blei- 
benden Judter  bisjezt  immer  vermehrt. 

Allein  diese  zustünde  hatten  sich  im  wesentlichen  jezt 
doch  schon  seit  länger  als  drei.  Jahrhunderten  ausgebildet; 
und  noch  immer  fand  kein  übertritt  der  Heiden  im  großen 
statu  Als  fühlte  man  im  herzen  der  HeiUgherrscher  daß 
die  zeit  endlich  dränge  und  daß  ohne  einen  stärkeren  ein- 
ritt  der  Heiden  Israel  selbst  nichtmehr  lange  mit  ehre  und 
macht  in  der  well  bestehen  könne,  hatte  man  in  den  lezten 
zelten  zu  Jerusalem  wirkliche  Sendbotschaften  eingerichtet 
welche  nach  allen  seilen  der  bekannteren  weit  hin  ge- 
schäftig waren  ^);  und  seit  der  entstehung  des  Christenthu- 
mes  mußte  aus  Wetteifer  auch  in  diese  ein  neues  regeres 
leben  kommen.  Sendboten,  für  diesen  zweck  besonders 
gut  sugebildet,  zogen  mit  beglaubigungen  oder  gar  mit 
empfehlungen  von  seilen  der  Heiligherrschaft  in  Jerusalem 
aus  in  die  weiten  länder,  soviele  Heiden  als  möglich  der 
wahren  religion  zuzuführen:  allein  wiewohl  sie  einzelne 
bekehrten  und  besonders  von  öinem  wichtigeren  falle  der 
unten  zu  erwähnen  ist  viel  die  rede  war,  so  zeigte  sich 
doch  bis  zum  ende  dieses  ganzen  Zeitraumes  hinreichend 


1)  wai  M«tUi.  23,  15  nur  beiläufig  aogedeutet  wird,  bettätist 
•ich  durch  solche  fülle  wie  einer  einmahl  sehr  ausführlich  in  Jos. 
•rch.  20:  2,  4  erzihlt  wird  (s.  uolenj.  Man  kann  auch  mit  recht 
sagen,  das  ganze  urchristliche  Sendbotenthum  wie  es  unten  noch 
weiter  beschrieben  wird  wire  nicht  so  schnell  hochausgebildet  ge- 
wesen wenn  es  nicht  «cbon  aof  ihnliehe  iltere  Torgioge  bitte 
kioblicken  können« 


irkri 
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dall  Mch  dieses  mittel  wenige  ndzte.  Woher  kam  non  die 
eigenlliche  echwierigkeit  uud  das  große  hinderoiU  welches 
hier  iinmer  wieder  zulett  alles  aufhielt?  Wir  können  eicht 
trreo  wenn  wir  dieses  rulest  in  den  Bd.  II  erklärten  ur«> 
sprüDglioben  schrankee  der  alten  wahren  religien  selbsti 
dann  ober  und  zunächst  aai  allermeist  in  der  Heiltgherr- 
schaft  finden  wie  sie  jesi  längst  aufs  höchste  ausgebiUei  in 
Jeruealem  so  herrschte  daß  das  ganze  daseyn  und  beste*» 
heu  der  wahren  religio»  auf  erden  von  ihr  unzerirennliok 
schien.  Bs  ist  oben  gezeigt  wie  diese  religien  bei  der 
lezten  großen  wendung  aller  dinge  in  Israel  vor  jezi  sechs 
Jahrhunderten,  weil  sie  ihre  eigne  Vollendung  noch  nicht 
erreichen  konnte,  sich  auf  sich  selbst  und  ihr  eignes  aU 
terthum  zurückziehend  immer  mehr  zur  Ueiligherrschaft 
erstarrte :  nachdem  diese  jezi  seit  Jahrhunderten  aufs  höchste 
ausgebildet  ist,  zeigi  sich  auch  hier  am  deutlichsten  wie 
wenig  sie  für  die  höheren  zwecke  aller  wahren  religion 
genüge.  Alle  die  unendlich  erhabenen  Wahrheiten  dieser 
religion  sind  anter  der  decke  der  Heiligherrschaft  selbst 
wie  verdeckt  und  unter  ihrem  zwange  wie  gefesselt:  wer««» 
den  sie  aber  auch  aufs  eifrigste  gelehrt  soweit  msn  sie 
noch  erkennt,  so  flößen  sie  ihren  bekeurtiern  dooh  keine 
klare  erkenntnift  und  keine  reine  begeisterung  mehr  ein, 
während  dagegen  in  die  genaueste  beobachtung  der  von 
der  Heitigherrschaft  vorgeschriebenen  vielen  einzelnen  ge^ 
seze  und  besonders  einzelner  allheiliger  gebrauche  immer 
mehr  alle  beiligkeit  und  Wichtigkeit  selbst  hineingelegt  ist 
Diese  geseae,  besonders  die  Ober  die  beschneidung  und 
Aber  die  unreinen  speisen,  waren  ansich  schon  ein  fast 
unttbersteigliches  hioderniß  für  die  ausbreitung  der  alten 
religion,  wenn  man  sie  nicht  etwa  mit  dem  Schwerte  vor- 
schreiben wollte,  wie  nach  Bd.  IV  s.  402  ff.  allerdings  noch 
vor  anderthalb  Jahrhunderten  bei  den  Idumäern  und  andern 
geschehen  war.  Aber  wennauch  manche  einzelne  Heiden 
aus  freier  entschlieüung  sich  diesen  harten  zwangsgesezen 
unterwarfen  und  selbst  die  beschneidung  nicht  scheuelen 
um  unier  ihr   als   dem   geheimnißvoli  schweren   übergange 
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io  das  neue  leben  der  wahren  religion  als  volle  glidder 
der  gemeinde  Gottes  zu  gölten,  so  konnten  doch  alle  Ue-^ 
fer  blickenden  schon  begreifen  daß  auf  diese  art  sehr  viele 
Heiden  rein  TriedKcb  im  bekehren  wohl  stets  unmöglich 
sein  werde'). 

Unter  allen  den  alten  ansichten  und  gebrauchen  welche 
die  Heliighorrschafi  jest  in  ein  neues  leben  gerufen  hatte 
und  mit  eifer  aufrecht  erhielt)  war  indessen  keine  hier  hin«- 
derlicher  als  die  daß  das  volk  der  altheiligen  t-eligion  allen 
den  Heiden  d.  L  den  Abrigen  Völkern  gegenüber  immer  ein 
in  sieh  geschlossenes  Ganzes  und  das  große  Heiligthum  in 
Jerusalem  allein  sein  ewiger  mittelort  bleiben  müsse.  Wir 
sahen  Bd.  U  wie  einst  die  wahre  religion,  als  sie  aus  ihrer 
eigensten  Wahrheit  sich  lebendig  bildete,  nur  um  ihrer 
zeitlichen  schwache  willen  sich  mit  der  volksthümlichkeit 
ihres  zunächst  einzigen  Volkes  aufs  engste  verknüpfte,  ja 
auch  innerhalb  dieses  wieder  ihre  nücfaete  krafl  in  d^r  des 
erblichen  Priesterstammes  suchte;  Bd<  HI,  wie  sie  alsdann 
in  den  mittlem  zelten  von  tausend  neuen  gefahren  bedro- 
het sich  am  festesten  um  das  Heiligthum  zu  Jerusalem  zu 
sammeln  gesucht  hatte;  und  Bd.  IV,  wie  sich  dieses  alles 
im  anfange  der  lezten  großen  wendung  dieser  geschichte 
aofs  neue  festsezte,  obgleich  die  wahre  religion  schon  da«*- 
mais  diese  Ihre  niefasten  schranken  zu  durchbrechen  an«* 
gelrieben  wurde.  Was  so  in  früheren  zelten  sich  nur  aus 
der  noib  dieser  zelten  selbst  hervorgebildet  hatte^  war  erst 
jezi  durch  die  Uailigberrscbaft  zum  zwingendsten  geseze 
geworden,  auf  dae  'alte  herkomnien  und  etnaelne  ausspräche 
im  Pentateuche  gestüzt:  als  könnte  auch  jezt  die  wahre 
religion  in  der  weit  nochnicht   bestehen   außer    in  diesen 


'  1)  bekamü  sind  die  um  di«8e  seilen  uuler  den  Heideo  Uogst 
vorbemchenden  wist  über  die  betchoiUeneo,  die  teparoH  epulis 
dUereti  cuhiHbuM  Tac.  hitt.  5,  5  (wodurch  auch  das  xht^aiy  Marc.  7,  4 
tick  erklären  kann);  und  aelbst  AuguaUis  h»Ue  es  eioeoi  seiner 
neffen  gul  anfgenomaien  daß  er  obwohl  an  Judla*t  küste  ?orüber- 
«chiffend  keine  lost  Tcrspürl  habe  in  Jeiuaalem  su  opfern  SueUAng. 
c.  93. 

24* 
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volksthümlich  -  ländlichen  schranken.    Ja  mit  der  gesamm* 
ten  strengeren   ausbiidung  der  Heiligherrschaft  waren  auch 
diese  schranken  immer  enger  und  dichter  gesogen.     Vor- 
über waren  jezt  die   zeiten   wo   nach   Bd.  IV  s.  404  ff.  in 
Aegypten  ein   mit  dem  Jerusalemischen  wetteiferndes  hei- 
ligthum  entstand,  welches  die  Ptolemüer  den  Seleukiden  ent- 
gegensezen  und    wo  sie  ihren    unterthanen  die  opfer  zu 
bringen   vorschreiben    konnten:    die    Heiligherrschaft    war 
seitdem  in  Jerusalem  erst  völlig  erstarkt,  und  die  gemein- 
same Römische  herrschaft  begünstigte   solche  unterschiede 
nicht.     Alle  Judäer  woauch  auf  erden  wohnend  sollten  ihre 
opfer  sei  es  mit  eigner  band    oder  durch  Stellvertreter  al- 
lein in  Jerusalem  bringen  und  die  geseze  der  religion  nur 
so   üben  wie  es   die    hier   seßhafte   Heiligherrschaft   vor- 
schrieb.    So  blieben  denn  alle  die  unter  den  Heiden  woh- 
nenden Judäer,  je  eifriger  sie  in  ihrer  religion  waren,  desto 
mehr  bloß  iterstreute  Fremde,  da  sie   nur  das  h.  land  mit 
dem  großen  Heiligthume  als  ihr  besseres  Vaterland  zu  be- 
trachten hatten  *].     Aber  so  sollten  dennanch  alle  übertre- 
tende Heiden  nur  nach  Jerusalem  und  dessen  geböte  hin- 
blicken,   und  ihr  eignes  volk  so  gut  wie  verläugnend  sich 
dieser  als    heilig  verehrten  volksthümlichkeit  unterwerfen. 
Hierin  lag  nothwendig  das  stärkste  hinderniß  für  alle  aus- 
breitung  der  wahren  religion.      Aber  auch  die    gebornen 
Judäer  blieben  dadurch  je  besser  es  ging  desto  lieber  noch 
immer  wie  unstät  unter   den  Heiden  selbst,   suchten  dem- 
nach wo  sie  leicht  konnten   unter  den  Heiden   mehr  bloß 
die  selbst  unstäten  weltlichen  scbäze,   trieben  am  liebsten 
unter  ihnen  nur  handel  und   kunsterwerb,  wie   es  im  Rö- 
mischen reiche  gewöhnlich    wurde,    und   kehrten   endlich 
immer   wieder  sehr  gerne  auf  längere  zeit   oder  gar  für 
immer  nach  Jerusalem  zurück:  wodurch  Jerusalem  jezt  am- 
meisten  Volkreich  wurde.     Damit  blieb  also  auch  ihre  eigne 


1)  diese  Torstellung  war  seit  Jahrhunderten  so  tief  gegründet 
daß  sogar  die  Christen  der  urgemeinde  foo  ihr  immer  ausgingen, 
weooauch  mit  freierem  siune:  wie  man  aus  Jak.  1,  !•  1  Petr.  1»  1  ff. 
ersehen  kann;   Tgl.  uher  diese  Diaspora  unten. 
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wahre  reiigion  noch  immer  wie  ein  unter  Heiden  ganz 
fremdes  ding,  und  gerade  ihr  bestes  konnten  'diese  am 
wenigsten  leicht  erkennen. 

Aber  wenn   nun   auch   einzelne  Heiden    dennoch    die 
hier  wie   verhüllte  herrlichkeit  der  wahren  reiigion  tiefer 
zu  erkennen  oder  doch  zu  ahnen  anfingen,  wenn  sie  auch 
ihre  eigne  volksthttmlichkeit   vergessend  allein  nach  Jeru- 
salem hinblicken  und  aus  freier  entschlie(&ung  sieh  jenen 
harten  zwangsgesezen  sogar  mit  der  beschneidung  unter- 
werfen wollten :  was  erreichten  sie  als  lohn  so  vieler  selbst- 
verläugnung  und  aufopfening?    Unstreitig  gab  es  noch  im- 
mer genug  einzelne   Judäer    höchst  ernsten   und  lauteren 
lebens:  aber  das  leben  der  meisten  und  der  nächsten  aus- 
ttber  der  Heiligherrschaft  war  jezt  schon  Ittngst  keineswegs 
so  wie  man  es  nach  den   forderungen  der  wahren  roligion 
erwarten  konnte  ^).    Die  Heiden  hatten  das  im  großen  jezt 
Iftngst  bemerkt :  ihr  spott  über  beschneidung  und  Schweine- 
fleisch ging  noch  weit  über  seinen  groben  wortsinn  hinaus; 
und  die  üble  Sicherheit  mit  dem  verkehrten  stolze  welcher 
so  leicht  aller  Heiligherrschaft  anklebt,  war  wenig  geeignet 
ihre  thfttigsten   Werkzeuge   zu   solchen  beiden    der  reinen 
gesinnung  und  that  zu  erheben  wie  diese  zeit  sie  forderte 
wenn   ihr   eigentliches  ziel  erreicht  werden  sollte.      Und 
wennauch  der  sieg  der  wahren  reiigion,  wie  sie  jezt  schon 
in  den  h.  Büchern  auf  ewig  leuchtend   vorgezeichnet  war, 
über  alles  Heidenthum  wie  durch  eine  höhere  nothwendig- 
keit  so  sicher  war  daß  immer  nur  ein  weniges  und  gleich- 
sam nur  6ins  zu  fehlen  schien  um  ihn  wirklich  zu  erlangen, 
so   konnte   doch   die   ganze    alte   reiigion    wie   sie  in    der 
Heiligherrschaft  ausgebildet  war  eben  dieses  6ine  vielleicht 


1)  wat  Paaloi  Toraäglicb  Rom.  2,  17  ff«,  was  Chrittot  ond  das 
übrige  NT.  hierüber  to  Tertteben  geben,  bettiligt  sich  darch  diese 
gaaxe  gesebiehle  s6  vollkonmeD  daß  es  oieroand  liagnen  kann; 
man  lese  nnr  Josephaa*  eigne  lebensbescbreibang  genau,  oderaach 
was  er  im  J.  üT  5:  9,  4  wie  beiUuOg  aber  ausfuhrlich  nnd  bestimmt 
genug  erwihnt.  und  man  wird  wahrlich  in  dieaer  saohe  nur  xu  klar 
sehen« 
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fioohso  gering  seheinende  und  doch  alles  entfioheidende  nie 
Ton  sieh  sns  schaffen:  dies  hatte  sich  jezt  Ungst  erwiesen. 
Zwar  über  das  maß  der  pflichten  die  msD  von  über- 
tretenden Heiden  fordern  müsse,  hatte  sich  in  diesen  lezten 
Jahrhunderten  oft  eine  mildere  ansieht  geregt.  In  jener 
ersten  schönen  Ptoiemilischen  zeit  wo  das  freundlichste 
und  erspriefilichste  einvernehmen  zwischen  den  anhängern 
beider  reiigionen  sich  für  längere  zelten  anzubahnen  sohlen, 
hatte  einst  ein  Hellenist  im  gewande  des  alten  spruohdich- 
ters  Phokylides  in  ebenso  zarter  als  friedlicher  rede  gleich- 
sam nnr  die  nothwendigsten  und  ewigsten  forderungen  al- 
ler wahren  religion  den  Heiden  vorgelegt,  als  hätte  er  ih- 
nen durch  das  ganze  eine  leichte  brücke  zu  dieser  bauen 
und  im  einzelnen  die  grundlagen  zeigen  wollen  auf  denen 
sie  ebenso  wie  das  ihnen  schon  bekannte  volk  den  besten 
sogen  des  lebens  erreichen  könnten  ^).  Und  noch  in  dieser 
spätem  zeit  wird  von  einem  jener  Sendboten  wenigstens 
einem  Heidnischen  fürsten  gegenüber  die  meinung  ausge*- 
sproohen  daß  die  beschneidung  zum  eintritte  In  den  gan<- 
zen  segen  des  Judäerthnmes  nicht  gerade  nothwendig  sei^). 
Allein  solche  meinungen  und  solche  auf  sie  gestttste  ht^ 
strebungen  blieben  sehr  vereinzelt,  und  verloren  sich  in 
diesen  späten  zelten  je  gespannter  die  Verhältnisse  zwischen 
Judäern  und  Heiden  wurden  immer  mehr,  da  sie  mit  dem 


]i  daß  die  etwa  225  bis  230  Hexameter  dieaea  aprachgedich- 
tes  einer  Judfiiachen  quelle  entfloasen  seien  konnte  man  längst  achoa 
diiraua  ahnen  daß  sie  beinahe  bis  lur  Hälfte  in  das  2te  buch  der 
Sibjllinen  nach  den  meisten  Handschriften  aufgenommen  aind.  Sie 
haben  große  ihnlichkeit  mit  dönen  der  Erythritschen  Sibylle  wor- 
aua  sich  bruchatücke  in  Theopb.  ad  Antol.  2,3. 36  erholten  haben,  aind 
aber  wohl  noch  älter  ala  diese,  da  lie  äbrigeaa  ao  gant  eiafach  an 
anläge  nnd  kunat  aind  und  uns  zugleich  in  die  «ahönata  seit  des 
Terkältniaaea  iwiachen  Judäern  und  Aegypiem  ▼ertexeo.  Auch  tat 
•a  aichtbar  nicht  eriwungene  klugheit  und  sobeiie  Toraicht  aond«rn 
einsieht  und  öberieugung  wenn  dieaer  Helleoiat  aich  auf  die  noth«^ 
wendigsten  forderungen  der  wahren  religion  naeh  aoleitung  dea 
PentateucHcs  beschränkt.  2)  Jos.  arch.  20:  2,  5  (a.  oaleii). 


iiHMTSten  leben  und  triebe  der  Heiligherrseheft  völlig  un- 
Tertiüglich  waren  und  mehr  aus  einem  dumpfen  geftihte  tii 
aas  einer  klaren  erkenntniO  von  den  Tolgen  solcher  iteue- 
rungen  entsprangen. 

Wiederum  aber  war  der  <^ng  der  wahren  feügion 
nach  ausbreitung  unter  den  Heiden  jezt  dock  Ifingsl  mi  f  e« 
wältig  geworden  als  daß  er  sich  durch  alle  solche  hinder« 
nisse  leicht  hätte  ganz  ersticken  lassen ;  auch  die  sehnsodil 
an  ihrem  segen  theilzunehmen  war  unter  vielen  Heid«a  eu 
aufrichtig  und  zu  dringend  geworden  ais  da(^  sie  noch 
immer  hütle  ganz  uabefriedigt  Ueiben  können.  Und  so 
war  denn  jezt  längst  ejne  ganz  nene  einrichlnng  entstan- 
den weiche  unter  allen  neuen  einriobtungen  die  noch  im 
▼erlaufe  der  lezten  großen  wendung  dieser  gesohiohte  I»» 
rael's  entsprangt  und  noch  ganz  rein  ans  seiner  vorchrisi* 
liehen  zeit  hervorgingen,  «nstreitig  die  schönste  nnd  die 
folgerichtigste  wurde.  Dies  ist  die  wenigstens  kalbe  w** 
la$mmg  aller  heiisbegierigen  Heiden  zu  allen  Heiliglhttmem. 

Diese  heiligthOmer  waren  jezt  sogleich  von  dem  er- 
sten wiedererstehen  Jerusalems  aus  seinen  trümmern  a« 
von  doppelter  ganz  verschiedener  art.  Seitdem  die  opfer 
nur  in  dem  großen  Heiligthume  z«  Jerusalem  dargebrachi 
werden  konnten^),  mußten  sich  bei  irgend  lebendiger  re- 
ligion  desto  mehr  fibemll  kleinere  heiligthftmer  festsczen, 
in  welchen  das  opfer  welches  unter  allen  das  scheinbar 
kleinsle  und  doch  seinem  wesen  nach  das  grölUe  ist,  das 
des  Sabbates^)  und  des  an  diesem  erschallenden  lauten 
gebetes  der  umwohnenden  gemeinde  dargebracht  wurde. 
Ein  solcher  bloller  betört  (Proseuche)  konnte  überall  leicht 
eingerichtet   worden'),    konnte  je  nach   den   verhättnissen 

t)  otch  Bd.  III.  s.  702  ff.  2)  nach  den  Atiertk,  t.  1 12  ff. 

3)  daher  AG.  16,  13  ton  eiDem  orte  geredet  wird  weicker  wi% 
man  annahm  (it^ofii^tn  tlntf)  ein  betört  war,  well  tr  nicht  das  aus- 
gehen einer  gewöhnlichen  Synagoge  hatte,  wie  er  aneh  nichtwoht 
io  genannt  werden  konnte:  was  noch  zo  Bd.  IV  »,  274  xn  hemer- 
ken  ist.  6onat  vgl.  Philon  IT.  p.  568  f.  S9l  f.  Jur.  tat.  3,  ?96.  Jos, 
L^en  c.  64. 
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dieser  dauernder  oder  vorübergehender,  einfacher  oder 
ausgebildeter  und  geschmückter  seyn,  immer  aber  durfte 
er  keinen  Altar  enthalten  als  welcher  bloß  dem  einsigen 
großen  Heiligthume  in  Jerusalem  zustehe;  er  wurde  aber 
gerne  bei  fließendem  wasser  angelegt,  um  die  bände  vor 
dem  gebete  zu  waschen  *).  Wo  eine  größere  gemeinde 
bestand,  konnte  ein  solcher  betört  leicht  auch  Gemeinde-^ 
kaus  (Synagoge)  heißen  und  zu  einem  glänzenden  gebäude 
werden:  man  erklärte  dann  am  Sabbate  außer  dem  gebete 
in  ihm  nicht  bloß  das  Gesez  und  las  prophetische  stocke 
vor'),  sondern  hielt  auch  von  einem  stücke  des  Gesezes 
oder  der  Propheten  aus  ansprachen,  an  die  Gemeinde,  wo- 
bei ein  redner  auf  den  andern  folgen  konnte.  Eine  gute 
abschrift  der  H.  Bücher,  ein  besonderer  stand  oder  siz  für 
den  redner,  und  size  für  die  gemeinde  gehörten  dann  zu 
jedem  hause  der  art:  immer  aber  galt  ein  solches  haus 
wegen  des  in  ihm  zu  haltenden  gemeindegebetes  als  ein 
heiliges').  Solcher  betorte  waren  einsl  nach  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  unter  den  Verbannten  viele  entstanden: 
nach  dem  wiedererstehen  desselben  füllte  sich  bei  dem 
neuen  eifer  für  die  alte  wahre  religion  auch  das  ganze  h. 
land  damit;  und  eine  neue  Wichtigkeit  empfingen  sie  als- 
dann als  die  mittelorte  der  in  den  Griechischen  und  Römi- 
schen reichen  zerstreuten  gemeinden,  je  größer  die  diesen 
auch  bürgerlich  eingeräumten  rechte  waren.^  Die  Gemein- 
devorsteher verwalteten  nun  auch  leicht  die  jeder  Gemeinde 
eingeräumten  bürgerlichen  rechte,  stellten  bei  inneren  Strei- 
tigkeiten Schiedsrichter  auf,  verhängten  leichtere  strafen  über 


1)  wie  man  mit  reeht  aui  den  Bd.  IV  i.  31  gegebenen  andeu- 
tungen  Tgl.  noch  mit  Philon  gegen  Flakkui  II.  p.535.  AG.  16,  13. 
Jnren.  Sat.  14«  104  folgern  kann.  2)  nach  Lok.  4,  16  f. 

AG.  13,  14  f.  15,  21:  woraui  auch  erhellet  daß  damaia  die  rorle- 
•ungen  aus  dem  Pentateuche  immer  noch  die  hauptaache  waren,  die 
au«  den  Propheten  aber  leicht  btninkommen  konnten.  Daß  in  den 
Sjnagogen  auch  gelungen  wurde  brauchen  wir  nicht  tu  bezweifeln. 

3)  der  älteste  und  treffendste  name  ist  daher  dichterisch 
bfij  ^,"to  V^'  74,  8. 
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ihre  Angehörigen  ^),  und  rissen  gerne  weiter  soviele  reckte 
als  möglieh  an  sich.  Aber  bei  dem  äußerst  lebhaften  be- 
ständigen rerkehre  der  gemeinden  in  der  Zerstreuung 
(Diaspora)  mit  Jerusalem  und  da  viele  glieder  des  alten 
Volkes  sich  oft  auch  mit  ihren  häusern  nach  Jerusalem 
wieder  ganz  zurttckzogen,  waren  in  dieser  einzigen  Stadt 
auch  mehere  gemeindehäuser  für  die  fremden  linder  ent- 
standen, Synagogen  wo  die  Römischen  oder  die  Kyrenfti- 
sehen  oder  andre  fremdländische  Judfter  sich  zunächst  ver- 
sammelten ^).  So  hatten  sich  denn  jezt  in  und  außerhalb 
des  altheiligen  landes  tausend  altarlose  heiligthflmer  neben 
dem  6inen  großen  Heiligthume  erhoben  welches  allein  das 
recht  des  Altares  und  der  Altaropfer  hatte  und  mit  wel- 
chem der  siz  der  Heiligherrscbaft  allein  verknüpft  war. 
Geborne  priester  waren  bei  der  leltung  der  gebete  und 
andern  Übungen  dieser  sehr  treffend  ^Gemeindehäuser«  ge- 
nannten örter  nicht  nöthig,  wie  sie  in  dem  groLien  Heilig- 
thume dagegen  unentbehrlich  waren.  Und  freilich  hieß 
dieses  in  der  gemeinen  spräche  noch  immer  ganz  allein 
das  Heiligthum,  da  jene  nur  wie  unentbehrliche  statten  der 
Vorbereitung  auf  die  höheren  gaben  und  geheimnisse  und 
der  Vorübung  auf  die  Hohe  Schule  dieses  betrachtet  wur- 
den: ob  sie  nicht  doch  bereits  schon  noch  etwas  mehr 
geworden  seien,  konnten  nur  unvorgesehene  große  ereig- 
nisse  lehren;  und  schon  die  s.  308  berührten  Aegyptisch- 
Judflischen  Streitigkeiten  zeigten  dai^  man  sie  doch  nicht 
leicht  entweihen  lassen  wollte. 

Allein  zu  diesen  beiden  sosehr  verschiedenen  arten 
von  Heiligthümem  mußten  sogleich  beim  anfange  der  lez- 
ten  großen  wendung  der  geschichte  Israel's  Heiden  wenig- 
stens zur  hälfle  zugelassen  werden,  wie  durch  ein  höheres 
verhängniß  welches  damals  wenig  beachtet  endlich  immer 
wichtiger  wurde,  und  wie  zu  einem  deutlichen  beweise 
für   die    große   Wahrheit  daß   der  religion   dieses    volkes 


1)  2  Cor.  11,  2it.  AG.  18»  t7  n.  a.  beitpiele. 

2)  AG.  6,  9  und  wm  daniber  i.  189  bemerkt  itu 
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schon  seit  der  zerstörangf  des  ersten  Tempels  die  bestim- 
muug  vorgeschrieben  war  auch  zu  den  Heiden  iU)erzug6* 
hen  ^).  Da  fremde  könige  über  Israel  herrsohtan,  so  mußte 
in  dem  neuen  Tempel  sogleich  von  seiner  Stiftung  an  auch 
fdr  diese  geopfert  werden :  und  es  entstand  ein  dritter  oder 
äußerster  Tempelvorhof  wo  solche  opfer  für  die  Heidoi«- 
schen  könige  dargebracht  wurden  und  jeder  Heide  fOr 
sich  opfern  lassen  konnte.  Schon  durch  das  gebet  und 
opfer  fdr  den  Heidnischen  oberherrn  ging  die  alte  religion 
über  ihre  nächste  schranke  hinaus:  wenn  aber  ein  angese- 
hener Heide  für  sich  opfern  lassen  wollte,  so  erkannte  er 
dadurch  doch  diese  religion  bis  auf  eine  gewisse  stufe  an, 
obgleich  man  ihm  dann  nur  das  Gianzopfer  als  dAs  des 
allgemeinsten  sinnes  zu  bringen  erlaubte').  Diese  opfer 
blieben  nun  immer  erlaubt,  und  die  freiwilligen  unter  ihnen 
mehrten  sich  zuzeiten  sehr:  allgemein  aber  fiel  es  auf  als 
man  im  anfange  des  lezten  großen  krieges  fflr  Heiden  im 
Tempel  nichtmehr  opfern  wollte').  Aber  sowohl  bei  dem 
großen  als  bei  den  kleinen  Heiiigthümern  ließ  man  seit 
der  rückkehr  aus  der  Verbannung  die  Heiden  als  bloße 
lernbegierige  zuhörer  gerne  zu,  da  man  sich  in  der  ver-* 
bannung  an  einen  näheren  Umgang  mit  ihnen  gewöhnt  hatte: 
man  freute  sich  ihres  eifers  als  €foUe$filrchHge  oder  Framtne^ 
und  betrachtete  sie  auch  wohl  schon  als  eine  dritte  oder 
unterste  reihe  von  bekennern  der  wahren  religion  nach 
den  Prieslern  (und  Leviten)  und  nach  dem  eigentiiohen 
„Volke  Jahve*s^  ^).  Im  h.  lande  selbst  zwar  trübten  sich 
die  Verhältnisse  zwischen  Judäern  und  Heiden  bald  wieder 


1)  nach  Bd.  IV  s.  35  ff.  >)  Bd.  IV  ■.  197.  AUertk. 

t.  55.  3)  Joi.  J.  K.  2:  17,  2  Tgl.  unten. 

4)  80  in  Psilmen  aui  jener  leit  s.  die  Ptaimen  i.  290  2(er  au8g., 
und  wiederum  sp8t  AG.  10,  2.  7.  22.  13,  43.  50.  16,  14.  17,  4.  17. 
18,  7:  woraus  man  auch  siebt  daß  Lukas  wo  er  mehr  fon  sieh  ans 
schreibt  lieber  dßio^M  als  foßtUrS^t  i6r  d'ioy  sagt. 

5)  so  wenigstens  in  den  sch^^aeo  erstoo  Kadern  dea  ai^uen  Je- 
rusalems, ffß.  115,  9*-ia*  116,  1^4  vgL  135»  19  f. 
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sosehr  daU  später  nur   noch   wenige   einzelne  Heiden  sich 
80  den  gemeinden  anschiossen. 

Desto  mehr  aber  öffneten  nun  in  diesen  spttten  aseilen 
die  Jodfiischen  gemeindehäuser  in  den  Griechisch  «^  Römi- 
schen Ifindern  allen  lernbegierigen  Heiden  ihre  schranken, 
sodaß  sich  ein  eigner  stand  solcher  frommer  Heuiem  oder 
Halbjndfier  bildete.  Die  Heiligherrsohaft  selbst  beR^rderte 
diese  halbe  sulassung  der  Heiden  in  ihren  eignen  Iftndern, 
beschäftigte  sich  mit  neuen  geseaen  für  den  neu  sich  bil- 
denden stand,  suchte  in  richtiger  erkenntniß  der  wichtig- 
keit  dieser  neigung  fieler  Heiden  sie  in  ein  möglichst  er- 
sprießliches verhältnill  zu  bringen,  vergäll  aber  dabei  vor 
allem  ihre  eignen  zwecke  nicht.  Weil  man  aber  das  Verhält- 
nis durch  den  Pentateuch  begründen  wollte,  so  fand  man  hier 
nur  die  geseze  Aber  die  Halbbürger  oder  achuzbefohlenen 
Fremden  d.  i.  Protilyien  ^)  weiche  man  anwenden  konnte. 
Zwar  sezten  jene  geseze  ein  selbständig  herrschendes  volk 
Israel  voraus  welches  jezt  nichtmehr  dawar:  aber  wie  sie 
den  schnz  IsraePs  über  Heiden  ausdehnten  welche  sich  den 
nothwendigen  bedingnngen  eines  zusammenwohnens  mit 
ihm  unterwerfen  wollten,  so  meinte  man  jezt  Heiden  unter 
diesem  namen  von  Zutretem  (Pros^lyten)  in  einen  näheren 
verband  mit  den  gemeinden  aufnehmen  zu  können  wenn 
sie  wenigstens  die  allgemeinsten  geböte  der  wahren  reli- 
gion  hielten.  Da  man  sie  nun  als  vorschüler  für  einen 
künftigen  vollen  eintritt  in  die  wahre  religion  betrachten 
konnte,  so  las  man  die  ihnen  vorzuschreibenden  geböte 
gerne  auch  aus  den  im  Pentateucbe  schon  vor  Hose*s  zeit 
gegebenen  gesezen  zusammen;  und  weil  man  jezt  in  den 
schulen  gerne  alles  auf  die  h.  siebenzahl  zurückbrachte, 
stellte  man  diese  auf:  1)  Vermeidung  des  gözendienstes ; 
2)  der  Iftsterung  des  wahren  Gottes;  3)  des  blutvergieUens 
und  blutessens;  4)  des  essens  vom  erstickten;  5)  der  hu- 
rerei ;    6)  des  diebstahls ;    7)  anerkennung    des  gerichts  ']. 


1)  s.  die  AütrA.  u  370  f.    Die  LXX  ib^rteiea  ^x  iwtk  iHfof- 
fJUrroc  hiqftg.  2)  mau  hat  dieae  § «bota  auch  wohl  mit 
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Alle  welche  sich  dazu  verpflichteten,  galten  als  halbe  glie- 
der  der  gemeinden,  konnten  beständig  dem  goltesdienste 
beiwohnen,  und  wurden  gerne  als  Frcmme  oder  Goites- 
fürchiige  begrüßt  auch  wohl  im  gemeinen  leben  so  ge- 
nannt. Aber  man  suchte  sie  dann  stufenweise  weiter  zu 
führen,  zuerst  etwa  bis  zur  beobachtung  aller  speisegeseze, 
endlich  bis  zur  beschneidung  ^] :  erst  die  beschnittenen  be- 
grülHe  man  als  die  Gerechten,  die  weil  sie  alle  göttlichen 
geseze  und  rechte  beobachten  auch  vor  Gott  als  gerecht 
gelten  könnten^).  Allein  man  machte  die  erfahrung  daU 
auchnur  zur  untersten  stufe  der  bekehrung  weit  eher  wei- 
ber  als  männer  sich  entschlossen']. 

Daß  nun  auch  dieses  halbe  Judfterthum  in  jenen  zeiteo 
viel  zur  Verbreitung  der  wahren  religion  beitrug  und  viele 
dieser  Pros^lyten  wirklich  von  einem  zuge  aufrichtiger 
frömmigkeit  ergriffen   wurden,   ist  gewill  ^):    allein  ebenso 


räckiiclit  auf  Geo.  c.  9  die  Noaeh'tichen  genannt:  doch  ist  dieser 
name  wenig  paüend.  Auch  finden  wir  diese  7  geböte  zwar  jiit 
nur  bei  späteren  schriftatellern  aufgeiihlt,  doch  folgten  diese  ge- 
wiß älteren  uberkommnissen.  I)  wie  diesen  stufengang 
auch  Juren.  Sat.  14,  98  f,  sehr  treffend  darstellt,  und  wie  davon 
unten  weiter  die  rede  seyn  wird.  2)  man  unterschied 
also  jest  plä£«l  *^*^a,  die  übrigens  in  kurzer  rede  anch  immer  noch 
nQö€ilvto$  n'eißen  konnten,  und  -^3^0977  ^*1S  Ptotdjften  des  Tkores^ 
wiewohl  dieser  leitere  ausdruck  als  kloB  tou  dem  alten  bürgerli- 
chen leben  Israers  entlehnt  jest  gani  unpassend  war  und  der  aus- 
druck wohl  in  gesesesschulen  nie  aber  im  wirklichen  leben  rorkam : 
in  diesem  wird  rielmehr  nur  ein  Toller  Prosiljt  so  genannt.  Da~ 
gegen  wird  in  dem  oben  besprochenen  Phokjlideszeilen  schon  die 
bloße  beobachtung  der  allgemeineren  geböte  ductuoav^  genannt  ▼. 
229,  was  also  mit  der  Pharislischen  schulmeiaung  nicht  überein- 
stimmt, sondern  ebenfalls  auf  jenes  frühere  alter  dieser  leilen  hin- 
weist. 3)  nach  AG.  13,  50.  16,  13.  Jos.  J.  K,  2:  ?0,  2  arch. 
20:  2,4  und  Tielen  andern  flllen ;  im  Ghristenthume  gestaltete  sich 
auch  dieses  doch  wesentlich  anders.  4)  was  Philon  dar- 
über II  p.  406  Tgl.  p.  258  in  seiner  weise  sagt,  ist  sicher  nicht 
ganz  grundlos;  auch  war  der  name  lu  seiner  seit  schon  siemlich 
alt,   da  er  dafür  auch  wohl  intjlvtiic  sagt  IL  p.  267  f.  Tgl.  219.  677 
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klar  ist  daU  ein  solches  halbes  und  schwankendes  verhfilt- 
niß  unmöglich  lange  fortdauern  konnte.  Dem  Christenthume 
aber,  wie  es  jezt  zu  den  Heiden  getragen  werden  sollte, 
waren  dadurch  die  besten  brücken  gebauet.  Wer  jezt  als 
christlicher  Sendbote  in  die  weiten  ifinder  zog,  traf  überall 
leicht  schon  ein  gewisses  verständniß  der  grundlagen  wah- 
rer religion,  ja  auch  Messianisthe  hoffnungen  und  ver- 
wandte bestrebungen  an  die  er  anknüpfen  konnte:  und  die 
grüßte  menge  der  Halbjudäer  schien  nur  wie  auf  den  au- 
genblick  zu  warten  wo  sie  durch  das  Christenthum  von 
ihrer  halbheit  erlöst  volle  und  ftchte  kinder  der  wahren  re- 
*  ligion  werden  könnten,  wie  die  geschichte  Paulus'  bald  zei- 
gen wird.  Allerdings  betrachteten  einzelne  solcher  neu- 
linge  auch  wohl  das  Judäische  wesen  viel  Ängstlicher  und 
wurden  zu  erbitterten  feinden  der  neuen  Sendboten:  aber 
im  allgemeinen  war  unter  den  einrichtungen  der  damali- 
gen weit  dem  Christenthume  nichts  günstiger  als  dieses 
kalbe  Judäerthum.  Was  bis  jezt  die  Heiden  im  großen  ab- 
gehalten hatte  in  die  wahre  religion  itberzugehen ,  konnte 
hier  gehoben  seyn;  und  sie  konnten  hier  nicht  bloß  die 
volle  gleichheit  und  ebenbürtigkeit  sondern  mit  ihr  zugleich 
die  vollkommne  religion  gewinnen  welche  sie  bisdahin  auch 
im  bisherigen  Judfterthume  nochnie  erfahren  hatten.  Auch 
in  der  einrichtung  der  Gemeindehäuser  selbst  fand  das 
Christenthum  eine  grundlage  und  ein  vorbild  für  seine  eig- 
nen, wenn  diese  nöthig  werden  sollten. 

Paultts  aU  chrisUicher  Sendbote  vnd  Sendackreiber. 

Doch  was  wftren  alle  diese  hülfen  und  erleichterungen 
gewesen  wie  sie  schon  von  der  Alten  Gemeinde  her  einem 
Paulus  als  christlichem  Sendboten  entgegenkommen  konnten, 
wenn  er  nicht  in  sich  selbst  noch  weit  m&chtigere  hülfs- 
mittel  getragen  hätte  uro  in  einer  so  tausendfach  schwieri- 
gen Sache  das  zu  erreichen  was  jezt  im  nothwendigen  fort- 
schritte  des  Christenthumes  lag.    Soll  ein  christlicher  Send- 

wo  er  auch  eine  beRchoeidung  nicht  des  fleipches  sondern  doü  her- 
lent  cuerkennt. 
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böte  den  irrlhttmerD  und  Sünden  der  weit  gegenüber  and 
mitten  unter  ihm  neuen  fremden  menschen  ergebnisse  er» 
langen^  so  gehören  schon  ensich  dazu  eine  menge  der  sei*» 
tensten  fthigkeiten  die  er  «ofs  vollkommenste  besixen  oder 
das  was  ihm  darin  fehlt  durch  anderweitige  höchste  vorsüge 
ergänzen  mulV.  Und  schon  sofern  Paulus  Yon  Jugend  auf 
in  aller  sowohl  Hettenisti^hen  ald  Judäischen  Weisheit  aufs 
höchste  gebildet  war,  konnte  er  dadurch  vor  den  Zwölfen 
manche  nicht  unerhebliche  Vorzüge  haben.  Aber  Paulos 
hatte  als  abtrünniger  Pharisäer  zugleich  mit  der  bittersten 
feindschafi  gerade  der  eifrigsten  Judier,  und  als  die  Christ-* 
liehe  freiheit  in  ganz  neuer  weise  streng  durchführend  bald 
auch  mit  einer  grollen  ja  immer  zahlreicher  werdenden 
menge  ängstlicherer  Christen  zu  kämpfen;  und  während 
seine  mühen  und  arbeiten  ebenso  wie  die  bedrobungen  und 
gefahren  seines  lebens  schon  dadurch  zu  einer  ungbubli-^ 
chen  höbe  anwuchsen,  sezte  er  sich  dabei  von  vorne  an 
sehr  bald  das  weiteste  ziel  einer  Apostolischen  Ihätigkeit 
welches  irgend  denkbar  war.  Denn  als  diese»  ziel  sobweMe 
ihm  bald  genug  kein  andres  vor  als  das  ^ine  die  ganze 
Heidenwelt  zu  Christus  zo  führen^  wie  unten  weiter  zu  er-^ 
klären  ist.  Aber  mit  der  schwierigheit  und  höhe  der  auf*- 
gäbe  wuchs  ihm  nur  der  muth  ihr  ganz  zu  genügen,  mit 
den  verkennungen  und  feindschaften  der  menschen  nur 
der  eifer  desto  reineren  und  bestimmteren  wirkens,  mU  der 
menge  von  hindernissen  von  denen  er  sich  umringt  und 
den  trüben  wölken  welche  er  am  fernen  himmel  heraufstei- 
gen sah  nur  die  rastlose  Ihätigkeit  unter  aller  höhern  be- 
sonnenhett  bescheidenbert  ond  voreicht  dennoch  so  eilig 
als  möglich  sein  ziel  zu  erreichen.  In  alle  dem  ist  me^ 
mand  ein  so  großer  held  als  Paulus:  und  war  was  er  als 
das  einzige  ziel  seiner  Apostolischen  bestimmnng  erstrebte 
so  richtfg  und  so  gdtlKch  nothwendig  wie  es  dies  unstrei*» 
tig  war,  so  mußte  wohl  dieser  mnlh  und  eifer  und  diese 
ganze  wnmierbare  thätigkeit  zolezt  von  den  ebenso  wan- 
derbaren erfolgen  begleitet  seyn  welche  wir  alsdann  in  der 
folgenden  geschichte  immer  deutlicher  hervortreten   sehen. 
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Aber  desto  lehrreicher  ist  es   die  mitte]  mit   denen  er  so 
groUes  erreichte  nfther  kennen  zu  lernen« 

Man  kann  freilich  hier  kaum  anfangen  von  einzelnen 
mittein  su  reden  die  er  anwandte  wie  von  künsten  die  er 
mühaelig  erworben  und  listig  angewandt  habe.  Alles  floß 
bei  ihm  aus  öinem  triebe  wie  aus  6iner  einsieht  und  Einern 
glauben.  Erschienen  ist  jeat  in  Jesu  Christus  d^r  welcher 
das  gottgewollte  und  gottgeliebte  menschliche  leben  aufs 
vollkommenste  zeigend  alle  ihm  allein  folgenden  zum  höch- 
sten ziele  erhebt  aber  auch  alle  ihn  verschmähenden  ver- 
nichtet: dieser  grundgedanke  welcher  heute  durch  seinen 
unendlichen  gebrauch  leicht  soviel  von  seiner  ursprüngli- 
chen krafl  bei  vielen  verloren  hat  und  doch  noch  heute 
jeden  der  ihn  rein  und  lebendig  aulTaRt  mit  unerschöpfli* 
eher  begeiaterung  erftllien  kann,  ergrifl'  ihn  noch  in  seiner 
ersten  und  heißesten  gluth  wie  er  kaum  in  die  weit  ge* 
treten  war  und  in  der  leuchtendsten  gestalt  in  der  er  in 
diese  treten  konnte ,  im  blicke  in  die  zukunA  noch  auf  die 
kürzeste  frist  beschränkt  da  die  ganze  weit  wie  sie  war 
bald  vergehen  zu  müssen  und  alle  verloren  schienen  die 
sich  nicht  zeitig  bekehrten,  und  dazu  ihn  als  den  dennoch 
so  schwer  und  erst  nach  solchem  widerstreben  gegen  ihn 
bekehrten  wo  möglich  am  stärksten  treibend  um  nun  durch 
das  Opfer  der  eigensten  mühe  und  arbeit  das  wiedergutzu- 
machen was  er  so  schwer  gesündigt  zu  haben  jezt  so  tief 
bereoete.  Er  wählte  so  nicht  als  einfacher  Christ  sondern, 
waa  weit  schwerer  und  tausendfach  mühsamer  war,  als 
einer  der  Sendboten  Christus'  selbst  an  die  weit  zu  wirken : 
früh  genug  erkannte  er  dies  als  seinen  eigentlichsten  gött- 
lichen beruf,  und  bald  konnte  er  für  alle  Zukunft  nur  noch 
iine  hohe  freude  seines  lebens  sich  denken,  nämlich  daß 
es  ihm  geslaUet  seyn  möge  einst  wann  Christus  früher  oder 
später  als  der  Weltrichler  in  seiner  ganzen  herrlichkeit 
sich  offenbaren  werde  nicht  bloß  allein  als  einer  seiner 
aufrichtigsten  diener  vor  ihm  zu  erscheinen  sondern  zu- 
gleich eine  möglich  größte  anzahl  von  einzelnen  oder  von 
ganzen    gemeinden   als  gleich    ihm   bekehrte  und  hoffende 
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ihm  zuzuführen  ^) ;  als  sei  dieses  die  schönste  und  die  Chri* 
stus'  liebste  art  wie    er    seine   früheren  Sünden  gegen  Ihn 
und  Seine  gemeinde  gutmachen  könne.      Wie  nun  alles  so 
einzig -und   so   stark  bei  ihm   wie  bei  keinem  andern  zu- 
sammentraf,  so   war  sein  ganzes   leben  und  arbeiten  von 
d6m  augenblicke   an   nur  auf  dieses  öine  ziel  hingerichtet 
wie  er  dem  göttlichen  rufe  den  er  als  ihn  bestimmend  er- 
kannt hatte  am  reinsten  entspreche:  und  alles  einzelne  was 
er  that  oder  unterlieU,    was    er  erstrebte  und  was  er  er- 
reichte, floü  aus  diesem  einzigen  triebe.     Er  gehörte  nun 
nichtmehr   sich   selbst   oder  einem  einzelnen  menschlichen 
Verhältnisse  an  und  wäre  es  auch  sonst  das  heiligste:  er  wußte 
sich  in  jedem  augenblicke  seines  lebens  schon  mit  densel- 
ben festesten  banden  d^m  jezt  unsichtbaren  verpflichtet  vor 
dem  er  einst  als  vor  seinem  und  aller  weit  richter  beste- 
hen zu  können  zitterte   aber   auch  stets  wieder  jauchzte 
und  innerlich  gewiß  wurde.     Er  kannte  kein  opfer  an  arbeil 
an  mühe   an  leiden  an  geduld  an  fügsamkeit  an  nachgie- 
bigkeit    an  lernbegierigkeit   an  selbstverbesserungslust  was 
er  sofern    es   nothwendig  und    sofern  es  dem  christlichen 
geiste  gemäß  war  nicht  stets  sogleich   freudig  dargebracht 
hätte.     Kein  nochso  schweres  hinderniß  oder  bitteres  er- 
lebniß  brach  seinen  eifer,    keine  feindschaft  seine  anaus- 
löschliche  liebe  für  die   reine  sache  Christus*,  keine  ver- 
kennung seinen  guten  willen.     Aber  wenn  er  beständig  so 
aufs  helleste  und  einzigste  wie  mit  Christus  selbst  und  wie 
im  himmel  lebte,  auch  wie  leicht  alle  die  lebhafteren  Chri- 
sten jener  zeit  viel  von  himmlischen  gesiebten  und  Verzü- 
ckungen hingerissen  ward  und  stundenlang  wie  außer  sich 
war:   so  vergaß  er  doch  nie   sein  richtiges  verhältniß  zu 
jeder  wirklichen  gegenwart  mit  ihren  besondern  bedürfnis- 
sen  und  nothwendigkeiten,    sondern  behielt  auch  für  diese 
beständig  denselben  hellen  blick ;  noch  weniger  ließ  er  aioh 
je,  auch  nachdem  er  schon  glänzende  ergebnisse  gewonnen, 


1)  worauf  Paulus  so  oft  anspielt,   Yon  2  Thess.  I,  7.  1  Thesa* 
2,  19  an  bis  Phil.  *2,  16.     Kol.  1,  2S;  s.  besonders  2  Kor.  il,  2. 
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SU  irgendeiner  übertreibang  und  maßiosigkeil  verleiten« 
Eben  dieses  bedingt  zugleich  sein  genses  wirken  stets  von 
vorne  an. 

Als  Sendbote  Christas'  weiß  er  vor  allem  stets  klar 
auf  welcher  höhe  er  stehe  und  stehen  müsse.  Unsichtbar 
ist  jezt  Christus  geworden :  aber  wer  einer  seiner  Sendbo«* 
ten  in  dieser  zeit  seyn  will,  der  muß  für  ihn  so  wirken 
und  reden  alsweno  Gott  selbst  die  menschen  in  diesem 
geschiechte  zum  glauben  ermahnte,  muß  ermahnend  bittend 
beschwörend  rathend  heilend  unermüdlich  so  für  Seine  sa- 
che  und  Sein  reich  arbeiten  wie  in  Sachen  eines  mensch-* 
liehen  reiches  der  Gesandte  für  seinen  könig  wirkt  ^)4  So 
wirkt  und  redet  denn  Paulus  überall  von  der  reinen  himm- 
lischen höhe  herab,  und  alle  seine  worte  fließen  wo  er 
den  menschen  oder  gar  einer  gemeinde  gegenüber  steht 
von  einer  innern  gewißheit  und  Sicherheit  über  welche 
nicht  größer  seyn  kann.  Er  scheint  ganz  fvie  ein  prophet 
des  ATs  zu  reden  und  zu  wirken:  und  doch  ist  es  nicht 
Gott  allein  dem  er  steht  und  ffillt  und  von  dem  er  sich 
gesandt  weiß  wie  dort  die  propheten;  seine  ganze  innere 
gewißheit  entsteht  erst  mit  der  geschichte  und  dem  worte 
Christus'  wie  er  beides  aus  sicherster  quelle  kennt  ^)  und 
wie  er  seinen  ruf  selbst  aligewaltig  vernommen  hat;  und 
wenn  er  in  der  erkenntniil  der  einzelnheiten  davon  hinter 
andern  Aposteln  wohl  zurücksteht,  auf  manche  einzelnhei-^ 
ten  davon  auch  wegen  seiner  vorherrschenden  richtung 
aufs  Erhabene  und  Ganze  kein  großes  gewicht  legt,  so  ist 
er  in  den  großen  hauptsachen  und  hauptworten  die  er  von 
Christus  weiii  und  von  denen  aus  er  wirkt  desto  sicherer. 
Aber  wenn  er  überall  mit  der  göttlichsten  gewißheit  redet 
auch  wo  es  seyn  muß  entscheidet  und  richtet  befiehlt  und 


1)  2  Gor.  5,  20  f.  wird  dies  einmahl  am  deoUichsteD  aDsgesagt. 

2)  Daß  Panlai  ein  schriftlichea  ETangelium  and  twar  das  «d« 
jei(  erkoDobare  llteite  suia  grnode  legte,  habe  ich  in  der  abhand- 
lang  üh9r  die  Evangeken  ond  dann  in  der  crklirnng  der  Sendiehtrti- 
ken  de$  Ap.  P.  weiter  bewieaen  und  ist  tros  aller  tweifel  die  miin 
dagegen  erhoben  hat  Willig  unliugbar. 

G«»ck.  dl.  f.  Israel.  VI.  45 
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einrichtet:  so  weiß  er  doch  ebenso  klar  in  jedem  sagen- 
blicke  daU  er  sls  Christ  and  in  der  zeit  wo  die  liebe  Gottes 
gleichmfißig  gegen  alle  menschen  durch  Christus  herrsche  im- 
mer zugleich  noch  ganz  anders  verfahren  mttsse  als  ein  AT- 
lieber  prophet,  daß  er  nur  einer  sei  von  den  tausenden 
durch  Christus  erlösten  und  weiter  zu  erlösenden  brüdern. 
So  IfiUt  er  sich  denn  überall  auch  wieder  aufs  liebreichste 
selbstbescheidenste  und  menschlichste  herab:  und  eben  daß 
dieses  gedoppelte  und  scheinbar  unverträgliche,  diese  gött- 
liche höhe  und  schärfe  und  diese  menschliche  anschließung 
milde  und  demuth,  in  ihm  doch  nur  wie  aus  öinem  triebe 
und  einer  kraft  fließt  und  stets  bei  ihm  unzertrennlich  zu- 
sammen wirkt,  ist  das  größte  was  wir  hier  an  ihm  zu  be- 
wundern haben.  In  allen  menschen  sah  er  nur  für  Chri- 
stus zu  gewinnende  brüder,  und  mit  allen  so  gewonnenen 
verkehrte  und  redete  er  obwohl  als  Apostel  dennoch  wie 
mit  vollen  brüdem:  aber  ward  seine  lautere  absieht  und 
damit  das  wesen  und  die  bestimmung  der  Sendbotschaft 
Christus'  selbst  verkannt,  dann  wußte  er  ebenso  sicher 
seine  wQrde  zu  schüzen,  nicht  alsob  er  sich  selbst  mensch- 
lich zu  vertheidigen  für  so  nothwendig  hielte  sondern  nach 
dem  richtigen  gefuhle  wie  nothwendig  jezt  das  Sendboten- 
amt in  der  weit  sei  und  wie  es,  sei  es  einmahl  nothwen- 
dig,  auch  in  seiner  reinen  bestimmung  und  ganzen  ächten 
würde  zu  schüzen  sei  ^). 

Indessen  strich  ja  damals  schon  seit  längerer  zeit  eine 
große  bunte  menge  alleriei  Religions-  und  Geseziehrer 
Wunderthäter  Gaukler  u.  s.  w.  Judäiscber  abkunft  in  den 
Römischen  ländem  herum,  anscheinend  alle  aus  mitleid 
mit  den  Heide^,  inderthat  meist  entweder  rein  aus  höchst 


1)  welchen  anliisen  wir  die  lo  überaui  lelirreichen  stellen  in 
seinen  Sendschreiben  verdenken  wo  er  wie  gegen  seinen  willen 
und  dennoch  nach  höherer  nothwendigkeil  seine  innersten  henens- 
triebo  bloßlegt,  2  Cor.  1,  12.  2,  17.  4,  2.  12.  5,  20  f.  10,  1--12, 
19,  inmshl  er  an  dieselbe  gemeinde  schon  froher  suf  eine  andre 
versnlsssnng  hin  darüber  einmshl  wie  selbstTergessen  geredet  hatte 
1  Cor.  4,  9->13.  9,  1-27.  10,  33  f.    Später  Phil.  3,  3—17. 
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selbstsflchtigen  absiebten  oder  doch  so  daß  sie  sich  vom 
verdachte  derselben  nicht  frei  genug  hielten  ^).  Paulus  wußte 
das:  und  als  er  nun  ganz  neu  vor  dem  großen  weiten  dun- 
keln gebiijte  dör  thitigkeit  stand  welcher  er  sein  ganzes  le- 
ben und  mehr  als  sein  irdisches  zu  weihen  entschlossen  war, 
da  trieb  es  ihn  unwillkührlich  auch  von  dieser  seile  her 
dem  fortschritte  der  so  rein  göttlichen  sache  des  Evange- 
liums keinerlei  menschliche  trabung  in  den  weg  zu  wer- 
fen, sondern  auch  durch  leibliche  aufopferung  alles  zu  thun 
was  er  vermöge  sie  stets  ganz  rein  zu  erhalten.  So  ge- 
wöhnte er  sich  überall  völlig  ohne  menschlichen  lohn  zu 
erwarten  oder  anzunehmen  für  das  Evangelium  zu  arbei- 
ten, indem  er  lieber  durch  eigne  händearbeit  sein  kürgli- 
ches  brot  suchte:  nicht  alsob  er  gemeint  hätte  ein  Evange- 
lischer arbeiter  dürfe  überhaupt  nicht  menschlichen  lohn 
annehmen),  worüber  er  Christus'  aussprüche  wußte  und 
auch  am  rechten  orte  hervorhob  '),  also  auch  nicht  um  an- 
dre welche  den  aus  dank  gereichten  lohn  annahmen  deshalb 
zu  tadeln,  sondern  nur  weil  er  für  sich  so  am  leichtesten 
von  aller  Verpflichtung  gegen  menschen  frei  zu  bleiben  und 
auch  dadurch  desto  ungehemmter  seinem  göttlichen  rufe  zu 
genügen  meinte ;  auch  kam  in  der  frühesten  zeit  wohl  hinzu 
daß  er  durch  die  eigne  höchste  Selbstgenügsamkeit  zeigen 
wollte  wie  wenig  ein  guter  Christ  auf  den  beutel  der  Mit- 
christen leben  solle,  wozu  viele  aus  miUverstand  der  christ- 
lichen güterlehre  nur  zu  geneigt  waren  ').  Inderthat  war 
dieses  ja  nur  ein  kleines  obgleich  freilich  beständiges  und 
sehr  deutliches  opfer  in  der  reihe  der  vielen  anderen  und 
schwereren  zu  deren  freudiger  darbringung  sich  sein  geist 
schon  langst  emporgeschwungen  hatte.  Allein  als  spflierhin 
aus  der  Huttergemeinde  Sendboten  ausgingen  welche  völ- 
lig grundlos    ihn  aufs  schwerste   verdächtigten  und  ganz 

1)  nach  den  beiapielen  a.  215  ff.  Bd.  V  ■.  58  und  andern  un- 
ten in  erwähnenden.  2)  wie  man  achon  aua  den  lltealen 
ateHen  dieaea  inhaltea  luverliaaig  eraehen  kann,  2  Theaa.  3,  7—9. 
I  Theaa.  2,  5—7.  9;  femer  1  Gor.  9,  7-*ll.  3)  wie  man 
ebenfalla  ana  2  Theaa.  3,  7—9   ao  leicht  eraehen  kann. 

25* 
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Terdrfingen  wollten  obgleich  sie  sich  ihre  verderbliche  mtihe 
in  dto  gemeinden  selbst  die  Paulus  in  so  edler  selbstauf» 
Opferung  gestiftet  hatte  gut  bezahlen  ließen,  da  wies  er 
mit  recht  auch  auf  diesen  unterschied  zwischen  ihm  und 
ihnen  hin  ^).  Und  that  er  so  was  er  that  rein  aus  freier 
aufopferung,  so  konnte  er  am  rechten  orte  auch  wohl  wie- 
der einmahl  ganz  besonderer  Verhältnisse  wegen  davon 
eine  ausnähme  machen^).  —  Es  war  ganz  ähnlich  daß  er 
freiwillig  nicht  wieder  heirathete,  obgleich  Petrus  und  die 
meisten  andern  Apostel  sowie  die  Herrnbrüder  weiber  hat- 
ten und  solche  auch  auf  ihren  sendreisen  wohl  mitnahmen '). 

Eine  ähnliche  rücksicht  war  es  auch  die  ihn  trieb  nie 
dahin  das  Evangelium  zu  tragen  wo  es  schon  von  andern 
verkündigt  wurde.  Warum  sollte  er  da  die  ganze  Heiden* 
weit  sich  aufthal  und  nicht  genug  evangelische  arbeiter 
haben  konnte,  in  fremde  arbeit  eingreifen?  er  fand  leicht 
überall  wo  von  vorne  an  alles  zu  thun  war  hinreichende  ar* 
beit,  ganz  so  schwer  wie  er  sie  liebte ;  und  streit  mit  andern 
arbeitem  suchte  er  nirgends.  Aber  desto  gerechter  war 
dann  auch  seine  mißbilligung  als  späterhin  andre  aus  un* 
lautern  absiebten  ihm  in  seine  ^rntefelder  eingriffen^). 

Kam  er  in  eins  der  tausend  frischen  arbeitsfelder  wel- 
che vor  ihm  lagen,  so  suchte  er  sofort  bei  allen  welche 
ihm  zuhörten  durch  erzählung  von  der  großen  christlichen 
Wahrheit  durch  lebendige  beweisführung  für  sie  durch  er* 
mahnung  durch  gebet  und  die  freieste  mittheilung  aller 
schäze  von  erkenntniß  wie  alier  gefühle  und  bewegungen 
seines  geistes  d^n  geist  selbst  hervorzulocken  welcher  die 
unzweideutigen  merkmale  ()es  sich  regens  und  arbeitens 
des  H.  Geistes  an  sich  trug ;  und  er  hatte  bei  aller  geduld 
keine  ruhe  bis  er  diese  süße  frucht  seiner  mühe  erblickte. 
Wohl  mochten  oft  wochen  darüber  vergehen,  zumahl  seine 
mühe  meistens   am   freiesten    nur  am  Sabbate  und  Sontage 


1)  2  Cor.  11,  7—15.  12,  13  f.  2)  bei  der  gemeiade 

▼OD  Philippi,  8.  unten.  3)  worauf  er  in  Ühnlicheni  ttttammen- 

haoge  mit  recht  hinweiit  1  Cor   9,  4—6.  4)  2  Cor.  10, 
12—16.     Rom.  15,  20  f 


wahen  komte:  aber  erblickte  »ein  geistesauge  endlich  die 
aeae  macht  des  H.  Geistes  über  viele  oder  über  wenige 
so  sich  ausbreiten,  so  war  die  stunde  gekommen  wo  er 
wie  mit  der  heiligen  glut  seiner  hftnde  das  Siegel  des  H. 
Geistes  auf  die  häupter  drückte  welche,  wie  er  holTen  koante, 
▼on  diesem  schon  aach  göttlich  berührt  seien,  und  sie  nun 
als  in  dön  hdhern  zustand  übergegangen  betrachtete  wo 
sie  nur  durch  eigne  schuld  die  leuchtende  nfihe  und  die 
wonderkrafl  desselben  wieder  von  sich  verscheuchen  wür- 
den ').  Das  taufen  aber  überließ  er  meist  andern  (s.  164). 
Verließ  er  aber  eine  so  von  ihm  gestiftete  gemeinde,  so  hatte 
er  sie  sicher  auch  schon  so  eingerichtet  daß  sie  selbständig 
sich  weiter  entwickeln  konnte.  Er  hinterließ  ihr  dann  auch 
gewiß  meist  einen  lehrer  der  ihr  mit  seinem  unterrichte 
fortwährend  diente  und  den  sie  über  schwierige  fragen  zu 
rathe  ziehen  konnte,  wie  den  Lukas  inPhilippi  nach  s.  34: 
diese  lehrer  von  denen  gerade  Paulus  als  von  einem  wich* 
tigen  gliede  der  christlichen  gemeinschaft  spricht  ^)  und  die 
offenbar  vorzüglich  von  ihm  eingesezt  wurden,  sind  zwar 
wesentlich  mit  den  ursprünglichen  Evangelisten  (s.  136) 
eins,  unterscheiden  sich  aber  vonjezt  an  von  diesen  mehr 
dadurch  daß  sie  beständiger  nur  in  6iner  gemeinde  wirk- 
ten. Außerdem  aber  theilte  er  gewiß  jeder  von  ihm  ge-p 
stifteten  gemeinde  auch  eine  abschrift  des  kurzen  Evange- 
liums mit  welches  für  ihn  wie  für  sie  die  äußere  grund- 
lage  alles  Christlichen  wirkens  seyn  mußte  und  welches 
freilich  damals  ohne  den  lebendigen  H.  Geist  noch  gar  keine 
bedeutung  hatte').     Daß  die  gemeinde  ein  AT.  theilweise 

1)  10  etwa  ergibt  sich  das  gaoze,  will  man  sich  eine  etwas  ge- 
naoere  Torslellnng  darüber  entwerfen,  ans  allen  den  leratreuten 
▼ielfachen  merkmalen  welche  die  eignen  werte  dea  Apoatela  in 
allen  seinen  Sendschreiben  darreichen  und  mit  denen  äbrigena 
•och  die  erinnemngen  der  AG.  an  die  ohristliebe  uneit  überein- 
stimmen, lieber  die  bindeanflage  a.  auch  Hebr.  6,  2  und  oben  a. 
163  ff.  2)  1  Gor.  12,  28  f.  vgl.  Ephes.  4,  11.    AG.  13,  1; 

der  oame  Evangelist  findet  sieb  dagegen  bei  Panlaa  nicht. 

3)  wie  ich  dies  allea  schon  f raher  geteigl  habe ;  weiter  gehört 
dies  in  Bd.  VU. 
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oder  ganz  besaß  verstand  sieb  außerdem  vonselbst  Und 
den  Zusammenhang  mit  Israel  hielt  Paulus  überall  wie  er 
mußte  so  fest  daß  er  in  jeder  Stadt  zuerst  die  gemeinde- 
hfluser  der  Judfter  aufsuchte  und  von  ihnen  aus  auf  die 
Heiden  zu  wirken  strebte. 

Aber  nie  verließ  er  eine  von  ihm  so  unter  tausend 
mühen  gestiftete  größere  oder  kleinere  gemeinde  ohne  sie 
fortwährend  wie  ein  vater  sein  liebes  kind  im  herzen  zu 
tragen :  wie  auch  sicher  die  meisten  dieser  seiner  kinder  ihm 
fast  unverfinderlich  treu  blieben.  Mit  dem  liebevollesten 
herzen  aber  auch  dem  schärfsten  äuge  verfolgte  er  die 
wechselnden  zustände  und  geschicke  dieser  gemeinden, 
selbst  als  ihre  zahl  schon  so  ungemein  angewachsen  war 
und  täglich  auch  durch  seiner  schfller  bemflhungen  weiter 
wuchs:  aber  auch  aus  ihnen  gelangten  stets  die  gewich- 
tigsten anfragen  oderauch  klagen  und  zumuthungen  aller 
art  an  ihn ;  und  überall  wo  er  in  spätem  jähren  war  drückte 
ihn  nicht  wenig  die  nsorge  aller  der  gemeinden^'  ^] ,  ver- 
mehrend die  wucht  aller  seiner  übrigen  unglaublich  man- 
nichfachen  tiefen  mühen  und  schmerzen.  Ein  ungemein 
lebhafter  Wechsel  von  Sendschreiben  ward  dadurch  veran- 
laßt, steigend  je  länger  und  weiter  des  Apostels  Wirksam- 
keit sich  .allmählig  ausdehnte:  aber  der  Apostel  begriff  daß 
er  auf  diesem  schriftlichen  wege  ebenso  thätig  und  uner- 
müdlich wirken  müsse,  und  entzog  sich  auch  hier  nur  nicht 
seiner  pflicht.  Die  abfassung  eines  solchen  Sendschreibens 
an  eine  gemeinde  oder  auch  wohl  an  ein  hervorragendes 
gemeindeglied  war  ihm  freilich  stets  eine  gewichtige  sache  : 
er  berieth  sich  über  den  hauptinhalt  welchen  es  fassen 
sollte  zuvor  mit  einem  oder  zweien  seiner  vertrautesten 
und  auch  den  lesern  bekannten  freunde  und  begleiter  oder 
auch  mit  andern  nbrüdern<<,  entwarf  es  dann  von  vorne  an 
mit  in  ihrem  namen  als  komme  es  nicht  bloß  von  ihm  al- 


1)  2  Cor.  11,  28:  eine  solche  hindeatung  findet  sich  bloß  hier; 
es  ist  als  wäre  sie  hier  dem  Apostel  einmahl  wie  gegen  seineo 
willen  entschlüpft,  wie  eben  sonst  noch  manches  in  2  Cor.  c.  i(f 
—12;    Tgl.  aber  auch  sogleich  weiter  2  Cor.  li,  29. 
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lein,  entsandte  es  so  aucb  im  christHch-braderliehen  sinne 
als  ein  werk  das  nicht  so  einseitig  und  willkflhrlich  bloß 
von  ihm  allein  ausgehe,  und  konnte  schon  deshalb  einem 
sorgfUtigeren  lesen  und  erwftgen  des  Inhaltes  auch  vonsei- 
ten der  empfünger  entgegensehen.  Aber  wie  jedes  schrei- 
ben die  unverkennbarsten  zeichen  seines  eigensten  geistes 
trug  uud  er  mitten  im  verlaufe  der  rede  sich  auch  mit 
größter  freiheit  allein  als  den  redenden  hervortreten  ließ, 
so  sind  sie  alle  zwar  ebenso  offenbar  kinder  des  äugen- 
blickes,  unter  tausend  geschaften  mfihen  und  sorgen  hin- 
geworfen, in  ihrer  haltung  gewiß  meist  nur  gegenbilder 
seiner  mfindlichen  reden,  allein  alle  auch  ohne  ausnähme 
ausflösse  der  thfitigkeit  des  unerschöpflich  tiefsten  und  wun- 
derbar lebendigsten  des  liebevollsten  und  zugleich  kraft- 
vollsten und  aufrichtigsten  geistes,  wie  niemand  bisdahin 
solche  schrieb  oder  schreiben  konnte.  Und  wer  hatte  bei 
ihrer  abfassung  oder  absendung  gedacht  daß  sie  (sofern  sie 
erhalten  blieben)  die  ewigen  denkmahler  des  erhabensten 
und  lautersten  werden  sollten  was  in  allen  diesen  40  jäh- 
ren flir  alle  zukunft  sich  regt? 

Konnte  sich  nun  des  Apostels  ganze  christliche  kraft 
so  leicht  auch  im  sendschriflstellem  völlig  ofTenbaren,  und 
gewannen  seine  Sendschreiben  wie  er  in  den  spatem  jäh- 
ren selbst  noch  die  erfahrung  machen  konnte  allmtfhlig  so 
vielen  erfolg  auch  sogleich  in  der  gegenwart:  so  wurde 
er  dadurch  späterhin  auch  wohl  bewogen  an  eine  nicht  von 
ihm  gestiftete  gemeinde  zu  schreiben,  wovon  wir  das  eine 
große  beispiel  des  Sendschreibens  an  die  Römer  haben, 
oder  an  von  seinen  schfilem  gestiftete  gemeinden  sich  zu 
richten,  wohin  das  an  die  KolassSer  gehört.  So  groß  er 
also  als  christlicher  Sendbote  war,  ebenso  groß  ward  er 
als  christlicher  Sendschreiber :  und  wie  schöpferisch  er  dort 
war,  ebenso  ja  fast  noch  mehr  ward  er  es  hier.  Denn  es 
ist  zwar  sehr  unrichtig  zu  sagen  er  sei  der  erste  christli- 
che Schriftsteller  geworden,  da  das  ganze  schrißthum  der 
Evangelien  sich  völlig  unabhängig  von  ihm  entwickelte  und 
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bereits  vor  ihm  angefangen  halte  ^] :  aber  er  gründaie  das 
christliche  sendschriAstellern,  welches  als  eine  besondre  ari  von 
schrillstellerei  noch  mehr  als  die  der  Evangelien  ficht  chriaU 
lieh  ist  und  für  die  ganze  eatwickelung  des  Christenthumes 
noch  weit  bis  in  die  folgenden  zeiten  herab  eine  der  wich- 
tigsten bandhaben  wird.  Wie  alles  Christenthum  aus  der 
heimischsten  Innigkeit  und  brüderlichsten  liebestdfitigkeit 
entstammt  y  bald  aber  aus  seiner  nfichsten  heimath  gerissen 
ohne  äußere  einheit  über  alle  Iftnder  sich  zerstreut,  so  mußte 
das  Sendschreiben  mit  aller  der  herzlichkeit  aber  auch  der 
aufrichtigkeit  und  Offenheit  welche  es  erlaubt  das  geeignet- 
ste mittel  der  mittheilung  der  ermahnung  und  belehrung 
werden.  Diese  hohe  Wichtigkeit  hat  es  seit  Paulus  bis  in 
das  zweite  und  dritte  Jahrhundert  hinein,  in  mannichfachster 
weise  sich  sodann  weiter  fortbildend :  aber  Paulus  gab  ihm 
zuerst  schöpferisch  diese  ganze  rein  erhabene  richtung  und 
diese  treffende  gestalt;  und  alle  die  unabsehbar  vielen  fol- 
genden sind  entweder  erst  durch  die  seinigen  veranlaßt, 
oder  schlieUen  sich  sei  es  näher  oder  entfernter  an  seinen 
Vorgang  an;  die  meisten  sind  nur  wie  abbilder  seines  Ur- 
bildes. 

War  er  aber  so  d6r  Apostel  den  wir  eben  im  allge- 
meinen sahen :  so  erhellet  wie  vor  den  erhabenen  vorzQgen 
welche  sein  ganzes  wirken  auszeichneten  auch  immer  noch 
früh  genug  selbst  die  niangel  und  gebrechen  wie  verschwan- 
den an  denen  er  etwa  litt.  Seine  gegner  sogar  unter  Chri- 
sten warfen  ihm  vor  seine  spräche  sei  nicht  rein  und  ge- 
bildet genügt);  seine  mündliche  rede  sei  furchtsam  und 
niedrig,  seine  ganze  erscheinung  im  wirklichen  leben 
schwfichlich,  nur  in  seinen  Sendschreiben  sei  er  so  stark'). 
Aber  so  wiederholte  sich  bei  ihm  nur  was  im  anfange  die- 
ser ganzen  geschichte  IsraePs  sich  bei  Mose  gezeigt  hatte  ^), 
daß  sogar  solche  gebrechen  welche   niedere  geister  schon 


t)  Tgl.  jene    abhandlang  Über  die    EvangeUen  u.   weiter    unten 
Bd.  VII.  2)  2  Gor.  11,  6.  3)  2  Gor.  tO,  9. 

4    Bd.  Jl  8.  68  f. 
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fdraich  an  aHem  solchem  hohen  wirken  g^ftnslioh  hindern 
würden,  den  lauf  der  erhabensten  krfitle  des  reinen  göttli- 
chen geistes  nicht  hemmen  können  wenn  er  einmahl  in  sei- 
nem ächten  menschlichen  Werkzeuge  im  vollen  gange  ist. 
Aliein  aach  das  schwere  siechthum  seines  leibes  woran  er 
oft  litt  ^),  überwand  seine  göttliche  gednld  und  glaubens- 
starke so  daß  es  für  ihn  nur  ein  antrieb  mehr  zu  seyn 
schien  uro  desto  eifriger  das  iine  ziel  zu  verfolgen  wel- 
ches ihm  stets  unverrückt  vor  äugen  blieb. 

Und  ebenso  sicher  ist  daß  sein  gesammtes  wirken  troz 
der  ungeheuersten  Schwierigkeiten  aller  art  mit  denen  er 
stets  zu  ringen  hatte  und  die  im  verlaufe  seiner  thätigkeit 
nur  immer  höher  sich  steigern,  dennoch  in  dem  tiefen 
gmnde  immer  siegreicher  und  er  selbst  der  Apostel  einzi- 
ger art  werden  mulUe,  welcher  wenig  von  sich  sagte  wenn 
er  spater  von  sich  rühmte  er  habe  obwohl  der  geringste 
der  Apostel  mehr  als  sie  alle  gearbeitet  *).  Zwar  ist  es 
unrichtig  zu  denken  Paulus  sei  der  erste  Heidenapostel  ge- 
wesen, wovon  wir  schon  s.  213  iL  das  gegentheil  sahen; 
auch  war  das  Christenthum  gewiß  schon  langst  vor  ihm 
zerstreut  unter  die  Heiden  getragen.  Sofort  nach  den  al- 
les erschfltlemden  ereignissen  der  Kreuzigung  und  Aufer- 
stehung und  des  Pfingstsontages  dnrchbebte  gewiß  der  name 
Christus*  und  der  Christen  zum  erstenmahle  starker  weithin 
die  Städte  und  lander;  einzelne  Christen  wurden  ja  von 
anhng  an  und  schon  vor  Stephanos'  falle  weit  über  die 
lander  zerstreut  ^ ;  und  in  den  wichtigsten  stadten  des  We- 
stens wohin  ja  damals  am  stärksten  alier  verkehr  ging,  in 
Rom  und  Alexandrien,  sind  den  sichtbarsten  anzeichen  zu- 
folge früh  gemeinden  entstanden  ohne  alles  zuthun  Paulus' 
oder  seiner  schüIer  %     Wir  wissen  jezt  über  die  arbeiten 


i)  nach  leichen  wie  Gal.  4,  13  f.    2  Cor.  12,  7  f. 

2)  1  Cor*  15,  10.  3)  was  too  Lakas  wenigsteDt  in  den 

wörteo  AG.  2^  9 — 11  angedeutet  wird.  4)  aber  Rom  a. 

aoten;  in  Alexandrien  kann  Apoll6a  aehon  Chriat  geworden  aejrn, 
da  ea   offenbar   ein    bloßer  notbbehelf  der   apiteren   enihler  ist 
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und  reisen  der  s.  158  f.  erwftbnten  ftltesten  Sendboten  zn 
wenig,  obgleich  sie  doch  unstreitig  mannichfach  und  wichtig 
genug  waren.  Allein  dennoch  überragt  Paulus  alsbald  alle 
welche  vor  ihm  Ähnliches  wie  er  versuchten,  da  er  sowohl 
die  bekehrung  der  Heiden  selbst  als  die  göttlichste  noth- 
wendigkeit  der  zeit  alsauch  die  einzig  richtige  art  das 
Evangelium  den  Heiden  zu  bringen  zuerst  so  vollkommen 
richtig  erkannte  und  so  rein  vollendet  ausfCIhrte.  Die  gün- 
stige Wendung  der  geschicke  des  ganzen  Christenthumes  in 
diesen  40  jähren  wurde  so  vorzüglich  sein  werk:  auch 
durchdrang  ein  helleres  oder  dunkleres  gefUhl  seines  wer-> 
thes  bald  genug  die  ganze  christliche  weit.  Denn  auch 
alle  die  verschiedenen  bedenken  ja  feindschaften  und  bit- 
tem  Spaltungen  welche  sein  auilreten  und  wirken  immer 
stfirker  hervorrief,  verloren  sich  stufenweise  alle  nach  ein- 
ander wieder,  wennauch  theil weise  erst  nach  seinem  tode: 
während  niemand  leicht  die  herzen  vieler  so  zu  fesseln 
und  einzelne  ihm  nfther  stehende  so  zu  den  treuesten  freun- 
den und  dienern  nicht  seiner  sondern  der  groRen  von  ihm 
als  die  einzig  richtige  und  heilbringende  ergriffenen  sache 
zu  bilden  verstand  als  er. 

Und  das  alles  erreichte  er  unter  den  tausend  sich  im- 
mer steigernden  mühen  leiden  und  tödlichen  gefahren  aller 
art,  wahrend  er  stets  wie  dem  tode  entgegenging  und  end- 
lich ihn  auch  blutig  fand,  ehe  von  seiner  ersten  bekehrung 
an  viel  mehr  als  ein  vierteljahrhundert  verflossen  war.  Nur 
ein  solcher  held  konnte  mit  den  ungeheuersten  Schwierig- 
keiten welche  im  Christenthume  damals  zu  überwinden  wa- 
ren, siegreich  ringen:  und  er  that  es  wie  ohne  es  zu  wis- 
sen, nur  um  seiner  pflicht  zu  genügen  wie  er  sie  einmahl 
erkannt  hatte.  Darum  ist  dennauch  in  der  entwickelung 
seines  christlichen  lebens  und  wirkens  selbst  ein  heller 
fortschritt  und  bei  allen  gewaltigsten  wechseln  von  außen 
eine  solche  innere  gleichmftßigkeit  und  folgerichtigkeit  daß 


wenn  sie  sich  Ifarkai  als  den  srsteo  griioder  der  Alezsodrioitcheo 
gemeinde  dichten,  Eutebios'  KG.  2,  16.  24. 
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es  erst  reeht  tm  lebrreiehsten  ist  neben  dem  großen  Gän- 
sen aucb  alle  die  kleinsten  einzeinbeiten  derselben  genau 
ZQ  erkennen«  Er  ist  seinen  christlichen  grondgedanken 
nach  von  vorne  bis  zum  lezten  irdischen  ende  derselbe 
mann:  und  doch  steht  er  ganz  am  ende  erst  als  der  durch 
alles  vollendete  held  da,  den  wir  kennen  und  verehren; 
und  sein  ganzer  lebensgang  ist  so  6in  lauf  zu  immer  rei- 
neren höhen  empor.  Auch  wissen  wir  von  diesem  seinem 
lebenslaufe  verhflltniUmfißig  viel,  da  sein  glänzendes  anden- 
ken bald  das  der  noch  früheren  Sendboten  fast  ganz  verdun- 
kelte. Wollen  wir  jedoch  alle  die  einzelnheiten  seiner  ge- 
schichte  erkennen,  so  ist  freilich  zu  bedauern  daß  von  ih- 
nen soviele  sich  im  andenken  für  uns  wohl  für  immer  ver- 
loren haben  *) :  und  freilich  war  sehr  selten  eines  menschen 
leben  ein  vierteljahrhundert  hindurch  so  voll  der  SuOersten 
Wechsel  des  geschickes  so  reich  an  den  ungewöhnlichsten 
thaten  versuchen  und  Unternehmungen  und  so  durchkreuzt 
von  den  tiefsten  leiden  aller  art ;  während  dieses  leben  doch 
anfangs  lange  ziemlich  im  verborgenen  sich  regte  und  erst 
allmfihlig  unwiderstehlicher  in  das  helle  licht  aller  ge- 
schichte  überging.  Suchen  wir  indessen  alle  spuren  die^ 
SOS  ganzen  lebens  wie  sie  noch  erkennbar  vorliegen  auf 
das  sorgfilltigsle  zusammen,  so  können  wir  doch  sowohl 
über  die  großen  Wendungen  in  ihm  selbst  als  über  die  wich- 
tigsten einzelnheiten  desselben  nicht  so  sehr  im  dunkeln 
bleiben,  vielmehr  das  meiste  und  wichtigste  noch  vollkom- 
men sicher  erkennen;  wahrend  auch  die  ansich  für  uns 
dunkleren  filteren  stücke  dieses  lebens  schon  wichtig  genug 
sind  um  jede  genaueste  Untersuchung  zu  verdienen. 

i«    Die  aoflDge  der  ihitigkeit  Ptalas*. 

So  gewiß   es  nun  ist  daß  Paulus  von  den  ersten  au- 


1)  wir  können  dieses  tm  deatlichsten  an  solchen  stelleo  schi- 
len  wie  2  Gor.  11,  23—29.  1  Cor.  15,  32  wo  Paolos  gani  kon 
aaf  viele  einselnheiten  setner  christlichen  lebensgesobicbte  anspielt 
die  wir  jeit  nirgendsher  weiter  vollkommen  genug  erlintem  können. 
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genblicken  seiner  bekehruRg  tn  in  seinein  tiefsten  erken- 
nen und  wollen  bereits  ganz  derselbe  war  wie  wir  ihn  bis 
ra  seinem  tode  in  der  großen  Zeitgeschichte  finden :  ebenso 
deutlich  ist  daß  die  anfUnge  seiner  thfttigkeit  ehe  diese  ihre 
höchste  entfaltung  und  kraft  erreichte  sehr  langwierig  wa- 
ren. Denn  er  wurde  menschlicher  weise  zu  plözlich  und 
von  einer  zu  entlegenen  seite  aus  zu  seiner  ganzen  christ- 
lichen thfitigkeit  veranlaßt;  aber  auch  das  ungeheuere  un- 
ternehmen selbst  dem  er  sein  ganzes  leben  widmete  hatte 
von  anfang  an  so  wenig  seine  schon  gebahnten  leichten 
wege  in  denen  es  sich  hfitte  bewegen  können,  daß  er  selbst 
erst  fast  alles  von  unten  auf  unter  den  schwersten  mühen 
und  arbeiten  zu  beginnen  und  zu  versuchen  hatte.  So  ver- 
flossen 16  bis  1 7  jähre  der  angestrengtesten  thfttigkeit  ehe 
diese  im  fortwirken  aller  einmahl  in  bewegong  gesezten 
Äußern  arbeiten  und  innern  krfifte  ihre  rechte  höhe  er- 
reichte. Es  ist  dies  der  bei  weitem  längste  der  drei  sehr 
verschiedenartigen  zeitrftume  der  ganzen  thfitigkeit  des  Hei- 
denapostels, und  die  ganze  arbeit  Paulus*  ist  in  ihm  noch 
einfacher  und  einartiger;  auch  zeitigt  er  nochnicht  die  rei- 
fen fruchte  ewiger  dauer  welche  dann  im  folgenden  seine 
nach  allen  selten  hin  lebendigste  und  höchste  thfitigkeit 
hervorbringt  Aber  er  ist  wie  der  langwierigste  so  inder- 
tbat  auch  der  von  schwerster  arbeit  und  mflhevollsten  ver- 
suchen aller  art  volleste ;  und  nur  die  überwallenden  krfifte 
einer  ungeschwfichten  aber  von  öinem  einzigen  erhabensten 
gedanken  und  bestreben  getragenen  Jugend  genügten  die- 
sen mannichfaltigsten  schwersten  versuchen  welche  den 
ganzen  langwierigen  Zeitraum  ausfüllen. 

Wie  dieser  erste  Zeitraum  der  langgedehnteste,  so  ist 
er  für  uns  heute  verhfiltnißmfißig  auch  der  dunkelste.  Kein 
einziges  schreiben  von  Paulus'  eigner  band  hat  sich  aus 
ihm  erhalten,  obwohl  sich  gegen  sein  ende  hin  auch  die 
Sendschreiben  des  immer  erfolgreicher  wirkenden  Apostels 
gemehrt  haben  müssen.  Da  die  ganze  thfitigkeit  des  Hei- 
denapostels aber  sich  jezt  nochnicht  entfaltete  und  die 
höchste  Verwickelung  in  dem  gesammlen  streben  und  ar- 
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beiten  seines  lebens  nochnieht  eintrat,  so  können  avcb  seine 
sendsehreiben  aus  dieser  zeit  nocbnicht  so  ungemein  lehr- 
und  inhaltsreich  gewesen  seyn  wie  wir  sie  in  dem  folgen-« 
den  Zeiträume  immer  mehr  worden  sehen;  denn  sogar  in 
diesem  folgenden  ist  hierin  noch  ein  fortschritt  zu  bemer- 
ken. Wir  können  insofern  auch  den  verlost  der  frühesten 
Sendschreiben  dieses  größten  Apostolischen  Schriftstellers 
leichter  rerschmerzen. 

Dennoch  hat  sich  für  uns  in  den  übrigen  quellen  noch 
genug  Stoff  erhalten  um  uns  ein  richtiges  bild  von  der  ge- 
sammten  thfttigkeit  Paulus'  in  diesen  ersten  langen  zelten 
zu  geben;  und  ist  es  nichtmehr  möglich  die  Zeichnung  die- 
ses bildes  in  allen  einzelnheiten  ganz  genau  zu  entwerfen,  so 
brauchen  wir  doch  über  die  großen  hauptsachen  worauf  es 
hier  ankommt  nicht  im  unklaren  zu  bleiben.  Das  wichtig* 
ste  aber  was  wir  sogleich  hier  bemerken  können,  ist  daß 
diese  ersten  und  schwersten  versuche  Apostolischer  thfitig» 
keit  welche  den  ganzen  langen  Zeitraum  füllen,  keineswegs 
so  abgerissen  und  unstilt  auf  einander  folgen,  sondern  ei- 
nen innem  fortschritt  zum  immer  krfiftigeren  und  richtige-» 
ren  erreichen  des  lezten  Zieles  zeigen.  Es  waren  im  gan- 
zen drei  große  versuche,  jeder  von  einem  mächtigen  an* 
stoße  aus  und  jeder  immer  kühner  und  immer  treffender 
auf  das  lezte  ziel  aller  dieser  thfltigkeit  gerade  hingerichtet 


Die  ikäügkrii  im  Oiten  mui  die  ereie  reite  nach  Jeruealem 

Tom  j.  38  bis  41  d.  Gh. 

Sobald  Paulus  in  Damasq  als  Christ  zu  einer  höheren 
ruhe  kam,  fühlte  er  sich  auch  sofort  unwiderstehlich  als 
Christus'  Sendbote  zu  wirken  gekrftftigt:  er  wandte  sich 
nicht  zuvor  an  irgendeinen  andern  menschen,  ja  auch  nicht 
einmahl  an  einen  der  Zwölfe  in  der  Muttergemeinde,  um 
dessen  rath  oder  beihfilfe  oder  bestätigung  zu  dör  arbeit 
zu  erlangen  welche  er  als  von  Gott  selbst  sich  vorgezeich- 
net fand;  auch  suchte  er  nicht  zuvor  mit  kluger  berech- 
nung  einen  ort  der  erde  aus  welcher  dazu  in  der  nfichsten 
zeit  etwa  der  tauglichste  and  sicherste  wäre,  sondern  je- 
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der  nttchste  ort  war  ihm  der  beste.  Doch  trieb  ihn  der 
geisl  jezt  sofort  nicht  unmittelbar  allen  menschen  ohne  un- 
terschied Christus*  heil  zu  verkündigen:  wir  haben  alle  Ur- 
sache anzunehmen  daß  er  fürjezt  nur  zu  den  Judäem  re- 
dete ^].  Nur  diese  standen  ihm  in  jeder  weise  zunfichst: 
wfthrend  der  Zwischenraum  welcher  das  ganze  damalige 
Christenthum  vom  Heidenthume  noch  trennte  so  groß  war 
dait  es  sogar  bei  einem  Paulus  erst  noch  einer  zweiten 
gewaltigen  anregung  bedurfte  um  ihn  zu  überspringen. 

Hstten  wir  nun  bloU  Lukas'  erzShlung,  so  müßten  wir 
meinen  er  sei  sogleich  in  den  Judfiischen  gemeindehftusem 
der  großen  Stadt  Damasq  selbst  aufgestanden  und  habe  bloß 
hier  jahrelang  gewirkt:  aliein  ein  kurzes  wort  von  seiner 
eignen  band  ^)  kommt  uns  hier  glücklich  ergfinzend  zu  hülfe. 
Es  war  wohl  eine  gute  menschliche  scheu  welche  ihn  ab- 
hielt in  Damasq  selbst  sofort  öffentlich  aufzutreten :  er  ging 
unmittelbar  nach  Arabien,  entfernte  sich  in  diesen  östlichen 
Iftndem  immer  weiter  vom  Römischen  reiche  selbst,  und 
suchte  die  in  jenen  weiten  gebieten  ziemlich  zahlreich  zer- 
streuten Judfier  auf  ihnen  den  Achten  Messias  zu  verkün- 
digen. Es  war  alsob  der  geist  ihn  unwillkührlich  immer 
weiter  von  Jerusalem  fort  in  die  weite  weit,  aus  dem  gro- 
ßen mittelorte  aller  damaligen  bildung  fort  in  ihre  ferne 
Umgrenzung,  ja  von  seiner  eignen  Vaterstadt  Tarsos  desto 
weiter  nach  Osten  hin  treiben  wollte. 

Denn  das  merkwürdigste  ist  hier  wohl  daß  diese  Ara- 
bischen gegenden  und  sogar  Damasq  selbst  damals  von  Pa- 
Iftstina  feindlich  getrennt  waren  und  mit  dem  Römischen 
weitreiche  nur  in  einer  entfernteren  Verbindung  standen. 
Wir  kennen  zwar  die  geschichte  jener  Iftnder  aus  diesen 
Zeiten  nur  nach  fiußersl  zerstreuten  kargen  nachrichten  und 
andeutungen:  doch  können  wir  hier  die  hauptsachen  nach 
wahrscheinlicher  vermuthung  ziemlich  herstellen.  Daß  Da- 
masq damals  zum  gebiete  eines  Arabischen  königs  Aretas 


1]  wie  ins  AG.  9,  20-24,  aber  auch  aus  AG.  22,  17—21  folgt 
2)  in  den  Worten  Gel.  1,  16—17. 
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gehörle,  wissen  wir  von  Paulus  selbst^);  und  dasselbe  er- 
kennen wir  ganx  unabhängig  davon  aus  den  münzen  von 
Damasq  welche  sich  heule  erhallen  haben  '] :  unter  Tiberius 
aber  und  dann  wieder  unter  Nero  ist  es  unmittelbar  Rö- 
misch. Bedenlit  man  nun  daß  dieser  Aretas  nach  V  s.  52  f. 
mit  Herodes  Antipas  einen  für  diesen  schüzling  Tiberius' 
so  ftußerst  unglücklichen  krieg  führte,  daß  der  Syrische 
Statthalter  Vitellius  im  j.  37—38  durch  Tiberius'  tod  den 
Sieger  sofort  zu  strafen  verhindert  wurde,  Cajus  dann  aber 
alles  nach  seiner  Vorliebe  für  jeues  Antipas'  feind  Agrippa 
entschied  (vgl  oben  s.  293  ff.):  so  können  wir  leicht  den- 
ken daß  der  vergleich  welchen  der  neue  Cisar  zur  er- 
wünschten beendigung  aller  dieser  mißhelligkeiten  abschloU, 
die  doppelle  bedingung  enthielt ,  Aretas  solle  zwar  fortan 
bundesgenosse  Rom's  und  freund  aller  Römischen  forsten 
seyn,  wie  die  « Araber^  wirklich  von  jezt  an  den  Römern 
hülfskrieger  stellen '),  aber  für  seine  lebenszeit  dagegen 
Damasq  (welches  er  wahrscheinlich  erobert  hatte)  behalten ; 
ein  anderer  Araber  Soh^m^),  wahrscheinlich  ein  feldherr 
oder  verwandter  von  ihm,  empfing  wohl  durch  denselben 
vertrag  Ituräa  oder  das  land  südwestlich  von  Damasq,  wor- 


• « 


1)  2  Cor.  11,  32  f.  Areta«  ist  \^y>,    wie  mtncbe  könige  des 

nördlichen  Arabieni  heißen.  2)  Damatqitche  münien  mit 

BACIAESIC  APETOY  ^IJHAJHNOC  könnien  aacb  Ton  einem  il- 
tem  Areta  aejo,  aber  das  enlscbeidende  iit  daß  aiob  Damasqiach- 
Römisehe  mönien  wohl  ans  Auguatos*  und  Tiberina*  und  dann  aoa 
Nero'a  seit  finden',  nicht  aber  Ton  Cajus  und  Clandius,  a,  Eckbel 
doetr.  I.  3  p.  330  f.  3)  wie  in  dem  too  Tac.  bist.  5,  1 

berührten  falle.  4)  8okemm$^  Zonfiog  oder  wie  Josepbus 

^  achreibt  X6ifi9€,  ist  wohl  .^|-^ •   der  hier  gemeinte  ist  gewiß  der- 

aelbe  den  Joa.  im  Seibatleben  c.  11  ^  n%ql  voy  Aißapop  fff^a^/cSy 
nennt  und  deasen  Verwandter  Varns  (wofür  irrthumlich  Noagot 
J.  K.  2:  18,  6)  als  stelWertreter  königs  Agrippa  im  Judiischen 
kriege  lebte;  ein  ilterer  Sobem  wohnte  nach  Joa.  arch.  17:  3,  2 
in  Petra.  Verschieden  ist  der  Itarier  Sobem  am  bofe  flerodes* 
arch.  15:  6,  6.  7,  1.  4  und  der  könig  von  Emeaa  20:  S,  4  sowie 
d4r  Toa  Sopbtae  Tac.  ann.  13,  7.  bist.  2,  81.  5,  1. 
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aof  Antipas  nach  seines  braders  tode  ans|H*üche  machte, 
und  wurde  la  Rom  selbst  an  einem  passenden  gelegen« 
heitstage  im  j.  39  von  Cajus  feierlich  damit  belehnt  '). 
Aber  wie  Claudius  im  j..  50  nach  dessen  tode  Iturila  wie- 
der zu  Syrien  schlug  *)  ^  ebenso  scheint  Nero  nach  Aretas' 
tode  Damasq  dem  Syrischen  Statthalter  wieder  unmittelbar 
untersteilt  zu  haben.  Besaß  nun  seitdem  Aretas  die  große 
Stadt  Damasq,  so  beschüzte  er  gewiß  desto  eifriger  die 
Judäer  welche  schon  in  großer  zahl  in  ihr  wohnten  und 
deren  menge  sich  in  diesen  zeiten  durch  flüchtlinge  aus 
Palttstina  leicht  sehr  vergrößerte.  So  erklftrt  sich  auch 
wie  er  den  hier  wohnenden  Jodäern  nach  dem  beispiela 
der  Alexandrinischen  (Bd.  IV  s.  273)  einen  besondem  voMt- 
fürslen  (Ethnarch)  bewilligen  konnte  welchen  sie  aus  ihrer 
eignen  mitte  wfiblten  und  der  alle  ihre  angelegenheiten 
wohl  in  dem  ganzen  gebiete  des  königs  zunächst  vertrat '). 
Es  war  gewiß  vorztiglich  dieses  von  Rom  fast  gan2 
unabhängige  gebiet  königs  Aretas  welches  Paulus  jezt  durch-^ 
wanderte  und  das  er  später  kurz  7,Arabien<^  nannte.  Wir 
können  nicht  genau  wissen  ob  er  etwa  noch  Ober  dessen 
grenzen  hinaus  östlich  und  südlich  weiter  wanderte.  Si« 
eher  aber  können  wir  behaupten  daß  er  damals  dem  alten 
EUa  ähnlich  (Bd.  111.  s.  541  f.)  den  Sinai  sah,  und  dort  die 
nähere  kenntniß  des  damaligen  zustandes  dieses  landes  äl- 


1)  nach  CasfioB  Dio  59,  12.  2)  Dach  Tao.  hiat.  12»  23: 

wenn  Tacttua  auch  Jodia  nach  Agrippa's  tode  erat  in  dieseoi  jähre 
wieder  lu  Syrien  kommen  lißt,  ao  hat  er  dabei  bloß  aas  kone 
hier  zweierlei  lusammengriogen ,  da  dieses  bereits  5  jähre  früher 
geachab.  Solche  lusammeniiehongen  Und  daraas  entspringende 
Terwecbaelongen  sind  bei  Tacitus  nicht  selten.  3)  der  2 

Cor.  11»  32  erwihnte  »Ethnarch  des  königs  Aretas«  war  gewiB 
schon  dem  namen  nach  ein  solcher  först  wie  die  Judler  damals 
lingst  solche  theilweise  mit  demselben  namen  in  den  großen  stSd'-> 
ten  Aleiandrien  und  Antiochien  gehabt  hatten,  s.  Bd.  IV  t.  273; 
wahrscheinlich  aber  hatte  in  Damaisq  erst  dieser  könig  einen  sol^ 
eben  aufgestellt. 
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fester  heiligkeit  sammelte  welche  er  noch  spftter  in  einem 
Sendschreiben  gelegentlich  beurkundet'). 

Aber  nachdem  er  hier  etwa  zwei  jähre  gewirkt  haben 
mochte  y  trieb  es  ihn  doch  wieder  nach  Damasq  zurttck: 
denn  ein  dunkies  geffthl  mochte  ihn  warnen  sich  doch  nicht 
zu  weit  von  dem  doppelten  mittelorte  alier  damaligen  hö- 
heren bildung  zu  entfernen^  von  Jerusalem  und  dem  Rö«- 
mischen  reiche.  So  ging  er  vorlftufig  nach  Damasq  zurück, 
trat  aber  nun  öffentlich  in  allen  seinen  Judäischen  Gemein- 
dehäusern auf,  und  lehrte  beständig  mit  unermüdlichstem 
eifer  um  den  beweis  daß  Jesu  der  wahre  Messias  sei  auf 
das  zwingendste  zu  führen.  Die  widerseziichkeit  und  hals- 
starrigkeit  welche  sich  in  der  grollen  reichen  Stadt  bald 
gegen  ihn  bildete,  steigerte  nur  seinen  eifer:  und  nicht 
selten  brachte  er  die  gegner  welche  sich  wider  ihn  erhü- 
ben durch  seine  gewaltige  rede  und  die  Überlegenheit  selt- 
nes geistes  in  rerwirrung.  Da  wuchs  endlich  die  aufre- 
gung  und  der  zorn  gegen  ihn  so  gefährlich  dal^  er  sich 
▼or  den  mordanschlägen  womit  man  ihn  schon  offen  be- 
drohete  bei  freunden  verbergen  mußte.  Nun  aber  wollte 
der  ihm  feindlich  gesinnte  machtvolle  Judäische  volksfürst 
welcher  mit  vollmachten  vom  Arabischen  könige  ausgerü*- 
stet  in  Damasq  wohnte,  ihn  gefangen  vor  sein  eignes  ge- 
richt  bringen  lassen,  und  ließ  damit  er  nicht  entflöhe  tage 
lang  die  stadttbore  genau  bewachen:  auch  ist  wohl  nicht 
zweifelhaft  wohin  damals  des  mannes  Schicksal  sich  gekehrt 
hätte  wenn  der  jeder  hohem  Verantwortlichkeit  enthobene 
Judäerfttrst  seiner  habhaft  geworden  wäre.  Aber  treue 
freunde  wachten  um  sein  leben,  und  er  entkam  nur  mit 
genauer  noth  dieser  großen  gefahr  indem  man  ihn  in  ei- 
nen korb  that  und  so  durch  ein  loch  in  der  mauer  an  ei^ 
nem  seile  herabließ '). 


1)  Gal.  4,  24  f.  Tgl.  mit  dem  noch   inleit  in   den  Jahrbb,  der 
Bibl,  w.  VIII  t.  200  gesagleu.  2)  was  Paulus  selbst  2  Cor. 

11,  32  f.  darüber  sagt,  stimmt  lu  der  era&hluog  AG.  9,  23-25  hin- 
länglich, und  diese  ist  doch  gewiß  ohne  rücksicht  auf  jenes  ent- 
worfen. 

GtMk.  i.  f.  ivmI   vi.  26 
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Dieses  war  die  erste  der  vielen  schweren  lebensge- 
fahren  welche  Paulus  noch  weiter  wilhrend  seines  "gansen 
christlichen  wirkens  zu  bestehen  haben  sollte.  Aber  so- 
viele  der  schwersten  art  er  -auch  später  noch  zu  bestehen 
hatte:  diese  erste  blieb  ihm  doch  besonders  auch  wegen 
des  halsbrechenden  mittels  welches  noch  zulezi  zu  seiner 
rettung  angewandt  werden  mußte,  immer  am  unvergeßüch«- 
sten,  sodaß  er  noch  nach  vielen  jähren  gelegentlich  von 
ihr  erzilhl(e^). 

Nachdem  er  dem  bereiche  der  gewalt  des  Arabischen 
königs  entkommen  war,  hätte  er  etwa  nach  seiner  Vater- 
stadt Tarsus  sich  begeben  kOnnen,  dort  von  jeztan  in  si- 
cherer Verborgenheit  zu  leben.  Ganz  anders  aberhandelte 
er.  Der  geist  trieb  ihn  jezt  unmittelbar  nach  Jerusalem 
mitten  in  den  schoü  der  muttergemeinde:  und  nichts  war 
im  gegenwärtigen  augenblicke  richtiger  als  dieses.  Es 
waren  nun  drei  jähre  verflossen  seitdem  er  Christ  gewor«> 
den  und  als  Christus'  Sendbote  gewirkt  hatte:  er  war  in 
Jerusalem  fremder  geworden,  die  Christen  konnten  ihn  nun 
besser  kennen  gelernt,  die  Judäer  von  ihrer  ersten  wnth 
gegen  seinen  scheinbaren  verrath  an  ihnen  etwas  nachge- 
lassen haben.  Aber  noch  etwas  ganz  anderes  als  solche 
betrachtungen  bestimmte  ihn.  So  selbständig  und  so  sie^ 
gesfest  er  von  döm  ersten  augenblicke  an  wo  er  den  in- 
nem  ruf  Gottes  vernommen  gearbeitet  hatte,  dennoch  fühlte 
er  ih  sich  einen  gewissen  mangel  wenn  er  an  sein  ver- 
hältniß  zu  der  muttergemeinde  dachte.  Sollte  er  dieser 
beständig  ferne  bleiben  ?  mußte  er  nicht  sobald  als  möglich 
sich  mit  ihr  über  alles  verständigen?  und  wenn  er  auch 
von  dem  einstigen  irdischen  leben  und  wirke«  Christus' 
seihst  und  von  den  eigenthümlichen  bestrebungen  der 
Zwölfe  genug  wußte,  mußte  er  nicht  aües  dieses  sobald 
es  ging  auch  durch  eine  nähere  berührung  mit  ihnen  so 
genau  als  möglich  erkunden?     Er  fühlte  sich   über  diese 


I)  deoD  Dar  lo  crklirt  sich    die   b#toDär«  «rw&hnung  diei 
einielnen  rettuog  dort  2  Cor.  li,  3i  f. 
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menscblicben  Bedürfnisse  nicht  erhaben:  und  insbesondre 
trieb  ihn  ein  mftcbtiges  verlangen  den  Petrus  vor  dessen 
kühner  aber  kräftiger  entschiedenheit  er  schon  bevor  er 
ikü  kannte  eine  aufrichtige  hochachtung  hegte ,  näher  ken<- 
nen  zu  lernen  und  vieles  von  ihm  zu  erfragen  ^).  So  wurde 
denn  seine  flucht  aus  Damasq  ihm  sogleich  vielmehr  zum 
segen,  da  er  ohne  sie  wohl  picht  sobald  Jerusalem  aufge- 
sucht hätte.  Denn  längere  zeit  hier  zu  bleiben  konnte 
nicht  sein  sinn  seyn:  aber  jede  nähere  berührung  mit  der 
muttergemeinde  mußte,  sobald  er  sich  vollkommen  mit  ihr 
verständigte,  ihm  und  der  grofien  sach«  selbst  welcher  er 
diente  jezt  vom  ergiebigsten  nuzen  werden. 

Doch  fand  er  in  Jerusalem  manches  anders  als  er  wohl 
gehofft  Es  war  die  zeit  wo  könig  Agrippa  hier  herrschte 
und  die  Christen  wieder  mehr  zu  fürchten  hatten:  so  traf 
er  bei  diesen  als  er  ihre  öffentlichen  gemeindeversammlungen 
besuchte  viel  Zurückhaltung :  außerdem  hatten  sie  von  sei- 
nen thaten  in  den  damals  vom  Römischen  reiche  fast  ganz 
getrennten  Arabischen  gebieten  wohl  wenige  künde  erhalten ; 
und  sein  ganzes  wesen  schien  ja  so  seltsam  daß  die  mei- 
sten ihn  noch  jezt  mehr  fürchteten  und  ängstlich  mieden 
als  aufsuchten.  Da  war  es  jener  biedere  Kyprier  Barnaba 
(s.  160  f.]  welcher  ihn  richtiger  erkannte,  sich  seiner  wohl- 
wollendst  annahm,  und  ihn  bei  Petrus  einführte;  er  sah 
dann  von  ihm  begleitet  i^uch  Jakobos  den  bruder  des  Herrn, 
aber  gewil^  nur  als  den  Vorsteher  der  Gemeinde,  welchen 
zu  besuchen  schon  der  anstand  forderte^).  Viele  aufzusu- 
chen und  sich  aufzudrängen  lag  nicht  in  seinem  wesen ;  zu 
den  wenigen  aber  welchen  er  näher  trat,  sprach  er  über 
seine  christlichen  geschicke  und  erfahrungen  s6  frei  und 
s6  überzeugend  daß  sie  schnell  ihm  vollkommen  zu  ver«- 
trauen  lernten.  Kit  deren  gutheißen  trat  er  denn  auch  in 
einigen   gemeindehäusern  Jerusalems   öffentlich   als   zeuge 


1)  was  Paalut  GaLl,18— 20  selbst  sagt,  muß  hiev  als  geuauer 
gelten  als  was  Lukas  AG.  9»  26—28  aieldet,  er  habe  mit  deo  Jäo- 
gern  überhaupt  niber  verkehrt  2)  ebeoda  Gal.  1,  19. 

26* 
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fOr  Christus  aof:  er  wollte  nicht  gerade  die  Heiligherr- 
scher selbst  reizen,  aber  da  er  nach  s.  341  schon  früher 
sich  immer  mehr  zu  den  Hellenisten  gehaKen  hatte,  so 
wählte  er  die  Versammlungen  seiner  nftheren  landsleute 
und  alten  bekannten  in  ihnen  sbine  jezige  Überzeugung 
laut  zu  rerkünden ').  Allein  auch  unter  diesen  fand  er 
sofort  so  heftigen  ja  in  der  erinnerung  an  das  was  ihnen 
als  seine  abtrünnigkeit  erscheinen  konnte  so  erbitterten 
widerstand  daß  er  vollkommen  hätte  verzweifeln  sollen. 
Doch  als  er  während  dieser  tage  in  schwerer  Verzweiflung 
den  Tempel  besuchte  und  sich  im  ringenden  gebete  ver-> 
tiefte,  war  es  ihm  plözlich  als  riefe  ihm  die  gewaltige 
stimme  des  Herrn  zu  die  widerspenstige  Stadt  sogleich 
wieder  zu  verlassen  welche  er  als  Christ  kaum  erst  be- 
treten; und  einstimmend  sagte  ihm  sein  eignes  gewissen 
wie  menschlich  erklärlich  es  doch  eigentlich  auch  sei  daU 
die  Judäer  ihn  nicht  hören  wollten  welche  ihn  noch  kurz 
zuvor  als  den  ärgsten  Christenverfolger  sowohl  gekannt^]': 
so  schallte  ihm  denn  des  Herrn  stimme  nur  desto  stärker 
zurück  wie  er  lieber  unter  die  Heiden  gehen  solle  Christus' 
zu  verkündigen.  Damit  war  sein  lebensberuf  auf  6inmahi 
völlig  entschieden:  und  wenn  alles  längst  in  ihm  zu  einer 
solchen  bestimmung  vorbereitet  war,  so  konnte  doch  nur 
^in  augenblick  neuer  gewaltigster  erregung  ihn  ihr  so  zu- 
führen daß  er  von  ihm  an  nie  wieder  über  das  schwankte 
was  der  göttliche  ruf  als  seine  ganz  besondre  pflicht  von 
ihm  fordere.  Auch  diese  lezten  erfahrungen  mußten  noch 
hinzukommen  ihm  seine  einzig  richtige  lezte  bestimmung 
zu  geben:  und  fertig  ist  er  nun  einem  alten  Propheten 
gleich  den  der  göttliche  ruf  auch  ausnahmsweise  einmahl 
unter  die  Heiden  treibt,  seiner  endlich  zu  klar  vernomme- 
nen göttlichen  Sendung  allein  zu  folgen. 

Indessen  hatte  sich  in  der  Stadt  das  gerücht  verbreitet 


1)  Dach  AG.  9,  29.  2)  to  sind  in  dfer  erzihlung  AG. 

22,  17—21  die  worte  t.  19  f.  lu  Terstehen,  und  lo  pasien  sie  auch 
ToUkommen  in  den  laiammenhang  der  ganien  enihlung. 
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die  Sicherheit  des  lebens  Paulus'  sei  ernstlich  bedrohet. 
So  riothen  ihm  auch  seine  christlichen  freunde  Jerusalem 
sofort  zu  verlassen:  and  da  es  ihn  so  mächtig  trieb  west- 
lich hin  mitten  unter  die  Heiden  des  Römischen  reiches  zu 
gehen,  fand  ihr  rath  fürjezt  nach  seiner  Vaterstadt  Tarsos 
zu  gehen  bei  ihm  umso  leichter  gehör.  Seine  Sicherheit 
zu  fördern,  gaben  ihm  diese  freunde  das  geleit  bis  Cäsarea 
am  meere^],  vonwo  man  weiter  nördlich  alsbald  das  alt- 
Phönikisehe  gebiet  betrat.  Sein  aufenthalt  in  Jerusalem 
hatte  nur  15  tage  gedauert^). 

Die  Aäiightii  in  KiUkun  und  Syrien  mit  der  %weifen  reise  nach  Jerutaletn^ 

Tom  j.  42  bis  47  t.  Gh. 

Dieser  erste  auszug  des  werdenden  Heidenapostels 
mußte  für  sein  ganzes  späteres  wirken  entscheidend  wer- 
den: zum  ersten  mahle  ging  er  von  der  Muttergemeinde 
selbst  aus  und  wenigstens  nicht  ohne  ihr  vorwissen  an  die 
Verkündigung  Christus',  und  zum  erstenmahle  so  daß  er 
die  Heiden  vorzüglich  im  äuge  hatte,  dazu  die  Heiden  in 
dem  Römischen  reiche  als  dem  damaligen  mittelorte  der 
höchsten  bildung.  Zwar  wissen  wir  jezt  gerade  über  die- 
sen Zeitraum  der  gesammten  thätigkeit  des  Apostels,  wei- 
cher allen  zeichen  zufolge  sehr  lange  dauerte,  verhältniß- 
mäßig  am  wenigsten,  und  müssen  das  wenige  einzelne  was 
wir  hier  wissen  können  desto  vorsichtiger  gebrauchen :  al- 
lein daß  er  für  ihn  von  der  größten  Wichtigkeit  wurde, 
zeigt  die  ganze  folgende  geschichte. 

Nach  Lukas  begab  er  sich  jezt  zunächst  nach  seiner 
Vaterstadt  Tarsos  und  blieb  dort  längere  zeit:  und  gewiß 
ist  dieses  auch  das  richtigste  was  sich  hier  sagen  läßt, 
wenn  man  -nur  Tarsos  nicht  im  engsten  sinne  versteht 
sondern  so  daß  ihm  diese  große  Stadt  jezt  nur  als  der 
festere  mittelort  für  eine  Wirksamkeit  auch  in  ganz  Kilikien 
galt  ^.    Von  seiner  Vaterstadt  und  deren  gebiete  aus  suchte 


1)  AG.  9.  29  f.  Tgl.  mit  11,  25.  2)  Gal.  I,  18. 

3)  mao  könnte  nSmlich  aui  der   erwihnung  der  »gebiete  Ton 
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er  jezt  den  ersten  sichern  anfang  seiner  neuen  thätigkeit 
2U  gründen:  in  ihr  hatte  er  von  haus  ans  einen  festeren 
grund,  und  aus  ihr  konnte  man  ihn  do<ih  nicht  leicht  ver- 
treiben,  wohl  aber  konnte  er  von  ihr  aus  leicht  auch  in 
dem  weiteren  kreise  der  ganzen  zu  ihr  gehörenden  grö- 
lten und  volkreichen  iandschaft  wirken.  Er  arbeitete  so 
ganz  vom  tiefsten  sichern  gründe  aus :  aber  er  war  auch 
noch  als  arbeiter  auf  diesem  felde  ganz  allein  thstig ;  und 
wenn  sein  bestreben  hier  den  ersten  guten  samen  des 
Christenthumes  in  einem  noch  ganz  ungebauten  Heidnischen 
lande  auszustreuen  schon  ansich  sehr  schwer  war,  so 
mußte  es  ihm  dadurch  noch  schwerer  werden  daß  er  ganz 
allein  zu  arbeiten  hatte.  Aber  er  arbeitete  auf  seinem 
felde  mit  den  tiefsten  Schwierigkeiten  ringend  dennoch  un- 
verdrossen fort:  wohl  zwei  bis  drei  jähre  bewegte  er  sich 
nur  auf  diesem  Kilikischen  gebiete,  aber  nur  desto  tiefer 
war  der  grund  welchen  er  auch  für  seine  eigne  vollkom- 
menste ausbildung  hier  legte.  Wenn  er  später  im  kämpfe 
sowohl  mit  dem  dunkel  und  der  unbeugsamkeit  der  Judäer 
als  mit  dem  Heidenthume  die  höchste  fertigkeit  bewährte: 
auf  diesem  engeren  gebiete  lernte  er  in*  längster  und  un- 
verdrossenster Übung  sie  sich  erwerben.  Und  wie  seine 
anfangsarbeiten  auf  diesem  neuen  felde  Apostolischer  thä- 
tigkeit die  mühevollesten  waren,  so  waren  gewiß  auch  seine 
inneren  erregungen  und  Verzückungen  in  dieser  zeit  noch 
die  gewaltigsten.  Eine  und  die  andre  der  Überschwang- 
liebsten  enlzückungen  war  ihm  aus  dieser  zeit  noch  vier- 
zehn jähre  später  in  lebendigster  erinnerung  geblieben;  er 
mochte  damals  die  ersten  süßen  fruchte  seiner  schweren 
arbeit  in  überraschend  reicher  ernte  eben  gekostet  haben, 


Syrien  und  Kilikien«  Gal.  1,21  •chließen  er  sei  jeit  tuertt  nach 
Syrien  dann  erat  nach  Kilikien  gegangen.  Allein  Panlua  aeite 
Syrien  hier  wohl  bloß  deshalb  Toran  weil  ihm  dessen  hauptstadt 
weit  wichtiger  wurde;  dazu  war  Kilikien  stets  fast  nur  ein  anhang 
Ton  Syrien.  Wir  ersehen  aber  aus  dieser  stelle  das  wichtige  daß 
man  die  namen  Tarsos  und  Anliochien  in  der  AG.  nicht  in  engem 
sinne  nehmen  darf. 
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und  zun  erelen  mahle  fflhlle  sich  sein  geist  in  seligster 
akiiung  künftiger  verherrlichiuig  mitten  in  den  dritten  bimmel 
und  dann  gar  in  das  Paradis  emporgerafil  in  dessen  nfibe 
dem  zu  dienen  allein  seine  reinste  freude  und  sein  trost 
war,  und  von  ihm  sich  werte  zugerufen  welche  ihm  stets 
un?erge(Uich  waren  und  die  er  doch  um  nichts  in  der  weit 
irgendeinem  Sterblichen  je  hätte  mittheilen  mögen '). 

Während  er  aber  in  solchen  arbeiten  und  solchen  em-«- 
pfittdungen  auf  diesem  engeren  umfange  wie  vergraben  war, 
drting  sein  ruf  bald  über  die  grenzen  dieses  landes  hinaus : 
und  mit  welcher  freude  mochte  sein  älterer  christlicher 
freund  von  Jerusalem  her  Bamaba  von  ihm  so  erfreuliches 
hören,  als  er  nach  s,  226  in  Antiochien  länger  verweilte! 
Bamaba  war  eben  beschäftigt  hier  eine  gemeinde  auszu« 
bauen  welche  sich  vorzüglich  aus  Heidenchristen  gebildet 
hatte:  dieses  mochte  er  nicht  als  so  leicht  finden,  vernahm 
nun  aber  desto  gespannter  daß  dem  Paulus  in  Kilikien 
schon  ähnliches  gelungen  sei.  So  reiste  er  selbst  von  An- 
tiochien nach  Tarsos  ihn  aufzusuchen,  fand  ihn  hier  glück- 
lich auf  und  beredete  ihn  mit  nach  Antiochien  zu  gehen. 
So  traten  diese  beiden  zum  ersten  mahle  zu  ^inem  gemein- 
aohafUiohen  werke  zusammen:  und  ein  ganzes  jähr  lang 
arbeiteten  sie  in  Antiochien  aufs  erfolgreichste  mit  einan- 
der. In  dieser  grolVen  Syrischen  hauptstadt,  dem  size  des 
Römischen  Statthalters,  sammelte  sich  nun  eine  an  zahl  und 
innerer  vortrefTlichkeit  so  bedeutende  gemeinde  meist  aus 
Heidedchristen  bestehend,  daß  die  öffentliche  aufmerksam- 
keit  hier  zuerst  sehr  stark  auf  sie  gelenkt  wurde  und  man 
die  welche  sich  anfangs  überall  am  liebsten  bloß  Jünger 
(Christus']  nennen   ließen^),    zum   ersten  mahle  Christianer 


1)  vo  sind  die  worte  2  Gor.  12,  2—4  n&her  la  yerstehen:  die 
zwei  Gesichte  welche  Paulus  hier  erwähnt,  hingen  gewiß  zusam- 
men und  bilden  unter  sich  eine  Steigerung.  Das  Paradis  hier  wie 
B.  Hen.  25,  1  und  sonst.  2)  daß  sie  sich  selbst  am  lieb- 

sten fta^wi  nennen  ließen   und  mit  diesem   namen  alle  Christen 
den  Zwölfen  selbst  gleichgestellt  wurden,  erhellet  sehr  deutlich  aus 
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nannte  ^];  ein  name  welcher  ebenso  wie  der  tlhnliehe  der 
Herodianer  (V  s.  47)  ganz  Römischer  bildnng  ist  und  wohl 
von  der  Römischen  obrigkeit  ausgingt).  Von  der  haupt- 
stadt  aus  wirkte  dann  Paulus  kräftig  auch  'in  ganz  Syrien 
zur  bekehrung;  auch  der  neue  name  Christianer  durchflog 
von  dieser  großen  hauptstadt  aus  bald  alle  Römischen  länder. 
Nach  verflun  eines  jahres  gelangte  in  diese  so  frisch 
aufblähende  große  gemeinde  die  nachricht  daß  in  Jerusa- 
lem und  dem  ganzen  h.  lande  eine  große  hungersnoth 
herrsche.  Nun  aber  hatte  noch  unter  Cajus'  herrschaft') 
während  der  allerersten  anfange  einer  gemeinde  in  Antio- 
chien  (s.  226)  ein  von  Christus'  geiste  ergrifloner  Judäer 
namens  'Agab^)  geweissagt  eine  große  hungersnoth  werde 
über  den  ganzen  erdkreis  kommen.  Dieser  um  jene  zeiten 
ak  christlicher  prophet  zuerst  berühmt  werdende  'Agab  war 
damals  wohl  ziemlich  jung,  da  wir  ihn  noch  gegen  20  jähre 
später  als  geachteten  christlichen  propheten  thätig  sehen  ^) : 
er  war  infolge  der  unruhen  nach  Stephanos'  Steinigung 
mit  andern  prophetisch  gestimmten  männern  aus  der  mut- 
tergemeinde geflohen  und  nach  Antiochien  gekommen ;  und 
seine  damalige  weißagung  lautete  gewiß  ursprünglich  nicht 
so  abgerissen y  sondern  hing  mit  allen  den  Messianischen 
erwartungen  zusammen  von  welchen  die  muttergemeinde 
bewegt  ward.    Seitdem  war  er  nach  Judfta  wieder  zurück-* 


der  AG.:  der  name  Bruder  beBeichoet  mehr  die  übrigen  außer  den 
Zwölfen»  da  diese  jene  so  anredeten;  aosieichnender  ist  aber  der 
ATliche  ehrenname  diener  Christu»\  der  deshalb  nur  selten  und  in 
höherer  rede  Torkommt.  Die  namen  GaUläer  odergar  NMarener  ent^ 
standen  sodann  wieder  Tiel  später  ans  böser  absieht  als  bloße 
Spottnamen.  1)  AG.  11,  25  f.  2)  der  name  er- 

scheint wirklich  im  NT.  sonst  nur  AG.  26,  28  im  munde  des  Rö- 
misch gebildeten  Agrippa  und  1  Petr.  4,  10  wo  Tom  handeln  Rö- 
mischer Obrigkeiten  die  rede  ist.  3)  die  worte  AG.  11,  27 
—30  deuten  sicher  an  die  weißagung  sei  Tor  Claudius*  herrschaft 
gesprochen,  unter  ihr  aber  erfüllt:  die  redensart  aber  in  diesen  ta- 
gen T.  27  ist  beim  bloßen  Übergänge  nicht  so  streng  zu  nehmen. 

4)  entweder   ^^y    oder  äa$K  &)  o*<^h  AG.  21,  10 

Tgl.  mit  13,  1. 


•  *  T  •  - 
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gegangen,  wo  wir  ihn  später  noch  wohnend  finden  *)  r  aber 
sein  besonderes  wort  über  eine  bald  dem  ganzen  erdkreise 
drohende  große  hungersnoth  lebte  in  der  Antiochischen 
gemeinde  neu  auf  als  wirklich  in  den  beiden  ersten  jähren 
nach  Claudius'  übernähme  der  herrschaft  in  Rom  und  Ita-* 
lien  eine  solche  drückendste  hungersnoth  herrschte  und 
fthnliche  dann  auch  fast  die  ganze  herrschaft  dieses  Ca- 
sar's  hindurch  in  den  verschiedenen  weiten  ländem  des 
Römischen  reiches  ausbrachen^).  Als  aber  um  das  j.  45 
—  46  auch  Judfta  von  einer  solchen  heimgesucht  wurde, 
regte  sich  in  der  eben  so  blähenden  Antiochischen  ge- 
meinde, trozdem  daß  sie  jezt  größentheils  aus  Heidenchri- 
sten bestand,  ein  tiefes  mitletd  zugleich  mit  der  erinnerung 
an  jene  weiUagung;  die  Christen  der  muttergemeinde  lit- 
ten nach  s.  327  S.  schon  außerdem  so  viel,  und  die  gaben 
welche  in  den  Synagogen  der  Heidenländer  für  die  hun- 
gerleidenden Judäer  im  h.  Lande  gesammelt  wurden ,  ka- 
men ihnen  nicht  zu  gute:  so  fflhite  man  in  der  Heidenge* 
meinde  zu  Antiochien  allgemein  daß  man  den  i^Brttdem  in 
Judfta  <<  denen  man  geistig  so  stark  verpflichtet  sei,  in  die- 
ser noth  auch  leiblich  helfen  müsse.  Freiwillig  flössen  die 
beitrage  von  allen  gliedern  der  gemeinde  zusammen,  jeder 
gab  nach  seinem  vermögen,  und  eine  betrftchtliche  liebes- 


1)  dies  'folgt   ans  seiner   nichterwfihnnng  AG.  13,  1   vgl.  mit 
21,  10.  2)  wie  man  am  knnesten  aus  Suet.  Cland.  e.  18 

ersieht.  Daß  eine  hungersnoth  sogleich  in  Claudius*  beiden  ersten 
Jahren  in  Rom  wuthete ,  erhellet  ans  Cassius  Dio  60,  1 1 ;  später 
emeuete  sie  sich  für  Rom  und  Italien  im  j.  52  nach  Tac.  ann.  12, 
43;  in  Griechenland  wuthete  sie  im  j.  49  nach  Euseb.  im  Chron. 
bei  Mai  Nova  coli.  VI  11  p.  377.  Daß  »der  große  hunger«  in  Judfi« 
im  j.  45  ~  46  herrschte ,  kann  man  aus  den  Worten  bei  Jos.  arcb. 
20:  5,  2  Tgl.  mit 2, 6  schließen:  denn  die  leit  »unter  dem  Statthal- 
ter Fadus  und  dessen  nachfolger  Alexander«  ist  etwa  diese  um  die 
j.  45  —  46  —  47;  nach  arch.  3:  16,  di  war  damals  ein  Hohepriester 
namens  Tsmael  im  «mte,  was  man  aber  mit  dem  namen  Joseph 
(söhn  Kamed6*s)  welcher  nach  arch. 20:  1,3.  5,2  damals  herrschte» 
erst  ausgleichen  muß. 
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spende  lag  schnell  bereil  nach  Jenisdem  ilberbracbt  bu 
werden*  Dies  das  erste  große  beispiel  von  liebesspenden 
der  Heidenchrislen  fttr  die  muttergemeinde,  welches  sich 
später  so  oft  wiederholen  sollte  und  ein  wichtiges  binde- 
mittel  zwischen  allen  christlichen  gemeinden  in  Heidenlän- 
dem  und  denen  im  h.  Lande  wurde. 

Indem  aber  die  Antiochische  gemeinde  jezt  Bamaba'n 
und  Paulus  zu  Überbringern  der  reichen  liebesspende  wählte, 
fand  dieser  zum  zweiten  mahle  eine  golegenheit  sich  der 
muttergemeinde  vorzustellen  und  mit  deren  häuptern  sich 
zu  verständigen.  Die  gesandten  verweilten  damals  gewiß 
längere  zeit  in  Jerusalem  und  unterrichteten  sich  genau 
vom  zustande  der  muttergemeinde:  wir  besizen  aber  jezt 
darüber  keine  nähere  nachrichten.  Paulus  mußte  die  häup«* 
ter  in  öffentlichen  Versammlungen  sehen,  kam  aber  mit 
ihnen  in  keine  näheren  Verhandlungen  >);  und  Petrus  mit 
welchem  er  wohl  am  liebsten  sich  weiter  verständigt  hätte^ 
war  damals  überhaupt  nicht  in  Jerusalem^).  Auch  jezi 
noch  vermied  er  sorgfältig  jede  reizung  der  Judäer,  hielt 
sich  möglichst  still  in  Jerusalem,  und  besuchte  auch  des«- 
halb  die  in  der  landschaft  zerstreuten  Christengemeinden 
nicht,  wiewohl  sein  guter  christlicher  ruf  jezt  längst  bis 
zu  diesen  vorgedrungen  war^).  Aber  in  Jerusalem  fanden 
die  beiden  Abgesandten  einen  jüngeren  mann  welcher  sich 
ihnen  aufs  liebevollste  anschloß  und  allen  seinen  christli- 
chen eifer  mit  seinen  kenntnissen  und  fertigkeiten  ihnen 
zur  Verfügung  stellte.    Dies  war  jener  Johannes  zubenannt 


1)  wie  «ui  seinen  eignen  werten  Gel.  1,  21  —  2,  1  folgt,  weil 
er  eine  auidräcUiche  erwSbnang  dieier  reite  hier  nicht  kälte  uber<- 
geben  können  wenn  er  auf  ihr  mit  Petrus  oder  den  andern  Apo* 
stein  etwas  für  die  lehre  wichtiges  Terhaodelt  bitte. 

2)  nach  AG.  12«  17  Tgl.  unten.  Lukas  scheint  den  anfang  die- 
ser reise  AG.  12,  1  ygl.  11,  29  f.  iwar  noch  in  die  seit  des  lefaens 
königs  Agrippa  zu  stellen:  allein  diese  Zusammenstellung  der  Ter- 
schiedenen  erzähl ungsstoffe  in  der  AG.  kann  nach  s.  37  försich 
noch  nichts  für  die  ganz  genaue  Zeitrechnung  beweisen. 

3)  was  er  Gal.  1,  22  f.  über  seinen  ruf  bei  den  landgem^indeo 
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Marcus,  dessen  mntter*]  sich  schon  längst  als  eine  der 
thiltigsten  und  aufopferndsten  Christinnen  bewfihrt  hatte  and 
der  von  seiner  kindbeit  an  in  der  liebe  zum  werke  Cbri* 
atus*  und  seiner  Apostel  aufgewachsen  war.  Er  entstamm  e 
gewiß  wie  Paulus  und  Barnaba  einem  Hellenistischen  hause 
welches  nach  Jerusalem  übergesiedelt  war,  hatte  sich  von 
früh  an  in  der  Griechischen  und  Römischen  spräche  geübt, 
und  verband  so  mit  seinem  ernsten  christlichen  eifer  zu- 
gleich die  besten  flihigkeiten  um  als  gehülfe  der  beiden 
Apostel  zu  wirken:  wie  er  sich  dennauch  spfiter,  unter 
allen  wechseln  seines  äunem  lebens,  stets  als  ein  treuer 
gehälfe  meherer  Apostel  und  als  Evangelist  aufg  herrlichste 
bewährte.  Er  war  wohl  damals  noch  ziemlich  jnng,  und 
hätte  sich  bei  seinem  frischen  eifer  für  alle  christliche  thätig« 
keit  jezt  vielleicht  eher  dem  ihm  allen  spuren  nach  längst 
bekannten  Petrus  angeschlossen,  wenn  dieser  damals  nicht 
ferne  von  Jerusalem  an  einem  orte  wie  in  Verborgenheit 
gelebt  hätte.  Nun  aber  begleitete  er  die  beiden  Apostel 
auf  ihrer  rückreise  nach  Antioohien,  und  war  entschlossen 
auch  ferner  bei  ihnen  zu  bleiben^):  aber  freilich  zeigte 
der  verlauf  daß  es  doch  besonders  nur  der  ihm  in  Jeru- 
salem längst  bekannte  Barnaba  war,  der  ihn  zum  mitreisen 
bestimmte. 

Nachdem  die  beiden  Sendboten  nach  Antioohien  zu«» 
rflckgekehrt  waren,  blieben  sie  in  dieser  gemeinde  dann 
wohl  noch  das  ganze  jähr  46 — 47  in  thätigkeit.  Die  volle 
entwickelung  des  christlichen  lebens  machte  in  dieser  gro- 
ßen gemeinde  noch  immer  die  erfreulichsten  fortschritte; 
und  ein  herrlicher  kreis  ausgezeichneter  männer  welche 
vonselbst  als  führer  und  ielter  anerkannt  wurden,  hatte  sich 
damals  in  dieser  gemeinde  gesammelt  Es  war  keiner  von 
den  Zwölfen  darunter,  noch  sonst  einer  der  sich  als  Apo- 
stel besonders  hervordrängte:  sie  galten  nur  als  ,) Propheten 


sagt,  tagt  er  wohl  gewiß  mit  röcksichi  aoch  anf  diese  seit  aeiner 
zweiteu  reise,  too  welcher  er  übrigens  hier  weiter  nickt  lu  reden 
brauchte.  Ij  nach  AG.  12,  12  Tgl.  dariiber  itnten. 

2)  AG.  12,  25.  13,  5  Tgl.  12,  12. 
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und  lehrer,^  je  wie  der  einzelne  mehr  nach  ari  der  pro* 
pheten  des  ABs  im  neuen  christlichen  geisle  zu  wiricen 
sich  gedrungen  fühlte  wie  jener  'Agab  s.  410,  oder  einfa- 
cher als  lehrer  wie  Paulus.  Jener  ^Agab  war  zwar  schon 
früher  nach  Judäa  zurückgegangen,  aber  noch  wirkten  hier 
fünf  mftnner  dieser  art,  unter  denen  Barnaha  der  am  frü- 
hesten, Paulus  der  am  spätesten  zum  Christenthume  über- 
getretene war^);  die  übrigen  waren  einmahl  noch  zwei  an- 
dre Hellenisten,  Symeon  mit  dem  beinamen  Niger  und  schon 
dieses  beinamens  wegen  wahrscheinlich  ein  Hellenist  wie 
Lucius  von  Kyr^n^;  dann  aber  kam  zu  allen  diesen  vier  Helle- 
nisten als  ein  ächter  Judäer  Manaön  oder  vielmehr  Manahem, 
ein  damals  schon  sehr  bejahrter  mann  von  dessen  Schick- 
salen wir  gerne  mehr  wüßten,  da  er  mitzögling  des  Te- 
trarchen  Antipas  gewesen  also  einst  am  hofe  des  Großkö- 
nigs Herodes  auferzogen  worden  war.  Alle  diese  drei 
waren  wahrscheinlich  schon  seit  Stephanos*  Steinigung  nach 
Antiochien  verschlagen  und  hatten  sich  hier  festgesezt  ^). 
Es  war  nun  als  wollte  in  Antiochien  jene  ganze  erste  glut 
und  herrlichkeit  des  christlichen  gemeindelebens  wiederkeh- 
ren welches  einst  in  der  muttergemeinde  jähre  lang  auf- 
gegangen war;  und  während  die  zustände  der  mutterge- 
meinde vielfach  gedrückt  blieben,  blühete  in  der  großen 
Seleukidisch-Syrischen  hauptstadt,  noch  vor  wenigen  jahr- 
hnnderlen  der  größten  feindin  Jerusalems,  das  christliche 
gemeindeleben  anders  als  einst  dort  in  der  muttergemeinde 
und  doch  aufs  schönste  auf. 

Aber  eben  weil  diese  gemeinde  so  damals  wohl  die 
größte  blühendste  und  glücklichste  aller  christlichen  war, 
fühlten  die  tiefsten  geister  in   ihr  desto  klarer  daß  solche 


1)  dieser  tino  liegt  gewiß  in  der  reihe  antgedröckt  in  welcher 
die  fnnfe  AG.  13,  1  vorgefahrt  werden,  da  diese  reihe  sichtbar  so 
absichtlich  und  genau  ist.  2)  denn  in  den  AG.  11,  20  er- 

wähnten Kypriern  nnd  Kyr^n^em  gehörte  doch  gewiß  der  13»  1 
erwähnte  Lacius,  und  lu  den  AG.  11,  27  erwShnten  Propheten 
einige  der  hier  genannten,  nämlich  wahrscheinlich  Sjmeon  and 
Lucius. 
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flberffllle  sieb  nicht  in  sich  selbst  verzehren  dürfe  sondern 
als  ein  segen  von  ihr  aus  auch  so  weit  ab  möglich  nadi 
außen  bin  ausströmen  mQsse.  Judäa  Syrien  und  Kilikien 
soweit  Paulus  hier  gewirkt  hatte  waren  mit  kleineren  oder 
größeren  christlichen  gemeinden  schon  übersfiet:  aber  was 
war  dieses  gegen  die  ganze  große  weit?  daß  aber  die 
Heiden  bekehrt  werden  könnten,  war  jezt  schon  bewiesen* 
Der  gedanke  daß  Bamaba  und  Paulus  gerade  in  ihrer  Ver- 
bindung die  tauglichsten  seien  das  werk  Christus'  weiter 
unter  den  Heiden  zu  fördern  und  daß  man  sie  zu  diesem 
zwecke  von  der  großen  blühenden  gemeinde  in  Antiocbien 
aus  in  aller  weise  unlerstüzen  müssCi  war  wohl  längst 
durch  den  sinn  einzelner  gerahren:  aber  lange  blieb  das 
ansieht  und  wünsch  einzelner.  Erst  als  die  ganze  gemeinde 
einst  an  einem  festtage  eben  betend  und  flehend  und  PsaU 
men  singend  in  der  tiefsten  glut  des  dienstes  des  Herrn 
war,  ward  plöslich  eine  stimme  aus  dem  kreise  jener  pro- 
pheten  laut  welche  vom  h.  Geiste  selbst  aus  aufl*orderte 
den  Bamaba  und  Paulus  zu  d^m  werke  zu  wählen  und  zu 
weihen  zu  welchem  sie  Gott  selbst  zur  förderang  seines 
reiches  berufen  habe:  und  sofort  erkannte  auch  die  ganze 
gemeinde  darin  den  willen  des  h.  Geistes,  und  beauftragte 
ihre  Vorsteher  die  beiden  zu  diesem  göttlichen  zwecke  zu 
weihen.  So  weihete  man  sie  an  einem  nächsten  tage  nach 
fasten  und  gebet  durch  auflegung  der  bände  zu  diesem 
neuen  höhern  werke  ebenso  ein  wie  die  Priester  des  ABs 
eingeweiht  wurden  ^)  oder  wie  die  Apostel  selbst  nach  s. 
163  ff.  die  eben  getauften  zum  höhern  christlichen  leben 
einführten. 

1)  et  ergibt  ticb  tut  dem  tinue  der  tachen  lelbtt  daß  die 
Worte  AG.  13,  2  f.  unbestimmt  wie  unter  man  aber  eben  dethtlb 
luleit  von  der  gtnien  gemeinde  alt  hier  thilig  in  vertteken  tind: 
die  gemeinde  hielt  eben  fastend  ihren  goUetdientt  ▼•  2,  und  sie 
ließ  durch  ihre  Vorsteher  die  zwei  Sendboten  weihen  t.  3;  die 
propheten  und  lehrer  t.  1  tind  also  nur  erwähnt  um  lu  erküren 
wie  tut  ihrer  mitte  der  h.  Geitt  laut  werden  konnte  Tgl.  AG.  21, 
11,  und  et  wSre  lächerlich  zu  meinen  daß  diete  fnnfe  t.  1  allein 
alles  das  t.  2  f.  getagle  gethan  kitten. 


414  Panltts  !■  KiiikiBii  and  Syrien 

Damit  war  etwas  sehr  neues  in  einem  schöpferisebea 
augenblicke  entstanden  welches  allmählig  die  wichtigstes 
folgen  haben  mußte.  Paulus  sollte  nichlmehr  bloU  im  eig* 
nen  namen,  Baraaba  nichtroehr  im  namen  der  mutterge- 
meinde, beide  sollten  zugleich  als  gegenseitige  gehülfen 
aber  mit  dem  auftrage  und  dem  segen  einer  Heidenchri- 
stengemeinde als  Sendboten  Christus'  ausziehen.  Wie  frü- 
her die  muttergemeinde  zu  einem  besoodern  zwecke  wohl 
zwei  der  Zwdlfe,  etwa  Petrus  und  Johannes,  mit  ihrem  auf- 
trage ausgesandl  hatte,  so  begann  jezt  zum  ersten  mahle 
die  gemeinde  einer  Heidenstadt  von  sich  selbst  aus  mit 
selbständiger  macht  Sendboten  auszusenden,  welchen  sie 
ihren  segen  ertheilte  und  die  sie  soweit  als  nothwendig 
unterstüzte,  die  aber  dagegen  sLets  mit  ihr  in  engerer  ver-^ 
bindung  stehen  und  ihr  verantwortlich  seyn  sollten,  wenn- 
auch  nur  in  döm  sinne  in  welchem  christliche  Sendboten 
einer  menschlichen  gemeinde  verantwortlich  seyn  können. 
Ein  großer  fortschrilt  war  damit  versucht  und  eine  bahn 
neuer  großer  entwickelung  geOffnet:  aber  wenn  aus  der 
Innern  nothwendigkeit  der  sache,  dennoch  ohne  einseitiges 
begehren  und  vorfceckes  unterfangen  irgendeines  menschen; 
denn  wahrlich  nicht  umsonst  wird  erzählt  daß  es  nur  der 
h.  Geist  war,  der  hier  wie  in  andern  entscheidenden  Wen- 
dungen der  geschicke  der  Apostolischen  kirche  unwider- 
stehlich laut  wurde  und  mit  seiner  eignen  kraft  zu  allem 
trieb.  Paulus  selbst  der  kühne  Apostel  eigenstes  triebes 
und  hoher  kraft  ordnet  sich,  mit  von  diesem  h.  Geiste 
wie  er  sich  in  der  ganzen  gemeinde  regt  getragen  und 
angesichts  der  große  des  neuen  dunkeln  Unternehmens, 
Barnaba*n  willig  bei,  ja  als  der  an  jähren  wie  an  Christen- 
thum  jüngere  ihm  in  gewisser  hinsieht  unt^r. 

Sollte  aber  irgendeine  Heidenstadt  zum  ausgangs-  und 
rückzugsorte  dieses  kriegszuges  göttlichen  friedens  wer- 
den, so  eignete  sich  Antiochien  nichtbloß  wegen  seiner 
blühenden  gemeinde  sondern  auch  seiner  geschichte  und 
läge  nach  vorzüglich  dazu.  Von  dieser  Seleukidischen 
königsstadt  aus  waren  einst  weite  gebiete  beherrscht,,  und 
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noch  tminer  war  sie  als  siz  des  Römisch- Syrischen  Statt* 
halters  und  eines  ausgedehnten  bandelverkehres  der  mftchtige 
mittelort  eines  weiten  kreises  von  lilndern^).  Dazu  lag 
sie,  obwohl  eine  größtentheils  heidnische  Stadt,  nicht  zu 
weit  von  Jerusalem  und  der  muttergemeinde  entfernt,  und 
konnte  leicht  mit  dem  h.  Lande  verkehren.  Auch  daß  hier 
eine  größere  Judftische  gemeinde^)  zusammen  lebte  konnte 
ein  vortheil  werden,  da  das  Christenthum  seine  geistigen 
kräfle  noch  immer  vorzüglich  aus  bekehrten  gliedern  der 
Alten  gemeinde  ziehen  mußte. 

£He  eraU  grpße  SeiülreUe, 
Tom  j.  48  bis  51  n«ch  Ch. 

Die  beiden  Sendboten  wollten  von  der  Antiochischen  ge- 
meinde nicht  mit  den  nothdürftigsten  geldmitteln  ausgerästei 
werden^),  obwohl  sie  von  der  ganzen  gemeinde  so  fei- 
erlich aufgestellt  waren  und  man  sicherlich  wußte  daU 
nach  Christus'  aussprucheauch  für  einen  solchen  fall  7,der 
arbeiter  seines  lohnes  werth^  sei.  Wie  sie  ihre  schritte 
lenken  wollten,  Mieb  ihnen  destomehr  von  der  sie  aussenden- 
den Gemeinde  überlassen :  aber  ihr  eignes  bisheriges  leben 
und  ihre  menschliche  erfahrung  Keß  sie  nicht  viel  darüber 
zweifeln.  Bamaba  war  nach  s.  160  aus  Kypros  und  kannte 
dieses  große  eilend  gewiß  sehr  genau;  Paulus  hatte  schon 
das  ganze  Kilikien  durehgepredigt  und  sehnte  sich  dem  eni<9- 
sprechend  in  Kieinasien  weitere  fortschtitte  zu  machen:  so 
stand  denn  bald  ihr  gemeinsamer  plan  fest,  von  Antioohien 
aus  zuerst  das  nahe  Kypros  zu  durchwandern  und.  wo 
möglich  zu  bekehren,  dann  von  dessen  westlicher  seite 
ans  nördlich  nach  Kieinasien  zu  schüfen  und  hier  ohne  ge- 
rade Kilikien  wieder  zu  berühren  so  weit  zu  wirken  als 
die  Willigkeit  der  menschen  und  die  übrigen  geschicke  ge- 
statten würden.    —    Ebenso   war   ihnen  gewiß  nicht  vcnt- 


1)  bekannt  ist  daß   sie   als  die   dritte   itadt  dea  Reichet  nach 
Rom  und  nach  Alexandrieo  galt.  2)  über  diese  a.  noch 

weiter  onten.  3)  nach  1  Cor.^,  6. 


416  Paulas  io  Kilikien  und  Syrien 

gesohrieben  wie  lange  sie  ausbleiben  und  wann  sie  nach 
Anliochien  zurückkehren  sollten:  daß  sie  dahin  zurfickkehr- 
ten  und  von  dem  erfolge  ihres  Unternehmens  in  versam« 
melter  gemeinde  genau  rechenschafl  ablegten,  verstand  sich 
vonselbst. 

Wir  können  zwar  nicht  genau  genug  angeben  wielange 
diese  erste  große  bekehrungsreise  Paulus'  dauerte:  etwa 
drei  bis  vier  jähre  mag  sie  indeß  allen  spuren  zufolge  ge- 
dauert haben.  Und  vergleichen  wir  mit  dieser  verhäitnilU 
mäßig  langen  dauer  den  umfang  der  gegenden  welche 
durchwandert  und  für  das  Christenthum  bearbeitet  wurden, 
so  erscheint  er  uns  als  ziemlich  klein:  denn  kaum  ein 
viertel  Kleinasiens  mit  Kypros  ward  durchzogen,  und  das 
Pisidische  Antiochien  blieb  der  westlichste  ort  bis  zu  wel- 
chem sie  nach  den  berichten  der  Apostelgeschichte  vor- 
drangen. Aber  man  darf  nicht  übersehen  daß  dieser  erste 
größere  versuch  einer  Sendreise  noch  immer  mit  den  fiu- 
ßersten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Die  nur  stellen- 
und  wie  beispielsweise  einige  vorfalle  dieser  reise  ausführ- 
licher schildernde  Apostelgeschichte  deutet  dieses  hinrei- 
chend an:  und  manche  von  den  schweren  lebensgefahren 
und  tiefen  demüthigungen  welche  Paulus  aus  seiner  erin- 
nerung  irgendwo  ganz  kurz  erwähnt  %  mögen  in  diese 
jähre  gehören.  Die  länder  welche  die  beiden  mit  ihren 
gehülfen  hier  durchzogen,  waren  allerdings  den  Kilikischen 
und  Syrischen  gebieten  in  denen  sie  sich  bisher  geübt 
hatten,  ziemlich  ähnlich:  allein  beide  waren  in  den  län- 
dem  westlich  und  nördlich  von  Kilikien  doch  fremd,  und 
mulUen  bei  ihrer  ersten  berührung  mit  sovielerlei  völker- 
schailen  selbst  noch  viel  lernen.  Dazu  schreitet  ein  unter- 
nehmen dieser  art  welches  von  zweien  fortauitihren  ist, 
wegen  der  vielerlei  berathungen  unter  ihnen  leicht  viel 
langsamer  fort  als  wenn  es  bloß  von  6inem  geleitet  wird. 

Da  die  beiden  Sendboten,  nachdem  sie  Johannes  Mar- 
cus fest  zum  gehülfen  für  ihr  geschält  angenommen  hatten, 


1)  2  Gor.  11,  23-29. 
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nun  zuerst  Kypros'  diircbpredigeo  wollten,  so  gingen  sie 
von  Antiochien  auf  dem  nftcbsten  wege  nacb  dessen  hftT 
fenstadt  SeJeukeia  am  Mitteloneere,  schiflFlen  sich  hier  nack 
Kypros'  ein,  und  durchzogen  dies  eilend  von  der  Stadt  Sa«- 
lamis  an  der  östlichsten  bis  zu  Paphos  an  der  westlichsten 
kttste.  Dieses  große  und  damals  so  vollureiche  eilend  war^ 
wie  im  hohem  alterthume  von  den  Phöniken  als  ihren  näch- 
sten festländischen  nachbaren,  so  iQ  den  iezten  Jahrhun- 
derten von  vielen  Judäern  überschwemmt,  und  längst  gab 
es  in  ihm  auch  sebr  unternehmende  reiche  Judäer  ^)  sowie 
eine  große  menge  von  Gemeindehäusern;  auch  von  Alexen» 
drien  aus  waren  gewiß  wegen  der  engen  Verbindung  worin 
es  oft  mit  den  Ptolemäern  stand,  viele  dortbin  übergesie«- 
delU  Diese  Judäischen  Gemeindehäuser  besuchten  die  Send- 
boten aberall  zuerst:  wir  wissen  aber  nichtmehr  genau  wie«*- 
viel  sie  unter  Judäern  und  Heiden  ausrichteten;  die  ernte 
scheint  troz  aller  arbeiten  am  ende  ziemlich  schwach  ge- 
wesen zu  seyn.  Destomehr  erzählte  man  später  viel  von 
4iner  denkwürdigen  bekehrung  als  welche  keinen  geringe- 
ren als  den  damaligen  Proconsul  dieser  insel  selbst  Sergiuf 
Paulus  betroffen  habe.  Dieser  aus  Römischen  nachrichten 
uns  sonst  nicht  bekannte  mann  hatte  schon  früher  wie  so 
manche  andre  der  Römischen  Großen  jener  zeit  die  Judäi- 
sehe  religion  mit  größerem  eifer  kennen  zu  lernen  gesuchti 
war  aber  dabei  in  die  hände  eines  Judäers  Rar-Msu  ge- 
rathen  welcher  offenbar  mit  jenem  Samarischen  Simon  s. 
215  f.  eine  große  äbnlicbkeit  hatte,  gleich  diesem  von  dem 
neuen  schwunge  dieser  Iezten  zwanzig  jähre  seit  dem  Täu- 
fer und  Christus  sich  selbst  gehoben  fühlte,  aber  die  ge- 
spanntheit  der  zeit  nar  durch  künstliche  mittel  und  allerlei 
trug  für  sich  auszubeuten  suchte,  übrigens  aber  abweichend 
von  jenem  Samarier  die  berührung  mit  Christen  scheuete. 
Er  war  wohl  aus  dem  ferneren  Osten  als  dem  alten  vater- 


1)  schon  «It  der  Bd.  IV  t.  618  enrihnte  Alexander  nach  Rom 
fing,  fand  er  in  Kjprot  nach  Jos.  arch«  17:  1%  1.  2  anter  den 
wohnenden  Judiem  die  eifrigtten  heller« 

G«Mk.  4. «.  Im«!.  VI.  27 
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toiide  der  zaubere!  berübergekomnien,  da  er  sich  fremder^ 
tig  Elymas  nennen  ließ.^);  und  hatte  von  dort  wohl  noch 
besondre  arten  geheimer  känsfe  mitgebracht.  Einen  Mes- 
sias konnte  er  als  Judäer  nicht  läugnen,  spielte  vielmehr 
wohl  ähnKch  wie  jener  Samarier  mit  dem  begriffe  des  Lo- 
gos. Als  nun  die  beiden  Sendboten  vor  dem  Proconsul 
von  dem  erschienenen  Messias  redeten  und  die  aufmerk«* 
samkeit  jenes  immer  hdher  stieg ,  warf  er  6in  der  von  ih- 
nen verkündete  sei  nicht  der  wahre  Messias  und  die  lehre 
welche  sie  für  die  Messianische  ausgfiben  sei  nicht  die 
ächte;  und  suchte  auf  alle  weise  ihre  betnühungen  eu  durch- 
kreuzen. Da  ergrimmte  über  soviel  frechheit  verbunden 
mit  ärgster  verschmiztheit  und  bosheit  der  jüngere  der  bei- 
den Sendboten,  und  warf  ihm  offen  seine  vielen  schweren 
Verkehrtheiten  mit  d^r  frage  vor  ob  er  nicht  endlich  auf- 
hören wolle  9, die  gerade  wege  des  Herrn  zu  durchkreU'«> 
zen^^);  ja  seine  rede  ward  im  ergusse  noch  immer  hefti- 
ger, bis  sie  vom  eifer  für  das  so  schwer  verkannte  Heilige 
übermannt  ihm  offen  die  gerechte  göttliche  strafe  andro** 
bete.  Aber  das  brausende  wort  traf  sofort  ein  nur  zu 
schwaches  geschöpf:  solche  entseziiche  werte  die  sein  in-» 
Kierstes  bewußtseyn  zerschmetterten,  hatte  er  nie  zuvor  ge^ 
hört,  ttiid  während  der  Apostel  Gott  anrief  dte  mit  blind- 
faeit  zu  strafen  der  die  sonne  zu  sehen  nicht  würdig  sei, 
fühlte  er  sich  wirklich  piözlich  wie  erblindet ,  und  ver*- 
stummte.     Der  Proconsul  aber  kam  nun  desto  bälder  zum 


1)  wenn  ^EXvfAag   welchen   namcn   Lukas  AG.  13,  8  durch  der 
Mager  erklärt,  wirklich  ,  aL*>  ei»  Weiur  ist,  so  muß  der  mann  etwa 

aus  einer  Arabischen  laudschaft  hergekommen  seyn,  weil  das  wort 
W6der  Aramäisch  noch  Uebräiach  ist:  wir  können  dieses  auch  B«hr 
wohl  uns  so  denken.  2)  ans  dieser  höchst  eigenthnmlich^n 

redensart  AG.  13,  10  f.  muß  man  eben  schließen  daß  fiar-jesu 
nicht  einen  Messias  liugnete  sondern  mitten  aus  der  Wirklichkeit 
eines  aotcben  heraus  den  Aposteln  seine  «inwnrfe  machte  und  sie 
«n  Terwirren  suehte«  Er  atand  also  jeaem  Samarier  naiic,  nnd 
war  doch  wieder  sosehr  Terscbieden  Ton  diesem. 
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gianben,  slaunead  wie  mit  solcher  lehre  sovie)  n^otiderbaro 
kraft.  itnEerlreiinlioh  verbuftden  sei:^)«  A«ch  den  bisheri|feii 
ienlehelrager  gesobuh  ttbrigeos  kein  dtserndes  leid,  wid 
die  erzifahing  kurz«  andeute! '). 

ÜMtreilig  beruhet  der  grund  dieser  erxfthlung  auf  ftoht^ 
geeohichtlicher  erinnemng,  obwobi  wb  bedauern  diese  hier 
neu  erscheinenden  zwei  menschen  sonst  nichl  weiter  su 
kflnaen.  BiMn  solchen  doppelten  großen  erfolg  anf  ek^ 
mahl  hatte  Paulus  noch  nie  gehabt  wie  er  ihn  hier  in  ge« 
waltigster  aofregung  erlebte:  er  hielt  diesen  sieg  für  einen 
in  rein  güttlicber  sache  gewonnenen  sowie  für  ein  guiee 
merkmahl  das  ihm  Gott  selbst  als  Unterpfand  für  weitere 
Christussiege  gegeben,  und  beschloIS  ti^^  jezt  an  sich  nicht 
mehr  Saul  sondern  von  dem  unter  so  ttberraschenden  um- 
süiiden  bekehrten  Proconsul  Paulos  zu  nennen«  Dies  that 
er  gewiliin  Übereinstimmung  mit  dem  willen  des  Procoo^ 
sal  selbst,  wdcher  nach  Römischer  art  das  neue  verhilloiß 
enger  wennanoh  nur  geistiger  Verwandtschaft  in  welches 
er  mit  dem  Apostel  getreten ,  nicht  besser  audi  ^or  aller 
weit  ausdrücken  zu  ktanen  glaubte  als  wenn  er  ihn  an 
seinem  eignen  namen  mittheifaiehmen  lasse;  er  konnte  ihn 
nicht  wie  sonst  ein  Patronus  durch  mittheilung  seines  na**> 
mens  zu  seinem  Cliens  machen,  da  Sail  schon  Römischer 
bflrger  war:  seine  innigste  ' Vertrautheit  mit  ihm  und  seinen 
dank  gegen  ihn  konnte  er  aber  sehr  wohl  durch  die  bitte 
ausdrücken  er  möge  sich  nun  von  .ihm  Paulus  nennen  nnd 
damit  einen  namen  tragen  der  unter  den  altRömiscben  so 
herrlich  glinzte.  Lukas  sest  dieses  alles  als  seinen  iesem 
bekannt  oderdoch  von  ihnen  leicht  zu  errathen  so  einfach 


1)  daß  AG.  13.  12  bloß  die  lehre  dei  Herrn  genannt  wird  iit 
ebenso  denkwürdig  abereoeh  ebaaao  'ito  erkilren  wie  wenn  In  der 
stelle  Marc»  2^  27  wo  dliaxp  an  leten  nis  die  lehre  Cbrittoa'  mit 
■einer  DlnonenTerUeibung  in  die  eng8te'>betiehung  geseit  wird* 

2)  freiKeh  nnr  in  dead  worte-  »da  wirtt  blitad  «eyn  U$  tmf  iime 
%etie:  allein  dieses  sekt  tieHer  vema  daß  es  dann  ancb  wirklieh 
so  kam ,  was  hier  nar  eis  selbstrerstUidlicb  niebi  weiter  bemerkt 
wird.    Daß  der  Mager  aber  Cbrist  werde  wird  niebt  angedealet» 

27* 
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vorüas  daflr  #? t  «war  von  jedd'  »ti  'statt  des  namens  Saül  iad^ 
mer  dte  Pa«ltis  gpebraucbl,  die  wrsaohe  aber  «des  vertlnder«» 
ten/  namens  au  erkUrem  fflr  unoöthig  «fiedet.  Indem  LulM 
aber  überall  wo  er  von  Paulus'  leben  vor  dieser  wendung 
etwas  erzählt  stets  ohne  iBOsnahane  den  Hebrfttscheii^  von 
hier  an  mit  ebenso' strengster  gleiefamiSigkeit  ^)  bestftndig 
den  Rtarisdiieii  nam«i  gebraucht',  deutet  <er  svgieioh  U»- 
revchend  an  daD' der  Apostel  QbrigenS'  nteht  d«n  gerinfsle* 
ehigeic  hätte  sieh  Rdmiscli  zu  benenneB  und  geiriß  stets 
seinen  altgescbieehtlichen  namen  ibrtgelragen  hfttte  wfire 
nteht  bei  diesem  unerwarteten  frohen  ereignisse  auch  der 
wansoh  des  neubekehrten  hinzugetreten  welchen  er  für  ein 
herrliches  erstlingsopfer  dieser  reise  hielt. 

Die  reise  sollte  nun  nach  dem  damals  ebenfalls  nnge«- 
Indln  bevölkerten  aber  von  völkerseheflen  Sehr  versehkde- 
ner  arten  bewohnten  Kleitoasien  weitergehen.  Die  gesell«- 
eehiafl  schiffte  von  dem  westüehsten  ende  Cypros*  gerade 
nord westlich  en  die  ianggestreokie  kttsle  des  «tidtereioben 
PamphryUens  hinnber^  und  verweilte  Mnlftehsfc  in  dessen 
haupistadt  Pesgö  ^)  Iftnger.  Hier  mochten  über  das  weitere 
Terdringeii  in  das  Innere  Kleinasiens  sobedenhlicho  nacb^ 
richten  liei  der  gesellsohaft  einlaufen  da  IV  der  junge  Jo«- 
hahnee  Mascns  v#n  einer  pldeKohen  fhfcht  ergriffen  die 
lieiden  8endbbten<  weiter  zu  begleiten  sich  weigerte  und 
nach  Jelru^aleth  zurückkehrte.  Paulus  midbilltgte diesemensoh«- 
liohe  furcht,  Barntiba  aber  lieUihn  ziehen').  '  Sie  mußten 
<nun'  aber  gewid  sidi  erst  nach  einem  andern  geholfen  um«» 
sehen,  worüber  viel  zeit  verloren  gehen  mochte.  Niemand 
konnte  darüber  so  unwillig  seyn  als  Paulus,  dessen  höhere 


•  1)  f^rat  ekemo  wie   dar   aane  Abraham   erat  tob  Gen»  17,  6 

■en,  vorher  «tele  der  Abram  encheiat.     Die   »bricht  iit  bei  Lokct 

deudich.  9)  ihre  trämmer  sind  nicht  weit  t«b  dem  AG. 

t4,  26  genannten  Attaleia  jeit  am  Geatreti  wiedergeftuides,  t.  Fei- 

ltm$*  trat,  and  v^a.  in  Aaia  Minor.  (Lood.  1862)  p.  142  ff. 

3)  die  •hm^eo  worte  AG.  13,  13  aiad  otts  der  weitem  aodeu^ 
tang  IS,  36  f<  aowie  ava  de«  oben  i.  411  geaagten  lu  ergSmen« 


I 
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nUfbeil  und  kraft  ¥011  jezt  sn  nebcD  Barnab»  daato  eelaer 
mff^nste,  ohne  daßi  er  doeh  den  Ülerea  miiarbeiter  11^ 
gendwie  zu  nake  IraL 

Es  isl  aber  höohal  wahrsaheinlioh  dall  maa  schon  jecl 
als  gebülfaa  «1  Markus'  statt  daiaselbe»  maMl  anaakm  wel4 
dM*  sich  später  stets  so  auageteiehiiet  bewährte  und  der 
üe  beiden  Apostel  sobon  ein|N»ar  jabire  §fäUi  wMh  Jem^ 
salem  begleitete,  den  Titas  ^).  Dieser  war  als  er  bekehrt 
wurde  Heide,  und  wie  wir  aHtgrud  annehmen  klNMwnf*aus 
Kreta  ^),  also  gewiß  efti  damals  noeb  jüngei'er  matui  welcher 
eben  auf  dieser  reise  durch  Kr^ta  von  den  Apostefai  b»^ 
kehrt  war  and  d1l^eh  eein  gaKzes  spftteres  leben:  ziir  fbrdoH* 
rang  der  christlichen  sache  doch  oodi  weit  ibehv  wirkte 
nis  jener  Proeonsnl ,  obwoU  man  tim  jene  Zeiten  von  der 
bekehrung  dieses  treii  mehr  redete  als  von  ritf  Jenes. 
War  er  ans  Kreta ,  so  konnte  er  als  inndsminn  Baroaba'n 
desto  Ueber  seyn:  aber  in  semein  ganzen  späteren  Mnei 
«eUoß  er  steh  doch  »noch  weit;  mehnr  Paniiis'  an,  leiaMC 
diesem  die  vielfachsten  und  oft  wichtigsten  dienflte,  lund 
behielt  nach  allem  was  wir  wissen  stets  -  isiein '  tnrtraneni 
Das  denkwürdigste  war  iri^er  sofort  dail  ein  Heide  ghnx 
ohne  durch  das  Jodäerthooi  gdgahigen  au  aeyn  SehdA  feit 
sogar  num  nächsten '  gehulfen  «ind  freunde  ton '  Aposteln 
«ngenomaien  wnrde.  - 

Als  man  die  reise  fdrtsaste,  rückte  man  aaif  oinmaiil 
iaiaica  in  nördlicher  richtung  bis  tmm  PisMisehen  AnliocWen 


1)  nach  Gal.  2,  t.  Lukas  erwähnt  ihn  nirgenda,  aodaß  wir 
▼on  ihm  nur  durch  Paului*  Sendschreiben  eine  ganx  sichere  liunde 
haben.  Aber  wie  gut  er  immer  im  andenken  blieb,  kann  man  so- 
gar noch  ans  dem  nach  ihm  benannten  aendscbre  iben  erteben:  s. 
dMohar  unten.  %)  «iobl  uuiBOoat  katin  Tit.  .1,  5  eagenom- 

«MO  teyn  er  babe  alle  die.  f  eia«nden  der  Kre4er.  geleitet«  «ari  er 
.ein  Kreter,  ae  begab  er.  sieh  taenn  er  koante  am  liebate«  dert- 
hin?  und  wir  kännea  webt  annehmen  er  babeaioh  afAethin  wirki- 
Ueh  TenngUeh  nnr  knii  der  rdlligten  bekebning  des  rolkiaiehiAi 
Kreis  beacbiOigt,  ued  muh.  deebilb  bebe  iha/Lakis  deste  feiehter 
übergehen  können. 


!•    .  I '     ' ' 
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faal  in  der  miUe  Kleinadens  vor,  ßiner  voÜE^eioben  sladi  ^ 
wo  wie  in  allen  grMleni  städteti  Kleinasiens  damals  ttngni 
viele  Judäer  siedelten  und  ein  Gemeüdehans  gegründel 
war.  Diese  sladi  katte  aber  das  eigenlhttroliehe  daß  sich 
bereits  «ehr  viele  in  ihr  eingebürgerte  Heiden  Aem  Jndäer^ 
tbume  halb  angeschiosa«n  ballen  und  dch  bestündig  in  dem 
JudÜselien  Gemepndebause  versammeiien :  wodurch  deimaoch 
die  noch  rein  heidnisch  gebliebene  bevölkemng  bereits  in 
eine  ungewöhnlich  große  theilnahme  an  allen  fragen  Aber 
Grottesfaroht  milhineingezegen  war.  Diese  verwickelten  ver» 
kttttnisse  der  dreifachen  bevölkerong  machte  das  anftreten 
und'  wirken  christlicher  gkiabensboten  sehr  «ehwierig,  wik«*- 
rend  daß  die  avfmerksnmkeit  der  ganzen  iievdlkernng  mehr 
oder  weniger  schon  xvm  voraus  auf  solche  fragen  gespannt 
war  kcHMn  geringen  vortheil  bringen  konnte. 

Die  beiden  Sendboten  zogen  ruhig  in  die  atadt ,  «r- 
kundelen  ihre  Verhältnisse,  und  besuchten  am  nächsten  Sal^ 
beto  das  Gemeindehaus.  Da  man  wußle '  sie  seien  Fremde 
und  hätten  van  entfernten  Bnadern  vielleicht  einen  gruB 
jeder  sonst  eine  anspräche  an  das  versammelte  volk  su 
richten,  so  wurden  sie  nach  der  Vorlesung  (s.  376)  von 
den  Vorstehern  aufgefordert  wenn  sie  es  wünschten  jezt 
dfltatUch  XU  reden.  Da  erbat  sich  Paulus  das  wort,  und 
hielt  einen  längern  Vortrag  worin  er  die  alte  greße  ge- 
schiohte  IsraePs  in  kuraen  sägen  bis  auf  David  berabiQhrte, 
4lann  zeigte  daß  der  prophetisch  erwartete  große  söhn  Da- 
vid's  als  der  ächte  Messias  gerade  den  auswärtigen  Judäem 
zuerst  verkündigt  werde  weil  die  Heiligherrscher  in  Jeru-> 
saleip  ihn  ans  kreuz  gebracht,  und  mit  den  ausführlichsten 
Messianischen  beweisen  für   die  Wahrheit  der  clfristUchen 


t)  die  trtiromer  dieser  aladt  welehe  leit  Augattuf*  lelt  alt  RO^ 
mische  Golonie  nea  aafgebluiiet  war  nndieMem  AmUekim  Cmm^ 
rea  hM ,  »od  jeit  eotdeoki  and  betehriebeo  ia  W.  J.  BamiUvm^t 
-flaisen  in  El«inaiien  1.  ••  481  *«-  35  dat  Deatseken  übtoMezong. 
Vertakieden  ist  daroa  eine  Antioebeia  nach  weiter  wetiKab  awi«- 
■okea  Lydtea  und  Karlen  aoi  Manynos«-floiM  gelegen,'!  ai  PSmd&r 
in  Berl.  Akad«  MonaUbericblen  1857  s.  476  ff. 
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Mlsverkflndiguttg  sowie  mil  den  dringendsten  ermahmmgen 
diese  nicht  zu  verwerfen  schloß  ^).  Diese  anspräche  machte 
sofort  den  gewaltigsten  eindrucfc,  and  trug  das  meiste  zn- 
der  folgenden  guten  wendung  der  sacbe  in  dieser  Stadt 
bei:  sie  blieb  deshalb  auch  unYergeBlich,  wurde  in  ihren 
heopttheilen  gewiß  tausendfach  wiederholt,  und  bat  sich  s« 
wenigstens  ihrem  gmge  und  ihren  hsuptgedanken  nach  no(A 
bei  Lukas  erhalten^).  Denn  während  Paulus  mit  seiner 
rede  geendet  hatte  und  die  beiden  Sendboten  aufotanden 
die  Versammlung  zu  verlassen ,  baten  die  Vorgesezten  sie 
möchten  am  nächsten  Sabbate  ihre  nicht  von  allen  gliedern  der 
gemeinde  gehörten  worte  wiederholen;  und  als  die  Versamm- 
lung dann  alsbald  aufgelöst  wurde,  folgtmi  ihnen  viele  Judäer 
und  Prosölyten  in  ihre  wohnung  und  nahmen  ihre  ermah-> 
nung  ifhei  der  gnade  Gottes^  oder  in  dem  zuge  des  neuen 
ohristHchen  frohen  glaubens  lebens  und  hoffens  zn  bleiben 
willig  auf.  Am  folgenden  Sabbate  zeigte  sich  nun  wie  tief 
die  Wirkung  war:  fast  die  ganze  Stadt  versammelte  sich  die 
christliche  predigt  zu  hören,  und  diese  fand  sogar  auch 
bei  den  znfUiig  anwesenden  Heiden  die  willigste  aufnahm«. 
Eben  dies  empörte  nun  zwar  viele  Judäer,  und  der  Wider- 
spruch ja  die  Schmähungen  dieser  auf  Christus  und  die  an 
ihn  glaubenden  wurden  immer  heftiger^):  aber  die  beiden 
Sendboten  erwiderten  ihnen  mit  kühnem  freimuthe  wie  sie 
die    heilsbotschaft    zwar  ihnen   zunächst  hätten    vorlegen 


1)  die  drei  deutlich  unterscheidbaren  theile  der  großen  rede 
AG.  13,  16-41  iind  ▼.  16—22;  ▼.  23—31;  ▼•  32—41;  erst  im 
dritten  theile  redet  Paalus  tod  seinem  and  ßarnaba*s  auftrage  aus. 
Ueber  die  lahl  450  t.  20  Tgl.  Bd.  II  s.  484.  2)  es  Ter- 

steht  sich  Tonselbtt  daß  die  rede  nicht  wörtlich  so  Ton  Paalus  ist: 
■her  TOD  ichter  Paafoaart  ist  ▼.  26 --28  der  gedanke  daß  das  heil 
den  Fremden  dargeboten  werde  weil  die  Einheiaiiachen  es  rer- 
schmäheteDy  und  t.  39  daß  das  Ghristenthum  erst  die  allseitige  ToUe 
rechtfertignng  bringe,  da  eine  solche  ansichere  und  halbe  wie  die 
Pharisier  sie  aus  dem  AT.  ableiteten   ebensogut  wie  garkeine  ist. 

3)  dieser  sinn  liegt  in  der  Uebriischartigen  Wiederholung  ay- 
tQj^fw  ....  oKnJtf^onK  ««^  fkeunp^ifiiwim^  aaoh  LB.  §•  280  h. 
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müssen,  nun  aber  nachdem  sie  von  ihneii  Terwoffen  sei 
sie  den  Heiden  darbieten  würden,  ebenso  kühn  als  treffend 
den  Messianisclien  Gottesspruch  nieh  mackt&  diek  mm 
HcUe  der  Heiden'^  *)  auf  ihr  eignes  Apostolisches  rerhüi- 
niß  anwendend.  Und  wirlilicb  nahmen  sehr  viele  der  heid- 
nischen einwohner  mit  großer  bereitwilligkeit  das  Chrislen«- 
thum  auf;  die  Apostel  fanden  in  der  Stadt  und  der  gamen 
umgegend  genug  zu  thun;  und  je  Iftnger  sie  hier  wirkten, 
desto  hdher  stieg  unter  der  wachsenden  eahi  von  Heiden- 
christen die  freudige  begeisterung  für  die  Wahrheit.  Da 
reizten  endlich  die  Judäer,  unßlhig  gegen  diese  mit  eigner 
kraft  zu  siegen,  einige  der  vornehmsten  Proselytinnen  und 
die  hiupter  der  Stadt  gegen  die  beiden  Sendboten  anf,  ge- 
wiß bloU  unter  dem  vorgeben  daß  diese  garkeine  ftehte  Ju- 
däer seien  und  so  kein  recht  hfftten  die  ruhe  der  Judii- 
sehen  gemeinde  zu  stören.  So  wurden  sie  durch  die  Obrig- 
keit aus  dem  weichbilde  der  Stadt  und  landschaft  verwie- 
sen: aber  frohen  mutbes  wichen  sie  der  gewalt,  und  von 
ihnen  noch  beim  scheiden  getröstet  fühheU  sich  die  jungen 
Christen  der  Stadt  auch  nach  ihrer  abreise  voll  vngebeug- 
ten  christlichen  geistes. 

Das  Pisidische  Antiochien  war  ihnen  beinahe  zu  dem 
Syrischen  geworden;  und  eine  solche  entsehiedenheit  der 
Heiden  sogar  auch  gegen  den  willen  mächtiger  Judäer  und 
Judäischgesinnten  das  Christenthum  aufrechtzuhalten  war 
ihnen  nochnicht  vorgekommen.  Erhielt  sich  nun  auch  erst 
6ine  christliche  gemeinde  mitten  in  Kleinasien,  so  war  schon 
viel  gewonnen.  Doch  wagten  sie  jezt  nochnicht  weiter  vom 
Syrischem  Antiochien  sich  zu  entfernen :  so  beschlossen  sie 
in  südöstlicher  richtung  sich  langsam  diesem  wieder  zu  nä- 
hern, und  wandten  sich  zunächst  nach  Ikonion,  der  uralten 
großen  Stadt  welche  sich  bisheute  fast  unter  demselben 
namen  erhalten  hat.  Auch  in  dieser  Stadt  war  das  Verhält- 
nis der  Judäer  und  Hellenisten  oder  Prosäyten  ähnlich,  aber 


1)  fi.  Jet.  49,  6:  dat  diek  ist  nieht  d«r  einieloe  Apotlel  i.  b« 
Paulas i   sondem  der  Christas  in  den  Aposteln. 
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d«r  aiisgMg  «iBficbsl  ein  armieren  Die  Sendboten  knglen 
Cisi  gerade  am  eiaen  Sahbat  in  der  Stadt  an,  gingen  noch 
an  demselben  Sabbale  in  das  Gemeindehaus,  und  redeten 
so  nacbdrücklich  daß  iriele  Judler  sowehl  als  Proseiyten 
zum  glauben  kamen.  So  suchten  die  ungläubigen  Judäer 
hier  Tielmehr  die  Heiden  gegen  sie  aufzuregen:  dennoch 
konnten  sie  hier  verhikniflmlßig  die  lingste  zeH  ihrer  gan- 
zen Sendreise  ziemlich  ruhig  verweilen:  und  wfihrend  die-* 
ser  Iftngem  ruhe  lehrten  sie  nicht  bloft  so  gewaltig  ai^ob 
Gott  selbst  durch  die  kraft  des  h.  Geistes  ihnen  ein  sieht-» 
bares  zengniß  seiner  gnade  gebe,  sondern  fanden  auch 
mmRe  an  Kranken  die  wunderkrsft  des  christlichen  heilens 
zu  bewähren  ^).  Allein  allmählig  wuchs  unter  den  aufrei- 
zangen  des  ungläubigen  theiles*  der  Judäer  die  innere  zer- 
spaltung  und  befehdung  der  einwohner  zu  gefährlich:  und 
als  diese  Judäer  mit  hülfe  der  Heiden  und  der  stadtobrig- 
keit  wirklich  schon  offen  droheten  die  Sendboten  ebenso 
zu  behandeln  wie  einst  Stephanus  in  Jerusalem  behandelt 
war,  hielten  diese  es  für  gerathener  die  Stadt  zu  veriassen. 
Sie  nahmen  nun  ihre  Zuflucht  zu  der  weiter  südöstlich 
in  Lykaonien  liegenden  Stadt  Lystra,  fanden  hier  gute  auf- 
nähme, und  umkreisten  von  da  das  übrige  Lykaonien  mit 
der  Stadt  Derbö  welche  wiederum  weiter  südöstlich  lag'). 
Hier  lebten  zwar  auch  überall  nicht  wenige  Judäer:  doch 
konnten  sie  ungestörter  ihren  beruf  erfüllen,  und  bekehrten 
viele;  wie  auch  die  weitere  geschichte  unten  beweisen 
wird.  Aus  der  zeit  ihrer  Wirksamkeit  in  Lystra  war  spä« 
terhin  besonders  nur  6in  ereigniß  lebendiger  im  andenken 
geblieben,  mehr  jedoch  seiner  Seltsamkeit  als  seiner  Wich- 
tigkeit wegen.  Unter  den  vielen  kranken  welche  heilung 
bei  den  Aposteln  suchten^  war   besonders  ein   fulUahmer, 


1)  dies  der  tion  der  werte  AG.  14,  3.  2)  die  lege 

Lyitfa*B  nnd  Derbe'i  AG.  14,  6  -  8.  20  f.  16,  1  —3  iit  erst  jeit 
aech  dea  trümaiem  dieser  ttidte  wiedergefunden,  die  jenes  bei 
Biabir-Kilisse  nörüieh  Tora  QsrAdIgh,  die  dieses  bei  d*m  jeiigen 
DiWe,  beide  niehl  weit  nördlich  Tom  Tsofas;  s.  W,  J.  Hatmitom'ä 
Beisen  in  Kleinasien  IL  s.  301  f.  307  f. 
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welcher  TOn  frflh  an  lafam  auf  setneni  size  rehig  ihrem 
lehren  und  wirken  stisah:  doch  da  ihm  P^oliia  ini  gfesicbte 
las  wie  tief  sein  glauben  an  die  reltinigskraft  des  Evangew 
liums  war,  rief  er  ihm  laat  zu  aufeustehen  und  heSle  ihn. 
Diese  heilang  schien  dem  herbeiströmenden  volkis  so  rein 
wunderbar  daß  es  nach  seinem  alten  in  diesem  lande  ge^. 
meinen  gläuüen  ^)  in  seiner  Lykaonischennnindarl')  ausrief 
nur  G^ter  könnten  im  den  beiden  Sendboten  verborgen  auf 
erden  erschienen  seyn,  der  (Altere  and  sidi  rnfaiger  hal- 
tende) Barnaba  sei  2enS;  der  (jüngere  und  gesohflftig  das 
wort  führende)  Paulus  sei  Hermes;  ja  man  wolHe  schon 
>^en  priester  des  vor  der  sladt  liegenden*  Zeuätempels  ihnen 
bekränzte  stiere  zu  opfern  zwingen,  als  die  Sendboten  noch 
frühzeitig  genug  davon  hörteti  nnd  im  höchsten  unwiHen 
die  leute  von  ihrem  vorhaben  abzubringen  suchten,  was 
ihnen  aber  nicht  so  schnell  gelang.  Umsomehr  fühlte  sieh 
Paulus  bewogen  bei  dieser  väraniassung  über  das  ganze 
Wesen  des  Heidenthumes  die  verständigen  werte  tieC^rer 
Weisheit«  >zu  rekten  welche  sibh  wenigstens  ihrem  allgemei- 
rieren  Inhalte  nach  jezt  erhalten  haben  ^). 

Allein -als  das  gerüeht  von  den  großen  erfolgen  welche 
die  Sendboten  in  Lystra  errangen  zu  den  f^ndseligen  Ju-^ 
dflem  in  Ikonion  und   Antiochia  gelangte  und   diese  sich 


1)  es  kann  nicht  zarsllig  seyn  daß  in  eben  diesen  Phrjgistchen 
Ipegenden  die  sage  Ton  einer  möglichen  herabkonfll  und  erachei'^ 
nii^g  dea  Zqqs  und  Heraieft  in  menachnngeatalc  ninli  iat,  a.  Ovid« 
Met«m*  8,  62t— 726:  wurde  ^ie  aage  dort  jibriicb  an  einem  Tpm^ 
pelfeate  des  Zeua  wiederholt,  wie  die  alte  siUe  war,  so  konnten  die 
menschen  leicht  auf  ihre  meinung  über  die  beiden  fremden  Send- 
boten kommen.  '  2)  wir  kennen  tod  dieser  bisjezt  nur  sehr 
wenige  äberbleibse! :  dem  namen  nach  sollte  sie  etwa  nnr  eine 
mnndart  der  Lykischen  spräche  sejn,  die  wir  heute  schon  ein  we- 
nig betaer  kennen  (s.  Laasen  in  der  DMGZtg.  18Ö6  a.  329  ff.). 

3)  die  Worte  welche  sich  AG.  14,  19  in  rielen  nrknnden  mehr 
finden,  jiod  nllen  leichen  lufalge  Soht  und  von  den  Boaera  heran»* 
gebern  nicht  gut  ausgelaaaen.  Weil  aie  etwas  hnrt  klingen,  honn- 
ICD  aie  Ton-  manchen  -  alten,  leaern  leichi  aosgelaiaen  werden:  sie 
beschreiben  aber  die  seitliche  läge  sehr  genau. 
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dadurok  tuch  in  ihren  eignen  Städten  sehr  bedrängt  ftlhl«* 
teti ,  eilten  ihrer  viele  nach  Lysira ,  stellten  sich  zuerst  als 
blo0e  zuhilver  der  reden  Paulus'  auf,  wiegelten  dann  aker 
das  gemeite  rolk  gegen  ihn  als  einen  Ingner  auf,  sodalt 
¥iele  Heiden  wem  sie  glauben  sollten  ungewiß  wurden  ^). 
Da  sie  nun  den  ihnen  besonders  verhauten  Paulus  sogav 
zu  steinigen  anfingen  und  das  gemeine  volk  denselben  nann 
wetefaen  es  kurz  zuvor  noch  göttfieh  hatte  verehren  wollen 
knallen  sah,  griff  es  ebenfalls  zo  steinen;  und  schon  hatte 
man:  ikh  unter  der  Steinigung  vor  die  Stadt  theils  getrieben 
th^l&  als  haihtodt  fortgeschleppt  und  meinte  er  sei  gester-* 
ben,  als  die  trenen  Mnger  sieh  ermannend  das  fehl  säu«- 
berten  und  den  zu  boden  liegenden  umringten.  Da  eriiub 
siofa  der  todt  gemeinte  mit  unerwerteter  krafl,  und  kam  un^ 
ter  ihrem  schuae'  wieder  in  die  Stadt.  Doch  begaben 
sich  beide  am  folgenden  tage  nach  Derbä,  wo  sie  sogleich 
wieder  aufs  muthigste  ihr  geschäfl  begannen  und  ebenso 
me  in  Lysira  viele  Jünger  um  sich  sammelten. 

Indessen  fühlten  sie  die  zeit  ihrer  nothwendigen  rück*- 
kekr  nack  dem  Syrischen  Antiochien  heranrücken:  und  sie 
hfltten  von  Derbö  aus  auf  dem  nächsten  wege  sogleich  wei-* 
ter  südöstlich  durch  Kilikien  zurückkehren  können.  Allein 
sie  zogen  das  schwierigere  vor  und  meinten  nicht  wohl 
zurückkehren  zu  können  wenn  sie  nicht  zuvor  alle  die  auf 
ihrem  zuge  durch  Kleinasien  gestifteten  gemeinden  noch 
einmahl  aufsuchten  und  durch  ihre  gegenwart  stärkten. 
So  zogen  sie  desselben  weges  über  Lystra  Ikonion  und  An- 
tiochien zurück^  ordneten  die  Verhältnisse  jeder  gemeinde 
fester,  sorgten  für  die  wähl  guter  Vorsteher  in  jeder,  und 
Irösteten  alle  bei  den  Verfolgungen  welche  die  mefsten  zu 
dulden  hatten  mit  der  christlichen  hoffnong  \  zum  abschiede 


1)  10  kaoQ  lD«n  .sich  dleaso  gvtM  aueh  reo  -Paalo»  lelhii  2 
Cor.  11,.  2b  mit  andern  iholichea  gaoa  kun  erwihotao  Torgang  am 
richtigsten  denken.  Denn  es  Tersteht  sieh  daß  die  Judier  in  ei- 
der  selben  Heldenstadt  niohl  etwa*  wie  ia  ^etaaaftem  eineoi  von 
iheeii  I6r  aoholdig  gehaltenen  erst  jim  der  stadl  ttsiben  aikd  dfeaa 
steinigen  konnten.  -  r 
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hielten  sie  in  jeder  einen  buU-  md  gebelftag*,  «nter  in**- 
lirttnstigem  gebete  sie  dem  schuze  des  Herrm  zn  empfeh«* 
leiu  So  liamen  sie  auch  nach  Pamphytien  zarttcfc  und  hM-* 
ien  sich  noch  etwas  in  Pergö  auf,  dieses  mahl  aber  mit 
nicht  viel  mehr  nnzen  als  früher.  Sie  sdrifFlen  sidi  dann 
in  dessen  hafenstadt  Attaleia  ^)  ein,  «nd  gelangten  gliddiok 
nach  Antiochien  zurück. 

Wie  Tom  heiligen  Geiste  selbst  waren  sie  von  der  Syri-. 
sehen  muttergememde  entsandt  und  für  das  werk  weldles 
sie  vorhatten  der  gnade  Gottes  übergeben:  sie  kehrten 
nim  wie  von  demselben  b.  Geiste  geleitet  zurück  ^j,  und 
konnten  dieser  gemeinde  gdttiiche  erfirige  ihrer  tkitigkeit 
berichten  welche  bei  allen  den  schwersten  leiden  die  sie 
bei  ihr  zu  dulden  hatten  dennoch  alle  measchliohen  erwiar*- 
tungen  übertrafen.  Entschieden  war  nun  durch  die  u»* 
Iftugbarsten  thatsachen  daü  das  Christenthum  im  Römischen 
reiche  auch  unter  den  Heiden  die  gröOten  fortscbritte  ma^ 
chen  könne,  ja  daO  Heiden  auch. ganze  christliehe  geneih«- 
den  zu  bilden  fähig  seien.  Allein  eben  diese  vorzüglich 
durch  Paulttii'  eifer  und  thätigkeit  gewonnenen  großen  ror» 
theiie  sollten  ihm  in  der  Muttergemeinde  selbst  einen  kämpf 
zuziehen  welcher  von  jezt  an  immer  einziger  seine  iwS^ 
sten  krftfte  anspannen  mußte. 

■  •  *      • 

2.    Die  höhe  der  thfitigkeit  des  Heideoapoitels. 
DU  dritte  reite  nach  JentsaUm. 

Es  lifit  sich  leicht  denken  welch  ungemeines  aufsehen 
die  ereignisse  in  Kreta  und  Kleinasien  in  der  routterge* 
meinde  machten,  da  man  hier  zum  ersten  mahle  ganze  ge- 
meinden sogar  mit  Heidenchristlichen>  Vorstehern  sich  er-- 
heben  sah.  Die  große  freude  weich«  man  über  eine  so 
machtvolle  ausbreitung  des  Cbristenthumes  empfand,  mischte 
sieh  mit  erstaunen  über  etwas  früher  nie  erlebtes,  wodurch 
der  Vorrang  welchen  Israel  bisjezt  noch  bestündig  über  die 


1)  jeit  mit  erweichtea  It^uien  Adalia  geaatnif,  :lfeUom'  Imvels 
•nd  rei.  io  Atie  Miner  p.  138  ff*  2)  fgl.  AG.  i^  4  ant 

14,  28. 
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Heiden  in  aUen  fragen  und  kämpfen  der  religion  sich  er*o 
bahon  haUe,  völlig  bedroht  aohien  und  ein  suitand  der 
christliche«  dinge  herbeigeführt  werden  muiUe  den  aller- 
dings Christas  selbst  mit  seinen  irdischen  nagen  und  wor*- 
len  nochaicht  berücksichtigt  hatte.  Abet  daeu  war  die 
lege  jent  noch  durch  einen  besonderen  umstand  ilußerst 
aehwiefig  geworden  welcher  «unichat  ein  flir  die  mutter«* 
gemeinde  sehr  erfreulicher  schien  und  doch  die  ganze  enU 
Wickelung  des  Christentbumes  in  dieser  seit  völlig  zu  stö«- 
ren  ja  zu  vernichten  flihig  war.  In  den  lezten  jehren  war- 
ren  ntmlich  auch  mehere  Pharisäer  zu  der  muttergemeinde 
dheirgetreten  ^) :  Paulus  hatte  auch  nach  dieser  seite  hin 
ihm  selbst  so  unerwartet  eine  bahn  gebrochen,  da  so  gut 
wie  Paulus  bisjezt  ungestraft  Christ  geblieben  war  auch 
alle  seine  einstigen  genossen  ihm  folgen  konnten;  und  es 
waren  gewiß  meist  gleich  ihm  anhflnger  der  strengeren 
Pharisäischen  richtung  welche  sich  jezt  der  neuen  gemeinde 
«aschlossen.  Denn  solche  die  ein  leichteres  leben  suohlen 
gingen  in  allen  diesen  selten  ttberhaupt  nicht  zum  Chri«- 
stenthume  über,  am  wenigslM  in  Jerusalem  und  noch  we- 
niger so  angesehene  männer;  aber  wenn  die  strengeren 
Pharisäer  in  den  steigenden  wirren  der  zeit  vor  allem  die 
baldige  ankunft  des  Messias  wünschten »  so  konnten  sich 
4nanche  von  ihnen  wohl  überzeugen  dali  Jesu  der  erscbie«- 
nene  Messias  auch  der  als  himmlischer  riehter  wieder  er*«- 
scheitaende  aeyn  mttsseu  Aber  während  sie  so  wie  Paulus 
in  den  ganzen  tiefen  ernst  und  die  furcht  des  Christen«- 
thnmes  jener  tage  eingingen  und  Christen  wurden  mit  wel- 
chen insofern  gewiß  auch  die  Vorsteher  der  muttergeminde 
zufrieden  seyn  konnten,  wichen  sie  in  der  andern  ebenso 
großen  ja  für  diese  zeit  noch  gewichtigeren  sacbe  der 
ckristKohen  frmheit,  gänzlich  von  Paulus  ab.  Sie  behielten 
zuviel  von  ihrer  ganzen  Pharisäischen  biMung  bei,    waren 


1)  nach  AG.  15,  6  Tgl.  mit  21,  20  f.  Es  lißt  sich  aueh  an- 
aich  Hiebt  denken  da0  schon  vor  den  leiten  jähren  liemlich  riele 
Phansier  Christen  wurden. 
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noch  immer  2u  einseitig  für  ein  bloß  ftuOerUeh  geBesHehei 
leben*  gestimmt,  und  betrachteten  so  de»  flaubeh  an  CUrU 
etas  eis  lezten  ricbter  ewar  als  die  höchste  notkweiMtigkeil 
fär  ihr  leben  aber  nw  in  d^m  sinne  ^daO  man  jedes  wort 
▼on  ihm  als  ein  Auüerss  gesea-  för  das  lebe»  verehren 
müsse.  Da  sie  nim  wußten  Christus  habe  sich  stets  an  dte 
geseae  des  ABs  gehalten  und  sein  wert  wie  er  liichl  «ur 
auflösung  von  Gesez  und  Propheten  gekommen  sei  In  ihrem 
ängstlich  niederen  sinne  auslegten,  so  schlössen  sie  jeder 
an  Chrisens  glaubende  dürfe  kein  gebot  des  ABs  veriezen; 
wenigstens  könne  nur  Er  selbst  bei  seiner  ankunft  in  herr-^ 
Kohkeit,  wenn  er  als  Sieger  über  alle  weit  Sein  vollkomm- 
nes  reich  aufrichte ,  die  geseae  des  •  ABs  weiter  linsen  % 
und^  niemand  sei  vor  dieser  großen  frist  in  der  istikiirift  be- 
fugt eine  größere  fireiheit  einzuflihrenj  Der  atte  volks*- 
Ihttmlicbe  stolz  mit  der  damals  so  gewöhnlichen  Verachtung 
der  Heiden  und  der  hoehmu(h  PharisAischer  gesezeserfül«- 
lung  mischte  sieb  nun  leicht  wieder  mit  einer  solchen  ängst- 
liche^ auflassung  der  christlichen  hoffnung  und  des  neuen 
christlichen  lebensgeseses ;  und  je  enger  sich  die  mutter^ 
gemeinde  nach  s.  197  ff.  doch  überhaupt  seit  Stephanos' 
Steinigung  und  des  Apostels  Jakobos  hinriehlunf  der  Alten 
Gemeinde  wieder  hatle  anbequemen  müssen,  4esta  weniger 
meinten  diese  neuen  Giinbigen  iit  Jerusalem  selbst  mit  ih<- 
rer  großem  strenge  elwas  neues  zu  fordern. 

Aber  diese  übergetretenen  PharisAer  waren  dabei  in 
«chulgeli^hrsamkeit  und  redegewandtheit  weit  ausgezeichnet 
ter  als  die  meisten  Christen  in  Jernsalem,  sowie  schon  Pau*^ 
lus  als  Pharisäer  darin  ausgezeichnet  war.  So  trugen  sie 
denn  auch  die  größere  anmalSung  und  rührigkeü  weloke 
leicht  mit  einer  höheren  gelehrten  biMnng  verbandet!  ist, 
4n  den  bescheidenen  kreis  der  mfuttorgemeinde  hinein)'  uhd 
gewannen  einen  großen  einfluU  auf  diese:  sowie  diese  wie- 
derum  ihrerseits  sich   durch   den    eintritt  so   angesehener 


•if 


t)  'tvfch  di«seft  alfei  konnte  man  leicht  «ob  den  warten  Mattli. 
5,  17—20  ableiten. 
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mflnoer  nicht  wenig  geehrt  ja  auch  gesehdzl' und  vmlitdi^ 
digt  fühlen  konnte.  AU  Achte  sehulgelehrte  Reehislehper 
brachten  sie  denn  in  d^  muitergemeinde  die  rede  auf  ^te 
beschneidung,  und  stelltiMi  d^n  sas  anf  diese  sei  das  noth-^ 
wendige  zeichen  eines  jeden  gHedes  der  gemeinde  der* wah^ 
ren  reUgion,  und  wenn  man  den  ans  dem  Heidentbume 
abertretenden  sonst  manches  nachsehe;  so  kdnne  man  ihnen 
doch  unmdglieh  die  besohneidung  erlassen ;  Christus  selbst 
sei  beschnitten  gewesen  u.  s.  w.  Und  allerdingiB  hatte  die 
besohneidung  in  der  geschichte  der  anebildwng  der  ge* 
meinde  wahren  religion  diese  hohe  bedevtung  erlangt  daß 
oüt  ihr  die  ganze  nolbwendigkeit  der  beobachtung  des  AT-» 
liehen  gesezes  für  den  einzelnen  mann  2u  stehen  oder  zu 
fallen  schien  ^).  Mit  großer  g&wandtheit  drängten  sie  eise 
diese  frage  in  den  Vordergrund :  und  da  mün  in  der  mutier«^ 
gemeinde  sich  so  enge  ali^  möglich  an  die  bestehende  alte 
religion  anschließen  zu  müssen  meinte ,  konnten  sie  in  ihr 
leicht  solche  spize  fragen  aufstellen  und  siegroioh  aufrecht*^ 
erhalten;  wenigstens  scheinen  sie  in  ihr  längere  seil  auf 
garkeinen  emsUiehen  widersprach  gestoßen  au  seyn.  Ute 
muttergemetnde  znmahl  in  ihrer  damaligen  läge  war  nicht 
leicht  der  beste  ort  diese  frage  enfs  anbefangenste  z\x  un-^ 
lersncben  und  aufs  richtigste  zn  entscheiden ;  und  alleaJu^ 
däisehe  wer  gerade  damals  noch  immer  in  einer  steigenden 
bewegung  nach  immer  größerer  werthschäzung  bei  den 
Heiden  begriffen.  Sie  konnten  also  hier  damals  leicht  selche 
säze  Mfstellen.  Allein  sie  hätten  nun  von  der  mutterge- 
meinde ans.  gerne  auch  alle  die  übrigen  gemeinden  be^ 
herrscht)  und  sandten  einige  ihrer  ansieht  zugethane  nach 
Antiochien ,  um  zu  lehren  daß  alte  die  Heidenbhristeii  in 
den  Syrischen  nnd  Kilikischen  gemeinden  von  deren  großer 
anzahl  sie  gehört  halten,  sich  beschneiden  lassen  müßieA 
wenn  sie  als  volle  Christen  gelten  wollten.  Hier  wirkte 
allen  spuren  zufolge  weniger  ein  alter  schulhaß  als  viel- 
mehr ehrgeiz  mit  ein:   Paulus  war  nach  s.  340  f.  429  von 


1)  s.  die  AUeriküm^r  ••  109  f. 
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keioiBr  andern  Pbarisfiiscben  färbe  gewesen,  eher  beneide«» 
iea  Umi  diese  mttnner  seine  jezigeo  großen  erfolgie  und 
wollten  ibre  früchle  sich  selbst  zuwenden.  Und  wie  alles 
damals  in  den  chrisilichen  kreisen  noch  im  gAhren  des 
Werdens  war  und  nichls  als  der  name  des  erschienenen 
Christus  und  die  furcht  vor  dem  bald  ganz  anders  erscbei-* 
senden  die  einzelnen  Christen  zusammenhielt,  84>  bandeiteo 
auch  diese  getauften  Pharisäer  au  Jerusalem  gewiß  mehr 
nach  eignem  gutdttnken  als  nach  auftrag  der  ganzen  mut-^ 
tergemeinde.  Auch  waren  als  sie  ibre  abgesandten  nach 
Antiochien  schickten,  von  den  neugestifleten  gemeinden  ia 
der  mitte  Kleiaasiens  nur  erst  genichte  nach  Jerusalem 
gekommen:  die  abgesandten  »brüder^  begnttgten  sich  we- 
nigstens nur  die  Syrischen  und  Kiiikiseben  gemeinden  x« 
erforschen  und  bi^r  ibre  lehre  zu  verbreiten'}. 

Als  aber  Paulus  und  Bamaba  mit  ihnen  in  AnUachien 
zusammenstießen,  ftthlten  sie  sich  sowohl  durch  ibre  lehren 
als  durch  ihre  Umtriebe  so  empört  daß  alsbald  ein  heftiger 
streit  zwischen  den  beiderlei  seüeq  entstand;  namentlich 
durchschauete  Paulus  als  ihr  einstiger  scbuigenosse  bald 
vollkommen  ibre  geAhrlichen  bestrebungen,  und  betrachtete 
sie  seitdem  stets  als  nunfichte  brüder,  welche  sich  ein* 
dringtea  die  freibeit  der  Achten  Christen  auszuspähen  um 
diese  verdächtig  zu  machen  und  herzen  und  bände  wieder 
unter  das  jocb  der  (Pharisäisch  erklärten)  ATlichen  gesese 
zu  bringen*^  ^).  Aber  in  den  ersten  augenblicken  fühlte  er 
sich  durch  diese  Umtriebe  aufs  tiefste  erschttttert,  sorfaß  er 
in  einer  so  ganz  unerwarteten  Verwickelung  aller  seiner 
christlichen  fäden  kaum  einen  rath  wußte.  Er  hatte  nun 
14  jähre  lang  unter  tausend  der  schwersten  gefahren  mit 
allen  seinen  kräflen  fur  die  christliche  sache  gearbeitet  und 
taasende  von   menschen   zu  Christus  geführt;   aber  unter 


1)  folgt  aos  der  fasiang  der  worte   des  gemeindebeschlusses 
AG.  15,  23,    welche  insofem  die  erzihlnng  r.  1  erginzen  können. 

2)  nach  GaU  2,  4  Tgl.  2  Cor.  11,  6.  12  ff.    Phil.  3,  2  ff.  und 
andere  stellen. 
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iUeti  seinen  mUhen  und  sorgen  und  gedanken  w«r  es  il 
nur  immer  gewisser  geworden  daß  die  Heiden  etwi^  so  wie 
er  es  versacht  hatte  bekehrt  werden  müßten  und  das  Chri» 
stentbiim  eine  höchste  geistige  freiheit  gründe  welche  Ms»» 
dahin  nie  in  der  weit  gekannt  war:  und  er  sollte  sich  ge«* 
rade  in  dem  tiefsten  grnnde  seines  ganzen  erkennens  und 
Wirkens  völlig  geirrt  haben  ?  die  sollten  die  Hebten  Heiliges 
seyn  welche  durch  die  Zerstörung  der  nothwendigen  freit 
heit  des  christlichen  iebens  auch  den  lauf  alles  Christen- 
thurnes  in  der  großen  weit  hemmeten  eben  da  er  kann 
erst  recht  begonnen?  wer  aber  aellle  nwischen  ihm.  nad 
solchen  gegnern  entscheiden?  etwa  menschen?  aber  men*- 
sehen,  und  wftren  es  auch  die  Zwölfe,  konnte  er  in  diesem 
streite  nicht  als  die  rechten  ricbter  anerkennen ,  da*  er  ja 
mehr  als  sein  leben  die  Wahrheit  fohlte  daß  er  nicht  von 
menschen  seinen  beruf  und  außrag  habe.  Wir  können  uns 
leieht  denken  wie  schwer  er  litt  und  wie  groß  seine  m» 
ncrste  anfregung  war.  Doch  da  ward  es  ihm  plözlich  wie 
in  einem  himmlischen  gesiebte  wunderbar  klar  was  er  thun 
mttsse,  und  er  ftlhlte  sich  stark  sogleich  nach  Jerusalem 
mitten  unter  seine  feinde  und  unter  die  äugen  der  hohen 
Säulen  der  muttergemeinde  zu  gehen,  um  die  riohtigkeit 
seines  Verfahrens  darzulegen  und  zu  sehen  eb  er  d^nn 
wirklieh  im  irrthum  und  also  vergeblich  gearbeitet  habe 
nnd  weiter  arbeite  oder  nkht.  Dies  war  der  göttlich  rich^ 
tigste  gedenke  der  jezt  in  ihm  herrschend  werden  .konnte : 
er  konnte  die  muttergemeinde  nicht  als  herrin  seiner  christ- 
lichen erkenntnisse  und  arbeiten  gelten  lassen,  wohl  aber 
eine  brüderliche  Verständigung  mit  ihr  suchen  und  alles 
thun  was  er  in  dieser  hinsieht  vermochte.  Wie  aber  oft 
was  dem  zunächst  und  am  schwersten  getroiE^nen  als  ein 
plözlicher  strahl  göttlichen  lichtes  erquickend  aufgeht  den 
ruhigeren  nnd  weniger  betheilichten  als  emfacb  das  beste 
jezt  zu  thuende  einleuchtet,  so  war  es  hier  bei  Paulus. 
Die  Antiochische  gemeinde  selbst,  in  den  streit  der  lehrer 
verwickelt,  hatte  indessen  ohne  von  d^m  was  in  Paulus'  geiste 
vorgegangen   war  etwas   zu  wissen  als  das  beste  erkannt, 
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daß  die  beiden  ihr  schon  so  lieben  Sendboten  mit  einigen 
abgeordneten  ans  ihrer  eignen  mitte  zur  muttergemeinde 
sich  hinbegeben  mdohten  am  dort  fiber  die  frage  zu  ver- 
handeln. Und  gerne  ging  Paulus  nun  auf  diese  auskunft 
ein  % 

Die  reisenden  zogen  an  der  Phönikiscben  küste  hinab 
nnd  wandten  sich  dann  auf  den  großen  weg  nach  Jenisa«> 
lern  dorch  Samarien,  ttberall  bei  kleineren  oder  größeren 
gemeinden  verweilend  und  sie  durch  ihre  ansprachen  and 
nacbrichten  erfreuend.  In  Jerusalem  besuchten  sie  dann 
die  erste  gemeindeversammhing ,  um  den  grüß  der  Antio«- 
chier  zu  überbringen  und  vor  allen  den  großen  fortschritt 
des  Christenthnmes  unter  den  Heiden  zu  berichten.  Die- 
ser ausführliche  bericht  welchen  gewiß  Barnaba  vortrug, 
regte  vonselbst  die  frage  an  ob  er  und  Paulus  bei  der 
bekehrung  der  Heiden  richtig  verfahren  sei:  die  versamnu- 
lang  fand  sich  auf  diese  schwierige  frage  voltkommner  ein- 
zugehen nicht  sogleich  bereit,  aber  einige  gerade  anwe- 
sende giftttbige  Pharisfler  erkifirten  sofort  wie  sie  dieses 
verfahren  nicht  billigen  könnten.  Die  entscheidung  mußte 
bis  auf' eine  spfitere  gemeindeversamralung  ausgeaezt  wer- 
den: Was  die  beiden  Heidensendboten  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung für  ihre  sache  zu  sagen  hatten,  war  jezt  gesagt; 
an  dem  später  nach  gehöriger  berathung  zu  >  fassenden 
beschlusse  konnten  sie  selbst  keinen  theil  nehmen.  Paulus 
selbst  besprach  sich  dann  noch  besonders  in  einer  engem 
Zusammenkunft*)    mit  d^n  dreien  welche  damals  Ifingst  als 


I)  BO  ist  zwischeo  der  einfachen  erzihlung  AG.  16,  1  f.  und 
d6m  was  Paulas  Gal.  '2,  2  mehr  ron  seinen  eignen  geheimnißTOtleD 
lebenserfahrongen  heraus  sagt,  gar  kein  Widerspruch:  gmt  ebenso 
wie  schon  oben  s.  4l?4  f.  bemerkt  wurde  daß  iwischea  der  enihlunf 
AG.  9,  30  und  dem  AG.  22,  17  —  21  erwihnten  Gottesgesiebte 
kein  widersprach  denkbar  sei.  2)  xai  t&iw  Gal.  2,  2: 

daß  aber  ron  dieser  besondern  besprechung  und  schließlichen  biU 
liguDg  bei  Lukas  nichts  enlhlt  wird  kann  nicht  auffallen,  da  in 
ein  solches  kurzes  geschichtsbuch  nur  die  großen  öffentlichen  er- 
eignisse  gehören ;  woin  kommt  daß  Lukas  äherhaopt  nirgends  die 
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die  Biulen  der  muttergemeinde  galten,  Jakobos  dem  Heiirn«^ 
brader,  Petrus  und  Johannes:  an  ihrem  artheile  und  ihrer 
biliigung  war  auch  ihm  vorzOglieh  viel  gelegen^  da  er  sie 
ebenso  hoch  schfizte  wie  andre. 

Am  tage  der  entscheidung  war  die  versammlang  un- 
gewöhnlich stark  besucht:  die  Pharisäisch  gesinnten  ver- 
suchten alles  ihre  ansieht  durchzusezen,  und  von  allen  Sei- 
ten wurde  heftig  gestritten.  Da  erhub  sich  endlich  Petrus^ 
auf  dessen  stimme  die  gemeinde  in  allen  fftllen  leicht  das 
größte  gewicht  legte.  Er  sprach  wie  er  seinen  eignen 
frühem  erfahrungen  gemäU  (s.  223  ff.)  als  guter  Christ  und 
Apostel  reden  muUte.  Es  war  jezt  schon  etwa  14  jähre 
her  (eine  während  der  ersten  christlichen  anftnge  sehr 
langscheinende  zeit),  seitdem  Petrus  einige  Heiden  ohne 
von  ihnen  beschneidung  oder  sonst  die  beobachtung  des 
ganzen  Gesezes  zu  fordern  hatte  taufen  lassen^):  seitdem 
waren  für  die  muttergemeinde  Zeiten  gekommen  wo  sie 
sich  strenger  an  die  geseze  des  ABs  anschließen  zu  müs* 
sen  gemeint  und  Petrus  sich  meist  ganz  anderswo  beschäf- 
tigt hatte;  aber  als  unumstöftliches  und  untadeliches  bei-^ 
spiel  war  jene  aufnähme  von  gläubig  gewordenen  Heiden 
durch  Petrus  doch  stehen  geblieben,  wie  er  jezt  aufrichtig 
bekannte.  Vonda  etwas  näher  in  die  sache  selbst  einge* 
hend,  behauptete  er  es  heiße  Gott  versuchen  wenn  man 
solchen  Heiden  in  denen  doch  zulezt  nur  Gott  selbst  den 
lebendigen  glauben  an  Christus  angefacht  habe,  zuvor  das 
joch  der  beobachtung  aller  ATIichen  geseze  auflegen  wolle, 
geseze  welche  (nach  ihrer  Pharisäischen  deutung)  nie  we- 
der früher  noch  jezt  von  den  gebornen  Judäern  selbst  ganz 


Sendschreiben  des  Apostels  bennste.  Paulas  dagegen  enihlt  Gal. 
c.  t  f.  aberall  nur  so?iel  alt  sa  seineni  ganz  betoodern  sweolie 
hier  nothwendig  war.  1)  die  worte  AG.  15,  7  niäsien 

gelesen  werden  iy  ifity  ^|«X<|afo  6  S^tof,  und  diete  können  nach 
der  bekannten  Hebriiscben  wortfarbe  hier  nur  bedeaten  uns  «r- 
wäklu  GoU,  wie  Petrus  xaerst  bescheidener  statt  wUeh  sagt,  obgleich 
er  dann  sogleich  deutlicher  von  aich  selbst  redet  daß  dmtek  atetfic» 
mund  die  Heiden  das  Em.  körten. 

28» 
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gehalten  seien  ^) ;  vielroebr  walte  ja  doch  im  Chrislenthame 
allein  die  gnade  GoUes  durch  Christus*  als  die  höchste 
macht,  sodaU  wer  nur  von  dieser  im  glauben  das  heil  er- 
warte als  Christ  gelten  müsse ,  und  anders  s^n  ja  auch 
sie  selbst  die  Judfier  nicht  Christen  geworden.  Die  gute 
stille  welche  auf  diese  entschiedene  rede  folgte,  benuzten 
sodann  die  beiden  Sendboten  nichtnur  die  groUen  erfolge 
ihrer  reisen  sondern  besonders  auch  die  zeichen  der  thä«» 
tigkeit  der  höhern  christlichen  kräfte  zu  schildern  welche 
so  unverkennbar  bei  den  bekehningen  der  Heiden  sich  ge- 
offenbart hätten:  diese  mulUen  aber  nach  s.  137  neben 
dem  glauben  als  die  unläugbaren  beweise  des  daseyns  äch- 
ten Christenthumes  gelten. 

So  meinte  denn  Jakobos  als  Vorsteher  die  Verhandlun- 
gen durch  das  zusammenfassen  der  hauptsachen  worauf  es 
in  dieser  frage  ankomme  und  durch  die  vorläge  eines  in 
bestinunten  warten  zu  nehmenden  beschlusses  endigen  zu 
können.  Zu  dem  geschichtlichen  beweise  welchen  Simon 
(Petrus)  vorgebracht  habe,  stinune  auch  [wie  er  mit  recht 
ergänzend  erörterte)  die  ATHche  Weissagung,  welche  schon 
den  hinzutritt  aller  Heiden  ausspreche^):  man  könne  also 
ganz  getrost  sich  entschließen  den  gläubig  werdenden  Hei- 
den nur  soviel  von  den  Mosaischen  Gesezen  aufzulegen 
als  ganz  nothwendig  und  unwidersprechbar  sei;   als  sol- 


1)  dieses  ist  allerdings  ein  sehr  gewichtiger  aber  nur  zn  wah- 
rer amstand,  dessen  richtigkeit  die  ganze  geschiebte  erweist  (rgU 
oben  8.  373)  und  den  das  wort  M atth.  23,  4  am  schUgeadsten  eua- 
getproehen  hatte.  2)  statt  anderer  ATlicher  stellen  welche 

sich  hier  ebenso  gnt  anfuhren  ließen,  bernft  sich  die  rede  nur  auf 
die  worie  Arnos  9»  H  f .  welche  nach  der  überaezung  der  LXX  wie 
Lukas  sie  anfährt,  noch  leichter  pf  ssen  als  nach  dem  Hebr&ischen ; 
dort  aber  stand  nach  dieser  anführung  noch  eine  zweite  hilfte  des 
•ehiußtazes  »sagt  Gott  der  dieses  thut«  denen  werk  längst  ist  bekannt 
yytttcfoy  M  aiaitfog  no  i^yop  avTov  (denn  so  ist  ?•  16  am  richtigsten 
I«  lesen)  i^friDyia  dV^9T3  9*1^3:  ^^^  ^^^  haben  alle  Ursache  zu  mei- 
nen  daß  diese  werte  sogar  ursprünglich  in  dem  großen  achlußsaze 
gehörten. 
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ebes  selbst^verstitadlich  nothwendige  bezeichnete  er  1)  das 
gebot  sich  alles  gözendienstes  zu  enthalten;  2)  das  alle 
hnrerei  zu  meiden,  also  alle  die  auf  deren  vermeiduiig  be« 
ztiglichen  Mosaischen  geböte  zu  halten;  und  3)  sich  y,des 
Mutes  und  des  erstickten^  im  essen  zu  enthalten.  Was 
aber  die  von  vielen  brüdem  in  der  Versammlung  vorge^ 
brachte  furcht  betreife  daß  dann  das  Mosaische  Gesez  über- 
haupt werde  vernachlässigt  und  verachtet  werden,  so  sei 
sie  umso  grundloser  da  ja  dieses  Gesez  seit  alten  Zeiten 
noch  immer  in  jeder  auch  Heidnischen  Stadt,  woimmer  eine 
gemeinde  sei,  sogar  von  dazu  öffentlich  angestellten  wö- 
chentlich vorgelesen  werde,  es  sich  also  bloß  um  den 
rechten  sinn  und  die  anwendung  des  Gesezes  nicht  um 
seinen  werth  handle  *);  wobei  vorausgesezt  wurde  daß  die 
Christen  sich  in  Heidenltodern  entweder  noch  immer  zu 
den  Judftischen  gemeindefaftusern  hielten  oder  doch  unter 
sich  fthnliche  eingerichtet  hätten  in  welchen  die  h.  Schrift 
wöchentlich  vorgelesen  und  zur  erbanung  erläutert  werde 
(s.  380  f.).  —  Hierauf  eignete  sich  die  gemeinde  den  so 
bestimmten  beschluß  an,  nur  mit  d6m  znsaze  daß  mit  Bar- 
naba  und  Paulus  zwei  Abgeordnete  der  muttergemeinde 
nach  Antiochien  gehen  sollten  um  dort  den  sinn  und  zweck 
des  beschhisses  mündlich  weiter  zu  erläutern,  auch  über 
seine  richtige  ausfflhrung  zu  wachen.  Die  beiden  Send- 
boten aber  hatten  schließlich  die  genugthuung  ton  den 
drei  ,>Säulen^  der  muttergemeinde  als  vollkommen  berech-^ 
tigte  mitarbeiter  an  dem  großen  christlichen  werke  aner- 
kannt zu  werden;  man  gab  sich  gegenseitig  die  bruder- 
hand,  und  traf  das  übereinkommen  daß  die  zwei  mit  dem- 
selben rechte  vorzüglich  unter  den  Heiden  als  Apostel 
wirken  solMen  wie  Petrus  vorzüglich  miter  den  Judäern 
als  solcher  wirkte^,   jeder   nach  seiner  eigenthümlichsten 

1)  nor  diätes  kann  dar  sinn  der  selMinbar  so  konen  und  ua- 
Terstindlichen  worte  AG.  15,  21  seyn:  so  aber  siad  sie  snm  gaa- 
ten  anoh  ToUbHaoieD  passead,  aad  könnten  nicht  leicht  entbehrt 
werden.  2)  es  rersleht  sich  daß  dieser  anterachied,  wie  er 

sich  rein  geschichtlich  gebildet  hatte,  stet»  ein  fKeBeader  blieb,  da 
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fthigkeit;  wie  es  ja  biajeEt  inderthat  schon  so  gewesen 
war.  Doch  wünschte  man  daß  die  Heidenapostel  den  ge- 
danken  der  Eusammengehörigkeit  aller  Christen  und  der 
schuldigen  dankbarkeit  der  Heidenchristen  gegen  die  mat- 
tergomeinde  besonders  dadurch  festhielten,  daß  sie  ^d^r 
Armen  im  h.  Lande  gedachten*'  ^),  welches  die  beiden  ih- 
rerseits gerne  versprachen  und  spftter  immer  getreulich 
hielten ,  wie  sie  es  nach  s.  409  f.  schon  früher  auf  eine  be- 
sondere veranlassung  freiwillig  gethan  hatten.  Wurde  es 
jezt  zum  beständigen  gebrauche ,  so  lag  darin  allerdings 
eine  anerkennung  des  fortwährenden  Vorranges  der  mut- 
tergemeinde als  des  mittelortes  der  ganzen  Christenheit, 
ähnlich  wie  die  große  Alte  Gemeinde  im  h.  lande  solche 
gaben  aus  allen  in  den  Heidenländern  zerstreuten  gemein- 
den als  eine  art  huldigung  empfing:  allein  es  war  ge- 
schichtlich sowohl  als  nach  dem  damaligen  höchst  gedrück- 
ten zustande  der  muttergemeinde  die  billigste  und  zugleich 
die  unschädlichste  art  einer  anerkennung  des  Vorzuges  der 
muttergemeinde  und  der  durch  sie  dargestellten  äußern 
einheit  der  Christenheit,  wozu  sich  Paulus  entschließen 
konnte  und  sich  gerne  entschloß'). 

Wir  haben  hier  das  muster  einer  Verhandlung  über 
die  schwierigsten  fragen  in  einer  gemeinde:  und  müssen 
sagen  daß  alle  Verhandlungen  über  öffentliche  dinge  auch 
heute  noch  nicht  gründlicher  genügender  und  ersprießli- 
cher geführt  werden  können.  Jede  ansieht  der  fraglichen 
Sache  war  sorgfultig  angehört  und  erörtert:  und  aus  dem 
streite  und  zusammenstoße  der  verschiedensten  ansichten 
und  bestrebungen  war  ein  beschluß  hervorgegangen  wie 
er  nicht  weiser  und  billiger  gefaßt  werden  konnte.  Von 
den  drei  allgemeinen  geboten    des  ABs  woran  auch    die 


auch  Paulos  nach  s.  390  immer  lonichst  vod  den  Judlern  ausging. 
Ei  wurde  dadurch  aar  als  gültig  ausgetproehen  was  sieh  bither 
in  der  wirklichkeif  schon  gebildet  hatte. 

i)  nach  Gal.  2,  6^10:  wobei  wiederum  gamicht  auffallend  ist 
daß  Lukas  dieaes  nicht  besonders  erwähnt. 

2)  s,  besonders  2  Cor.  c.  8  f. 
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Heidenchristen  sieh  noch  immer  halten  sollten,  Terstanden 
sich  die  zwei  ersten  als  mit  aller  wahren  religion  noth- 
wendig  gegeben  vonselbst,  da  das  verbot  der  hurerei  nichts 
als  die  unentbehrliche  häusliche  grundlage  der  wahren  re- 
ligion bezweckte  und  ohne  die  häusliche  zucht  überhaupi 
garkeine  wahre  religion  bestehen  kann ').  Etwas  anderes 
ist  es  mit  dem  geböte  sich  ^des  blutes  und  der  (in  ihrem 
blute)  erstickten  thiere^  beim  essen  zu  enthalten.  Dieses 
steht  zwar  im  AT.  selbst  ungemein  hoch,  und  wird  dort 
noch  weit  über  die  beschneidung  gesezt');  auch  war  es 
dem  sinne  alles  bessern  Alterthumes  gemäß,  und  ward  da- 
mals sicher  nur  als  von  niemandem  bestreitbar  angenom- 
men: dennoch  geht  es  nur  von  einer  alterthttmlichen  an- 
sieht über  das  blut  also  über  etwas  rein  leibliches  und  ir- 
disches aus  an  welche  sich  ein  höherer  gedanke  geknüpft 
hatte  der  aber  gamicht  nothwendig  und  unzertrennlich  mit 
ihm  zusammenhängt.  Hier  lag  also  noch  etwas  unaufge- 
klärtes dunkles  und  zweifelhaAes  vor,  woran  sich  leicht 
neuer  streit  entspinnen  konnte  und  wirklich  bald  genug 
entspann.  Aber  für  den  augenblick  war  auch  diese  be- 
stimmung  heilsam,  und  wurde  von  allen  betheiligten  als 
richtig  anerkannt.  Aus  dem  ganzen  so  geflihrlichen  streite 
entsproß,  weil  er  richtig  gelöst  wurde,  allseitiger  sogen. 
Alle  Apostel  konnten  mit  frischem  muthe  und  neuer  höhe- 
rer Zuversicht  an  ihre  schwere  arbeit  gehen.  Die  einheit 
des  ganzen  sichtbaren  Christenthumes  war  erhalten,  und 
der  mnttergemeinde  ansehen  war  neu  gekräftigt'). 


1)  nur  so  kann  no^tia  AG.  15,  20  and  (wo  et  weniger  got 
am  ende  ateht)  ?•  ^9  TAfttandcn  werden,  wie  sich  ana  dem  ganaen 
NT.  (aocb  ▼eraäglieh  «aa  1  Tbeas.  4,  3^5.  i  Cor.  5,  1  ff.)  nnd  ans 
dem  groBen  gegenaaie  aller  wahren  religion  um  Heideathnme 
▼onselhst  ergibt  %)  s.  die  AlUtikAner  s.  4  t. 

3)  übrigens  ist  es  kaum  noch  n4Mhig  weiter  xn  beweisen  daß 
das  AG.  c.  t5  enihlte  ereigniß  mit  dAm  ron  Paolos  selbst  freilieb 
auf  gans  andre  art  berührten  Gel.  2,  1  ->  10  xusammen  falle  und 
diese  beiden  ersihlnngen  in  der  seche  selbst  sich  nicht  widerapre^ 
eben.    Aber  aach  der  beschlaß  der  gemeinde  wie  er  AG.  15,  23— 
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DU  wmeUe  große  Sendnise  und  die  tUrie  rüehlUkr  wtek  Jerutaiem, 

rom  j.  52  bis  65  n*  Gh. 

Es  war  nun  wohl  zu  wünschen  daß  das  abkommen 
über  die  beobachtung  der  Mosaischen  geseze  von  beiden 
Seiten  unverbrüchlich  gehalten  wSre:  und  von  Paulus*  seito 
wurde  alles  gethan  was  er  vermochte  ihm  gemäß  zu  han- 
deln. Allein  die  eingenommenheit  und  der  Starrsinn  der 
Pharisäisch  gesinnten  in  der  muttergemeinde  welche  in  je- 
ner abstimmung  geschlagen  dennoch  ihre  ansichten  nicht 
aufrichtig  aufgeben  wollten ,  traf  mit  der  innern  Unklarheit 
und  dehnbarkeit  jener  dritten  bestimmung  und  dem  ganzen 
noch  immer  zu  wenig  fest  ausgebildeten  zustande  des  da- 
maligen Christenthumes  zu  verführerisch  zusammen  als  daß 
ein  frieden  hier  hätte  von  langer  dauer  seyn  sollen.  Einen 
Vorgeschmack  davon  sollte  Paulus  bald  nach  seiner  rück- 
kehr  nach  Antiochien  haben. 

Froh  zwar  des  gewonnenen  friedens  kehrten  die  bei- 
den Apostel  nach  Antiochien  zurück:  auch  die  beiden  mit- 
reisenden Abgeordneten  der  muttergemeinde  waren  gewiß 
ganz  mit  ihnen  einverstanden,  und  wirkten  in  diesem  sinne 
zu  Antiochien.  Diese  beiden  waren  ausgezeichnete  mfin- 
ner:  der  eine,  Juda  zubenannt  Barsabbd,  war  gewiß  der- 
selbe einst  beständige  zuhörer  Christus'  selbst  den  wir  s. 
171  f.  sahen;  der  andre  Silas,  von  Paulus  immer  unabge- 
kürzt Silvanus  genannt,  seinem  namen  nach  ein  In  Jerusa- 
lem ansässiger  Hellenist  aber  zugleich  wie  Paulus  Römi- 
scher bürger  *),  war  wohl  viel  jünger,  galt  aber  gleich  je- 
nem als  ein  mann   prophetischen  geistes,  und   wurde    mit 


29  wie  aus  der  Urkunde  selbst  entUhnt  wörtlich  nitgetheili  wird» 
kann  iirsf^rditgKeli  im  wesentliefaea  gaai  86  ni«d«rgascbriebeo  vod 
weiter  rerhreitet  sejn  wie  er  hier  erscheint.  Die  erwibnaog  dea 
h.  Geistes  t.  28  ist  des  archristliobsle  was  denkbar;  die  leitrer- 
biltntsie  erscheinen  (wie  schon  oben  gesagt)  t.  23  deutlicher  als 
T.  1,  und  Bamaba  wird  t.  25  f.  als  der  illere  wie  sieh  in  einer 
solchen  afkondc  erwarten  läßt  aber  gegen  Lukas*  sitte  inarangesteUt, 
1)  nach  AG.  16,  3T  f. 
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Paulus  6ö  verlraut  daß  er  bald  noch  in  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  ihm  treten  sollte.  Beide  weilten  jezt  ziemlich 
lange  in  Antiocbien,  und  kehrten  dann  nach  Jerusalem  zu- 
rück. In  dieser  großen  wichtigen  gemeinde  selbst  aber 
begann  aufs  neue  unter  der  thätigkeit  Barnaba's  und  Pau- 
lus' sowie  unter  der  mitwirkung  sovieler  anderer  ausge- 
zeichneter ftthrer  die  lebendigste  arbeit  für  Christus*  sache, 
als  nach  einiger  zeit  ein  ereigniß  eintrat  wohl  fähig  allen 
frieden  wieder  zu  stören  und  das  eben  wieder  so  rüstig 
aufgenommene  werk  zu  vernichten  wennnicht  Paulus  dabei 
ebensoviel  onerschrockenheit  als  weise  Zurückhaltung  be- 
währt hätte. 

Wir  können  nämlich  sehr  wohl  uns  denken  da  Li  die 
Pharisäisch  gesinnlen  in  Jerusalem  die  aus  Antiochien  zu- 
rückgekehrten Abgeordneten  über  alles  was  sie  in  Antio- 
chien gesehen  genau  erforschten  und  manches  fanden 
worin  sie  eine  verlezung  des  beschlusses  über  die  Hei- 
denchristen aufweisen  zu  können  meinten.  DaU  die  Hei- 
denchristen in  vielen  ländern  schwer  zu  der  gehörigen 
vorsteht  im  vermeiden  von  ^blut  und  ersticktem^  zu  brin- 
gen seien  mußte  sich  bald  zeigen,  und  zuverlässige  be- 
richte darüber  mochten  in  Jerusalem  einlaufen.  Wie  sollte 
man  dieses  essen  auch  immer  so  genau  beaufsichtigen 
können?  kurz,  es  ist  nur  zu  gewiß  daß  auf  das  betreiben 
der  Pharisäisch  gesinnten  in  der  muttergemeinde  dar  be- 
schluß  durchgesezt  wurde  daß  wenigstens  der  Judenchrist, 
weil  er  doch  nie  sicher  seyn  könne  obnicht  unter  den  von 
Heideii  bereiteten  speisen  etwas  »hlut  oder  ersticktes^  sei, 
sich  unter  Heidenchristen  des  mitessens  enthalten  solle. 
Ein  solcher  bescbluß  wurde  in  Jerusalem  gefaßt  während 
Petrus  gerade  eine  bekehrungsreise  nach  dem  norden  an- 
getreten hatte,  wahrscheinlich  von  Judäern  im  Pontus  und 
andern  dieser  nördlichen  länder  aufgerufen  ihnen  das  Evan- 
gelium zu  verkünden^].     Er  hielt  sich  nun  längere  zeit  in 


1)  naa  kann  dieses  aua  der  erwäbnung  von  Pontas  gans  voiae 
1  Petr.  1 ,  I  ableiten»  da  diete  niokt  lafillig  seyn  kann.    Nach  Aa^ 
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Antiochien  auf;  und  verkehrte  aueh  in  harmloaer  tisohge- 
meinschafk  mit  den  Heidenchristen.  Aber  als  einige  Abge- 
ordnete von  Jakobos  dem  Vorsteher  der  muttergemeinde 
anlangten  den  neuesten  beschluß  zu  melden,  zog  er  sich 
unvermerkt  zurück,  ohne  streit  mit  irgend  jemand  beginnen 
zu  wollen;  worauf  auch  die  übrigen  Judenebristen  sich 
absonderten,  und  sogar  Bamaba  mit  den  Heidenchristen 
nicht  ferner  Uschgemeinschaft  haben  wollte.  Also  etwas 
ansich  so  höchst  unbedeutendes,  meist  sogar  nur  auf  arg- 
wöhn beruhendes,  sollte  die  christliche  gemeinschaft  zer- 
sprengen? und  unter  diesem  vorwande  wollte  man  den 
Heidenchristen,  wenn  sie  die  zurücksezung  zu  ertragen 
keine  lust  bitten  aberdooh  Christen  bleiben  wollten,  wieder 
das  joch  der  Pharisftisch  ausgelegten  geseze  aufbürden? 
das  bloße  gesezeswerk  und  nicht  der  glaube  sollte  doch 
wieder  das  höchste  seyn  ?  wer  sich  in  speise  etwas  ftngsi- 
lieher  zeigt,  der  sollte  ein  HeUiger  seyn,  weit  heiliger  als 
andre  ebenso  gute  Christen?  Hier  konnte  Paulus  seinen 
eifer  nicht  zurückhalten,  brachte  die  sache  vor  der  ver- 
sammelten gemeinde  zur  spräche,  zeigte  seinem  Mitapostel 
Petrus  daß  sein  jeziges  verfahren  seinem  eignen  früheren 
widerspreche  und  es  nur  christliche  heuchele!  seyn  könne 
zu  meinen  man  sei  durch  das  befolgen  solcher  gesezes« 
werke  besser  als  andre  Christen.  Die  gewichtigsten  ohrisl« 
liehen  Wahrheiten  mußten  dabei  zur  spräche  kommen;  uml 
der  erfolg  war  gewiß  ein  vollkommner  sieg  Paulus',  obwohl 
Petrus  zulezt  schwerlich  ftngstlicher  als  billig  gewesen  zu  seyn 
bekannte').  Von  dem  ihn  verbindenden  beschlusse  der 
urgemeinde  entfernte  sich  Paulus  damit  nicht,  da  ein  verü- 
bet der  tischgemeinschaft  mit  Heidenchristen  etwas  gans 
anderes  ist  als  ihnen  wegen  ^blutes  und  erstickten«^  vor- 
sieht einscharfen.    Allein  eine   Spaltung  unter  den  bisjezi 


tiochien  allein  wollte  Petras  damals  sicher  nicht  geben,   well  datu 
keine  yeranlassuDg  war.  1)  dsß  Psulus  dieses  leite  Gel. 

2,  11—21  nicht  miterslhlt,  erklirl  eich  ebenso  leicht  wie  dsß  Lu- 
kas Ton  diesem  gsnien  swischenTorfsll«  schweift. 
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in  allem  übereinstimmenden  blieb  leicht,  da  man  doch  im- 
mer diese  speisegeseze  strenger  auffassen  konnte  als  Paulus. 

Aber  darin  hielt  er  seinen  eifer  aufs  weiseste  zurück 
daß  er  nicht  etwa  jezt  sogleich  nach  Jerusalem  eilte  um 
hier  wegen  eines  solchen  thörichten  beschlusses  Vorstel- 
lungen zu  machen,  was  ganz  unnttz  gewesen  wftre.  Jezt 
drftngte  es  ihn  vielmehr  nur  desto  stftrker  das  Christen- 
thnm  nach  dem  ursprünglichen  beschlusse  weiter  und  wei- 
ter zu  verbreiten  y  um  wo  möglich  erst  mit  neuen  großen 
christlichen  siegen  Jerusalem  wiederzusehen«  Aber  als  er 
Barnaba'n  aufforderte  mit  ihm  die  von  ihnen  in  Kleinasien 
gegründeten  gemeinden  wieder  zu  besuchen,  wollte  dieser 
den  Johannes  Marcus  wieder  zum  begleiter  haben,  was 
Paulus  nach  dem  s.  420  erörterten  nicht  gutheißen  mochte. 
So  brach  zwischen  beiden  ein  offener  streit  aus,  und  Bar- 
naba  schiffte  sich  bald  darauf  allein  mit  Marcus  nach  Ky- 
pros  ein.  Inderthat  verlor  dadurch  Paulus*  Wirksamkeit 
jezt  so  wenig  daß  sie  sich  vielmehr  erst  von  diesem  au- 
genblicke  an  in  ihrer  ganzen  stfirke  entfaltete.  Die  Ursache 
der  entfremdung  beider  war  sichtbar  eine  tiefere  als  die 
frage  über  die  mitnähme  des  Marcus:  die  Pharisftisch  ge- 
sinnten hatten  seil  jenem  lezten  streite  in  Antiochien  die 
beiden  märnier  innerlich  sich  entfremdet  War  aber  Pau- 
lus anstreitig  folgerichtiger  und  kühner,  so  war  es  für  den 
fortsehritt  der  christlichen  sache  höchst  wichtig  daß  er 
jezt  ganz  allein  mit  aller  Selbständigkeit  und  durch  keinen 
ihm  gleich  odergar  über  ihm  stehenden  genossen  gefesselt 
sie  fördern  konnte.  Wirklich  sehen  wir  ihn  bald  mit  ganz 
neuer  höherer  Zuversicht  das  schwere  werk  neu  beginnen. 
Er  wünschte  nun  den  Silas  zum  genossen  anzunehmen: 
ond  dieser,  gerne  seinem  rufe  folgend,  stieß  von  Jerusalem 
aus  zu  ihm.  Hit  dem  sogen  der  Antiochischen  gemeinde 
zog  er  auch  dieses  mahl  aus:  und  diese  reise  sollte  für 
die  weite  ausbreitung  des  Christenthumes  die  wichtigste 
aller  werden. 

Zwar  war  er  über  die  ausdehnung  der  reise  selbst 
von  vorne  an  sichtbar  noch  ungewiß:  nur  die  schon  ge- 
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grflndeten  gemeinden  wiederzusehen  und  von  ihnen  aus 
den  zug  so  weit  als  möglich  mitten  in  die  Römischen  Iftn- 
der  auszudehnen  trieb  ihn  das  heiße  verlangen.  Auch  von 
außen  droheten  jezt  noch  größere  hindernisse.  Denn  um 
den  anfang  des  j.  52  war  in  Rom  unter  Claudius  das  ver- 
bot Christlich  -  Judäischer  Versammlungen  welches  er  nach 
s.  319  schon  zu  anfange  seiner  herrschaft  erlassen  hatte, 
auf  veranlassung  eines  ähnlichen  Verbotes  der  Chaldäer 
d.i.  der  Astrologen  erneuet  ^):  wenn  dadurch  auch  vielleicht 
nur  wenige  christlichgesinnte  Judäer  aus  Rom  vertrieben 
wurden,  und  die  ganze  maßnähme  in  der  großen  haupt- 
Stadt  bald  ebenso  wie  die  gegen  die  Chaldfler  ihre  schärfe 
wieder  verlor,  so  stieg  dadurch  doch  die  überhebung  der 
Judäer  gegen  die  Christen  in  allen  ländern  leicht  sehr;  die 
muttergemeinde  hatte  jezt  aufsneue  schwer  zu  leiden,  und 
die  Heiligherrscher  in  Jerusalem  sandten  ausdrflcklich  ihre 
ermahnungen  an  alle  Synagogen  Paulus*  nicht  frei  reden 
und  wirken  zu  lassen^).  Doch  dieser  hatte  nicht  im  sinne 
seinen  eifer  dadurch  beugen  zu  lassen^  Die  Christen  für 
abgefallene  Judäer  und  daher  für  aller  öffentlichen  rechte 
dieser  verlustig  zu  erklären  war  von  anfang  an  die  stärkste 
waffe  womit  die  Heiligherrscher  und  deren  anhänger  gegen 
sie  kämpften:  allein  dieser  Vorwurf  vom  wahren  Israel  ab- 


1)  daß  Claudius  damals  aUe  Jadier  aus  Ron  vertrieben  habe, 
wie  es  AG.  18,  2  erz&hlt  wird,  kdonen  wir  allerdings  aus  sonsti- 
gen quellen  nicht  beweisen:  aber  deshalb  ist  jene  nschricht  nicht 
als  gani  grundlos  sn  yerwerfen,  da  sie  nnr  etwas  za  allgemein  ge— 
halten  ist.  Bei  dem  Senatsbeschlusse  über  die  Chaldier  Tac.  12, 
52  Tgl.  Cassins  Dio  p.  972  Reim,  nach  Zonaras  konnte  sehr  wohl 
jener  über  die  »Judier«  erneuet  werden.  Dam  kommen  die  übri- 
gen sparen  welche  unten  berührt  werden.  Und  nnr  se  erklären 
sich  auch  die  werte  Judaeos  irnfnUsore  ChrtHo  astidue  JmmMJhimUet 
Rüma  BafuUt  Snet  Claud.  e.  25:  X^^oTop  (gvU)  für  Chrulus  zu  sagen 
war  nicht  ungewöhnlich  (Tertnll.  apol.  c.  3.  Lact,  instit.  diT.  4,  7) 
und  mochte  anfangs  ron  den  Terfolgten  Christen  selbst  als  ein 
Wortspiel  ansgehen.  Anf  einen  wirklichen  Judier  namens  Ghrestns 
führt  uns  nichts.  2)  nach  den  anch  insofern  sehr  wichti- 

gen naehrichten  in  1  Thess.  2,  14—16  vgl.  oben  s.  335« 
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gefallen  zu  seyn  konnte  mit  weit  gröUerem  rechte  auf  sie 
selbst  zurückgeworfen  werden  (s.  unten). 

So  besuchte  er  denn  alle  in  Syrien  Kilikieo  und  sonst 
in  Kleinasien  schon  gegründeten  gemeinden  aufsneue,  fand 
ihren  zustand  im  ganzen  erfreulich,  stärkte  ihre  hoffnung, 
und  theihe  ihnen  den  Jemsalemischen  beschluß  über  die 
Heidenchristen  mit.  In  Lystra  fand  er  einen  höchst  eifrigen 
und  von  den  besten  Christen  in  dieser  Stadt  sowie  in  dem 
benachbarten  Ikonion  vielgelobten  jungen  Christen  Timotheos 
vor,  welcher  ihm  als  gehüire  sehr  brauchbar  schien  und 
der  ihm  gerne  folgen  wollte.  Er  hat  sich  spfiter  auch  als 
schrifkgeübter  treues ter  gehttlfe  und  genösse  genug  be- 
währt: damals  aber  hielt  es  Paulus,  weil  seine  mutter  Eu- 
nike  die  ihn  gewiß  hatte  taufen  lassen  ^)  eine  Judäerin  sein 
vater  aber  ein  allen  Judftem  sehr  bekannter  Heide  war, 
für  passend  ihn  beschneiden  zu  lassen,  weil  nach  alter 
Sitte  eine  Judfierin  nie  einen  Heiden  heirathen  sollte  und 
ein  solcher  söhn  als  bastard  galt  ^].  Wire  er  wie  Titus 
rein  heidnischen  Ursprunges  gewesen,  so  hätte  ihn  Paulus 
nie  beschneiden  lassen:  den  Vorwurf  des  bastardes  wollte 
er  auf  seinem  geholfen  nicht  lasten  lassen,  und  Timotheos 
war  wahrscheinlich  selbst  willig  genug  dazu').  Aber  die 
geselisehafi  seiner  gehülfen  vermehrte  sich  auf  dieser  reise 
bald  noch  aonst  sehr. 

Von  Lykaonien  und  Pisidien  aus,  wo  er  schon  früher 
das  Evangelium  so  kraftvoll  und  erfolgreich  verkündet  hatte, 
gestaltete  sich  nun  sein  reisezug,  wenn  man  ihn  vom  ende 
aus  übersieht,  dreifach.  Er  begab  sich  zunächst  nach  den 
nördlich  angrenzenden  gebieten  von  Phrygien  und  Gaiatien. 
Welche  gemeinden  er  damals  in  Phrygien  gestiftet  habe 
wissen  wir  nichtmehr:    im  südwestlichen   Phrygien  liegen 


1)  sie  und  auch  die  großmuUer  Löis  wird  nach  2  Tim.  1,  5 
sehr  gelobt.  2)  s.  die  Akerthümer  8.221  ff. 

3)  einen  selbstwidenprach  mit  Paulus'  sonstigem  gnindsaie 
hierin  xa  finden  ist  grundlos,  weil  der  fall  ein  gani  besonderer 
ist  und  Paulus  die  befchneidung  nur  keinem  Cbristen  aufgedrängt 
wissen  wollte. 
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die  drei  benachbarten  stddte  Kolassft  Laodikeia  und  Hiera^ 
polis  in  welchen  früh  christliche  gemeinden  bestanden, 
aber  von  den  beiden  ersten  dieser  wissen  wir  sicher  daß 
sie  erst  von  schfilern  des  Apostels  gegründet  wurden  ^). 
Auch  die  Galatischen  städte  in  welchen  er  damals  gemein- 
den stiftete,  kennen  wir  jezt  nicht  im  einzelnen,  wissen 
aber  noch  etwas  näher  unter  welchen  umständen  er  sie 
stiftete.  Er  litt  als  er  unter  den  Galatern  auftrat  und  seine 
Wirksamkeit  begann,  ungemein  stark  an  einem  schweren 
leiblichen  übel,  wohl  schon  demselben  welches  ihn  noch 
in  späteren  jähren  soviel  quälte  (s.  393) :  aber  statt  dadurch 
von  ihm  und  seiner  verktindigung  zurückgeschreckt  zu 
werden,  ergriflen  sie  nur  umso  theilnehmender  und  freudi- 
ger das  Evangelium,  sodaß  es  dem  Apostel  wenn  er  in 
späterer  zeit  daran  zurückdachte  so  war  als  hätten  sie  ihn 
damals  wie  einen  Engel  oder  vielmehr  wie  Christus'  selbst 
aufgenommen;  und  bald  empfanden  sie  auch  die  kraft  und 
die  beseligung  der  christlichen  Wahrheit^).  In  diesen  Ga- 
latern war  damals  gewiß  noch  vieles  von  dem  einfacheren 
aufrichtigeren  leben  welches  sie  vor  drei  Jahrhunderten 
aus  ihrem  nördlichen  vaterlande  in  fernen  Westen  in  diese 
gefilde  Kieinasiens  mitgebracht  hatten ;  aber  auch  von  Grie- 
chischer bildung  und  spräche  hatten  sie  längst  soviel  an- 
genommen um  mit  andern  darin  verkehren  zu  können ;  und 
dazu  lebten  auch  soviele  Judäer  unter  ihnen  zerstreut  daß 
sie  leicht  auf  alles  Judäische  und  Christliche  eingehen  kenn* 
ten.  Auch  bildeten  sie,  obwohl  seit  den  lezten  Jahrzehen- 
den  den  Römern  schon  unmittelbar  unterworfen,  noch  mehr 
ein  Ganzes  fürsich,  sodaß  Paulus  späterhin  auch  an  sie 
wie  an  ein  ganzes  volk  schreiben  konnte.  Kein  land  hatte 
bisdahin  so  treuherzig  und  einmüthig,  so  rasch  und  ent* 
schieden  das  Evangelium  angenommen  wie  Galatien:  und 
wie  ernst  es  ihnen  mit  dem  erkennen  und  halten  des  gan* 
zen  ächten  Christenthumes  war,   sollten   die  nächsten   fol- 


1)  nach  Kol.  1,  7.  2,  1.  4.  31  und  Offenb.  3,  14. 

2)  nach  Gal.  4,  9.  13—15.  5,  7. 
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genden  zeiten  bald  noch  mehr  zeigen.  Schon  nach  weni- 
gen Jahren  schreibt  Paulus  an  ),die  Galatischen  gemeinden*^  ^) 
über  die  schwierigsten  fragen  christlicher  erkenntniß  und 
lehre  so  tief  eingehend  und  unter  voraussezung  einer  sol- 
chen ATiichen  gelehrsamkeit  alsob  er  an  die  ältesten  und 
unterrichtetsten  Christen  sich  zu  richten  hfitte,  und  doch 
zugleich  in  so  rückhaltslosen  ausdrücken  schwersten  tadeU 
wie  man  nur  an  die  treuherzigsten  leser  sie  wenden  kann  ^). 
Es  ist  als  hätten  wir  hier  das  vorbeispiei  der  spätem  be- 
kehrungen  der  Deutschen  Völker. 

Von  Galatien  aus  hätte  er  nun  in  derselben  richtung 
weiter  nach  osten  sich  fortbewegend  nach  Pontus  kommen 
müssen:  hier  aber  war  damals  nach  s.  441  wahrscheinlich 
Petrus  thätig;  so  schwenkte  er  sich  gerade  nach  westen 
um  und  wollte  eben  Asia  Proconsularis  durchwandern,  als 
er  irgendeinen  göttlichen  wink  zu  erkennen  meinte  der  ihn 
hindere  fürjezt  dieses  land  zu  betreten.  Er  wandte  sich 
von  der  ostgrenze  dieses  landes  nördlich  bis  dahin  wo 
Mysien  westlich  sich  von  Bithynien  östlich  scheidet  und 
wollte  östlich  Bithynien  am  Schwarzen  meere  durchwan- 
dern, als  er  auch  hier  wie  dort  bei  Pontus  einen  göttlichen 
wink  davon  abzustehen  zu  erkennen  meinte  (s.  384).  So 
wandte  er  sich  aufsneue  westwärts  und  ging  straks  an  der 
südgrenze  Mysiens  bis  nach  TrOas  am  Aegäischen  meere 
Makedonien  gegenüber.  Es  war  alswenn  ihn  der  geist 
Christus'  selbst  durch  alle  diese  lezten  querzüge  desto 
drängender  leiten  wollte  ohne  weiteres  bedenken  Europa's 
boden  zu  betreten:  ja  in  der  ersten  nacht  wo  er  an  die- 
sem fernen  gestade  dem  meere  gegenüber  schlief,  war  es 
ihm  als  sehe  er  klar  einen  Makedonisch  gekleideten  mann 
ihm  entgegenkommend  und  mit  lauter  stimme  ihn  anrufend 


1)  80  tollte  nach  GaL  1,  2  die  aufschrifi  dieaea  aendacbreibens 
eigentlich  lauten.  2)  denn  ao  wie  Gal.  3,  1 — 3.  4,  11.  18 

—  20  achreibt  Paulna  aonat  an  keine  gemeinde,  aogar  auch  nicht 
an  die  Korinthier  zu  d6r  seit  wo  er  dieaea  ammeiaten  zu  inrnen 
wohl  uraache  hatte. 
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hinüber  nach  Makedonien  zu  kommen  den  dortigen  zu  bei* 
fen.  So  war  seines  bleibens  nicht  länger  in  Asien,  und 
freudig  drängte  sich  auch  seine  ganze  reisegesellschafl  zu 
dem  kühnen  Wagnisse  hervor.  Von  Tröas  begleitete  ihn 
auch  Lukas,  weicher  bisdahin  hier  als  arzt  gewohnt  hatte, 
nun  zu  einem  seiner  thätigsten  und  treuesten  gehälfen  um- 
gewandelt (s.  34). 

Die  Makedonische  bekehrungsreise  wurde  so  das  »weite 
große  glied  dieses  zuges:  und  sehr  bald  zeigte  sich  wel- 
chen äußerst  fruchtbaren  boden  für  seine  thätigkeit  der 
Apostel  sogleich  mit  diesem  ersten  Europäischen  lande  be- 
treten habe.  Er  fuhr  aus  Tröas  zu  schiffe  nordwestlich 
nach  Samothrake,  von  diesem  eilande  wieder  nordwestlich 
an  die  nördlichste  Makedonische  küste  und  erreichte  von 
da  aus  bald  Philippi.  Diese  Stadt,  seit  Augustus'  zeit  mit 
den  rechten  einer  Römischen  Colonie  neu  ausgestattet  und 
neu  bevölkert,  blühele  gerade  damals  sehr  und  konnte 
schon  als  eine  so  blühende  Römische  Stadt  ndie  erste  Stadt 
der  Provinz  Makedonien^  genannt  werden  '],  wenn  sie  auch 
nicht  so  wie  Thessalonike  an  blüthe  des  handeis  und  Wohl- 
stand alle  andern  Makedonischen  städte  überragte  und  mehr 
einer  Römischen  als  einer  Griechischen  Stadt  glich.  So 
hatten  sich  denn  auch  in  ihr  seit  ihrer  Römischen  Wieder- 
herstellung nochnicht  soviele  Judäische  häuser  niederge- 
lassen, und  sie  besaß  in  ihren  mauern  noch  keine  Syna- 
goge: nur  ein  einfacher  betört  oder  eine  Proteuche^)  war 
an  einem  nahen  flüüchen  errichtet,  wo  sich  die  wenigen 
Jttdäisohen  einwohner  und  die  Proselyten  am  Sabbate  sam- 


I)  ntehts  alt  dies  liegl  in  deo  wortea  AG.  16,  12  uod  fUQi§ 
kann  in  einem  solchen  SDaammenbange  und  in  dieser  Rdnnischen 
teil  sehr  wohl  die  Pro?inz  als  einen  selbatindigen  theil  des  gan- 
zen Rdmiscben  reiches  bedeuten.  Uebrigens  wohnte  damals  Tiel- 
leicht  auch  der  Römische  stadthalter  in  dieser  Stadt,  und  nicht  in 
Thessalonike  welches  freilich  Strabon  EB.  7  fr.  21  für  seine  seit 
die  hanptstadt  Makedoniens  nennt.  2)  nach  A(n*  16,  13  Tgl. 

mit  17,  1  f.   wo    bei  dem  nahen  Thessalonike  absiehtlieb  das  ge- 
rade gegentheil  daron  bemerkt  wird. 
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mßjten.  Doch  beschloß  Paulus  sogleich  in  diies^  ersleia 
Buropiischen  Stadt  sein  geschftft  zu  beginnen:  aber  der  zu- 
drang  ihn  mit  seiner  gesellschaft  zu  hören  war  einige  seit 
lang  so  gering  datt  man  sich  begnügen  mulUe  sogar  bloß 
zu  einer  z^^hl  von  weibern  zu  reden  welche  am  betatie 
sich  sammelten  und  von  größerer  hörlust  getrieben  waren. 
Allein  unter  diesen  fleißigen  zuhörerinneit  war  auch  eine 
reiche  htodlerin,  aus  der  durch  ihre  purpurfiirbereien.be* 
rühmten  Lydischen  Stadt  Thyateira  abstammend  und  selbbt 
unter  dem  namen  Lydia  mit  purpurstoffen  handelnd.  Diese 
war  schon  früher  Pros6lytin,  fühlte  sich  aber  durch  Paulus' 
reden  jezt  so  erschüttert  und  empfand  wirklich  ihre  wahr* 
heit  im  eignen  herzen  so  tief  daß  sie  die  laufe  begehrtet 
worin  ihr  auch  alle  ihre  vielen  hausgenossen  folgten;  jj» 
sie  war  s6  überaus  eifrig  daß  sie  wünschte  Paulus  mit  sei- 
ner ganzen  gesellschaft  möge  bei  ihr  wohnen  yywenn  die 
glaubensboten  sie  wirklich  für  eine  gute  Christin  hielten.^ 
Ein  fall  dieser  art  war  wohl  noch  nie  dagewesen:  van 
konnte  das  bedenken  hegen  ob  es  sich  zieme  bei  HeideU'*- 
christen  ja  bei  einer  Heidenchristin  zu  wohnen :  doch  Pau«- 
lue  beschloß  ihren  dringenden  bitten  nachzugeben;  und 
bald  zeigte  sich  wie  günstig  das  beispiel  dieses  angeiseha* 
neu  reichen  hauses  auf  andre  Philippier  einwirkte.  .£s 
sammelte  sich  hier  bald  eine  größtentheils  aus  Heidenehriff 
sten  bestehende  gemeinde  >velche  dem  Apostel  unter  alten 
wechseln  der  folgenden  Zeiten  stets  sehr  anhänglich  blieb. 
Da  traf  es  sich  daß  die  gesellschaft  der  glaubensboten 
von  einem  seltsamen  weihe  viel  belustigt  wurde.  Dieses 
niedrigg«borne  weib  hatte  die  fertigkeit  aus  dem  bauche 
zu  reden,  und  galt  daher  nach  einem  in  diesen  Iflndern  ur* 
alten  gMuben  als  einen  weissagenden  gott  in  sich  bergend  ^) : 
aber  durch  ihre  seltene  redekunsl  ihren  iebensunterhalt  su-^ 
chend ,    verdingte    sie   sich    leicht  als  prophetin  jedem  der 


t)  DMb  fcbriBtliobcr  <aaachauang .  aber  wird  nieht  Toa    eineir 

lt%o£  np^wy  sondera  roo  nyivf*a  nvHty  geredet  AG.  16,  16  Tgl.  t. 
18;  Tgl.  fid.  V  B.  220. 
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äiiroh  sie  Mf  das  volk  wirken  wollte,  und  hatte  ihren 
ffherren^  wirklich  schon  viel  geld  eingebracht.  Jeet  aber 
war  sie  dnrch  die  gans  neue  erscheinnttg  der  christlichen 
glaubensboten  in  aufiregting  gesezi,  und  schien  nicht  ttbei 
last  KU  bftben  auch  ihnen  ihre  dienste  enzubiete».  So  stellte 
sie  sich  denn  am  Sabbate  gerne  aof  den  wegdrauüen  vor 
der  Stadt  nach  dem  Betorte  hin ,  lief  Pauhis'  und  den  an- 
dern  nach,  und  schrie  dabei  den  leuten  zu  ri^iese  mflnner 
sind  diener  des  Hdchsten  Gottes,  welche  euch  den  weg 
des  heiles  verkünden  1«  So  sollten  also  die  christlichen 
glaubensbolen  eine  art  hülfe  von  dir  erwarlen  in  welcher, 
wie  sie  erkannten,  ein  bloPer  Dflmen  Iftrmte  ?  Paulus  fühlte 
sich  zutezt  dadurch  zu  tief  verlest,  und  rief  in  einem  au-* 
genblioke  rascher  fassung  nicht  sowohl  ihr  als  ihrem  Däm- 
men mit  seiner  donnerstimme  ruhe  zu:  und  wirklich  fühlte 
sie  sich  dadurch  so  unerwartet  und  so  entsezlich  durch-* 
schtlltert  4aß  sie  yollkommen  still  wurde  und  den  Iflraien«* 
den  geist  von  ihr  gewichen  fühlte.  Sie  hatte  mit  dem  Hö- 
heren gescherzt:  nun  hatte  es  sie  in  seiner  ganzen  gewalt 
vernichtend  getroffen,  und  sie  hatte  auch  ihre  kunst  wie 
vergessen.  Aber  als  dies  alles  ruchbar  wurde,  hielten  sich 
ihre  bisherigen  ^h^ren^  in  dem  von  ihr  noch  zu  hoffen^ 
den  geldgewinne  so  schwer  rerlezt  daß  sie  einen  volks** 
aufstand  erregten,  Paulvs'  und  Silas'  in  plözlicber  wulh  vor 
die  Römische  Obrigkeit  geschleppt,  «od  angekhigt  wurden  sie 
wollten  als  Judtter  die  Römischen  sitten  verderben  und  den 
gesezlichen  erwerb  beeintrüchligeno  und  diese  Obrigkeit 
ließ  sich  in  einer  allerdings  sogutwie  Römischen  Stadt  so 
einschüchtern  daß  sie  auf  keine  vorsteliungen  der  beiden 
hörte  sondern,  um  nur  erst  den  volksaußauf  zu  stillen,  sie 
durch  die  büttel  auf  den  bloßen  leib  bis  aufs  Mut  schlan- 
gen ^)  und  dann  ins  gefängniß  sezen  ließ ,  wahrscheinlich 
auf  das  kurz  zuvor  im  j.  52  gefaßte  scharfe  Senatsgesez 


1)  nach  2  Gor.  11,  25  hatte  er  gar  dreimahl  die  Liotorenatraf« 
«rduldet:  wir  kennen  aber  nur  diesea  4ine  mabl  nlber;  vgl«  aoeh 
wie  Paului  lelbst  dafon  redet  i  The».  2,  2. 
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liegen  die  neue  religion  ^)  sich  slttsend.  Die  obrigkeit 
wollte  sich  gewiß  berathen  «b  verweismig  aus  dem  weich«* 
bilde  der  anbaustadi  aDzvwendai  sei:  allein  noch  ehe  die 
swei  giaHbeMmftnner  die  stadt  verließen,  sollten  sie  die 
glänsendste  genugthuung  haben.  Der  geiMgenwflrter  sezte 
sie  zwar,  als  wären  sie  die  gefährlichsten  Verbrecher,  in 
das  innerste  geftngniU,  ihre  fttOe  «a  einen  holzblook  sehlier* 
ftend  ^) :  aber  sie  ließen  sich  nicht  abhatten  gegen  mittemacht 
ihr  gewohntes  tägliches  danklied  diesmahl  sogar  mä  noch 
größerer  Innigkeit  anaustioiaen,  sodaU  die  mitgafangenen 
verwundert  zuhörten«  Plözlich  erhub  sich  ein  erdbebea, 
alle  die  grundfesten  des  geffingniases  erschütternd  die  Ihtt- 
ren  sprengend  und  die  fesseln  lösend:  da  das  gebet  der 
Gläubigen  in  jener  zeit  nach  s.  183  als  luft  und  wand 
dirchziltenid  galt,  so  läßt  sich  denken  wie  diese  erfahrung 
auf  unsrer  zwei  Gefangenen  geist  wirkte.  Und  wohl  hätten 
sie  jezt  entfliehen  können  ehe  man  in  der  Verwirrung  es 
merkte:  aber  sie  blieben  rahig;  der  aus  dem  schlafe  er* 
wachte  Wärter  brach  in  Verzweiflung  aus  als  er  alle  thüren 
offen  fand  und  die  gefangenen  enliiohefl  wähnte:  desto 
lauter  rief  ihm  Petrus  in  der  finsterniß  zu  sich  nichts  lei- 
des zu  thun«  Als  der  mann  nach  angezündetem  lichte  ein- 
trat, ergrifi*  ihn  das  entseeen  dieses  augenbliokes  und  der 
anblick  der  ruhe  der  ihm  'längst  als  ungewöhnlich  fromme 
männer  bekannten  zwei  so  unwiderstehlich  daß  er  sie  fuß«» 
Cbllig  bat  ihm  nden  weg  des  heiles^  zu  zeigen:  und  noch 
in  derselben  nacht  wurde  er  mit  seinem  ganzen  hause  nach 
kurzem  unterrichte  fröhlich  getauft,  während  er  nicht  sorg*- 
falt  genug  anwenden  konnte  sie  vom  blute  ihrer  streich^ 
zu  reinigen  und  .mit  speisen  zu  erquicken.  Und  doch  wä- 
ren sie  sicher  auch  jeat  nicht  entflohen,  als  die  obrigkeit 
am  morgen  sie  auffordern  lieU  ruhig  die  Stadt  zu  verlassen: 
nun  aber  weigerten  sie  sich  auf  Paulus'  antrieb  geftlngniß 
und  Stadt  als  wären  sie  Verbrecher  zu  verlassen,  und  machr 


1)  nach  ••  444;  eine  Colonie  stand  im  Italischen  rechte. 

2)  Tgl.  die  bemerkung  zu  Ijob  13f  25.  t 
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ten  aafs  neue  ihr  Römisches  bürgerrecht  geltend.  So  wa- 
ren denn  die  Vftter  der  Stadt  froh  sie  schließlich  unter  eig-* 
ner  tiefer  selbstentschuldigong  zu  einem  freiwilligen  ver- 
lassen der  Stadt  zu  bewegen;  und  erst  nachdem  sie  die 
bei  Lydia  versanmelten  Christen  frei  gesehen  und  getröstet 
hatten,  verließen  sie  mit  ehrenvoller  begleitusg  die  stadu 
Sie  ließen  aber  den  Lukas  in  ihr  als  lehrer  zurück  (s.  34). 

Mit  ganz  besonderm  antbeilte  gedachte  Paulus  spftter«« 
hin  immer  der  geschicke  die  ihn  in  dieser  ersten  Europäi- 
schen Stadt  getroffen  hatten,  besonders  auch  des  wunder- 
baren wechseis  derselben  in  den  lezten  stunden  seines  dor- 
tigen aufenthaltes.  Die  gemeinde  blühete  auch  nach  seiner 
abreise  fort,  und  blieb  ihm  beständig  anhänglich :  aber  auch 
er  bewährte  ihr  l>ei  jeder  spätem  Veranlassung  gerne  seine 
besondre  liebe,  wie  noch  das  jezt  erhaltene  Sendschreiben 
an  sie  zeigt;  und  machte,  um  ihr  auch  so  diese  seine  aui'*^ 
merksamkeit  zu  beweisen,  in  der  annähme  von  liebesgaben 
aus  ihrer  band  eine  ausnähme  von  seinen  sonstigen  grund- 
säzen  darüber  (s.  387  f.]. 

Aber  auch  sogleich  noch  in  den  nächsten  tagen  erhielt 
sich  bei  Paulus  die  hochgespannte  höhere  Stimmung  worin  er 
Philippi  verließ.  Wie  er  nie  höher  gestimmt  und  mit  allen 
seinen  gefühlen  zu  Gott  und  Christus  emporjauchzender 
war  als  wenn  er  für  Seine  sache  am  schwersten  gelitten 
hatte,  so  zog  er  am  ufer  des  meeres  über  die  Städte  Am- 
phipolis  und  Apollonia  immer  weiter  südwestlich  nach  Thes- 
salonike  und  wirkte  sogleich  in  dieser  großen  see-  und 
handelsstadt ,  wo  sehr  viele  Judfier  wohnten  und  wo  eine 
berühmte  Synagoge  war,  mit  einer  so  wunderbaren  kraft 
daß  ihm  wie  der  austritt  aus  jener  so  der  eintritt  in  diese 
Stadt  später  stets  unvergeiUich  blieb  ^).  Drei  Sabbate  hin- 
durch trat  er  in  der  Synagoge  mit  dem  beweise  auf  daß 
Jesu  der  wahre  Messias  sei,  und  führte  diesen  beweis  auch 
den  gelehrtesten    rednern   gegenüber    von  der  Schrift  und 


i)  nach  1  Tbett.  i,  9.  2^  1  f. 
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ihren  rfithselhaftesten  stellen  aus  ^)  mit  großer  überlegen^ 
heit,  jeden  einwand  widerlegend :  aber  aucb  sonsl  war  Pau-« 
lus  unablässig  ihtttig  fttr  seinen  hohem  zweck  ^).  Der  er- 
folg war  daß  sich  bald  genug  eine  ziemlich  große  ge- 
meinde um  ihn  bildete,  größtentheils  aus  Heiden  bestehend 
die  schon  früher  der  Synagoge  sich  angeschlossen  hatten, 
und  nicht  wenige  der  angesehensten  weiber  jedoch  auch 
einige  Judfler  umfassend.  Bin  gewisser  Jason,  wahrschein*- 
lieh  einer  von  diesen  Judflem  ')  der  seinen  namen  Jesu  so 
vergriecht  hatte,  wurde  der  angesehenste  beschttzer  der 
gemeinde,  und  in  seinem  hause  wohnten  die  glaubensboten. 
Die  sage  von  dem  wunderbaren  eifer  welcher  sich  in  die«* 
ser  gemeinde  entzündete,  flog  von  dieser  großen  seestadt 
aus  bald  mit  ihren  schiffen  und  handelszügen  durch  die 
ganze  Römische  weit  %  Allein  wie  in  sehr  vielen  großem 
Städten  erbitterten  sich  nun  die  meisten  Judäer  gegen  die 
neue  gemeinde,  wiegelten  mit  hülfe  müssiger  feiler  markt- 
Steher  das  volk  auf,  und  wollten  die  glaubensboten  aus  Ja-* 
son*8  hause  vor  die  Obrigkeit  schleppen :  diese  waren  zwar 
zeitig  gewarnt  sonstwo  verborgen,  man  schleppte  nun  aber 
den  Jason  selbst  und  einige  andre  der  neuen  Christen  vor 
das  Stadtgericht  mit  d^r  anklage  die  von  Jason  beschüzten 
glaubensboten  seien  nachdem  sie  sonst  schon  im  Römischen 
reiche  soviel  unrahe  erregt  nun  auch  in  dieser  Stadt  und 
wiegelten  die  leute  durch  die  verehrang  ihres  königs  (des 
Messias)  gegen  den  Cäsar  auf;  ganz  wie  die  Hohenpriester 
einst  in  Jerusalem  Christus'  selbst  unter  dieser  anklage  ver«* 
lezter  Cäsarischer  Hoheit  ans  kreuz  gebracht  hatten.  Eben 
afuch  diesem  vorgange  gemäß  beschloß  das  Stadtgericht 
von  Jason  und  seinen  mitangeklagtem  eine  geldbürgschaft 
zu  nehmen  daß  sie  die  glaubensboten  nicht  länger  beher- 
bergen noch  den  versuch    einer  verlezung  der  Cäsarischen 


t)  dat  ano  tup  yga^wr  AG.  17,  2  f.  ist  mit  dtm^iyutp  in  Ter- 
binden,  ano  wie  1  Cor.  11,  23.  2)  1  Theti.  2,  5-12. 

3)  AG.  17,  5  wird  dieser  Jason  sa  uororbereitet  erwähnt,  und 
gewiß  ist  hier  die  enihlnog  bei  Laltas  seihst  uQTolIeqdet  ^ eis  ssoQt 

4)  1  Tbess«  1,  8  f. 


454  Paulos^  zweit«  gToR%  Sendreiae 

Hoheit  befttrdern  woflten.  Die  glaubensboten  hatten  nun 
in  der  siadt  keinen  sehnz  mehr,  und  die  beiden  häupter 
der  botschaft  wurden  noch  in  derselben  nacht  von  den  ge- 
treuen sicher  aus  der  Stadt  geschaflFt  Timotheos  aber  blieb 
nach  ihrem  wünsche  zurtick  um  ihfe  zu  schnell  und  m 
eilig  unterbrochenen  gesohäfte  in  dieser  gemeinde  zu  einem 
erträglichen  ende  zu  führen  ^).  Und  wirklich  erhielt  sich 
die  gememde  auch  nach  dessen  späterer  abreise  stets  wach« 
send  unter  allen  den  anfechtungen  welche  sie  von  der  ihr 
nun  einmahl  feindlich  gewordenen  heidnischen  Obrigkeit 
und  dem  zusammenwirken  dieser  mit  den  übelgesinnten  Ja« 
däem  hoch  immer  zu  erdulden  hatte  ^).  Der  fortwährende 
Zuwachs  bestand  gewiß  meist  nur  ans  Heiden.  Einer  der 
tüchtigsten  und  treuesten  gehülfen  und  begleiter  des  Apo* 
stels  in  den  folgenden  Zeiten  Aristarchos  ^)  war  wohl  schon 
jezt  bekehrt. 

Die  beiden  aber  sezten  ihren  zug  weiter  nach  südwe« 
sten  wahrscheinlich  über  Pella  nicht  weit  Tom  rande  des 
meeres  nach  Beröa  an  südlichen  ende  Makedoniens  fort^ 
wo  wie  sie  wußten  ebenfalls  eine  Judäische  Synagoge  war. 
Zwischen  diesen  beiden  handelsstftdten  bestand  wohl  schon 
längst  eine  eifersucht :  und  je  ungerechter  die  glanbensbo- 
ten  in  Thessalonike  vertrieben  waren,  desto  edelmüthiger 
wurden  sie  hier  von  den  Judäem  empfangen  und  desto  be« 
reitwilliger  gehört;  ja  statt  btofl  am  Sabbate  ihre  christli- 
chen beweise  anzuhören,  beschäftigten  sie  sich  täglich  da- 
mit. So  Bammelte  sich  denn  hier  um  sie  bald  eine  größere 
gemeinde,  aus  vielen  Judäem  und  nicht  wenigen  angesehe- 
nen Heiden  und  Heidinnen  bestehend.  Paulus  hielt  sieh 
hifr  wohl  einige  monate  auf,  und  stiitete  von  hier  aus  auch 
in  der  umgegend  wohl  manche  gemeinde.  Nach  einiger 
zeit  langte  auch  Thimotheos  von  Thessalonike  hier  an  un4 


i)  nach  AO.  17,  10  vgl.  mit  t.  14  and  %  Thest.  1,  1. 

2)  wie  sich  mum  den   beiden  jeit  erhaltenca  leodachreiben  an 
dieae  gemeinde  ergibt,  a.  die  Sendsokreihen  a.  19.  32. 

3)  nach  AG.  19,  29,  20,  4,  27,  2.    Philta.  24.    Kot.  4,  10, 
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erstattete  beriobt  über  den  sttftaiid  dieser  kaum  erst  stelb- 
ständig  werdenden  gemeinde,  wie  er  auch  über  die  Philippi- 
sche gut  unterrichtet  seyn  konnte.  Sein  günstiger  beriebt 
enthielt  doch  auch  einige  Schattenseiten:  umso  eher  erlieU 
Paulus  an  diese  gemeinde  jenes  Sendschreiben  welches  man 
spttterhin  als  das  kleinere  der  zwei  an  sie  gerichteten  wel- 
che sich  erhalten  haben  das  zweite  nannte,  während  es 
der  zeit  nach  bei  näherer  Untersuchung  als  das  firühere  sich 
ergibt.  Als  das  früheste  welches  sich  überhaupt  später  von 
Pajolus  erhalten  hat,  ist  es  uns  noch  besonders  denkwür- 
dig; und  dazu  haben  wir  kein  anderes  welches  uns  einen 
so  klaren  blick  in  eine  erst  seit  kurzer  zeit  bestehende  ge- 
meinde werfen  lAßt  wie  dieses. 

Daß  Paulus  auch  hier  von  nnnsinnigen  und  bösen  roen« 
schen<^  zu  leiden  hatte  ^)  versteht  sich  leicht:  im^  ganzen 
aber  wirkte  er  hier  sehr  ruhig.  Allein  nun  ärgerte  des 
Apostels  glück  und  ruhe  in  dieser  gegend  jene  erbitterten 
Judäer  in  Thessalonike  so  schwer  und  das  gute  beispiel 
solcher  gemeinden  wie  in  Beröa  und  Pbilippi  schien  ihnen 
auch  für  ihre  Stadt  so  gefährlich  zu  seyn»  daß  ihrer  viele 
nach  Ber^  zogen  hier  dasselbe  spiel  gegen  ihn  zu  treiben 
welches  ihnen  in  ihrer  Stadt  so  wohl  gelungen  war.  Sie 
wiegelten  auch  hier  das  volk  auf  und  bereiteten  eine  klage 
bei  der  ohrigheit  vor:  da  schien  es  seinen  hiesigen  freun* 
den  am  gerathensten  ihn  vor  dem  sicher  kommenden  stürme 
alsbald  in  eine  weitere  ferne  zu  retten,  während  Silas  und 
Timotheos  als  mindeir  verhaßt  noch]  zurückbleiben  konnten. 
So  gaben  sie  ihm  das  geleite  bis  vor  die  Stadt,  riethen  ihm 
rasch  ans  meer  sich  zu  begeben,  und  vertrauten  ihn  eini- 
gen zuverlässigen  männern  in  welche  ihn  auf  seinen  wünsch 
zu  schiffe  nach  Athen  brächten.  Er  verlor  dadurch  die 
gelegenheit  das  nördliche  Hellas  zu  durchreisen,  was  er  ge- 
wiß beabsichtigt  hatte;  kam  aber  nur  desto  schneller  zu 
d6n  wichtigen  Griechischen  Städten  welche  für  ihn  eine 
noch  weit  größere  bedeutung  als  alle  früheren  haben  sollten. 


I)  nach  2  Thess.  3,  2. 
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HU  diesom  zugfe  äutch  Grtecbenland  oder  (wie  es  da- 
mals  als  Römische  provinz   hieß]  Achaja    beginnt  so  das 
dritte  glied  dieser  ganzen  reise.     Und  sogleich   in  Athen 
maß  sich  Paulos  damals  ziemlich  lange  aufgehalten  haben. 
Denn  sobald  er  hier  angelangt  war,   fühlte  er  sich  in  die- 
ser wunderbarsten  Griechischen  Stadt   so  fremd    und  von 
seinen  ihm  so   lieb  gewordenen  Makedonischen  gemeinden 
so  ferne  daß  er  den  zurückkehrenden  Beröem  auftrug  Si- 
las'  und  Timotheos'  in  seinem  namen  zu  bitten  sie  möchten 
sobald  als  möglich  zu  ihm  stoßen:  aber  Silas  hatte  in  Ma- 
kedonien noch  zuviel  zu  thun.    So  kam  bloß  Timotheos  zu 
ihm,  brachte  ihm  nun  aber  Ober  den  zustand  der  Makedo* 
nischen  gemeinden,  namentlich  der  vielverfolgten  m  Thes- 
satonike,    solche   nachrichten  daß  er  lieber  selbst  sogleich 
wieder  zu  ihnen  hingeeilt  wäre  und,  weil  das  nicht  thnnlich 
war,  ihnen  den  Timotheos  mit  auftragen  nnd  wahrscheinlich 
auch  Sendschreiben  noch  einmahl  zusandle  ').    Er  war  also 
eine  längere  zeit  in  Athen  ganz   allein,   und  hatte  desto 
mehr  muße   die  große  eigenthümlichkeit  dieser  stadt  und 
ihrer  ständigen  oder  vorübergehenden  bewohner  zu  bemer- 
ken.   Es  wohnten  zwar  auch  Judäer  in  ihr,  zu  deren  JSy- 
nagoge  sich  auch  halbe  Proselyten  hielten:  allein  alles  Jn- 
dflische  verschwand  hier  als  unbedeutend  in  dem  strahlen- 
den glänze  der  blühenden  Philosophenschulen  und  der  un- 
gemein vielen  heidnischen  heiligthttmer  aller  art     Soviele 
heidnische  altäre  mit  den  schönsten  bildem  hatte  Paulus  in 
so  dichtem  räume  zusammengedrängt  noch  nirgends  gese- 
hen:   aber  nur  desto  tiefer  verlezte  es  sein  Uefstbs  gefühl 
daß  eine  Stadt  welche  dem  äußern  scheine  nach  das  gött- 
liche so  emsig  ehre  von   dem  wahren  Gotte  und  zumahl 
dessen  christlicher  Verherrlichung  so  wenig  wisse,  ja  eher 
wie  der  hauptsiz  aller  finsterniß  des  Heidenthumes  aussehe. 
So  knüpfte  er  eifrig  gespräche  über  die  wahre  religion  an. 


1)  alles  dieses,  in  der  AG.  übergangeD  (Lukas  war  ja  in  Phi- 
lipp! geblieben],  folgt  aus  1  Theaa.  2,  17  —  3,  2  Tgl.  dagegen  2 
Cor.  1,  19  über  die  aeit  in  Korinth. 


und  die  vierte  nlckkehr  nach  Jeniselem.  457 

theils  in  der  Synagoge  theils  taglich  auf  dem  markte  mit 
allen  die  zuAUig  einzugehen  last  hatten.  Dies  hatte  all- 
mfihlig  erfolg:  «war  die  Akademisohen  und  Peripatetischen 
lehrer  hielten  sich  zurttckgezogeo ;  von  den  Epikureischen 
und  Sloisehen  pliilosophen  aber  welche  ja  überhaupt  dem 
allgemeinen  volksieben  näher  standen,  unterredeten  sich 
einige  mit  ihm;  und  meinten  auch  einige  er  sei  ein  bloßer 
sehwilzer  der  mit  seinen  nichtschulmäßigen  gedanken  und 
Worten  besser  thftte  in  dem  hochgebildeten  size  aller  Wis- 
senschaften garnicht  zu  reden,  so  schien  er  andern  wenig- 
stens merkwürdig  als  ein  herold  »fremder  göttlicher  mächte'^, 
da  sie  auch  aus  dem  munde  von  Judftern  noch  nie  von 
Jesu  und  von  Auferstehung  als  solchen  göttlichen  mäch- 
ten auf  die  man  hinzublicken  und  die  man  zu  fürchten  habe 
etwas  gehört  hatten.  Eben  einige  von  diesen  doch  sehr 
neugierig  gewordenen  veranstalteten  nun,  nach  der  ächten 
Sitte  solcher  der  liebe  zur  Wissenschaft  und  Wahrheit  sich 
rühmender  und  für  jede  neue  erscheinung  leicht  anregba- 
rer Städte  '),  eine  öffentliche  große  Versammlung  auf  dem 
Areiopag  um  des  seltsamen  mannes  neue  lehre  desto  ru- 
higer und  vollständiger  hören  zu  können,  zogen  ihn  halb 
gegen  seinen  willen  dahin,  und  forderten  ihn  nun  sich  völ- 
lig auszusprechen  auf.  Wie  er  indessen  sich  so  bestimmt 
aufgefordert  sah  vor  dem  gebildetsten  kreise  des  ganzen 
Heidenthumes  zu  reden,  bebte  er  davor  nicht  zurück,  son« 
dem  trat  vor  ihn  mit  d6r  kühnen  Zuversicht  welche  nur 
der  feste  glaube  an  die  große  Wahrheit  seiner  ganzen  Apo- 
stolischen Verkündigung  ihm  reichen  konnte  und  mit  dir 
schnellen  fassung  welche  ihm  ein  solcher  seltener  augen- 
blick  und  die  würde  einer  solchen  Versammlung  eingab. 
Zuflillig   hatte  er  beim   herumgehen  und    überblicken   der 


1)  wie  Athen  besonders  in  diesen  teilen  noch  war,  ehe  et  von 
Nero  aaigeplündert  wnrde ;  anoh  in  den  nachfolgenden  bfirgerkrie- 
gen  teheint  es  viel  gelitten  za  haben  Tac.  ann.  15»  45.  bist  2^  S. 
Gasiins  Bio  63,  lt.  lüeraas  wenigstens  erklärt  sieh  wie  Lukas 
AG.  IT,  2  t  diese  leiten  ond  Bitten  der  Athenier  ala  schon  vergan- 
gen beschreiben  konnte« 
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vielen  prachtvollen  altdre  der  stadi  auch  einen  gefanden 
der  seiner  aurschrift  nach  einem  ^unbekannten  gotte^  ge- 
weiht war  ^):  da  man  nun  von  ihm  eben  Über  den  punbe^ 
kannten  fremden  gott<^  den  er  verktlnde  etwas  näheres  hö-* 
ren  wollte,  so  ergriff  ihn  der  gedanke  gerade  davon  als  einer 
allen  hörem  bekannten  sache  ausgehend  ihnen  zu  zeigM 
wer  der  von  ihm  verkündete  gott  wirklich  sei.  Ansicfc 
muß  man  wohl  ein  volk  als  in  der  gottesfurcht  sehr  £art 
und  gefdhlvoU  loben  welches  sagar  einem  T^unbekannten 
gotte^  der  möglicherweise  daseyn  könnte  eine  Verehrung 
zollt :  es  traf  sich  gut  daß  Paulus  so  mit  einem  zur  sache 
gehörigen  lobe  dieses  seltsamen  volkes  i>eginnen  konnte». 
Aber  davon  ausgehend  führte  er  die  zuhilrer  sofort  mitten 
in  die  große  sache  hinein  weiche  er  ihnen  als  seine  Ver- 
kündigung vorlegen  wollte,  durch  eine  rasche  Wendung  der 
rede  zeigend  wie  der  fremde  gott  den  sie  nicht  kenneii 
und  doch  verehren,  eben  der  von  ihm  ihnen  zu  erklftrende 
wahre  rein  geistige  Gott  seyn  müsse,  derselbe  gotl  und 
Schöpfer  aHer  menschen  welcher  jezt  das  neue  christliche 
Zeitalter  gegründet  habe  und  weiter  durch  Christus  auch 
als  weltrichter  vollenden  werde.  Die  rede  war  in  allen 
kauptsachen  äußerst  treffend,  in  kurzen  umrissen  die  ganze 


1)  ein  allar  ganz  allein  mit  dieser  machrift  acheint  achwer  za 
denken:  aber  wenn  in  dem  gastfreien  and  Fremde  aller  walttheile  an- 
lockenden Athen  ein  altar  »den  gdtlera  Asiens  und  Europa's  nnd  dem 
unbekannten  fremden  gotte  libjen's«  (nach  Oekumenioa*  cat.  in  Acta 
et  epiat  (Verona  1532)  p.  81 ,  welcher  genauer  erzählt  als  Hieron. 
comm.  ad  Tit.  1^  12j  atand,  ao  konnte  Paulua  diesea  wort  schon 
daraus  entlehnen;  ea  kommt  dann  besonders  auf  die  einzelzabl  an» 
wfibrcnd  man  aonst  weiß  daß  zu  Athen  auch  »ungekannten  göttern« 
altftre  errichtet  waren  Paus.  1:  1,  4.  Die  enahlong  tön  den  »na- 
menlosen altiran«  bei  Diog.  Laert.  epim.  3  gehört  nicht  hieher. 
Jene  insohrifl  aber .  ist  amao  reiner  geaehiohtlioh  da  ale  den  nnsi- 
ehern  erafthlnngen  vom  wirklichen  dasejo  einea  aoUhan  altajrea  «ad 
seinem  nrspmnge  bei  Oekumeaics  selbst  nur  nachtrigUek  anser 
hingt  wird;  wie  man  jezt  noch  deotlicher  ersehen  kann,  rerfleM^I 
man  Oeknmenios  mit  Isidoros  Pöhiaiota  in  der  Cbl»fia  in  AMa  Ap^ 
ed.  Gramer  (Oxford  1838)  s.  292, 
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christliche  Forderung  bestimmt  genug  berührend,  and  als 
auf  Heiden  berechnet  ohne  alle  beweisftthmng  aus  dem  AT., 
eher  sogar  die  sprüche  Griechischer  dichter  weise  zu  hülfe 
nehmend  ^).  Sie  wurde  aach  in  ihren  beiden  ersten  haupt« 
theilen  willig  angehört:  als  sie  aber  im  dritten  die  rein 
christlichen  Wahrheiten  und  namentlich  die  Auferstehung 
berührte,  erhub  sich  von  einer  seite  ein  zischen,  andre 
suchten  dagegen  ein  friedliches  ende  herbeizuführen  mit 
dem  wünsche  ihn  künftig  weiter  über  den  gegenständ  zu 
boren.  Nur  wenige  schlössen  sich  gläubig  ihm  an,  unter 
den  mflnnern  Torzüglich  der  uns  jezt  aus  sicherer  erinne- 
mng  nicht  weiter  bekannte  Dionysios  vom  Areiopage  selbst  ^), 
unter  den  weibern  eine  gewisse  in  ihrem  kreise  ebenfalls 
auch  später  noch  vielgenannte  Damaris.  Der  Apostel  aber 
hatte  jezt  die  beste  erfahrung  gemacht  wie  wenig  alle  auch 
die  höchste  Heidnische  Weisheit  ansich  genüge  die  geheim- 
nisse  der  christlichen  Weisheit  im  glauben  zu  erkennen  und 
auf  sich  wirken  zu  lassen:  auch  diese  erfahrung  ward  für 
ihn  eine  fruchtbare  saat  für  sein  weiteres  wirken,  und  von 
jezt  an  sehen  wir  ihn  mit  völligster  entschiedenheit  und 
klarheit  auch  nach  dieser  seite  hin  urtheilen'). 

Sehr  lange  konnte  so  seines  bleibens  in  Athen  nicht 
scfyn:  desto  länger  verweilte  er  dann  aber  in  Korinth  wo-^ 
hin  er  sich  sofort  begab;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen 
wieviel  er  in  den  anderthalb  jähren  ausrichtete  während 
deren  er  hier  blieb  ^).     Wenige  Städte  eigneten  sich  aber 


1)  wie  den  iprach  das  Kilikiach-Griechisehen  Aratos  AG.  17, 
28:  desn  ei  Terateht  sich  vontelbst  daß  diese  ganie  rede  in  ihren 
drei  theilen  t.  22—25;  26—29;  30  f.  jeit  nur  ihrem  allgemeinsteil 
sinne  und  geiate  nach  sich  sehr  Terknrat  erhalten  hat. 

2)  daß  er  naeh  dem  spätem  ausdrucke  erster  »bischof«  von 
Athen  gewesen  kann  man  seinem  alten  namensretter  ans  Korinth 
(bei  Bus.  KG.  3,  4.  4,  23)  sehr  wohl  glauben ,  da  dieses  auch  Lu- 
kas in  seiner  art  andeutet;  die  schriflen  aber  welche  ihm  später 
lugesohrieben  wurden  können  hier  keine  quelle  sejn. 

3)  s.  die  SendiehrMm  8.  33.  4)  die  i^  jähre  AG. 
18,  11  sollen  gewiß  die  ganie  seit  des  avfenthaltes  Paulus'  in  Ko^ 
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auch  so  gut  wie  das  damalige  Korinth  zu  einer  ausgebrei- 
teten christlichen  Wirksamkeit.  Diese  Stadt  war  seit  ihrer 
Römischen  Zerstörung  jezt  längst  wieder  vorzüglich  auch 
durch  handel  und  Schiffahrt  höchst  blühend  und  volkreich 
geworden,  sodaß  sie  als  die  größte  Griechische  Stadt  galt; 
auch  der  Römische  Statthalter  von  Achaja  wohnte  in  ihr. 
Aber  auch  künste  und  Wissenschaften  waren  in  ihr  schon 
wegen  der  nähe  Athen*s  sehr  gcschäzt.  Paulus  fand  in  ihr 
außerdem  einen  anbau  von  vielen  theilweise  sehr  reichen  und 
hochgebildeten  Judäern,  an  deren  gemeindehaus  sich  man-^ 
che  Proselyten  angeschlossen  hatten.  Aber  er  traf  hier 
auch  einen  Judäer  der  schon  als  Christ  vor  kurzem  aus 
Rom  gekommen  war,  der  ihm  schon  deshalb  merkwürdig 
seyn  konnte  und  mit  dem  er  von  jezt  an  eine  nicht  un* 
fruchtbare  freundschaft  schloß.  Dieser  mann  war  Aquila 
oder  nach  Griechischer  ausspräche  Akylas'),  seinem  ge- 
schlechte nach  aus  Pontus  (wie  Paulus  aus  Kilikien)  ab- 
stammend, aber  wahrscheinlich  früh  nach  Rom  gekommen 
und  hier  bereits  Christ  geworden  als  ihn  mit  sovielen  an- 
dern die  Verbannung  durch  Claudius*  befehl  (s.  444)  traf: 
er  hatte  sich  jezt  als  ein  weitläufiges  zeltmachergeschäfl 
(s.  338]  treibend  vorläufig  in  dem  gewerbreichen  Korinth 
niedergelassen,  war  aber  in  der  neuen  christlichen  lehre 
die  er  gewiß  in  Rom  sich  angeeignet  hatte  fortwährend 
sehr  eifrig;  wiewohl  sein  weib,  ebenfalls  mit  einem  Römi- 
schen namen  Prisca  oder  Priscilla  genannt,  wie  soviele  wei- 
ber  jener  zeit  darin  noch  viel  aufgeweckter  und  thätiger  war  ']. 

rioth  angeban:  denn  io  diese  leit  fiel  nach  dem  aosdraeke  r.  12 
das  ende  der  slatthaltersehaft  Gallio's  und  nach  deren  ende  blieb 
er  nseh  t.  16  noch  eine  längere  leit  dort. 

i)  der  Griechische  äberseaer  des  ATs  der  denselben  namen 
fSährt  und  ebenso  aas  Pontas  ist,  kann  als  wenigstens  ein  halbes 
Jahrhundert  später  lebend  mit  ihm  nicht  verwechselt  werden,  wenn 
er  auch  fielleicht  sein  enkel  war.  2)  sie  wird  nämlich 

dberall  mitgenannt  und  daiu  anBer  AG.  18,  2  f.  wo  es  nach  dem 
insammenhange  der  rede  nicht  leicht  ging,  fast  aberall  Toraofge- 
nannt  AG.  18,  la  26.  Rom,  16,  3.  2  Tim.  4,  19;  eine  ausnähme 
davon  leigt  sich  nur  1  Cor«  16,  19. 
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Ihn  suchte  Paulus  in  Korinth  sogleich  auf  und  nahm  bei 
ihm  umso  leichter  seine  wohnung  weil  er  in  demselben 
gewerbe  bei  ihm  arbeiten  konnte.  Er  war  zuerst  ohne 
seine  begleiter  da,  trat  aber  dennoch  sogleich  sabbatlich  in 
der  Synagoge  auf  und  begann  eifrig  zu  Judäern  und  Hei- 
den zu  reden.  Als  dann  Timotheos  von  Thessalonike  ') 
Silas  wahrscheinlich  yon  andern  Makedonischen  Städten  her 
bei  ihm  ein  trafen  und  er  sich  von  dem  neuesten  zustande 
jener  gemeinden  sicher  unterrichtet  hatte ,  schrieb  er  das 
Sendschreiben  an  die  Thessaloniker  welches  sich  jezt  das 
erste  genannt  erhalten  hat,  theils  voll  freude  über  die  fort- 
währende treue  jener  gemeinde  troz  vieler  neuerdings  ihr 
auch  von  heidnischen  mitbürgern  bereiteten  krftnkungen, 
tbeiis  um  sich  über  gewisse  irrthümer  und  mißstände  zu 
äußern  die  noch  in  ihr  herrschten. 

Bisdahin  war  indessen  kaum  schon  ein  Judäer  bekehrt 
mit  ausnähme  des  wahrscheinlich  ziemlich  reichen  Stepha- 
nAs,  an  welchen  als  den  »Erstling  (oder  das  erste  Christus- 
opfer) Achajast^  Paulus  sich  spliterhin  mit  besonderer  freude 
zurückerinnerte,  zumafal  er  spftter  mit  andern  gliedern  sei- 
nes hauses  sich  den  beschwerlichen  geschäflen  der  Ge- 
meindepflege willig  unterzog^].  Aber  sobald  Paulus'  ge- 
holfen in  Korinth  angelangt  waren  und  er  mit  ihrer  hülfe 
kräftiger  wirken  konnte,  wünschte  er  die  christliche  sache 
hier  zu  einer  festeren  entscheidung  zu  bringen.  Also 
suchte  er  denn  zunächst  nur  den  Judäern  mit  aller  anstren- 
gung  ')  aufs  überzeugendste  darzuthun  daß  in  Jesu  der 
wahre  Messias  erschienen  sei,  als  wollte  er  sie  mit  der 
ganzen  macht  des  geistes  der  Wahrheit  zum  heile  hinfüh- 


1}  nach  1  Thess.  3,  6  vgl.  I,  1.  2)  t  Cor.  t6,  15  f.: 

hieraus  erklirt  sich  auch  wie  er  1  Cor.  1,  15  f.  sich  seiner  uur 
oaohtriglich  eriDnern  konnte,  da  er  nicht  mit  der  großen  menge 
der  Koriothier  getauft  war.  3)  dieses  bedeuten  die  worla 

cvytixiTo  jf  ^oytp  nach  der  richtigen  lesart  AG.  18,  5:  »sich  mit 
etwas  lusammennehmen«  oder  durch  die  höchste  anstrengung  et- 
was SU  enwingen  suchen  {edgere);  aber  seine  anstrengung  bestand 
bloß  im  Wort: 
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ren:  als  sie  aber  größtenlbeils  sich  um  desto  befUgier  wi-* 
dersezten  ja  in  Schmähungen  auf  Christus  ausbräche»,  er«- 
kiflrte  er  ihnen  seine  kleider  schüttelnd  (als  wiren  höch- 
stens an  diesen  ihre  Schmähungen  hangen  geblieben)  offen, 
er  wolle  mit  ihrer  den  mord  Christus'  gutheilienden  ja  ihn 
wie  aufsneue  mordenden  Widerspenstigkeit  nichts  weiter  au 
thun  haben,  ihr  blut  möge  künftig  Clber  ihr  eignes  haupt 
kommen,  er  wolle  von  jeztan  zu  den  Heiden  gehen.  Wir 
kennen  jezt  diesen  entscheidenden  auftritt  nur  aus  Lukas; 
in  seinen  späteren  Sendschreiben  an  die  gemeinde  dieser 
Stadt  beruft  Paulus  sich  nirgends  auf  diese  wendung:  aber 
sicher  mußte  dieser  durchbnich  hier  wie  an  sovielen  an«- 
dern  orten  wo  Judäer  zahlreicher  wohnten  einmahl  erfoU 
gen;  und  hier  hatte  er  nach  der  gewaltigen  anstrenguiig 
des  Apostels  endlich  die  glücklichsten  folgen.  Ohne  die 
Synagoge  weiter  zu  betreten ,  begab  er  sich  sofort  an  das 
dicht  an  sie  stoßende  große  haus  eines  heidnischen  Pro* 
s61yten  namens  Justus  welcher  schon  gläubig  geworden  war 
und  sein  haus  gerne  zu  den  christlichen  Versammlungen 
hergab :  zugleich  bekannte  jezt  Krispus  der  gewichtige  Vor- 
steher der  Synagoge  mit  seinem  ganzen  hause  seinen  glau^ 
ben  ^);  und  je  ruchbarer  die  ganze  christliche  sache  dadurch 
in  der  großen  Stadt  geworden  war,  desto  rascher  schlosaen 
sich  ihr  jezt  viele  an,  unter  andern  Gajus  wahrscheinlich 
ein  reicher  Heide  in  dessen  hause  Paulus  seihst  bei  seiner 
lezten  anwesenheil  in  Korinth  wohnte  und  der  damals  auch 
die  ganze  gemeinde  in  seinen  räumen  sich  versammeln 
ließ^).  Wohl  ließ  sich  nun  voraussehen  daß  der  ingrinm 
der  Judäer  bald  desto  wüthender  ausbrechen  werde:  aber 
wunderbar  fühlte  sich  Paulus  in  den  nächsten  tagen  durch 
ein  traumgesicht  gestärkt,  wo  es  ihm  war  als  rufe  ihn 
Christus  selbst  von  seiner  höhe  herab  die  aufmuntemdsten 
und  trostreichsten  worte  zu,  ^denn  er  habe  viel  (noch  un- 
bekehrtes  aber  Junkel  nach  der  Wahrheit  sich  sehnendes) 


1)  oich  den  andeutoDgeo  AG.  18»  8.  1  Cor.  I,  14. 
2j  oach  1  Cor.  i,  14  ?gl.  mit  Rom.  16,  23. 
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Volk  in  dieser  stadt;<^  und  als  endlich  der  stürm  von  Sei- 
ten der  Judäer  wirklich  zum  ausbniche  kam,  yerlief  er  ziem- 
lich anders  als  sie  es  gewünscht  hatten.  Die  veranlassung 
dazu  gab  nämlich  derselbe  mann  welcher  so  eben  erst  der 
nachfolger  jenes  christlich  gewordenen  Krispus  als  gemein- 
devorsteher  geworden  war,  S6sthenes:  er  mochte  als  ein 
tiefernachdenkender  mann  in  seiner  neuen  würde  das  ver- 
fahren gegen  Paulus  miflbiiligt  haben  und  dadurch  in  den 
bittersten  streit  mit  der  ganzen  gemeinde  gekommen  seyn-, 
so  warfen  sie  ihm  Vorliebe  für  Christus  und  treulosigkeit 
in  seinem  eignen  amte  vor,  schleppten  aber  zugleich  mit 
ihm  Paulus'  selbst  als  den  nächsten  urheber  des  Unheiles 
vor  das  gericht.  Sie  mochten  gehört  haben  wie  wohl  die 
anklage  gegen  ihn  in  den  Makedonischen  Städten  gelungen 
sei,  und  iho£ften  zuversichtlich  auf  einen  gleichen  sieg; 
auch  stimmten  alle  glieder  der  zahlreichen  gemeinde  mit 
ausnähme  der  wenigen  christlich  gesinnten  in  dieser  klage 
ate  einer  ehrensache  überein  und  überfielen  mit  ihrer  for- 
dernng  einmüthig  das  gericht.  Allein  der  damals  in  Ko- 
rinth  herrschende  ProconsulCfallio,  ein  bruder  des  bekann- 
ten Philosophen  Annaeus  Seneca,  war  zu  weise  und  wohl- 
gebildet auch  zu  milde  und  gerecht  ^]  als  daß  er  eines  Pi- 
latus beispiele  hätte  folgen  können.  So  gab  er  denn,  be- 
vor Paulus  auch  nur  gegen  die  anklage  er  sei  in  der  Ju- 
daischen  religion  ein  neuerer  sich  vertheidigen  konnte,  sei- 
nen entscheiii  dahin  ab,  er  würde  vernünftigerweise  ihr6 
klage  annehmen  wenn  eine  wirkliche  verlezung  oder  bos- 
heit  im  spiele  wäre;  wenn  es  sich  aber  wie  hier  nur  um 
werte  und  namen  und  das  Judäische  gesez  handle,  möch- 
ten me  seibat  die  sache  schlichten,  er  werde  darüber  nicht 
richten.  Nach  diesem  entscheide  mulUen  sie  Paulus'  sofort 
losgeben,  da  er  sich  auf  sein  Römisches  bürgerrecht  beru- 
fen konnte  wenn  sie  ihn  mit  einer  Synagogenstrafe  hätten 


1)  das  wenige  wm  wir  sonst  ans  Römischen  schHftstellem 
über  ihn  wissen  widersprieht  diesem  bilde  der  AG.  nicht,  wiewohl 
er  nach  Tac  ann.  t5,  73  etwas  forehsamen  wesens  war. 
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belegen  wollen;  an  Sostheoes  aber  ließen  sie  nun  desto 
mehr  ihre  wuth  aus^  indem  sie  ihm  sogleich  öffentlich  vor 
dem  gerichtshause  als  wären  sie  in  der  Synagoge  die  ge-- 
hörige  anzahl  schlage  gaben;  wogegen  sich  der  Proconsul 
seinerseits  ebenso  gleichgültig  verhielt  wie  gegen  jene  an- 
klage ^).  Die  Christen  ehrten  diesen  Sosthenes  dann  wie 
billig  desto  höher:  er  scheint  aber  Korinth  verlassen  zu 
haben  y  und  Paulus  mit  dem  er  später  in  Ephesos  wieder 
zusammentrafi  nahm  ihn  dann  zum  briefgenossen  in  einem 
Sendschreiben  an  die  Korinthische  gemeinde. 

Auch  nach  dieses  ProconsuFs  abgange  blieb  Paulus  in 
Korinth  ungestört.  So  wuchs  denn  diese  gemeinde  desto 
herrlicher  weiter,  obwohl  sie  nur  wenige  Judäer  zu  sich 
zählte.  Ihrer  größten  zahl  nach  bestand  sie  wie  die  mei- 
sten neuchristlichen  aus  ärmeren  leuten  ^):  aber  auch  manche 
sehr  wohlhabende  und  viele  in  Griechischer  weise  sehr 
wohlgebildete  männer  hielten  sich  zu  ihr.  Sie  wurde  die 
bedeutendste  aller  Griechischen  gemeinden:  und  Paulus  be- 
hielt sie  stets  scharf  in  seinem  Apostolischen  äuge.  Auch 
verbreitete  sich  das  Cbristenthum  von  ihr  aus  sehr  bald  nach 
andern  Griechischen  orten,  wie  nach  dem  östlichen  hafen- 
orte Korinth*s  Kenchreä  nicht  weit  von  Korinth  '}* 

Aber  unterdessen  war  Paulus  schon  gegen  3  jähre  von 
der  Muttergemeinde  entfernt  gewesen,  und  hatte  die  liebes- 
spenden  für  diese  welche  in  den  einzelnen  gemeinden  etwa  ge- 
sammelt waren  nochnicht  abgegeben  ^).  Zog  ihn  sein  eifer 
immer  weiter  nach  westen,  so  rief  ihn  eine  zu  zelten  noch 
mächtigere  innere  stimme  auch  einmahl  wieder  nach  Jeru- 


i)  so  sind  gewiß  die  werte  AG.  18,  17  m  Tersleheo:  und  wir 
haben  garkeinen  grand  den  Sösthenee  1  Cor.  i,  1  för  einen  an- 
dern EU  halten.  2)  nach  1  Cor.  1,  26.  It,  33. 

3)  nach  Rom.  16,  1.    2  Cor.  1,  1,  4)  wenn  in  den 

beiden  aendschreiben  an  die  Thessaloniker  da?on  keine  rede  iat, 
■0  kann  das  nicht  auffallen  da  diese  gemeinde  damals  kaum  erst 
goftiftet  war.  Die  AG,  aber  apricht  überhaopt  nirgaads  toh  die- 
sen liebesgaben :  wir  haben  aber  aUen  grund  anaunehnen  daß  Pan- 
lua  solche  wo  er  konnte  schon  damala  sammelte. 
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salem  surQck :  und  da  eben  Priskilla  und  Aquila  nach  Ephe«» 
808  reisen  und  hier  sich  Ifinger  ansiedeln  wollte,  wollte  er 
sie  begleiten.  Aber  als  er  schon  in  dem  hafenorte  Ken- 
chrei  war,  that  er  um  nicht  etwa  von  diesen  in  Ephesos 
sich  wieder  fesseln  su  lassen,  sogar  das  feierliche  gelübde 
noch  vor  Ostern  in  Jerusalem  seyn  zu  wollen,  und  schor 
sich  zum  zeichen  davon  das  haupt  ^).  So  wurde  denn  die- 
ser eierte  abschnitt  seiner  langen  rundreise  der  kürzeste. 
So  wie  er  mit  beiden  nach  Ephesos'  übergeschiilt  war, 
nahm  er  von  ihnen  abschied,  besuchte  indessen  für  sich 
noch  die  Synagoge  der  in  dieser  großen  handel-  und  ge* 
werbreichen  Stadt  gewiß  sehr  zahlreichen  Judfier  und  knüpfte 
mit  diesen  christliche  Verhandlungen  an«  Er  fand  hier  neu» 
gierige  hOrer,  und  man  bat  ihn  Iftnger  zn  bleiben:  aber  er 
Sußerte  offen  er  mässe  dieses  jähr  Ostern  in  Jerusalem 
feiern,  versprach  aber  wenn  Gott  wolle  bald  ihre  Stadt  aufs 
neue  zu  besuchen.  So  schiflfte  er  sich  in  Ephesos  nach 
Gftsarea  an  der  küste  Palftstina's  ein,  und  gelangte  von  da 
noch  zeitig  nach  Jerusalem. 


DU  drilfs  pvß0  Sendrei§e  und  die  fünfU  riU^trti$e  noci  Jenuaiem , 

vom  j.  55  bis  59  n.  Gh. 
—  Die  verlnderte  stellnng. 

Von  der  diesmaligen  anwesenheit  Paulus'  in  der  mut- 
tergemeinde orzflhil  Lakas  nichts  als  daß  er  sie  ^^grüßte*': 

i)  es  versteht  sich  Tooielbit  daß  Mit^fuyog  AG.  18,  18  nicht 
anf  Aquila  belogen  werden  darf,  da  man  nicht  begriffe  was  oi  Ton 
diesem  enlhlt  bedeuten  sollte,  sogar  wenn  die  sache  selbst  wirk- 
lich von  ihm  bekannt  gewesen  wlre.  Nur  auf  Paulus  belogen  ha- 
ben die  werte  sinn:  und  auf  ihn  als  den  eigentlichen  gegenständ 
der  ersihlung  beliehen  sie  sich  vonselbst«  Ebenso  aber  hat  man 
keinen  grund  die  werte  von  dem  kommenden  feste  t.  21  nach  ei- 
nigen handschriflen  anssulassen,  da  die  enlhlnng  erst  dann  unklar 
wird«  Daß  das  F§$i  schlechthin  so  genannt  um  jene  leiten  immer 
Ostern  sejn  sollte  ist  nicht  lu  besweifeln:  auch  leuchtet  genug 
hervor  worauf  das  gelubde  ging.  Endlich  hat  dieses  scheeren  des 
haupthaares  mit  dem  Nasirlerthume  garkeinen  susammenhang ,  ist 
vielmehr  eher  dem  fasten  xu  vergleichen  {AUertham9r  s.  96  ff.) 

G««ck.  l,  V.  ■■nicl    VI.  30 
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allein  die  folgen  zeigen  daß  er  sie  diesesmahl  ganz  anders 
verließ  als  beim  antreten  der  vorigen  rundreise.  Konnte 
irgendein  lebender  auf  den  dank  der  Muttergemeinde  rech- 
nen, so  war  es  Paulus  schon  jeztt  allein  jene  Pharisäischen 
feinde  welche  sofort  nach  dem  antritte  seiner  vorigen  gro» 
ßen  reise  ihm  hindemisse  zu  bereiten  gesucht  und  deren 
ansieht  er  nach  s.  441  ff.  in  Antiochien  widerlegt  hatte,  wa- 
ren von  ihren  bedenklichkeiten  nicht  zurückgekommen ;  und 
die  nachrichten  aus  den  von  Paulus  durchzogenen  Heiden- 
Ifindem  welche  sie  empfingen  schienen  sie  zu  rechtfertigen. 
Paulus  hatte  sich  nirgends  an  ihre  ängstliche  auslegung 
der  speisegeseze  gekehrt;  er  hatte  Heidenchristen  zu  ge- 
meindevorstehern  gemacht,  und  Judenchristen  vieles  vom 
Mosaischen  geseze  nachgesehen.  Das  ganze  alte  Gesez 
schien  ihnen  in  voller  auflösung  zu  seyn  -^  ehe  Christus 
in  seiner  herrlichkeit  erschien,  von  dem  sie  allein  eine 
erlaubttiß  dazu  erwarten  wollten.  Zog  sich  aber  diese 
Christuserscheinung  in  herrlichkeit  immer  weiter  in  die 
länge  und  war  jezt  ohne  sie  bald  ein  geschlecht  vergangen 
während  Christus  noch  vor  dem  ende  dieses  geschlechtes 
das  erscheinen  in  herrlichkeit  verheißen  hatte:  konnte  er 
nicht  dieses  sein  erscheinen  absichtlich  zu  verzögern  schei- 
nen weil  die  Christen  gegen  seinen  willen  vorzeitig  das 
Gesez  lösten?  wurde  die  noth  der  Muttergemeinde  nicht 
immer  ärger?  und  wurden  die  der  abtrünnigkeit  vom  Ja- 
däerthume  angeklagten  freieren  Christen  nicht  an  vielen 
orten  von  den  Obrigkeiten  schwer  verfolgt?  Anfragen  und 
anklagen  dieser  art  wollten  diese  Pharisäischen  brüder  den 
Apostel  diesesmahl  gewiß  unterwerfen:  aber  er  scheint  ih- 
nen ausgewichen  zu  seyn,  in  der  richtigen  voraussieht  der 
nuzlosigkeit  in  sie  einzugehen;  und  da  es  ihn  drängte  auch 
Antiochien  das  er  diesesmahl  auf  seiner  rückreise  nicht 
aufgesucht  hatte  wiederzusehen,  so  reiste  er  nachdem  er 
das  nöthigste  in  Jerusalem  geihan  jezt  wohl  auch  xleshalb 
desto  schneller  ab. 

Aber  auch  in  Antiochien  hielt  es  ihn  jezt  nicht  lange. 
Ein  gewaltiges  verlangen  trieb   ihn  dieses  mahl  nach  dem 
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wiederbesuche  der  bisher  bereisten  Ifinder  wa  möglich  bis 
Rom  selbst  ja  bis  zum  westlichsten  ende  des  Römischen 
reiches  und  der  ganzen  damaligen  weit  vorzudringen  ']. 
Allein  ganz  anders  gestaltete  sich  ihm  der  wirkliche  ver- 
lauf und  das  ende  dieser  rundreise.  Von  der  einen  seite 
fand  er^  als  er  den  zustand  erst  weniger  der  von  ihm  bis- 
her gestifteten  gemeinden  untersucht  hatte,  die  feindschaft 
der  Pharisilischen  brüder  der  Muttergemeinde  plözlich  so 
offen  und  so  schwer  gegen  sich  ausgebrochen  daß  er  da- 
durch in  einen  ganz  neuen  kämpf  verwickelt  ward.  Diese 
brüder  mochten  durch  seine  schnelle  abreise  aus  Jerusa- 
lem noch  firger  gegen  ihn  erbittert  seyn:  und  als  wollten 
sie  troz  dem  troze  entgegensezen,  scheinen  sie  eine  mehr- 
heit  der  Muttergemeinde  dahin  gebracht  zu  haben  dall  sio 
beschloß,  weil  das  Mosaische  gesez  durch  Paulus'  und  an- 
derer beharrliche  schuld  in  den  Heidenländem  immer  wei- 
ter aufgelöst  werde,  so  müsse  man  vielmehr  von  den  über- 
tretenden oder  schon  übergetretenen  Heiden  wirklich  die 
besehneidung  mit  ihren  weitem  folgen  fordern  welche  man 
ihnen  nach  s.  435  ff.  vor  einigen  jähren  wie  auf  versuch  er- 
lassen hatte.  Bei  dem  eifer  und  der  gelehrsamkeit  dieser 
brüder  sowie  der  gedrückten  läge  der  Muilergemeinde  und 
der  steigenden  Unsicherheit  dieser  ganzen  zeit  ist  ein  sol- 
cher beschluß  nicht  so  auffallend:  aber  die Muttergemeinde 
scheint  um  diese  zeit  auch  durch  den  eintritt  vieler  Es- 
säisch  gesinnter  einen  unerwarteten  Zuwachs  empfangen 
zu  haben  welcher  dieser  richtnng  günstig  wurde.  Wir  se- 
hen nämlich  von  jezt  an  eine  art  Christenthum  sich  mäch- 
tiger regen  und  sich  mannichfach  verbreiten  welches  theils 
die  ehe  verwirft'),  theils  in  dem  vermeiden  von  fleisch- 
und  weingenuß  sogar  über  das  Gesez  hinausgeht'),  theils 
sich  gerne  besonderer  Engel-  oder  gar  Christus  -  offenba- 


1}  mao  ersieht  dieses  am  deatiichsten  aas  Worten  die  er  ge- 
geo  das  ende  dieser  rundreise  sehnsöchtig  niederschrieb,  Rom.  If 
I0--15.  15,  22—33  Tgl.  AG.  19,  21.  2)  1  Gor.  c«  7. 

3)  Rom.  14,  2  ff.  Col.  2,  16.  21 :  doch  kann  über  die  im  send- 

30* 
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Hingen  rtthmt  ^) :  es  waren  dies  gewiß  Essäisch  gebildete 
weiche  von  der  große  und  herrlichkeit  des  geschicIiUicIien 
Christus  ergriiTen  und  in  die  christliche  hoffnung  eingehend 
sich  der  Muttergemeinde  angeschlossen  hatten,  aber  auch 
das  zufälligere  an  Christus  zb.  seine  ehelosigkeit  zu  einem 
lebensgeseze  machen  wollten  und  sich  am  liebsten  unmit- 
telbar von  ihm  selbst  Christusleute  nennen  ließen^).  Diese 
leute  waren  gewiß  gröiUentheils  sehr  einfach  und  schlicht, 
ließen  sich  aber  in  ihrer  ängstlichkeit  leicht  von  dem  ge- 
sezlichen  eifer  jener  Pharisäischen  brttder  fortreißen  und 
wurden  eine  stüze  für  sie;  dazu  schlössen  sich  diesen 
Pharisäischgefärbten  Christus*leuten  auch  einige  an  welche 
sich  einst  Christus'  selbst  näher  gekannt  ja  den  Auferstan- 
denen gesehen  zu  haben  rühmten,  sodaß  sie  als  Apostel 
zu  gelten  ansprflche  machten ').  Petrus  blieb  dieser  ganzen 
richtung  gewiß  ferner,  hielt  aber  seinerseits  an  den  spei- 
segesezen  im  sinne  aller  Jerusalemischen  beschlüsse  vom  j.  52 
fest.  Der  Vorsteher  der  Muttergemeinde  aber  Jakobos,  selbst 
von  dem  Essäischen  wesen  längst  etwas  näher  berührt,  wider- 
stand  ihnen  weniger,  ja  mußte  sich  schon  als  Vorsteher 
manchen  ihrer  beschlüsse  unterwerfen  wenn  sie  einmahl 
die  mehrheit  hatten:  obgleich  er  auch  den  Apostel  Paulus 
nie  verwerfen  wollte  und  gewiß  nie  gegen  ihn  selbst  das 
geringste  that    Dadurch  ward  jedenfalls  auch  den  bitteren 


•chreibeu  ao  die  Kolassler  gemeinten  irrlehrer  erst  unten  weiter 
geredet  werden.  1)  wie  es  2  Cor.  c.  10—13  Tgl.  Col.  2, 

18.  23  angedeutet  wird:  die  im  sweiten  Sendschreiben  an  die  Ro- 
rinthier  deutlich  genug  beseichneten  irrlehrer  oder  Tielmehr  Un- 
apostel  denkt  man  sich  nfimlich  am  sichersten  als  dieser  richtung 
angehörend.  2)  wie  aus  1  Cor.  i,  12  und  2  Cor.  10,  7. 

11,  23  10  folgern  ist  3)  woraaf  Paulus  in  solchen  werten 

wie  2  Cor.  5,  16.  11,  4  f.  13.  12,  11  f.  meist  in  so  starken  Worten 
anspielt.  Die  gegner  gegen  welche  Paulus  im  iweiten  Sendschrei- 
ben an  die  Korinthier  k£mpft,  sind  also  im  wesentlichen  dieselben 
gegen  welche  er  früher  das  an  die  Galater  schrieb;  und  sie  ge- 
hörten nach  der  beieichnung  1  Cor.  1,  12  nicht  su  den  K^fas- 
sondem  in  den  Christus -leuten« 
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des  Apostels  vorsieht  und  eine  gewisse  mfißigung 
aufgelegt.  Aber  sie  verfolgten  soweit  sie  nur  vermochten 
aufs  Ihitigste  ihren  sweck,  sandten  boten  in  die  von  Pau- 
lus gestifteten  gemeinden  die  neuesten  besoblüsse  der  Mut- 
teigemeinde  zu  verkünden  ^) ,  oder  stellten  an  wichtigen 
pläzen  gar  gutausgesuchte  Gegenapostel  gegen  ihn  auf  ^), 
alles  vorsichtig  und  anscheinend  nicht  offen  gegen  ihn 
streitend.  Allein  Paulus  seinerseits  hätte  eher  seinen  geist 
dahingehen  können  als  einer  ansieht  folgen  welche,  wie  er 
SU  klar  erkannte,  das  tiefste  wesen  des  Christenthumes  und 
seinen  fortschritt  in  der  weit  zerstören  mnüte.  So  schmerz- 
lich ihm  dieser  im  innersten  heiligthume  des  Christenthu- 
mes selbst  ausbrechende  streit  war:  er  hielt  nur  desto  fe- 
ster an  der  reinen  Wahrheit,  wie  er  sie  bisher  erkannt 
hatte  und  in  seines  geistes  rastlosem  arbeiten  täglich  neu 
erkaftnte.  Die  wichtigste  frage  der  ganzen  Apostolischen 
zeit  war  nun  einmahl  die  über  die  geltung  des  Mosaischen 
Gesezes  geworden ;  und  eben  diese  kam  hier  in  ihre  tiefste 
bewegung:  aber  die  richtige  antwort  darauf  ging  ihm  der 
sie  zu  lösen  längst  vollkommen  vorbereitet  war  täglich  si- 
cherer auf;  und  dazu  konnte  er  sich  mit  recht  jezt  auch 
d^r  genauen  rücksicht  auf  die  speisegeseze  für  enthoben  hal- 
ten welcher  er  sich  nach  s.  438  beim  antritte  der  vorigen 
rundreise  unterworfen  hatte.  Das  rücksichtslose  verfahren 
der  gegner  hatte  ihn  nun  auch  seinerseits  in  die  Stellung 
gebracht  daß  ihm  das  Alte  Gesez  in  allen  einzelnheiten 
nur  noch  soviel  galt  als  eine  ewige  bedeutung  darin  lag 
und  es  so  von  dem  höheren  christlichen  geiste  selbst  auf- 
genommen und  geschäzt  oderauch  umgebildet  und  neuge- 
staltet werden  konnte. 

Von  der  andern  seite  traf  er  die  meisten  gemeinden 
welche  er  jezt  wiederbesuchen  und  neu  untersuchen  wollte, 
in  einem  viel  zu  unruhigen  und  neuaufgeregten  zustande  als 


1)  wie  an  die  Galatisohen  gemeinden  kane  leit  beTor  er  das 

uns  erhaltene  sendachreiben  an  sie  erließ.  2}  wie  in  der 

KorinlhischeD  gemeinde  in  der  twischenteit   des  ersten  und  swei- 
ien  Sendschreiben»  an  sie* 
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daß  er  nicht  überall  die  unerwartetsten  anstände  uid  «vf- 
enthalte  hätte  finden  müssen.  Schon  die  ebenbeschriebene 
groUe  Störung  führte  »i  drei  verschiedenen  richtnngen,  da 
außer  der  ängstlichen  und  der  freien  richtung  welche  sich 
gerade  entgegenstanden  auch  Petrus  mit  seinen  anhingem 
auf  seinem  frühern  Standorte  stehen  blieb  also  jezt  nicht 
ganz  soweit  als  Paulus  ging  ^).  Diese  drei  richtungen  brei- 
teten sich  nach  den  einzelnen  gemeinden  sehr  verschieden 
auS|  und  gestalteten  sich  auch  in  derselben  geneiade  dem 
Wechsel  der  Zeiten  nach  sehr  verschieden:  man  kann  aber 
von  ihrem  daseyn  ihren  versuchen  und  ihren  geschieken 
leicht  überall  deutliche  spuren  wahrnehmen.  Wurden  die 
gemeinden  nun  schon  dadurch  alle  mehr  oder  weniger 
aufgeregt  und  vielfachen  schweren  Versuchungen  entge- 
gengeführt ^  so  bildeten  sich  örtlich  in  dieser  gihrenden 
anfangszeit  leicht  noch  sonst  eine  menge  von  irrthflmem 
und  unrichtigen  bestrebungen;  ja  auch  das  anfilnglich  beste 
entartete  durch  seine  neuheit  und  nngewohnheit  oderauch 
durch  seine  eigenthümliche  Schwierigkeit  und  dunkelheit 
desto  leichter.  Aber  Paulus  wollte  lieber  langsam  fortrü- 
cken als  flüchtig  arbeiten  und  in  seinen  eignen  Stiftungen 
irgend  etwas  geführliohes  groUziehen:  und  jede  gameiade 
die  er  jezt  neu  gründete  oder  früher  gegründet  hatte, 
schien  ihm  wie  eine  Jungfrau  die  er  nur  ganz  rein  and 
heilig  dem  in  seiner  herrlichkeit  kommenden  Christas  ent- 
gegenführen dürfe,  so  rein  und  so  heilig  wie  das  Ghristen- 
thum  in  seinem  Ursprünge  von  Christus  selbst. 

Wurde  er  aber  durch  solche  gründe  verhindert  schnell 
vorzurücken,  so  ging  seine  thätigkeit  auf  dieser  rundreise 
desto  mehr  ins  tiefe,  um  das  zu  sichern  und  zu  beschüzen 
was  er  meist  schon  gegründet  hatte  und  es  vor  den  ganz 
neuen  gefahren  zu  bewahren  welche  jezt  drohelen.  In- 
sofern ward  diese  reise  erst  die   fruchtbarste  aller:    denn 


1)  man  kann  das  terhiltniß  lehr  dentlich  an  dem  streite  über 
das  göieuopferieiach  1  Gor.  6,13.  8,  1  —  lO,  33  erfceoaen ;  die 
Köfas bleute  waren  hier  gewiß  die  streoyeren« 
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80  hoch  sich  jeit  von  allen  selten  her  die  Ihitigkeit  des 
Aposlels  steigerte,  er  gendgle  aufs  wunderbarste  allen  den 
schwersten  anforderungen  auch  dieser  immer  verwickelter 
werdenden  zeit.  Auch  seine  Sendschreiben  mußten  erst 
jezt  die  vielfachsten  und  zugleich  die  inhaltreichsten  und 
gewichtigsten  werden:  und  wie  seine  gesammte  geistige 
kraft  und  Wirksamkeit  hier  zu  ihrer  höchsten  entfaltung 
gelangt,  so  tragen  auch  die  Sendschreiben  welche  sich  von 
ihm  aus  dieser  zeit  erhalten  haben  das  geprftge  einer  rei- 
nen erhebung  und  schwungvollen  Vollendung  welche  immer 
noch  weit  höher  ist  als  die  bloße  anstrengung  des  geistes 
auchwo  diese  im  dränge  der  zeit  ihre  spuren  nicht  ver«- 
bergen  kann^). 

Auch  der  anfang  und  die  erste  zurflstung  der  reise 
entsprach  dieser  neuen  Stellung  des  Apostels.  Er  tritt  sie 
nichtmehr  wie  die  vorige  mit  Silas  an:  dieser  blieb  jezt 
vorlSufig  in  Jerusalem  seiner  frühem  Wohnstadt,  um  später 
mit  Petrus  in  näherer  Verbindung  unter  Heiden  zu  wirken') ; 
und  wie  von  den  gliedern  der  Muttergemeinde  frflher  Bar- 
naba  (s.  443),  so  trat  jezt  Silas  von  ihm  zurück.  So  be- 
gann er  diese  reise  nur  mit  jüngeren  geholfen  und  beglei- 
ten! seiner  eignen  bildung :  deren  aber  waren  jezt  gewiß 
ziemlich  viele'),  nicht  nur  Titus  und  Timotheos,  sondern  auch 
andre  uns  weniger  bekannte  wie  Erastos^).  Eine  menge 
herriioher  kräfte  von  männem  welche  ganz  in  seine  denk- 
und  handlungsart  eingeweiht  waren,  dienten  ihm  schon  auf 
dieser  reise,  theils  gleichmäßig  durch  ihren  ganzen  ver- 
lauf, theils  von  gemeinde  zu  gemeinde  und  mehr  zu  be- 

IJ  wie  leiteres  besonder!  bei  dem  iweiten  Sendschreiben  an 
die  Korinthier  eintrifft  Daß  die  Tier  ans  dieser  reise  erhaltenen 
Sendschreiben  in  ihrer  rede  manches  eigenthfimliche  gemeinsam 
bähen  erklärt  sich  so  leicht:  wie  höchst  ongerecht  wäre  es  aber 
deswegen  xn  läugnen  daß  auch  noch  andre  von  ihm  sich  erhalten 
haben  I  2)  nach  1  Petr.  5,  12.  3)  nach  der  an- 

deotang  Gal.  1,  2  nnd  andern  seichen.  4)  s.  die  Send- 

schrien  de*  Ap.  P.  s.  268;  dagegen  ist  der  Rom.  16,23  als  »Stadt- 
▼erwalter«  beieichnete  Erastos  sn  Korinth,  welcher  hier  ein  stid<« 
tisches  amt  bekleidete,  gewiß  ganz  ▼erschieden. 
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sondern  zwecken^).  Denn  es  bildete  sich  die  gewoknheit 
daU  jede  bedeatende  gemeinde  sich  durch  einen  abgeord- 
neten bei  ihm  vertreten  ließ,  wennauch  nur  vorübergehend. 
Im  einseinen  aber  Icann  man  bei  dieser  lezteli  und  wich- 
tigsten rundreise  des  Apostels  drei  abschnitte  und  wendun» 
gen  unterscheiden. 

Er  begab  sich  von  Antiochien  aus  »uerMi  nordwestlich 
zu  allen  den  vielen  gemeinden  welche  er  hier  früher  ge- 
stiftet hatte,  bis  nach  Galatien  und  Phrygien  ^).  Als  er  jezt 
die  vor  etwa  drei  jähren  von  ihm  gestifteten  Galatischen 
gemeinden  wiederbesuchte,  hatte  er  von  der  in  Jerusalem 
ausgebroohenen  feindlichen  Stimmung  gegen  ihn  schon  ge- 
hört und  ermahnte  diese  gemeinden  desto  strenger  bei  döm 
Christenthume  als  dem  wahren  zu  bleiben  welches  er  sie 
gelehrt:  aber  auch  bis  zu  ihnen  scheint  von  anderer  seite 
her  das  ihm  ungünstige  gerücht  schon  gedrungen  zu  seyn. 
So  erklart  es  sich  daß  dieses  zusammentreffen  weniger  froh 
verlirf  als  das  frühere  als  er  di^  gemeinde  hier  in  der 
freude  des  ersten  Schaffens  gründete :  weder  er  mochte  ih- 
nen jezt  alles  sagen  was  er  flirchtete,  noch  sie  ganz  frei 
zu  ihm  reden;  und  so  verließ  er  sie  in  ziemlich  gedrück- 
ter Stimmung').  Desto  leichter  fanden  die  Abgesandten 
von  Jerusalem,  als  sie  kurz  nachher  in  diesen  gemeinden 
eintrafen,  mit  ihren  forderungen  strenger  Gesezesübung  bei 
sehr  vielen  der  wohlgesinnten  aber  zu  unerfahrenen  Chri- 
sten gehör.  Und  schon  entschlossen  sich  die  meisten  statt 
der  von  Paulus  eingeführten  freieren  gebrauche  die  Phari- 
säischen zu  halten  zb.  statt  der  leichten  feier  des  Sonntags 
welche  Paulus  in  überwiegend  heidenchristlichen  gemeinden 
allein  einführte  den  Judäischen  Sabbat  zu  heiligen^):  wih- 


i)  wie  in  dem  faUe  2  Cor.  8»  18  ~9,  5. 

2)  diese  werden  in  dem  freilich  sehr  konen  berichte  AG.  28, 
23  aosdräcklich  gentont:  aber  die  »oberen  gegendeo«  19,  i  aollen 
wohl  etwa  dieielbeo  hochgelegenen  gegeaden  aejn  im  gegeaaaae 
SU  den  knalenlindern  weltlich  mit  Epheaoa  all  haaptatadi» 

3)  s.  die  StndMekreiben  8.  53  f.  4)  wie  man  mit  recht 
am  1  Cor.  16,  2  Tgl*  mit  GaL  4,  10.  Col.  2,  16  ichließen  kann. 


and  die  fünfte  rückrciie  nach  Jertitalem.  473 

rend  andre  Galatische  Christen  zirar  Pfuhls*  ansichten  and 
Sitten  treu  blieben,  aber  manche  Yon  diesen  non  desto  hef- 
tiger gegen  die  mißleiteten  auftraten.  Als  Paulos  von  die- 
ser großen  Terirrning  der  mehrheit  und  diesen  wachsenden 
inneren  cerrflttungen  hörte,  war  er  auf  der  fortsezang  sei-* 
ner  rundreise  vielleicht  noch  nichteinmahl  bis  Bphesos  ge- 
kommen, und  eben  war  er  wenig  zum  schreiben  eingerich- 
tet: aber  er  verlor  keinen  augenblick  in  einem  scharfen 
nnd  doch  wiederum  so  wohlgemeinten  und  mit  christlicher 
Versöhnlichkeit  endenden  Sendschreiben  die  verirrten  aller 
art  an  die  ächte  christliche  Wahrheit  zu  erinnern.  Dies  ist 
das  so  überaus  wichtige  sendschrBiben  an  die  Galater  wel- 
ches, obwohl  noch  mehr  als  andre  wie  aus  dem  stegereife 
redend  dennoch  durch  seine  innere  herrlichkeit  sich  selbst 
die  Unsterblichkeit  gewann  und  ein  ewiges  denkmahl  des 
gesammten  denkens  und  lebens  des  großen  Apostels  ward. 
Auch  erreichte  es  sofort  seinen  nächsten  zweck:  die  Ga- 
latischlsn  gemeinden  kehrten  zur  Wahrheit  um  und  erwie«- 
sen  sich  ihrem  Stifter  von  jezt  an  nur  umsomehr  in  liebe- 
voller wiUßIhrigkeit  ergeben^).  Aber  auch  seine  gegner 
wurden  nun  vorsichtiger,  und  kamen  auf  lange  zelten  hin 
wenigstens  auf  die  forderung  der  beschneidung  als  die 
ärgste  aller  nicht  wieder  zurück,  wohl  auch  von  Jakobos 
dem  Vorsteher  der  Muttergemeinde  daran  gemaknt. 

Mit  dem  eintritte  des  Apostels  in  Ephesos  beginnt  der 
wweiie  und  der  längste  abschnitt  seiner  diesmaligen  reise. 
Er  hatte  gegen  das  ende  der  vorigen  reise  diese  große 
Stadt  schon  besucht  und  damals  einen  demnächstigen  lan- 
gem besuch  versprochen  (s.  465):  aber  daß  er  jezt  wenn- 
auch  mit  einzelnen  Unterbrechungen  gegen  drei  jähre  in 
ihr  verweilen  würde  ^]   sah  er  gewiß  als  er  sie  jezt  betrat 


1)  8.  dtraber  weiter  die  Snukekrtibm  s.  100  f. 

2)  die  drei  jähre  aufenthalt  welche  beiliafiy  AG.  20,  31 
gegeben  werden,  ttehen  der  Wahrheit  gewiß  niber  alt  wenn  man 
bloß  die  3  monate  AG.  19,  8  mit  den  2  jähren  t.  10  iBSammeo- 
liblt;  daß  aaf  diese  2V4  jähre  noch  eine  Tenögernng  eintrat,  wird 
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flicht 'voraus.  Auch  war  er  nicht  der  erste  Christ  gewesen 
welcher  diese  Stadt  betrat:  wie  es  bei  einer  Stadt  so  gro» 
Oen  Verkehres  und  so  reichen  gewerbes  nicht  anders  zu 
erwarten  ist,  hatten  sich  einselne  Christen  längst  in  ihr 
zusammengefunden^).  Und  gerade  im  lezten  jähre  war 
hier  ein  um  jene  zeit  sehr  berühmter  mann  als  christlicher 
lehrer  aurgetreten  welcher  bald  mit  Paulus  in  nähere  be- 
rtthrung  kommen  sollte.  Dies  war  der  in  Alexandrien  ge- 
borne  und  erzogene  JudSer  Apollos,  ein  mann  felirigen 
geistes,  gewiß  in  Philon's  schule  ausgebildet  und  wie  die^ 
ser  sowohl  als  Schriflausleger  wie  als  öffentlicher  redner 
höchst  ausgezeichnet,  der  aber  dennoch  von  dem  in  der 
weit  aufgehenden  geiste  der  christlichen  Wahrheit  ergriffen 
war  und  nun  bloß  ffir  diese  zu  wirken  aufopferung  genug 
hatte.  Er  war  der  erste  der  die  christliche  Wahrheit  mit- 
ten in  großen  heidnischen  Städten  auch  auf  öffentlicher 
rednerbübne  vortrug  und  gegen  alle  weit  veAheidigte'), 
ganz  wie  ein  gebildeter  redner  unter  Heiden  sonst  über 
andre  lehrgegenatände  sich  hören  ließ  und  zuhörer  oder 
Schüler  um  sich  versammelte.  Aber  er  litt  an  d^m  mangel 
daU  er,  da  er  noch  nie  die  Mutter^emeinde  besucht  hatte, 
nur  die  älteste  art  des  Christenthumes  oder  mit  anderen 
Worten  nur  die  Johannestaufe  kannte,  wie  s.  162  ff.  weiter 
erklärt  wurde.  Da  er  nun  so  in  Bphesos  lehrend  auftrat 
und  das  ehepaar  Priskilla  und  Aquila  welches  nach  s.  465 
kurz  zuvor  in  Ephesos  sich  niedergelassen  davon  hörte,  so 
nahmen  ihn  diese  bei  seite  und  erklärten  ihm  den  unter- 
schied der  beiderseitigen  lehre.  Er  war  gelehrig  und  auf- 
richtig genug  die  bessere  ansieht  zu  billigen,  auch  bereit 
künftig  danach  zu  verfahren :  von  einer  neuen  taufe  konnte 


aoßerdem  19,  21  f.  tngedeotet«  Das  maß  der  leit  nocb  genauer 
m  betümmen  fehlen  uns  jeit  die  mittel:  doch  waren  die  3  jähre 
allerdings  wohl  nicht  gani  toU. 

1)  wie  ans  der  beillufigen  hemerknng  AG»  18,  Tf  sicher  genug 
folgt«  2)  das  ^fiüci^  AG.  18,  28  vgl.  mit  dem  deutlicheren 

aasdrucke  19,  9  will  offenbar  etwas  anderes  besagen  als  die  Sjna<> 
goge  18,  26.  19,  8. 
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bei  einem  so  schon  geistig  tief  genug  bewegten  manne 
keine  rede  seyn.  Da  er  nun  aber  in  Ephesos  nicht  sofort 
wieder  auftreten  wollte  und  sein  äuge  auf  Griechenland 
warf,  so  gaben  ihm  die  wenigen  in  Bphesos  schon  wohn- 
haften Christen  gerne  empfehlungsschreiben  dorthin  mit: 
and  bald  trat  er  besonders  in  Korinth  wo  ihm  ja  Paulas' 
thatigkeit  die  beste  bahn  schon  geschaffen  hatte ,  durch 
den  dreifachen  sauber  seiner  ganz  schulgerechten  hinrei- 
ßenden beredsamkeit  seiner  jezt  wo  möglich  noch  höheren 
frischen  begeisterung  und  seiner  anf  das  Christenthum  an- 
gewandten Philonischen  geheimlehre  so  wirksam  auf  dati 
viele  ihn  sogar  Paulus'  vorzogen  und  sich  ein  kreis  war- 
mer Verehrer  um  ihn  bildete.  Wir  können  mit  recht  an- 
nehmen daß  er  zuerst  die  Philonische  lehre  vom  Logos 
bestimmter  auf  den  geschichtlichen  Christus  flbertrugy  neue 
säze  Ober  die  erscheinung  dieses  aufstellte,  und  dadurch 
das  nachdenken  Aber  die  bedeutung  des  Christenthumes 
vielfach  schärfte.  Dabei  sezte  er  mit  den  kttnsten  der 
Philonischen  Bibelauslegung  ausgerdstet  vorzüglich  auch 
den  Judflern  stark  zu  mit  neuen  Schriftbeweisen  daß  Jesu 
wirklich  der  Messias  seyn  müsse  ^).  —  Als  nach  Apollos' 
abgange  dann  Paulus  gen  Bphesos  kam,  fand  er  hier  andre 
solche  Halbchristen  vor  wie  Apollos  einer  gewesen  war: 
da  sie  schlichtere  mflnner  waren  und  vom  daseyn  des  h. 
Geistes  im  Christen  keine  zeichen  gaben  ja  davon  nichts 
wüfUen,  ganz  anders  insofern  als  jener  schon  als  Halbchrist 
geistsprflhende  Apollos,  hielt  er  bei  ihnen  die  höhere  christ- 
liche taufe  für  nöthig  (s.  162  ff.).  Man  erzählte  später  etwa 
12  männer  seien  so  in  Ephesos  getauft^). 

Obwohl  demnach   schon   früher   einzelne  Christen  in 
Bphesos  waren,  so  fing  doch  Paulus  erst  jezt  hier  die  be- 


1)  dies  ist  das  bild  welches  sich  tod  Apollos'  ganiem  wirken 
•OS  1  Cor.  e.  1—4,  17  and  AG.  18,  24  «-28  ergibt  Tgl.  mit  dem 
oben  ••  361  bemerkten:  andere  foellen  ober  ihn  stehen  uns  nicht 
in  f  ebole,  da  wir  keinen  gmnd  haben  ihm  den  Brief  an  die  He- 
brier  luiuschreiben«    S.  eoch  uitan  noch  weiter. 

2)  AG.  19,  1  —  7. 
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kehning  im  großen  an.  Denn  bald  erkannte  er  vollkom* 
roen  die  große  Wichtigkeit  dieser  stallt  für  einon  solchen 
zweck,  da  sie  durch  ihr  beispiei  anf  fast  ganz  Kleinasien 
mächtig  einwirkte  ^]  und  dazu  westwärts  durch  das  meer 
mit  Griechenland  und  dem  übrigen  Römischen  reiche  im 
lebendigsten  verkehre  stand.  Und  war  hier  sein  Christen- 
thum  Test  gegründet ,  so  war  es  jezt  vom  Eufrät  bis  dicht 
an  Italiens  grenze  schon  wie  unausrottbar.  Wie  er  es  also 
in  Korinth  gethan  hatte,  so  fing  er  anch  hier  sein  großes 
werk  an.  Die  hier  wohnhaften  Judäer  waren ,  wie  schon 
aus  s.  465  erhellt,  im  ganzen  wohlgesinnter  als  die  zu 
Korinth:  so  versuchte  er  denn  zuerst  über  drei  monate 
lang  alles  was  er  konnte  in  ihrem  Gemeindehause  sie  und 
die  Heiden  welche  sich  als  zuhörer  einfanden  von  der 
christlichen  Wahrheit  zu  überzeugen.  Als  aber  zulezt  einige 
Judäer  sich  gegen  diese  so  schwer  verstockten  daß  sie 
öffentlich  auf  das  Christenthum  selbst  Schmähungen  warfen : 
erklärte  er  denen  die  ihn  gerne  hörten  sie  möchten  sich 
vonjezt  an  lieber  anderswo  um  ihn  versammeln,  und  er- 
öfiiiete  an  einem  unter  dem  namen  nTyrannos'  schule^  be- 
kannten öffentlichen  orte  seinen  Unterricht.  Mit  solchen 
ganz  öffentlichen  täglichen  vortragen  hatte  Apollos  ange- 
fangen: Paulus  folgte  jezt  diesem  schon  gegebenen  bei- 
spiele,  und  gewöhnte  sich  in  Ephesos  sosehr  an  diesen 
ort  daß  er  während  der  übrigen  zeit  seiner  anwesenhdt 
in  der  Stadt  nur  hier  lehrte  ^).  Aber  bevor  er  zu  diesem 
neuen  anfange  einer  ruhigeren  thätigkeit  in  Ephesos  ge- 
langte, hatte  er  die  schwersten  und  lebensgeAhrlichsten 
kämpfe  gegen  menschen  die  man  eher  wilde  thiere  nennen 
konnte  zu  bestehen'). 

Das  zuströmen  hör-   und   lerniustiger   oft   aber  aueh 
sehr  streitsüchtiger  menschen  auch  aus  weiter  ferne  wurde 


1)  worauf  AG.  19,  10.  26  f.  «Dgetpielt  wird. 

2)  der  TjrranBos  AG.  10, 9  war  wahrscbeiaUeh  ein  effentlieher 
redner  welcher  einen  großen  aaal  für  den  öffentlichen  nnlerriehl 
hatte.  3)  waa  wir  Ton  Lokaa  abergangen  durch  ein  karses 
worl  Ton  ihm  aelbit  wiisen  1  Gor.  15,  3?» 
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in  dieser  siadt  nun  so  groß  daO  Paulus  schon  dadurch 
hier  länger  als  er  vennuthei  hatte  gefesselt  werden  konnte^): 
aber  nicht  weniger  beschäftigten  ihn  hier  bald  eine  menge 
heilungswerke.  Uebel  der  allerTerschiedensten  art  häuften 
sich  um  ihn  herum,  seine  Apostolische  heilkraft  wie  her» 
ausfordernd  und  seine  zeit  viel  in  ansprucb  nehmend:  wir 
wissen  auch  von  andern  orten  her  daß  er  hierin  tro2  alier 
seiner  überwallenden  geisteskrafl  sehr  vorsichtig  war  und 
lieber  mit  geduldig  langsamen  als  mit  übereilten  schritten 
zu  helfen  suchte^);  sowie  wir  auch  leicht  einsehen  dali  er 
kein  angefangenes  schweres  werk  gerne  unvollendet  ließ. 
Die  heilkraft  des  stets  so  heilige  worte  verkündenden  und 
selbst  so  heilig  lebenden  mannes  wurde  hier  so  gesucht 
daß  man  sogar  die  schweißtücher  und  die  kurzen  brust- 
schttrzen  die  er  bei  seiner  arbeit  trug  sich  erbat  und  sie 
so  frisch  als  möglich  Ton  seiner  haut  weg  auf  kranke 
legte^  auch  bei  gewissen  Übeln  zb.  Dämonischen  hülfe  da-* 
von  spürte').  Und  weil  der  name  Jesu  einmabi  durch  ihn 
auf  alle  weise  so  plözlich  der  gegenständ  eines  zwischen 
höchster  hoffnung  und  dunkelm  grauen  schwebenden  ge« 
fahles  im  großen  volke  geworden  war,  so  versuchten  einige 
der  nach  s.  366  f.  damals  als  beschwörer  viel  herumstrei- 
fenden Judäer  die  Dämonen  zu  bannen  durch  beschwörung 
bei  „Jesu  den  Paulus  verkündigt^:  aber  wie  die  so  arg 
gemißbrauchten  beiden  namen  ihre  eigne  Verdrehung  ge- 
rächt und  sogar  die  Dämonen  wie  von  einer  alten  erinne- 
rung  her  hier  klüger  und  gewaltiger  als  ihre  beschwörer 
gewesen,  davon  erzählte  man  spöter  ein  sonderbares  bei- 
spiel.    Sieben  söhne  eines  Judäischen  erzpriesters  Skeuä^] 


1)  1  Cor,  16,  9.  2)  nach  dem  richtigen  linne  der 

Worte  2  Cor.  12,  12  vgl.  mit  1  Cor.  12,  10.  28. 

3)  was  AG.  19»  12  nicht  zur  nachahmong  oder  weil  Paolos  es 
aelbit  befördert  habe,  sondern  einfach  weil  es  geachehen  war  er- 
lihlt  wird.  4)  wenn  dieser  SkenA  (oder  nach  anderer  les- 

art  Skeiga,  vielleicht  ri'^äDlb)  *^  einem  des  Hohepriesterthomes 

T    I    -      1/ 

fihigen  geschlechte  gehörte,    so  konnte  er  nach  damaliger  sitte 
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hielten  sich  eben  diese  kunst  treibend  in  Ephesos  auf,  und 
versuchten  hier  ?on  dem  neuesten  zeitwinde  ihren  vortheil 
zu  ziehen :  aber  sogleich  der  erste  Dfimon  den  sie  so  hänf- 
nen wollten,  wurde  aufs  entsezlichste  ihnen  selbst  feindlich, 
da  er  wohl  Jesu  und  Paulus  nicht  aber  sie  kenne;  and 
kaum  war  diese  Dämonische  stimme  dem  Dftmonischen  ent- 
fahren, als  er  selbst  mit  unwiderstehlichster  wuth  auf  sie 
lossprang  und  sie  niederstürzend  so  entseziich  überwältigte 
daß  sie  froh  seyn  konnten  mit  zerrissenen  kleidern  wie 
nackt  und  mit  wunden  bedeckt  aus  dem  hause  zu  fliehen '). 
Daß  dieses  ereigniß  überall  unter  Judäem  und  Heiden  ein 
ungeheures  aufsehen  machte  und  nur  zu  immer  höherer 
achtung  ja  furcht  vor  dem  namen  Jesu's  beitrug,  versteht 
sich  leicht:  aber  eine  der  besten  folgen  war  daU  viele  die- 
ser Übeln  Zauberer  und  beschwörer  nun  wirklich  gläubig 
wurden,  ja  in  tiefer  reue  die  geheimen  thaten  und  listen 
ihres  früheren  lebens  frei  bekannten;  manche  brachten  so- 
gar ihre  zauberbücher  zu  einem  freiwillig  anzuzündende» 
Scheiterhaufen  zusammen,  und  man  berechnete  den  kauf- 
werth  der  verbrannten  zu  50,000  Silberdrachmen*). 

So  blieb  denn  Paulus  sehr  lange  in  Ephesos:  und  die 
große  hier  sich  bildende  gemeinde  wurde  sogutwie  seine 
Schöpfung  allein.  Wie  groß  diese  gemeinde  wurde  und 
wieviele  hervorragende  und  dazu  dem  Apostel  stets  im 
theuersten  andenken  bleibende  glieder  männer  und  weiber 


ichoD  dQx^^t^f  heißen:  und  daß  wir  ihn  jest  nicht  weiter  kennen, 
kann  nichu  gegen  seine  gescbichtlichkeit  beweiten, 

1)  AG.  19,  14  ist  mit  Lachmann  nyog  lo  lesen  und  oitu  strei- 
chen, obwohl  Tischendorf  die  onrichligen  lesarten  wiederherstellte : 
de  waren  ikuend  ist  bekannte  redensart  für  sie  ikaien  eben,  aodaß 
der  folgende  fall  der  erste  seiner  art  sejn  konnte.  Das  dfAftorigtov 
nach  der  richtigen  lesart  t.  16  kann  nur  bedeuten  von  beiden  eeHen^ 
also  in  diesem  lusammenhange  wo  vom  anfallen  mit  der  faust  und 
dberwiltigen  die  rede  ist,  wm  oben  und  unten  sodaß  sie  niederstür— 
xen  mußten.  2)  nach  unserer  heutigen  tiblungssrt  etwa 

swölflausend  Thaler:   eine  auch   für  die  geschichte  des  schrifttbn- 
mes  in  jenen  Jahrhunderten  wichtige  bemerknng. 


und  die  fünfte  rückreise  uech  Jenmaleiii.  4Td 

sie  umfaßte,  auch  in  welche  nach  einzelnen  häusern  sich 
absondernde  kleinere  gemeinden  sie  zerfiel,  das  alles  kann 
man  noch  jezt  sehr  klar  an  dem  Ungern  bruchstücke  eines 
Sendschreibens  an  diese  gemeinde  selbst  ersehen  welches 
sich  frflh  in  ein  anderes  eingeschoben  erhalten  hat*).  Und 
da  dieses  Sendschreiben  ans  einem  der  lezten  lebensjahre 
des  Apostels  abstammt,  so  ersehen  wir  daraus  zugleich 
wie  fest  sich  diese  gemeinde  auch  nach  seinem  abgange 
erhielt  und  welche  treue  sie  ihm  im  ganzen  bewahrte. 

Aber  dennoch  wftre  es  ganz  unrichtig  zu  denken  Pau« 
lus  sei  während  dieser  jähre  immer  nur  innerhalb  der 
mauern  jener  grolton  Stadt  geblieben:  nach  der  kurzen  er-* 
Zählung  bei  Lukas  könnte  man  dieses  wohl  meinen,  die 
übrigen  quellen  aber  lassen  uns  hier  weiter  blicken.  Daß 
er  mit  allen  früher  von  ihm  gestifteten  gemeinden  stets  im 
lebendigsten  verkehre  blieb  versteht  sich  vonselbst^):  aber 
auch  kleinere  reisen  muß  er  von  hier  aus  unternommen 
haben.  Vorzügliche  sorge  machte  ihm  hier  besonders  die 
an  große  und  Wichtigkeit  der  Ephesischen  kaum  viel  nach- 
gebende Korinthische.  In  Korinth  hatten  nach  seinem  ab- 
gange einzelne  Christen,  vielleicht  zugleich  auf  unklare 
begriffe  von  der  christlichen  freiheit  sich  stüzend,  einem 
unkeuschen  leben  sich  ergeben:  er  schrieb  darüber  wohl 
aus  der  ersten  zeit  wo  er  in  Ephesos  war  ein  jezt  verlo- 
renes Sendschreiben  an  jene  gemeinde,  und  versprach  ihr 
einen  baldigen  aber  kurzen  besuch,  da  er  damals  gewiß 
noch  die  reise  nach  Rom  im  sinne  hatte ').  Indessen  hörte 
er  bald  noch  von  andern  übelständen  die  in  der  dortigen 
gemeinde  ausgebrochen  waren:  namentlich  mochten  die 
Spaltungen  in  welche  die  gemeinde  bald  ganz  auseinander- 
zufallen drohete,  schon  damals  sich  geregt  haben.    So  be- 

1)  Rom.  16,  3^16  vgl.  die  Sendtckreiben  s.  428  ff.  Die  be^ 
sondern  kleineren  gemeioden  werden  t.  3 — 5.  14.  15  bemerkt. 

2)  wie  in  Epbetos  die  Makedonen  Gajui  und  Aristarchoi  bei 
ihm  waren  AG.  19,  29,  der  lestere  aai  Thesialonike  nach  20»  4, 
der  spiler  nach  27,  2.  Philem.  24.  Kol.  4,  10  hetUndig  bei  ihm 
blieb.  3)  i.  die  SmuUehrmben  s.  101  f. 
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schlott  er  den  Timotheos  auf  eine  rundreise  nach  Europa 
zu  senden,  wo  er  über  Makedonien  auch  Korinth  berühren 
und  die  Ordnung  der  gemeinde  herzustellen  helfen  sollte. 
Allein  während  dessen  anknnft  dort  sich  verzögerte  und 
auch  Paulas  seine  früher  versprochene  reise  verschob, 
schritten  in  Korinth  die  Spaltungen  weiter,  und  schon  wolU 
ten  sich  dort  die  anhänger  des  Paulas  von  denen  des 
Apollos  diese  beiden  von  denen  des  Petras  und  diese  alle 
von  den  Christus -^ leuten  immer  schroffer  absondern:  ob- 
gleich unter  diesen  vier  theilungen  die  beiden  ersten  am- 
meisten  grundlos  waren ,  da  Apollos  in  jüngster  zeit  selbst 
nach  Ephesos  zu  Paulus  gekommen  war  und  sich  gerne 
mit  Paulus  über  alles  verständigte.  Da  langte  endlich  von 
jener  gemeinde  bei  Paulus  ein  rückschreiben  auf  seinen 
brief  mit  drei  angesehenen  männem  aus  ihrer  mitte  als 
abgesandten  an,  welche  ihm  über  den  ganzen  neuesten  zu- 
stand zu  Korinth  die  genauesten  nachrichten  gaben:  sobald 
diese  wiederabreiaten,  sandte  er  der  gemeinde  das  überaus 
wichtige  Sendschreiben  zu  welches  sich  jezt  als  das  erste 
tm  die  KorinUder  erhallen  hat^)  und  worin  er  ihr  wieder- 
holt einen  baldigen  besuch  und  zwar  jezt  auf  längere  zeit 
ankündigte^).  Alles  dieses  mochte  bis  gegen  den  ablauf 
des  ersten  jahres  seines  aufenthaltes  in  Ephesos  geschehen 
seyn:  es  war  gegen  Osten  des  j.  56  als  er  dieses  Send- 
schreiben abgehen  ließ,  und  er  wollte  damals  nur  noch  bis 
Pfingsten  in  Ephesos  bleiben'). 

Allein  in  d^n  lagen  in  welchen  Paulus  gewöhnlich  lebte, 
waren  solche  vorsäze  oft  bei  weitem  nicht  so  schnell  aus- 
zuführen als  er  menschlich  gemeint  hatte:  es  fand  sich 
bald  daß  noch  länger  in  Ephesos  zu  bleiben  der  sache  des 
Evangeliums  in  Asien  am    förderlichsten  war.      Als    daher 


1)  8.  die  SendächrfHen  «.  104  ff.:  doch  niaimt  man  bei  I  Cor. 
t6t  17  f.  Tgl.  mit  T.  12  besaer  ka  daß  daa  seBdachreiben  mit  die- 
aen  drei  abgesandten  surackgehen  aollte,  da  die  brüder  t.  12  ge- 
wiß dieaelben  aejn  sollen.  2)  1  Cor.  5,  18  f.  IG,  5 — 7. 

3)  1  Cor.  5,  8.  16,  8. 
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Timotheos  über  Korioth  zu  ihm  aurückkehrte  und  berich- 
tete daß  seia  ieztes  Sendschreiben  dorthin  noch  weMg  fe« 
wirkt  habe  und  dagegen  dort  mui  ein  Gegenarpostei  aus  Je- 
rusalem angelangt  sei,  ferner  dail  seine  eigne  anvresenheit 
dort  aufs  schleunigste  nothwendig  sei:  mochte  er  in  nicht 
geringe  Verlegenheit  kommen.  Doch  schnell  gefalU,  be« 
schloß  er  nur  einen  abstecher  von  E|^sos  nach  Korinth 
auf  dem  kürzesten  wege  über  das  Aegöisehe  meer  z«  m»* 
chen  und  von  dort  »Isbatd  hiebet  aurückzukehrenw  Das  ist 
die  zwischenreise  vom  welcher  Lukas  nichts  erzählt :  es  war 
gewiU  dieselbe  auf  welcher  er  im  hinwege  tiit  Titus  Apol- 
los und  einem  einstigen  Gesezg'elehrten  Z^nas  nach  Kreta 
segelte  und  diese  hier  zurückließ  ^].  Aber  in  Korintb  fand 
er  die  gemeinde  so  schwer  zerrilttet  und  die  einwirkeng 
des  Gegenapostels  sd  vorherrschend  daß  er  dieses  HeU 
voll  tiefer  betrübniß  von  ihr  nach  Ephesos  zurückeiUe. 
Und  da  um  diese  zeit  auch  in  den  Makedonischen  goMeia- 
den  vieles  zu  ordnen  war,  entsandte  er  Timetheos  und 
Erastos  dorthin:  beide  kehrten  noch  zu  ihm  nach  Ephesos 
zurück  ').  —  Als  er  selbst  aber  sein  werk  in  Epliesos  wie- 
deraufgenommen hatte  und  noch  viel  wichtiges  hier  zu 
thuendes  vor  sich  sah,  erfuhr  er  nicht  nur  wie  wenig  bis- 
jezt  seinem  wünsche  gemilß  die  milVbrfiuehe  in  Korinth  ab- 
gestellt seien  sondern  auch  wie  besonders*  ein  angesehenes 
gemeindemitglied  sogar  unwürdiges  ihm  offen  vorgeworfen 
hatte.  Da  schrieb  er  ein  jezt  verlorenes  Sendschreiben  ttm 
die  Korinlhier  worin  er  noch  einmahl  ernstUcb  auf  die  un- 
verweilte  abstellung  aller  milVbräu«he  drang,  «eh  gegen 
jene  ehrenrührige  beschuldigung  aufs  vollständigste  rechte 
fertigte,  unf(  die  gemeinde  kaum  wiedersehen  zu  wollen 
erklärte  wenn  sie  den  verläumder  nicht  zuvor  zur  zurück- 
nähme seiner  rede  bringe.     Es  war  dieses  gewiA  eiits  der 


I)  wie  aai  den  wortei^Tit.  f,  5.  3,  fd  lu  folgern  ist;  sonst  iat 
alles  hier  lusaroniengedringt«  #eiter  erörtert  in  den  Sendsekreiben 
s.  225  ff.  2)  Dich  AG.  19,  22  tgl.  mit  dem  nnicn  xu  in^ 

genden« 

Ge»rli.  d.  v.  Israel.  VI.  ol 
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Sendschreiben  welche  die  gegner  sogar  zu  däm  gestfind- 
nisse  brachten  daß  ihre  gewalt  unwiderstehlich  sei ') :  wie 
der  erfolg  später  lehrte.  Zum  Überbringer  des  Sendschrei- 
bens und  dolmetscher  seiner  weiteren  gedanken  machte  er 
diesmahl  den  Titus,  welcher  nach  der  Vereitelung  eines 
früheren  entwurfes  *)  jezt  wieder  mit  ihm  in  Ephesos  zu- 
sammengetroffen war:  und  gab  ihm  auf,  wenn  die  Korin- 
thier  jezt  noch  sich  willig  zu  erzeigen  zögerten,  dann  über 
Makedonien  zu  ihm  zurückzukehren,  da  er  in  diesem  falle 
nicht  auf  dem  nächsten  wege  Korinth  wiedersehen  woihe 
sondern  über  Makedonien  reisend  Titus*  unterwegs  zu  tref- 
fen hoffte. 

Allein  Titus  kehrte  nun  wirklich  nicht  sobald  zurück, 
und  die  unruhe  des  Apostels  wegen  der  Korinthier  mußte 
immer  höher  steigen.  Da  sein  aufenthalt  in  Ephesos  sich 
wider  vermuthen  so  lange  hingezogen  hatte,  so  trug  er 
um  diese  zeit  schon  längst  im  sinne  die  reise  nach  Rom 
auf  eine  spätere  zeit  zu  verschieben,  fürjezt  nur  Makedo- 
nien und  Hellas  wiederholt  zu  durchstreifen  und  dann  zu- 
vor die  Mattergemeinde  wieder  zu  besuchen.  Denn  so 
bittere  feindseligkeiten  von  einzelnen  angesehenen  gliedern 
dieser  seit  den  lezten  jähren  gegen  ihn  ausgegangen  wa- 
ren, so  dachte  er  doch  nie  daran  das  geistige  band  mit 
ihr  zu  lösen:  vielmehr  trieb  es  ihn  allmählig  nur  desto 
stärker  vor  seiner  reise  nach  Rom  sie  noch  einmahl  zu  se- 
hen und  sich  wo  möglich  völlig  mit  ihr  zu  verständigen; 
auch  die  Sammlung  von  liebesspenden  für  sie  die  er  am 
besten  dann  selbst  überbringen  könne,  betrieb  er  in  dieser 
Sehnsucht  jezt  in  allen  seinen  gemeinden  desto  eifriger. 
• / 

1)  nach  2  Cor.  fO,  10.  2)  »wand  ich  den  Artemas 

oder  Tjchikos  lu  dir  sende,  eile  zu  mir  nach  Nikopolia,  denn  dort 
habe  ich  lu  nberwintem  beacMossen«  TiU  3,  12.  ist  Nikopolia  im 
südlichsten  Epiras  dicht  am  meere  gemeint,  so  wollte  er  damals 
gewiß  noch  mit  dem  nlchsten  fruhlinge  nach  Rom.  Artemta  ist 
sonst  unbekannt:  Tjchikos  war  nach  AG.  20»  4  aus  Asien  und  be- 
fand sich  jezt  gewiß  um  Paulus  in  Ephesos,  wie  er  ihm  auch  seit- 
dem stets  treu  folgte. 
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Da  ereignete  sich  in  Epbesos  der  farchlbare  aufstand  ge- 
gen ihn  welcher  ihn  noch  schneller  als  er  wünschte  zum 
antreten  dieses  driUen  und  lezten  theiles  seiner  rundreise 
zwang.  Durch  sein  langes  beharrliches  stets  gleichmäßi- 
ges wirken  in  Ephesos  hatte  er  hier  dem  Heidenthume  be- 
reits einen  stoß  gegeben  von  dem  es  sich  nie  wieder  er- 
holte: dies  merkte  niemand  frtlher  als  ein  reicher  goldschmied 
D^m^trios  welcher  die  früher  so  beliebten  und  vieiverbrei- 
teten  silbernen  Artemistempelchen  verschiedener  große  ver- 
fertigte^  bilderchen  der  in  Ephesos  seit  alten  Zeiten  so  hoch 
verehrten  Artemis  und  ihres  in  ganz  Asien  hochberühmten 
Tempels,  welche  man  gerne  auch  als  zaubermittei  im  hause 
aufstellte  oder  am  leibe  trug  ').  Da  er  zu  ihrer  Verferti- 
gung eine  große  menge  künstler  höherer  art  und  gemeiner 
arbeiter  beschttftigte,  so  hatte  er  als  ihr  brotgeber  und 
sonst  als  reicher  mann  sehr  viel  einfluß  in  der  Stadt:  aber 
da  er  jezt  den  abgang  seiner  waare  äußerst  bedrohet  sah, 
veranstaltete  er  endlich  eine  zahlreiche  Versammlung  der 
von  ihm  abhängigen  leute  und  stellte  ihnen  den  schaden 
welchen  Paulus  anrichte  so  geschickt  als  eine  gefkhrliche 
beeintrfichtigung  nicht  nur  ihres  gewinnes  und  ihrer  ehre 
sondern  auch  der  ehre  der  Ephesischen  Artemis  und  der 
als  deren  tempeihflterin  berühmten  Stadt  Ephesos  selbst  vor 
daß  plözlich  eines  morgens  die  ganze  Stadt  vom  geschreie 
gegen  die  Christenfremdlinge  und  vom  wilden  lobe  der 
ngroßen  Ephesischen  Artemis*^  erzitterte  und  die  stets  noch 
wachsenden  aufgeregten  Volksmengen,  da  sie  Paulus  selbst 
nicht  sofort  finden  konnten,  seine  zwei  Makedonischen  be- 
gleiter  (s.  479)  in  das  Stadttheater  schleppten,  um  sie  vor- 
iftufig  in  Verwahrung  zu  bringen  und  sich  selbst  hier  über 
das  weiter  zu  thaende  zu  berathen.  Paulus  wollte  nun 
kühn  mitten  unter  diese  Ifirmend  berathenden  höchst  auf- 
geregten volkshaufen  gehen  das  Christenthum  zu  vertheidi- 
gen:   aber  seine  christlichen  freunde  hielten  ihn  zurück; 


1)  wie  man  noch  heute  in  Indien  ihnlicbe  Bitten  sehen  kann. 

31» 
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iogar  einige  ihm  befreundetere  luAet  den  sehn  Asiarehen  ^ 
riefthen  ihm  dringend  ah.  Da  da»  geaieine  voUk  Christen 
aad  Judier  noch  wenig  unterschied,  aa^  fühlten  sieh*  auch 
diese  plöslich  sehr  bedrohet:  und  schon  versuchten  die  im 
SMdttheater  mitfersammdten  Judiler  oinM  namens  Alexan- 
der^) aum  redner  aufzustellen  und  dieser  war  auch  schon 
im  begrife  unter  schmfthunge«  auf  Paulus  für  sich  und  die 
Judier  zum  volke  au  reden ,  als  die  bloße  bemerkung  er 
sei  ein  Judfter  die  menge  aufs  höicbste  gegen  ihn  auf- 
brachte. Und  so  lärmte  die  menge  hier  fort  bis  es  endlich 
spM  am  tage  dem  Stadtschreiber  ^)  gelang  sie  durch  eine 
ihrem  verurth^ie  schmeichelnde  aber  auf  die  sicheren  bö- 
sen folgen  der  ungesezlichkeit  hinweisende  rede  zu  zer- 
streuen. Dennoch  aber  war  Paulus*  leben  so  sicher  noch 
weiter  bedrohet  daß  er  nach-  kurzer  rücksprache  mit  den 
Seinigen  die  stadi  eiUg  zu  verlassen  beschloß. 

So  trat  er  denn  auch  aus  dieser  Stadt  \or  augenblick- 
licher lodesgeAihr  fliehend  seine  reise  nach  Makedonien  an: 
dneb  begleiteten  ihn  die  Ephesier  Tychikos  und  Trophimoa, 
Timotheos  blieb  zuerst  in  Bphesos  zurück  und  wurde  erat 
spAler  nfecb  Makedonien  entboten^).  Und  er  fand  zwar 
schon  in  Tröas  wieder  viel  für  seine  sache  au  wirken: 
N  nachdem  er  aber  hier  den  Tuns  mit  den  ersehnten  nach- 
ricblen  aus  Korintb  zu  finden  mebere  tage  vergeblich  ge- 


t)  einst  der  obngkeit  io  Ephesos   mit  seioem  gebiete,  deren 
gewalt  aber  jeit  sehr  beschrinkl  war.  2)  der  AG.  19,  33  f. 

so  gans  kun  Alexander  genannte  muß  ein  sehr  bekannter  mann 
gewesetr  seyn;  und  daß  er  nicht  für  Paulus  reden  wollte  liegt  im 
losamnrenhange  der  sache.  Wir  können  daher  sehr  wohl  an  den 
aaa  d^  abgeristeaen  bemel'kQngen  1  Tim.  I,  20.  2  Tim.  4^  14  f. 
als  gegaer  Paulas'  bekannten  achmied  dieses  namens  denken. 
Wire  er  in  Ephesos  nicht  längst  als  ein  tüchtiger  Tolksredner  und 
dasu  als  feind  Paulas*  bekannt  gewesen,  so  bitten  ihn  die  Judäer 
jeit  nicht  Torgescboben.  Daß  Judfiische  feinde  ihn  in  Ephesos 
■tets  tödlich  rerfolgten  liegt  auch  in  AG.  2(t,  19. 

3)  6  yQafifjucnvt  AG.  19,  35  Tgl.  Bd.  IV.  s.  304. 

4)  nach  2  Tim.  4,  13-15.  19—21   Tgl.  mit  AG.  20,  4. 
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baift  hatte,  «Hie  er  tob  großer  sorge  darüber  getrieben 
weiter  nach  Makedonieii,  wo  ihm  Titas  wirklich  entgegen- 
kam. Denn  lange  hatte  ee  gedauert  ehe  dieser  die  Kona- 
thfier  neeh  Paulus'  willien  umzustimmen  vermochte:  endNch 
aber  hatte  sich  jene  gemeinde  zu  dem  anfange  einer  bes- 
sern richtung  erhoben  und  in  einem  rückschreiben  den 
Apostel  freundlieh  zu  sieh  eingeladen;  wfihrend  er  freHlch 
aus  Tittts*  mündlichem  berichte  genug  vernehmen  konnte 
wie  manche  millbrftuche  deren  abstetlung  er  zur  bedingung 
seines  freundlichen  Wiedererscheinens  unier  ihnen  gemacht 
hatte  sich  dennoch  noch  erhielten,  und  wie  wenig  die  feind- 
schaft  des  Gegenaposlels  schon  einer  besseren  einsieht  ge- 
wichen sei.  Noch  von  den  lezten  ereignissen  in  Ephesos 
lier  in  ungewöhnticher  Stimmung,  schrieb  er  so  unter  dem 
frischesten  eindrucke  dieser  sehr  verschiedenartigen  nach- 
richten  das  uns  jezt  als  das  w>eUe  erhaltene  Sendschreiben 
an  die  KoritUhier,  nfiehst  dem  an  die  Galater  das  beweg- 
teste aller  I  ja  Ibeilweise  noch  bewegter  als  jenes  weil  die 
gewatligslen  eindrucke  der  verschiedensten  art  eben  auf 
ihn  eingeffttirmt  waren  ^].  Bs  sollte  zugleich  mit  der  ariMt 
des  mit  ihm  wieder  zurOckgehenden  Titus  die  lezten  mlß- 
stfinde  heben  welche  seinem  friedlichen  Wiedereintritte  in 
Korinth  noch  entgegenstanden.  Inzwischen  besuchte  er  die 
Makedonischen  gemeinden;  ja  er  drang  jezt  nordwesllieh 
bis  nach  lilyrien  vor  wohin  er  früher  noch  nicht  gekommen 
war,   überaN  die  große  Sache  aufs  eifrigste  betreibend  *). 

Als  er  endlich  im  herbsle  des  j.  58  in  Korinth  an- 
langte, traf  er  die  gemeinde  in  folge  seiner  lezten  Send- 
schreiben und  der  bemtibungen  Titus'  und  anderer  freunde 
schon  8ö  beruhigt  und  ihm  so  treu  anhänglich  daß  er  hier 
inuße  fand)  eine  leicht  gegebene  Veranlassung  ergreifend, 
jenes  send$ehrtSben  an  die  Rämieeke  gemeinde  abzufassen 
welches  sich  als  das  vollendetste  aller  von  ihm  je  er- 
lassenen ertialten  hat    Sr  trat  damit  aus  seinem  grundsaze 


I)  •.  die  S^mdtekreihen  «.  IM  ff.  2)  nadb  aein.  15»  19  aod 

nickt  gegen  AG.  20, 1  f.:  nach  s.  48^  wollle  er  achoo  frnbf  r  dahin. 
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heraus  nar  an  die  von  ihm  gestifteten  gemeinden  zu  schrei- 
ben: aber  zu  mttchtig  war  seine  Sehnsucht  hier  in  der  nfthe 
Rom's  mit  jener  wichtigsten  christlichen  gemeinde,  da  er 
noch  nicht  zu  ihr  eilen  konnte,  sich  wenigstens  schriftlich 
in  nähere  beziehung  zu  sezen ;  und  schon  bei  seinem  rich- 
tigen blicke  wie  nothwendig  es  jezt  sei  das  ganze  verhfiUniU 
des  Christenthumes  zum  Judierthume  genau  zu  begreifen, 
konnte  es  ihm  nicht  leicht  an  dem  gewichtigsten  Stoffe  für 
ein  solches  Sendschreiben  fehlen.  Bedenkt  man  aber  dazu 
welche  zeit  im  ganzen  zusammenhange  aller  geschichte  und 
in  der  noch  ungeahneten  nfthe  der  größten  weltereignisse 
die  war  in  weicher  er  dieses  Sendschreiben  erließ,  so  ist 
es  als  wenn  ihn  der  h.  Geist  selbst  getrieben  habe  die 
völlige  Unvereinbarkeit  des  Judfterthumes  mit  dem  Christen- 
thume  gerade  noch  zur  rechten  zeit  so  bestimmt  so  all- 
seitig und  so  aberzeugend  zu  lehren  als  er  es  in  diesem 
Sendschreiben  ungewöhnlicher  art  thut '). 

Bald  hoffte  er  diesem  Sendschreiben  als  einem  bloßen 
verboten  seiner  selbst  nach  Rom  folgen  zu  können,  um 
dann  von  dort  bis  nach  Spanien  zu  gehen:  aber  fürjezt 
richtete  er  seinen  ganzen  geist  wieder  nach  Jerusalem,  so 
schlimme  ahnungen  ihn  auch  schon  damals  wegen  seines 
diesmaligen  aufenthaltes  dort  quttlen  wollten  ^).  Und  schon 
wollte  er,  nachdem  er  drei  monate  in  Griechenland  verweill| 
von  Korinth  auf  dem  geradesten  wege  sich  nach  Syrien 
einschiffen  als  er  noch  zeitig  erfuhr  daß  ihm  auf  diesem 
wege  jezt  von  selten  erbitterter  Judftischer  feinde  eine  töd- 
liche gefahr  drohe.  So  entschloß  er  sich  zu  dem  umwege 
über  Makedonien  und  sah  noch  einmahl  jene  gemeinden 
welche  ihm  immer  fast  die  liebsten  aller  gewesen  waren. 
Auch  fand  sich  in  Philippi  eine  gesellschaft  von  sieben  der 
bewährtesten  freunde  zusammen,  welche  ihn  alle  bis  Bphe- 
SOS  begleiten  wollten:  er  ließ  sie  nach  Tröas  vorausgehen 
dort  das  nöthige  für  eine  eilige  meerfahrt  nach  Jerusalem 


1)  8.  die  Sendtokreiben  8.  314  ff.  2)  nach  Röia«  15, 

30--92  Tgl.  AG.  20,  22  f. 
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vorzubereiten,  da  er  noch  vor  Pfingsten  dort  einzutreffen 
sich  sehnte;  und  folgte  ihnen  dann  mit  Lukas  kurze  zeit 
nach  Ostern  nach  Tr6as,  wo  man  sich  doch  noch  eine 
ganze  woche  aufhalten  mußte.  Aus  der  lezten  nacht  hier 
erzählte  man  später  immer  ein  denkwürdiges  ereigniß:  es 
war  Sontag  und  die  gemeinde  von  Tr6as  war  noch  bis  mit- 
ternacht  mit  Paulus  und  seiner,  reisegesellschaft  versammelt ; 
denn  unermüdlich  sezte  Paulus  noch  immer  seine  ermah- 
nungen  fort,  sodaß  man  sogar  nochnicht  einmahl  das  hei» 
lige  Mahl  (s.  151)  genommen  hatte.  Da  stürzte  ein  Jüng- 
ling der  am  fenster  sizend  vom  schlafe  überwältigt  war, 
aus  dem  dritten  Stockwerke  des  hauses  hinab:  doch  wäh- 
rend man  ihn  schon  als  tod  aufhub,  eilte  Paulus  hinab,  warf 
sich  mit  seiner  ganzen  heilenden  liebe  und  kraft  über  ihn 
und  stellte  ihn  so  her  daß  er  tröstend  seine  rettung  ver* 
sichern  konnte;  und  nun  erst  vertheilte  er  das  h.  Mahl 
und  redete  noch  bis  zum  frühen  morgen  ^).  Der  knabe 
konnte  mit  zu  schiffe  genommen  werden :  aber  Paulus  selbst 
sehnte  sich  an  diesem  tage  sosehr  nach  einsamkeit  daß  er 
die  starke  reise  bis  Assos  südlich  von  Tröas  und  nördlich 
von  Mitylene  absichtlich  zu  fuße  zurücklegte  und  erst  hier 
zu  der  übrigen  gesellschaft  ins  schiff  stieg. 

Die  meerfahrt  ging  nun  nach  Lukas'  genauer  be- 
schreibung  binnen  vier  tagen  immer  an  der  küste  hin  bis 
Mil6t:  Ephesos'  war  man  schon  ziemlich  weit  vorüberge- 
schifft, da  die  zeit  drängte;  doch  da  man  während  des 
Samstages  und  Sontages  gern  ruhete,  ließ  Paulus  die  Vor- 
steher der  Ephesischen  gemeinde  zu  sich  nach  Milöt  kom- 
men, um  mit  ihnen  einige  werte  väterlicher  liebe  zu  weeh- 


1)  AG.  20,  7—12:  daß  der  knabe  garkeinen  lebenBfonken  mehr 
in  aich  hatte  köaneo  wir  nicht  behaupten;  and  nicht  darin  besteht 
das  eigentliche  wander.  —  Wenn  übrigens  hier  bei  der  erwik- 
nnng  des  h.  Mahles  nnd  der  mittemacht  r.  8  so  ausdröcklich  des 
brennens  hinreichend  rieler  lichter  erwfibnt  wird,  so  fügt  Lukas 
dieses  offenbar  nur  hinin  um  den  schon  damals  rielyerbreiteten 
bösen  gerächten  aber  solche  fei«r  lu  begegnen,  Tgl.  ame  hcem 
Plin.  epist.  10:  97,  7. 
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sein.  Unvcrgeniicfa  blieben  stete  die  worte  welche  er  da- 
mris  sprach,  mit  der  Wirkung  welche  sie  hervorbrachten. 
Je  nflker  er  allm.ählig  de«  h.  laude  und  Jerusalem  rückte 
und  jemehr  sieh  sein  geist  zuniehst  mit  den  dortigen  din- 
gen besich&ftigte,  «inso  lebendiger  wurde  in  ihm  die  schlimme 
ahnung  welche  er  vom  anfange  dieser  reise  nach  Jerusa- 
lem ee  gehabt  iiatte;  und  wfthrend  er  sich  pim  geiste  ge- 
bunden^ ftthlte  nach  Jerusalem  au  fahren,  ^bezeugte  ihm 
nun  Stadt  für  stadi  der  4.  Geist  dafi  ihn  bände  und  n(Hhe 
dort  erwarteten.^  Und  nun  war  es  ihm  als  solle  er  auch 
diese  Ephestsche  gemeinde  welcher  er  noch  zulezt  den 
längsten  und  ettfopferndsten  dienst  geweibet  hatte  nicht  wie- 
dersehen, obgleich  seinem  geiste  klar  vorschwebte  wie 
ganz  atiders  dieseiben  „wilden  wölfe^  gegen  welche  er  ge- 
kämpft hatte,  die  PharisHisch  gesinnten  Christenlehrer  nnd 
hinter  diesen  die  Jndäer  selbst,  in  die  heerde  eindringen 
würden  wenn  er  ia  fesseln  oder  im  tode  liege  I  So  redete 
er  denn  zu  diesen  vorsiehern  desto  bewegter,  und'  desto 
dringender  sie  wameod  ihre  schwere  Verantwortlichkeit  nie 
zu  vergessen  und  der  von  ihm  stets  rttckhaltslos  erklärten 
Wahrheit  tr««  MeibefMl  auf  ihrer  hut  xu  seyn ;  und  je  si* 
cherer  sich  später  alle  diese  mannichfachen  ahnungen  des 
großen  Apostels  erfOHten,  des4o  unvergeßlicher  blieben  diese 
von  so  vielen  gehörten  werte,  wie  sie  Lukas  noch  so  le- 
bendig wieders&ugebeA  sucht  ^).  Der  abschied  war  der  mög- 
lidfa  bewegteste. 

Drei  wochen  nach  Ostern  waren  nun  schon  verflossen: 
die  Aäehflten  14  tage  vergingen  wohl  so  ziemlich  fiber  der 
fahrt  nach  Tyros;  diese  fahrt  war  die  kürzeste,  Ober  K6e, 
nördlich  von  Rhodos  nach  Patara  an  der  Lykischen  kfiste; 
dann  a^f  einem  neuen  schiffe  welches  seine  fracht  in  Ty- 
ros absezen  sollte ,%  südlich  von  Kypros  zur  Phönikischen 
ktiste  hin.     In  Tyros  wo  einige  Christen  waren,  blieb  Pau- 


1)  4ie  rede  AG.  20,  18^36  terfillt  io  drei  tkeile:  v.  18—24; 
25 — 31;  32-^5;  uad  «o  ihrer  geschiobtlichkett  im  allsitmeioeo  zu 
zweifeln  ist  die  tborbeit  selbst« 
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lus  eine  ganze  wocbe:  er  ^kündigte  sich  ntther  nach  der 
jezigen  läge  in  Jerusajem,  und  die  hiesigen  Christen  baten 
ihn  „mittelst  des  Geistes*^  also  auf  die  christliche  vireise 
unter  dem  eignen  antriebe  bloß  des  Geistes  und  unter  be- 
schwörung  bei  diesem  nicht  nach  Jerusalem  zu  reisen :  aber 
er  war  zu  fest  entschlossen ;  so  schi0le  er  sich  nach  einem 
ähnlichen  bewegten  abschiede  wie  dort  bei  MiI6t  zur  lezten 
falirt  über  Ptolemais  nach  Caesarea  ein.  Hier  wohnte  jezt 
in  einer  christlichen  gemeide  wirkend  jener  Evangelist  Phi* 
lippos,  von  vier  erwachsenen  aber  noch  jungfräulichen  töch- 
tem  prophetischen  geistes  umgeben :  es  läßt  sich  leicht  den- 
ken wozu  sie  ihm  riethen.  Aber  auch  der  oben  s.  408 
genannte  'Agab  sprach^  als  man  ein  paar  tage  hier  blieb, 
In  diesem  hause  ein:  und  ganz  wie  ein  alter  prophet ')  trat 
er  mit  gebundenen  bänden  und  fußen  vor  den  Apostel,  hub 
seinen  gürtel  Auf  ihn  wie  an  sich  und  in  seinen  sinn  zu 
ziehen,  und  weissagte  ihm  so  als  anerkannter  christlicher 
prophet  seine  sicher  kommende  nahe  fesselung  wenn  er 
nach  Jerusalem  gehe;  worauf  denn  auch  nicht  bloß  alle 
seine  begleiter  sondern  auch  alle  Christen  dieser  gemeinde 
in  ihn  drangen  nicht  hinzugehen.  Aber  so  schmerzlich  dies 
sein  herz  zerriß:  er  fühlte  mit  der  nähe  der  gefahr  nur 
desto  größeren  reinen  muth^  und  erklärte  zum  lezten  mahle 
fest  seinen  willen.  So  überließ  man  ihn  dem  willen  Got- 
tes :  und  nach  den  gehörigen  Vorbereitungen  ^)  genügten 
zwei  tagereisen  ihn  nach  Jerusalem  zu  bringen.  Manche 
Christen  dieser  gemeinde  reisten  mit  und  brachten  ihn  in 
das  haus  eines  alten  treuen  Christen  Mnason  aus  Kypros, 
wo  er  mit  den  Seinigen  wohl  aufgenommen  ward. 


I)  s.  die  Propheten  des  AB$  I.  s.  35. 

2]  wenn  anocxtvacafAtvok  AG.  21,  15  die  richtige  lesart  ist,  so 
maß  et  auf  solche  dinge  hinweisen  die  man  als  eines  in  Jemsa— 
Um  einfliehendMi  Wallfahrers  «od  der  h.  Stadt  selbst  nnwfirdig  Tor- 
her  abtegea  sollte;  die  Jetart  teo».  wieiat  dagegen  auf  solche  lei- 
eken  hin  die  ein  pilger  Torher  annehmen  mnßte  wenn  er  mm 
Feste  einiog,  Festbinden  oder  ihnliches:  and  dieses  paßt  aller- 
dings besser  in  des  ausamnenhang  der  eraIhluDg. 
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3.    Ptulos*  lette  geschieke 
Bii  WUT  anhmft  in  Rom, 

Wie  die  ganze  bisherige  thstigkeit  Paulus'  als  Apostels 
bei  allem  Wechsel  der  Zeiten  und  lagen  die  wunderbarste 
folgerichtigkeit  und  den  geradesten  fortschritt  von  öinem 
grundgedanken  aus  zeigt,  so  ist  die  Festigkeit  und  der  gött- 
liche muth  worin  er  aller  ungünstigen  anzeichen  ungeach- 
tet diese  seine  lezte  rückkehr  nach  Jerusalem  ausführte 
und  nun  noch  einmahl  mitten  in  die  Huttergemeinde  ein* 
trat  um  ihr  rechenschafl  von  seinem  ganzen  wirken  zu  ge- 
ben, wiederum  das  was  wir  ammeisten  zu  bewundem  ha- 
ben. Seine  thätigkeit  in  den  Heideniftndern  hatte  zulezt 
eine  höhe  erstiegen  welche  jeden  andern  als  ihn  in  dieser 
zeit  der  allgemeinen  gewaltigsten  Spannung  und  erwartung 
hdtte  können  schwindeln  machen :  wieviele  gemeinden  hatte 
er  allein  gegründet  und  immer  fester  ausgebildet,  und  wenn 
ihn  ndie  sorge  aller  der  gemeinden^^  schwer  beugte*),  so 
erheiterte  und  erhub  ihn  auch  wieder  ihr  gedeihen  und  die 
liebe  welche  aus  ihnen  und  aus  dem  herzen  sovieler  ein- 
zelner der  herrlichsten  geister  ihm  entgegenkam.  Er  war 
nun  allgemein  bei  solchen  die  ihn  kannten  oder  die  bloß 
von  ihm  gehört  als  der  große  Heidenapostel  anerkannt,  und 
die  wunderworte  welche  er  in  seinen  fliegenden  bifittem 
niedergelegt  hatte  konnten  seinen  rühm  je  weiter  sie  be- 
kannt wurden  nur  desto  mehr  steigern  und  verewigen.  Er 
war  auf  dem  geraden  wege  durch  den  besuch  Rom's  und 
der  fernen  westiftnder  das  äußerste  ziel  Apostolischer  thS- 
tigkeit  zu  erreichen  welches  die  zeit  fassen  und  das  dem 
äuge  auch  des  begeistertsten  ringkfimpfers  um  den  lohn 
aller  ihrer  höchsten  hoffnung  vorschweben  konnte;  und 
beständig  sehnte  er  sich  noch  aufs  stärkste  dieses  ziel  zu 
erreichen.  Dennoch  lenkte  er  seine  schritte  jezt  noch  ein- 
mahl nach  Jerusalem  um  wo  ihm,  wie  er  klar  genug  äh- 
nele und  aHes  menschliche  ihm  weissagte,  die  todesgefahr 


1)  2  Cor.  li,  28  and  die  ganze  weitere  schildening  dort 
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auf  jedem  schritte  entgegenstarrte.  Denn  eben  weil  er 
nicht  sich  und  sein  zeitliches  heil  sondern  allein  das  heil 
des  Werkes  Christus'  suchte ,  sich  selbst  aber  nur  als  ein 
einzelnes  glied  am  leibe  des  christlichen  Ganzen  fühlte,  er-* 
kannte  er  auch  stets  zu  tief  die  nothwendigkeit  im  leben- 
digen zusammenhange  mit  der  Muttergemeinde  als  dem  da- 
maligen mittelorte  des  Ganzen  zu  bleiben  uixd  nicht  durch 
eigensinniges  wirken  dem  gange  der  göttlichen  entwicke- 
lang vorzugreifen.  Durch  das  bloße  sammeln  und  über- 
senden von  liebesgaben  konnte  er  mit  ihr  nicht  genug  im 
rechten  zusammenhange  bleiben:  er  mußte  sich  ihr  selbst 
mit  seinem  ganzen  geiste  und  leibe  darstellen,  sich  mit  ihr 
stets  wieder  aber  alles  verstflndigen  was  etwa  in  der  Zwi- 
schenzeit zweifelhaft  geworden  war,  und  durfte  auch  seine 
offensten  feinde  in  ihr  nicht  scheuen.  Und  das  fühlte  er 
jezt  desto  tiefer  je  mehr  Stoff  zu  schweren  mißverstftndnis- 
sen  sich  seit  den  lezten  jähren  aufgehäuft  hatte. 

Stellte  er  sich  aber  jezt  der  Muttergemeinde,  so  mußte 
er  ihr  eigenthümliches  christliches  wesen  als  ein  für  jezt 
nicht  unberechtigtes  anerkennen.  Thatsftchlich  hatten  sich 
jezt  durch  niemandes  mehr  als  durch  sein  eignes  wirken 
zwei  christliche  lebensgttnge  gebildet.  Die  Muttergemeinde 
war  mit  dem  alten  Tempel  auch  in  allen  gebrauchen  in  ge- 
nauer Verbindung  geblieben,  ja  ihre  ttngstlichkeit  in  dieser 
hinsieht  war  aus  mancherlei  Ursachen  in  den  lezten  jähren 
immer  höher  gestiegen:  fthnlich  war  gewiU  die  art  aller 
christlichen  gemeinden  im  h.  lande  und  wo  sonst  Judäer 
weit  vorherrschten.  In  den  Heidenländem  dagegen  hatte 
Paulas  gemeinden  größtentheils  aus  Heidenchristen  gegrün- 
det in  welchen  vom  Mosaischen  Geseze  nur  das  auch  christ- 
lich nothwendig  scheinende  beibehalten  war,  und  er  hatte 
streng  alle  weiteren  forderungen  abgewiesen.  Für  die  dauer 
konnte  diese  doppelheit  nicht  wohl  bestehen,  vorzüglich 
auch  weil  die  in  Heidenländern  lebenden  Judenchristen  wie 
in  der  mitte  schwebten  und  der  einzelne  von  diesen  oft 
nicht  wußte  ob  er  wie  ein  Heidenchrist  sich  halten  solle 
oder  nicht:  allein  für  den  augenblick  bestand  die  doppelte 
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iirt  von  genrnndan,  ,und  anr  der  vod  ihneti  oUea  gieiehmfiftig 
alfi  der  Herr  erkanala  Christus  hielt  sie  zusanniMi.  Die 
unsichere  Stellung  der  irielen  Judenebristen  in  Heidenlin- 
dern  erregte  längst  allerlei  sch^were  bedenken:  die  onbe.» 
kehrten  Judfter  fürcbteleii  sie  ganz  in  Heidenohristen  Mm*«- 
gehen  zu  sehen  und  wäre«  auch  deshalb  ^egen  das  Chri- 
stenthum  immer  feindseliger;  aber  auch  die  Judenehriaten  im 
h.  lande  von  welchen  so  viele  die  Heidenehristen  doch  iaooer 
noch  für  minderberechtete  hielten  sahen  ihre  aiacht  durch 
sie  bedrohe,  oder  naichten  sofeme  sie  noch  aufrichlif  am 
Mosaischen  Geseze  festhielte«  «den  gedenken  «iehl  ertragen 
daß  gebome  Judftar  wie  Heiden  werden  selben;  und  dasu 
war  die  achtung  ver  diesem  Geseze  in  den  lezlen  zehn  bis 
zwanzig  jähren  aus  den  yersefaiedensten  nrsaefaen  bei  i^e«- 
kehrten  wie  bei  unbekehrten  Jndiern  ungemein  gestiegen. 
So  warfen  denn  die  meisten  glieder  der  Muttergemeinde, 
an  festtägen  durch  soyiele  andre  Judencfaristen  vemehn, 
auch  solche  weiche  sonst  Paulus'  nicht  feindlich  waren, 
doch  wenigstens  dies  ihm  vor  daß  er  die  unter  Heiden  lei- 
benden JudenciNisten  das  Gesee  verachten  lehre;  frÜMar 
war  nach  s^  466  flf.  die  stioimaag  gegen  ihn  hier  noch  achKra«- 
Hfter  gewesen,  }e.zt  werf  mm  ikm  wenigstew  diesas  ver. 
Allein  er  hatte  sich  Je  wir  fesiriubt  wenn  vmm  den  Hei* 
cbriaten  da«  Gesez  als  joeh  auflegen  wollte,  und  mit  ü 
ohne  dieses  joeh  gelebt  «m  sie  von  der  femeinschaft 
Christus  nicht  zu  verscbeuciian :  wo  er  nnlcr  JndAem  oder 
Judenchristen  war,  hatte  er  das  Geaez  geachtet  und  nur 
den  rechten  christljicbe«  geist  es  zu  ballen  f  efordert  *).  Et 
lehrte  überaU  das  Geaez  könne  für  den  Chriaten  ds  kMie 
knechtisch  zu  befolgende  verschrift  nicht  gelten,  eeine 
ttbung  könne  ohne  den  christlichen  geist  nicht  rechiferti- 


1)  was  Paulus  als  grmndaai  aeinea  Af>oato.U«chciu  FirkeiMi  i 
Cor.  9,  19 — 23  so  pberaua  treffend  anspricht,  ist  nur  ^ie  folge  sei- 
ner anachanung  Ton  der  bedeutung  Christas*  für  alle  menschen 
ohne  ausnähme  und  namentlich  für  alle  die  Terschiedenen  Spaltun- 
gen der  menschen  In  seiner  leit  1  Cor,  7,  17 — TlO^  Gal.  3,  28« 
5,  e.  6,  15.    Kol.  8,  11. 
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gm,  und  sei  dfwer  da  so  kdmilen  die  Heiden  ohne  es  volle 
GhristeB'  werden:  er  verftchtete  aber  keinen  der  es  mit 
chrifliiiekeni  geisie  hieiiy  end  hielt  es  fttr  sich  selbst  soweit 
es  seinem  christlichen  thun  nicht  schadete.  Und  indem  er 
jeai  der  Muttergemeinde  sieh  steUle,  mußte  er  gefaßt  seyn 
mit  ihr  dae  Gesez  zu  halten  soweit  sie  es  hielt,  wenn  ihm 
nur  für  die  Heidenchristen  keine  ihm  durchaus  schädlich 
acheinende  fordervngen  auljgelegt  würden. 

Aber  auch  der  nnbekehrten  Jodäer  wegen  durfte  er 
jext  weder  den  gang  nach  Jerusalem  noch  die  theilnahme 
an  dessen  Heiligthume  verschmähen.  Denn  unverkennbar 
bntten  dieHeiligherrscher  jezt  sich  über  ihn  und  alle  welche 
gleicb  ihm  die  Heiden  zum  Christenthume  bekehrten  eine 
sehr  bestimmte  ansieht  gebildet,  und  demnach  auch  ihre 
•ijpentbttmlicbe  auffassung  des  Verhältnisses  der  wahren  re- 
iigion  zum  Heidenthume  verschärft.  Es-  war  ja  die  zeit  wo 
dae  h.  Gesez  unter  den  Heiden  überall  in  dem  weiten  Rö- 
mischen reiche  sei  es  an  mehr  oder  an  weniger  klarer 
achtung  immer  höher  stieg,  sodaß  sogar  der  gemeinste 
mann  im  h.  Lande '  beständig  von  Mt  ansieht  ausging  die 
ganze  weli  beneide  die  Judäer  om  dieses  Gesez ').  Zur 
desto  schnelleren  und  innigeren  Verbreitung  dieser  achtung 
trugen  nun  christliche  Glaubensboten  wie  Paulus  sehr  viel 
bei,  da  aucb  sie  beständig  von  der  heiligkeit  des  ATs  aus- 
gingen :  aUein  ein  ganz  anderes  ziel  als  diesen  neuen  glau* 
bensboten  schwebte  den  Heiligherrschern  vor.  Sie  wünsch- 
ten nichte  mehr  als  daß  alle  Heiden  das  Gesez  und  dessen 
ausleger  und  hüter  aufs  höchste  verehrten,  ihre  huldigun- 
gen  und  gaben  als  helbe  oder  als  ganze  Pros^lyten  (s.  379  f.) 
nach  Jerusalem  einsendeten,  und  sich  so  zu  einer  art  von 
Hörigen  des  reiches  der  wahren  reiigion  machten:  allein 
die  herrschaft  über  die  Heiden  wollten  sie  für  sich  behal- 
ten, an  eine  gleiehetellung  derselben  mit  den  Judäern  und 


^i*. 


()  Joi.  J,  K.  7:  6,  7  mit  der  ganien  dortig^tt  i'dde  «ines  Ju- 
dlers, wo  Jofiephus  die  ionersteD  gedanken  dieser  ricblaog  eiii- 
mahl  laut  werden  lißt. 
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die  ungebeaern  Veränderungen  welche  sich  daraus  erga- 
ben mochten  sie  nicht  denken,  und  der  träum  einer  steten 
höhern  Vorherrschaft  der  Judfier  blieb  ihnen  zu  angenehm. 
Gewisse  aussprüche  und  bilder  des  ATs,  die  ganze  bishe- 
rige entwickelung  des  Judierthumes  seiner  grölten  geraden 
richtung  nach,  und  die  eigne  herrsch-  und  Selbstsucht  wirk- 
ten zusammen  ihnen  dieses  ziel  als  das  höchste  vor  die 
äugen  zu  rücken:  und  je  schärfer  jezt  alles  vorzüglich  auch 
durch  die  immer  gewaltiger  werdende  neue  christliche  be- 
wegung  zu  einer  neuen  gestaltung  drängte,  desto,  eifriger 
wurden  sie  ihr  ziel  bald  ganz  zu  erreichen,  wozu  ihnen 
auch  in  der  allgemeinen  läge  der  großen  dinge  der  dama- 
ligen weit  alles  so  günstig  sich  zu  wenden  schien.  Wohin 
diese  richtung  endlich  sie  selbst  und  alle  ihnen  anhangende 
führte,  wird  bald  genug  erhellen:  für  jezt  stand  sie  eben 
in  ihrer  höchsten  blüthe,  und  es  ist  leicht  zu  sehen  wie 
die  Heiligherrscher  danach  über  Paulus  urtheilen  mullten. 
Daß  die  christlichen  Glaubensboten  zulezt  ebenfalls  nichts 
als  die  erfüHung  der  hohen  ATlichen  Weissagungen  von  der 
Vollendung  des  Goltesreiches  erstrebten  mußten  sie  zuge- 
ben, mißbilligten  aber  völlig  die  besondre  art  ihres  bestre* 
bens,  meinten  sie  stifteten  nur  Spaltung  und  unbeil  an,  und 
drückten  ihre  bittere  mißbilligung  am  schärfsten  durch  die 
Worte  aus  »sie  thäten  das  Böse  damit  das  Gute  kommet  ^). 
Laut  genug  hatten  sie  so  längst  vor  Paulus'  obren  geredet; 
und  da  die  bevölkerung  Jerusalem's  damals  meist  von  dem 
glänze  des  Tempels  und  dem  schwunghaften  verkehre  die- 
ses mittelortes  der  wahren  religion  mit  der  ganzen  Heiden- 
welt lebte,  so  konnte  es  ihnen  nicht  schwer  fallen  auch  sie 
für  ihre  der  ehrsucht  der  Judäer  so  schmeichelhaften  be- 
strebungen  stets  neu  zu  begeistern. 

Aber  umso  weniger  durfte  auch  Paulus  seinerseits  jezt 
vor  einer  möglichen  berührung  mit  ihnen  an  ihrem  eigen- 
sten altgeheiligten  mittelorte  zurückbeben.  Denn  so  weit 
jezt    auch    besonders  in  folge   seiner  eignen   Wirksamkeit 


1)  Rom.  3,  8  nach  dem  richtigeo  sinne  jener  ganien  stelle. 
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Christenthnm  und  Judfierthum  schon  auseinandergingen  und 
sosehr  sich  ihm  selbst  jezt  als  das  einzige  traurige  ergeb- 
niß  aller  seiner  langjährigen  mühen  die  schwere  ahnung 
aufdrängte  daß  die  bekehrung  aller  Judäer  nach  dem  ver- 
borgenen rathschlusse  Gottes  wohl  erst  in  entremteren  Zei- 
ten kommen  werde  '),  so  fühlte  er  sich  dennoch  stets  noch 
immer  als  Judäer  in  d6m  unsterblichen  sinne  welchen  die- 
ses wort  und  die  erinnerung  an  die  bedeutung  Israelis  für 
alle  entwickelung  der  wahren  religion  bis  hinauf  zum  Chri- 
stenthume  haben  mußte,  sah  sich  mit  stolz  und  nur  mit 
desto  tieferer  betrübniß  über  die  gegenwärtige  verstockung 
seiner  Volksgenossen  als  ein  glied  dieses  volkes  einziger  art, 
und  erkannte  auch  in  den  altheiligen  gebrauchen  dieses 
volkei  den  tieferen  sinn  welchen  sie  für  alle  wahre  reK- 
gion  haben  können.  Aber  auch  daran  daß  sie  dennoch 
vielleicht  bald  in  größeren  mengen  bekehrt  würden  durfte 
er  nicht  verzweifeln,  mußte  wenigstens  von  seiner  seite 
alles  thun  ihnen  zu  zeigen  daß  der  treueste  Judäer  auch 
der  beste  Christ  seyn  könne;  und  auch  am  mittelorte  alles 
Judäerthumes  ja  mitten  in  der  theilnahme  an  ihrem  Heilig- 
thume  durße  er,  wenn  es  seyn  mußte,  und  dann  hier  am 
meisten,  den  streit  über  den  vorzug  des  bekehrten  oder 
unbekehrten  Judäerthumes  nicht  scheuen.  Immer  ärger  und 
tödlicher  hatte  sich  die  feindschaft  der  unbekehrten  jezt 
gegen  ihn  angehäuft;  er  war  ihren  nachstellungen  ausge- 
wichen wo  er  konnte:  daß  er  aber  wie  sie  ihm  vorwarfen 
kein  ächter  Judäer  mehr  sei  konnte  er  ihnen  nicht  zuge- 
ben ;  und  mit  aller  macht  hatte  es  ihn  getrieben  auch  des* 
halb  jezt  dahin  zu  gehen  wo  ein  solcher  streit  allein  am 
richtigsten  zu  entscheiden  war;  und  sollte  er  auch  T^f^r 
den  namen  des  Herrn  Jesu  sterben  müssen,^  hatte  er  noch 
am  morgen  des  lezten  reisetages  gesagt^),  er  war  dazu 
bereit. 


1)  Rom.  c.  9— ti.  2)  AG.  21,  13  f.    Man  deuke 

Bick  einmihl   klar  was  geacheheD  wäre  wenn  Paulus  das  doppelte 
band    mit  Jerasalem   welches  ihn  noch  immer  fesselte  eigenwillig 
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Daram  läßt  sich  der  feste  entschhiß  und  höhere  muth 
mit  welchem  er  diese  reise  ausgeführt  hatte  und  sich  jezV 
in  Jerusalem  bewegte  ^  auch  mit  der  einstigen  lezten  reise 
Christus'  selbst  Jerusalem  vergleichen  *).  Der  geisi  4essea 
den  er  einst  aufs  bitterste  gehaßt ,  hatte  ihn  allmählig  Im^ 
mer  ähnlicher  mit  sich  selbst  gemacht,  ihn  in  allen  seinen 
entschlüssen  und  thaten  immer  unwiderstehlicher  zu  seiner 
eignen  höhe  und  seiner  eignen  liebe  emporgehoben^  seine 
wege  wie  höchst  verschieden  auch  immer  mehr  2u  Seinen 
eignen  ziele  geleitet  und  ihn  zu  d^m  diener  seines  eigaen 
Werkes  umgeschaffen  wie  er  in  dieser  zeit  nicht  richtiger 
seyn  konnte.  Und  darum  ist  denn  auch  der  ausgang  die- 
ses lezten  ganges  des  Apostels  ein  ähnlicher:  er  zitbt  sich 
aber  noch  sosehr  in  die  länge  theils  weil  die  verhfittnilsse 
des  Christenlhumes  jezt  schon  weit  verwickelter  geworden 
waren  als  damals  da  Er  selbst  es  noch  allein  in  sieh  trug, 
theils  wie  um  von  dem  einstigen  Christushasser  auch  noch 
die  lezten  mftngel  seines  unvollkommneren  irdischen  da« 
seyns  abzustreifen  und  ihn  zu  jener  vollkommnen  verkllh» 
rung  zu  läutern  in  welcher  er  der  größte  Christ  und  Apo-» 
stei  seiner  zeit  wurde. 

DaU  Paulus  von  der  Muttergemeinde  im  allgemeinen 
sehr  wohl  aufgenommen  wurde^  läßt  sieh  nach  dem  robme 
welcher  jezt  seinen  namen  umstrahlte,  nach  der  ehrenvol-' 
len  begleitung  die  meist  aus  abgesandten  der  von  ihm  ge- 
stifteten gemeinden  bestehend  ihn  umgabt  und  schon  nach 
der  menge  der  liebesgaben  welche  er  im  nahmen  sovieler 
gemeinden  überbrachte,  nicht  anders  erwarten.  Als  er 
aber  am  folgenden  tage  mit  seinen  begleitern  bei  dem  er- 
sten  Vorsteher  Jakobos   einer    seinetwegen    veranstalteten 


terrisseo  und  damit  auch  allen  seinen  gegnern  ein  rechl  gegen  ihn 
gegeben  bitte,  und  mau  vird  aufhören  sein  handeln  auch  hier  lo 
Terkennen.  Es  scheint  eine  schwäche  und  unfolgerichtigkeit  wenn 
er  jeit  nach  Jerusalem  ja  in  den  Tempel  lieht,  and  iai  tielmehr 
das  größte  was  er  that;  ihnlieh  wie  es  einat  bei  Christa»  selbal 
gewesen  war.  1)  s.  Bd.  V.  a.  415  ff. 
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feierlichen  siiung  der  »saiMiefigerufeiii^n  und  samnitlloh 
evscbeinenden  versteher  beiwolmle  and  über  die  ergebaisflPe 
seiner  lezten  rundreise  beriebt  erstattete,  brache«  sie  z«v*ar 
alle  in  kiüen  dank  gegen  Gell  ans  der  dovcb  um  ee  herr- 
liches gewirlit  habe,  bemerklen  ihm  eher  welche  itikhigen 
von  taugenden  bekehrter  J«dtter  gegen  Um  lMg$t  bei  der 
Muttergemeinde  erhoben  seien,  Md  daß  diese  sich  gegen 
jene  anklagen  licht  gleichgülltg  verkailen  könne.  M«fi  raihe 
ihm  daher  durch  ein  öflmtliches-  seichen  zu  beweise»  wie 
wenig  er  das  Gesez  für  die  Judenchristen  algeschaBt  wis*- 
sea  wolle;  die  Heidenchristen  könne  aian  altertKngs  nicht 
so  binden  ^y  Zußilig  «arteten  damals«  vier  arme  Juden- 
Christen  welche  seit  früheren  aeiten  ein  Nasirflergeiübde 
auf  sich  halten  ^),  auf  einen  elwae  reicheren  Frommen  wel- 
cher die  auahgen  für  ihre  nothwendigen  opfer  spenden 
wellte :  ein  solcher  mußte  aat  ihnen  zugleich  naeb  den  nö- 
thigen  Vorbereitungen  auch  Cir  sieb  opfern;  und  die  ganze 
heilige  handlung  bis  der  Priester  mMge  der  0pler  und  ge*- 
bete  die  lösung  der  geittbde  (eierlicb  erklärte,  dauerte  iach 
alter  sitte  eine  woche  kng  ').    Paulue  ging  umso  lieber  hier- 


1)  es  Tersteht  sich  leicht  daß  Lukas  AG.  21,  18—25  die  wichti- 
gen rerhindlaogen  dieser  si^ag  nur  sehr  verkärzf  wiedergibt:  im 
hirzett^B  aber  faßt  er  sieh  ▼.  25  bei  der  frage  ober  die  Heiden- 
ckristea  wo  er  bloß  tef  die  früheren  verlModlaag^n  c.  15  sor^k- 
weist.  Indertbat  hielt  Paulus  sich  «si  dse  aüanshsneta  wegaa  Gd* 
senopferfleiscbes  Blutes  und  Erstickten  wenn  sohwiehere  gewissen 
an  der  größern  freiheit  die  er  grondsitlich  festhieit  anstoß  nah- 
men, wie  aus  1  Gor.  8,  1  —  f  1,  f.  Rom.  14,  1  ff.  erhellL  Wurden 
ibm  also  jeit  die  rier  size  wegen  der  Heidenchristen  Torgehalten, 
so  konnte  er  sie  eufsneoe  hilligen  wenn  er  die  christBche  freiheit 
bei  den  dreien  verwahrte  and  einen  nntersehied  nrischee  Chri- 
sten sehwieheren  und  stirkeren  gewissens  dabee  berrerhebi  Dic^ 
ses  aber  obergeht  Lukas  als  fnr  seine  seit  schoa  bedentongslos 
geworden.  2)  s.  die  AiUrlkümer  s.  97  —   100. 

3)  daß  die  ganze  feierlichkeit  im  Tempel  in  solchen  fällen 
eine  woche  dauerte  wissen  wir  zwar  jezt  nur  aus  der  beiliußgen 
bemerknng  AG.  21,  20  f.:  die  sache  ist  aber  wie  Lukas  sie  erzählt 
dnrchaa»  glanblirh. 

0«Mk.  i.  f,  liratl.  Tl.  32 
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auf  ein  da  «  doch  jedenfatts  im  Tempel  eia  opfer  hatte 
bringen  wollen  %  betrat  den  Tempel,  und  kdndete  dem  Prie- 
ster an  wie  er  durch  theilnahme  an  den  nöthigen  opfern 
die  feierliche  lösung  des  gelübdes  der  vier  mftnner  nach 
einer  woche  wünsche.  Damit  war  die  anklage  gegen  ihn 
in  der  Muttergemeinde  niedergeschlagen,  da  deren  je»ger 
vorstand  keine  weitere  bttrgschaft  von  ihm  verlangte.  Zwar 
die  Pharisäisch  gesinnten  welche  ihn  bisjezt  soviel  verfolgt 
hatten,  waren  sicher  nicht  alle  damit  zufrieden;  und  die 
tieferen  Streitfragen  innerhalb  des  Christenthunies  jener 
tage  waren  so  nicht  gelöst:  allein  die  endgültige  lösung 
dieser  konnte  auch  nur  die  zukunfl  selbst  bringen;  und 
zulezt  waren  doch  seine  gegner  im  christlicben  kreise  durch 
den  öinen  ihnen  allen  gleichen  namen  Christus'  selbst  ge- 
bunden. Paulus  hütte  nun  immerhin  mit  der  Muttergemeinde 
gtttheißung  und  segen  aufs  neue  sein  Apostolisches  werk 
in  der  Heidenwelt  beginnen  und  bis  zu  seinem  eignen  ziele 
fortsezen  kiVnnen.  Noch  länger  in  Jerusalem  zu  verweilen 
hatte  er  weder  zeit  noch  lust;  und  er  hielt  sich  in  den 
wenigen  tagen  absichtlich  desto  stiller  und  zurückgezoge- 
ner um  die  Judäer  nicht  zu  reizen^). 

Da  trat  noch  vor  ablauf  dieser  woche  das  ereigniü 
ein  welches  das  äußere  Schicksal  des  Apostels  entschied, 
durch  die  herbeigeführt  welche  allerdings  ihm  mehr  als 
unverständige  Christen  zu  zürnen  Ursache  hatten,  die  un- 
bekehrten  Judäer.  Solche  Judäer  aus  Ephesos  und  der 
Umgegend,  die  ihn  dort  viel  gesehen  hatten ,  erkannten  ihn 
im  Tempel,  konnten  kaum  ihren  augen  trauen  daß  d^r  wel- 
chen sie  für  den  ärgsten  Tempelverächter  hielten  in  ihm 
noch  glänzen  wollte,  und  wiegelten  sofort  das  volk  gegen 
ihn  auf;  auch  gaben  sie  ihm  schuld  er  hnbe  gar  seinen 
heidnischen  freund  Trophimos  (s.  484}  in  das  innere  Hei-^ 
iigthum  geführt,  während  sie  diesen  doch  nur  in  der  stadt 
gesehen    hatten.     Das   volk  riß   ihn  nun   aus   dem  innern 


t)  nach  AG.  24,  17.  2)  Dach  AG.  24,  12  f.  18.  Allel 

folgende   kann  einfach   nach  AG.    c.  2! — 28  eniblt  werden.  ' 
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HailigUiaBie    desfea   thüren   sich   auch    sofort  hinter  ihm 
schlossea;   und  man  hiltte  ihn  im  vorhofe  der  Heiden  (Bd. 
IV   s.  197)  SU  tode  geschlagen,  wenn  nicht  der  Oberst  Cl. 
Lysias   mit    der  Römischen   tempelwache  auf   den   wilden 
Ittrm  herbeigeeilt  wftre.     Dieser  vermuthete  das  volk  habe 
hier  einen  damals  berüchtigten  gaukler  (s,  unten)  gefangen, 
ließ  ihn  fesseln   und  cum  weiteren  verhöre  ins  lager  ab- 
führen, als  Paulus  auf  den  hohen  Tempelstufen,   von  den 
kriegern  vor  der  wuth  des  volkes  mehr  getragen  als  ge- 
leitet, zeit  fand  sich  dem  Obersten  besser  au  erkennen  au 
geben;    worauf  ihm   dieser  erlaubte   von  denselben  slufen 
herab  cum  volke  zu  reden.     Die  stille   des  volkes  wachs 
als  es. ihn  in  der  landesspraehe  gut  reden  hörte:  und  lange 
sprach  er  von  den  ereignissen  seines  früheren  lebens  an- 
hebend, als  müßte  jedermann  ihn  freisprechen  der  auchnur 
die  grundaüge  seines   lebenslaufes   von   anfang  an  genau 
kenne.     Allein  kaum  war  er  in  dieser  ersfthlung  bis  dahin 
gekommen    wo   seine   reisen   unter  die   Heiden    anhoben, 
als  dies  sein  bekenntniß  daß   er   unter  die  Heiden    habe 
gehen  woUen  die  anklage  zu  bestitigen  sohlen:    so  wurde 
dadurch  die  wuth  des  volkes  sogleich  wieder  so  furchtbar 
erregt  und  er  so  augenscheinlich  mit  augenblicklicher  Stei- 
nigung bedrohet  daß  der  Oberst  ihn  rasch  ins   Standlager 
auf  der  Burg  abführen  ließ.     Schon  sollte  er  hier,    weil 
man  die  verhehlung  eines  schweren  Verbrechens  bei   ihm 
voraussezte,  mit  nithen  gehauen  werden,   als  die  aussage 
er  sei  Römischer  borger  ihn  noch  davor  schüzte.    Und  so- 
bald der  Oberst  soviel  einsah  daß  es  sich  hier  nur  um 
Streitigkeiten  der  Judäischen  religion  handle,  entsandte  er 
ihn  am  nftchsten  morgen  nngefesselt  zu  den  von  ihm  für 
diesen  fall  zusammenberufenen  Hohenrathe^   um  sich   vor 
diesem  zu  vertheidigen. 

So  stand  er  denn  jezt  dem  Hohenrathe  etwa  ebenso 
gegenüber  wie  einst  sein  Herr  selbst,  oder  wie  früher 
Stephanos  und  einzelne  Apostel.  Aber  als  einstiger  hoch- 
gebildeter Pharisfter  der  Schule  welcher  noch  immer  in 
strenger  gelehrsamkeit  und  lebensrichtung  mit  jedem  Pha-> 

32  • 
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ritffter  ^recteifbm  konnte,  st«nd  et  doch  aueh  wMler  mehr 
wie  gfteicl  M  gieieh  vor  diesem  feriehle  sofern  es  ihn 
bloU  der  lehre  wegen  erforschen  amd  richten  sollte.  So 
fing  er  denn  nuch  wirktioh,  einen  festen  blick  auf  seine 
riehter  werfend,  wie  ein  gleicher  zu  gleichen  zu  reden 
an,  gana  ao  herzlich  und  aofriehtig  wie  er  es  gegen  Cbri- 
sIen  gewohnt  war:  aber  kaum  heile  er  in  dieser  haitung 
gesagt  er  meine  im  göttliehen  reiche  stets  wie  ein  guter 
bttrger  gehMideit  au  haben ,  als  der  Hohepriester  Ananja  ^ 
ihm  einen  schlag  auf  den  nrnntd  gebe»  ließ.  Vergeblich 
halte  er  also  so  ruhig  gefalU  iiegonnen,  vergebens  die 
rede  auf  die  große  sache  selbst  hin^uleiten  versucht ,  und 
niehleinmaht  frei  reden  seihe 'er:  im  ersten  augenblicke  ge- 
rechter aber  zu  heftiger  entrttstung  darüber  stieß  er  einige 
scharfe  Worte  gegen  d^n  ans  der  den  befeU  gegeben  und 
bedachte  nicht  daß  es  der  Hobepriester  selbst  seyn  könne ; 
denn  nicht  immer  erschien  dieser  sogleich  an  seiner  trachi 
erkennbar,  noch  ftthrte  er  in  gerichtlichen  fragen  immer 
den  vorstz.  Die  worte  waren  zwar  ansich  nur  au  wahr, 
da  ihm  das  gei&hl  ie^  hier  überall  herrschenden  henchle-- 
rischen  hobleti  Wesens  in  diesem  augenblicke  nur  zh  wahr 
ergreifen  mulUe,  aber  sie  waren  wenig  vorsichtig.  Auf 
seinen  verstoß  aufmerksam  gemacht,  entschuldigte  er  sich 
sofort  er  habe  nicht  gewußt  daß  es  der  Hohepriester  sei, 
den  er  allerdings  nach  den  werten  desGeseaes^)  nicht  habe 
verleaen  dürfen.  Aber  weil  er  doch  nicht  wieder  wie  er 
angefangen  fortfahren  durfte  und  wolil  fflhlte  daß  eine  ru- 
hige vertheidigung  wie  er  auf  sie  gerüstet  war  unmöglich 
sei,  so  brachte  er  die  rede  schnell  gefaßt  auf  die  große 
hauptsache  so  wie  diese  auch  des  besondem  christlichen 
Scheines  augenblicklich  entkleidet  denneeh  sogar  eine  an* 
gelegenheit  wenigstens  der  einen  hfllfle  dieser  richterver- 

1)  tohii  NebedAiX   welcher  damals  herrschte  auch  nach  Jos. 
arch.  '20:  5,  2.  8,  8.  2)  namlirh  der  stelle  Ei.  22,  28; 

nichts  leigt  die  ausbildang  der  damaligen  Heiligherrschafl  so  stark 
wie  die  beieichoang  der  Hohepriester  GoUet  AG.  23,  4:  ein  aus* 
druck  der  in  diesen  teilen  weit  anmsßender  lautet  als  jemals  fi*nher. 
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samoiiiHig  selbst  seyn  mußte.  In  Christenthume  komwl 
nach  8.  129  f.  alles  zviezt  auf  die  lebendigkeil  der  ewigen 
hoffnung  und  die  gewiftheit  der  auferstehung  an^  auf  das- 
selbe also  was  der  Pharisäismus  auch  erkennen  und  fesl^ 
halten  wollte  aber  nur  unendlich  schwicber  und  trfiber 
wirklich  erkennen  konnte  als  es  jezt  im  Christentbnnie  ge- 
geben war;  doch  war  eben  diese  richtung  auf  das  Gei-* 
stige  das  band  welches  den  Apostel  selbst  einst  vom  Pba«* 
risfier  zum  Christen  hiuübergefUbrt  hatte  und  worin  er  sich 
noch  jezt  im  gegensaze  zu  den  Saddi/kfiern  wie  ein  Pha«« 
risäer  fühlte,  auch  meinen  konnte  daß  ja  schon  jeder  Pha«» 
risfter  wenn  er  nur  seinen  eignen  glauben  mit  rflcksioht 
auf  den  gesoUchtlichen  Christus  verfolgen  wollte  ein  Christ 
werden  mflUie.  Blieb  ihm  nun  jezt  nichU  übrig  als  kla« 
gend  auszurufen  es  sei  ja  eigentlich  nur  «die  hoStaung  Is« 
rael*s  und  die  auferstehung  aus  den  Todten^  weswegen  er 
verdammt  werde,  er  der  von  hause  aus  Pharisfier  sei:  so 
traf  er  damit  auch  unwillktthrlich  die  empfindlichste  stelle 
unter  seinen  richtern  selbst,  so  daß  es  spftter  leicht  schien 
als  habe  er  absichtlich  sie  unter  sich  veruneinigen  wollen. 
Denn  die  Saddukfter,  dieselben  welche  als  im  Hoheüralhe 
mächtig  von  jeher  dem  Christenthume  weit  feindlicher  als 
die  Pharisfter  gewesen  waren,  wurden  nun  zwar  desto  bef* 
tiger  gegen  ihn  aufgebracht,  die  PharisSer  aber  welebn 
etwa  die  halfle  der  ricbter  bildeten,  desto  milder  gegen  ihn 
gestimmt:  ja  die  Schriftgelehrteu  unter  diesen  erklilrten 
geradezu  an  ihm  keine  schuld  finden  zu  können,  da  man 
zuvor  das  untersuchen  müsse  was  ihm  etwa  ein  geistoder 
ein  Engel  über  solche  geheimnisse  gesagt  habe.  Da  nun 
die  ricbter  statt  in  der  grundfrage  wie  Paulus  sie  höchst 
treifend  aufgeworfen  hatte  einig  zu  seyn  unter  sich  nur 
immer  ärger  Iftrmten,  so  sah  man  Römischer  seits  (denn 
ein  hauptmann  wartete  auf  den  ausgang)  6in  daß  die  sache 
wenigstens  für  heute  nicht  entschieden  werden  könne  und 
brachte  Paulus*  schon  seiner  Sicherheit  wegen  in  die  Burg 
zurück.  Er  hatte  obwohl  noch  gefangen  gehalten  in  der 
grolton  Sache  selbst  schon  einen  hohen  sieg  Ober  den  Ho- 
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henrath  gewonnen :  nnd  ein  himmlisches  Gesicht  trOstete 
ihn  in  der  nfichsten  nacht;  denn  hell  stand  es  Yor  seinem 
geiste  er  werde  so  gewiU  noch  in  Rom  am  höchsten  size 
der  Weltherrschaft  fQr  Christas  zeugen  als  er  hier  vor  der 
alten  Heiligherrschaft  kfihn  Tfir  ihn  gezeugt  habe. 

Mußte  nun  der  Römische  befehlshaber  in  Jerusalem 
schon  vonselbst  denken  es  bleibe  ihm  jezt  nichts  fibrig  als 
d^n  mann  welcher  unter  dem  nur  zu  beweglichen  volke 
soviel  ISrm  mache  dem  Römischen  Statthalter  als  der  noch 
über  dem  Hohenrathe  stehenden  behörde  zuzusenden,  so 
kam  ihm  sogar  ein  neues  furchtbares  unternehmen  vonsei- 
ten der  bittersten  feinde  des  Apostels  entgegen  seinen 
entschluß  darfiber  zu  beschleunigen.  Seine  bittersten  feinde 
saßen  mit  einzelnen  ausnahmen  zb.  dem  Saddukftisch  ge- 
sinnten Hohenpriester  nicht  gerade  im  Hohenrathe :  es  wa- 
ren vielmehr  gewiß  jene  Judfter  aus  Asien  welche  am 
nScbsten  tage,  in  ihrer  hoffnung  schneller  Vertilgung  Pau- 
lus' schlimm  getauscht,  sich  mit  andern  ammeisten  gleich- 
gesinnten  zusammenrotteten  und  ein  höllenstück  verabrede- 
ten wie  es  in  jenen  Zeiten  der  unter  den  Judftem  im  h* 
Lande  blühenden  Vehme  (s.  unten)  nicht  gerade  selten  war* 
Ueber  vierzig  mfinner  verschworen  sich  keine  nahrung  zu 
sich  zu  nehmen  bis  Paulus  durch  sie  gefallen  sei,  und  for- 
derten zu  dem  ende  vielleicht  durch  einen  drohbrief  oder 
ein  sonstiges  mittel  den  Hohenrath  auf  er  möge  sofort  den 
Römischen  befehlshaber  um  eine  zweite  Vorführung  Paulus' 
vor  sein  gericht  auf  den  nfichsten  tag  bitten ,  sie  würden 
dann  den  ihrer  vehme  verfallenen  mann  auf  dem  wege  von 
der  Rurg  herab  überfallen  und  vernichten.  Ob  der  Hobe- 
rath  sich  auf  ein  solches  mittel  eingelassen  haben  würde 
ist  wohl  unwahrscheinlich:  allein  das  gerücht  einer  solchen 
Verschwörung  verbreitete  sich  rasch,  und  der  schwester- 
sohn  Paulus*  (s.  338)  meldete  es  diesem  auf  der  Burg,  da 
er  nicht  in  strenger  haft  saß.  Der  Apostel  gab  durch  die- 
sen Jüngling  und  einen  wachthauptmann  dem  Obersten  da- 
von eine  künde:  und  dieser  beschloß  noch  denselben  spftt- 
abend  ihn  unter  sicherer  bedeckung  nach  Cäsarea  an  den 
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Statlhalter  za  fibersenden.  Man  hiek  nicht  wehiger  als 
200  Römisclie  fnßaoldaten  mit  70  reitern  sowie  mit  200 
Arabisoken  schleuderern  ^)  für  nothwendig  ihn  Aber  die 
grenze  des  alten  Judfta  bis  nach  Antipatris  (Bd.  IV  s.  494) 
zu  schaffen;  von  hier  geleiteten  ihn  dann  bloß  die  70rei- 
ter  noch  am  abende  des  folgenden  tages  bis  Cftsarea;  er 
selbst  war  auf  wechselnden  lastthieren  fortgeschafft.  Der 
Statthaher  Felix  fragte  ihn,  nachdem  er  das  geleitschreiben 
gelesen,  voriflufig  nur  aus  welcher  Provinz  er  sei,  und  ließ 
ihn  dann  in  dem  jezt  sogenannten  lYaeiorium  Herodh  d.  i. 
in  dem  nach  Bd.  IV  s.  489  eiüst  hier  von  Herodes  gebaue- 
ten  Palaste  wo  jezt  der  Statthalter  wohnte  in  haft  sezen 
bis  auch  seine  anklttger  kommen  würden. 

Nachdem  nun  aber  der  Römische  Statthalter  um  ober- 
sten rlchter  aufgerufen  war,  fühlte  sich  der  Hoherath  bei 
seiner  bestündigen  elfersucht  auf  jenen  in  einer  ganz  an- 
dern Stellung  gegen  Paulus,  und  schnell  vereinigten  sich 
die  zwei  theilungen  in  ihm  seiner  möglichen  freisprechung 
durch  den  Römer  entgegenzuwirken;  dazu  mochte  es  dem 
Hohepriester  bei  dem  bekannten  leichtsinne  des  Felix  auch 
ziemlich  mühelos  scheinen  eine  verurtheilung  von  Ihm  zu 
erlangen.  Der  gedenke  in  Paulus  mit  öinem  schlage  dAn 
zu  treffen  welcher  als  der  thfttigste  kühnste  und  geschickteste 
aller  Chrislenhftupter  galt  und  damit  dem  Christenthume 
vielleicht  selbst  eine  todeswunde  zu  schlagen  mußte  doch 
bei  allen  gliedern  des  Hohenrathes  durchschlagen  welche  jezt 
nicht  offen  Christen  werden  wollten.  So  zog  denn  schon 
nach  fünf  tagen  der  Hohepriester,  vom  Römischen  befehls- 
haber  in  Jerusalem  dazu  veranlaßt^  mit  abgeordneten  des 
Hohenrathes  und  einem  Rhetor  Tertullus  der  damals  in 
Jerusalem  gewiß  als  der  beste  Römische  redner  und  an- 
walt  vor  Römischen  gerichten  galt,   nach   Cfisarea   hinab. 


1)  ^toXttßöt  AG.  23»  23  können  schleaderer  sejn  als  bei 
denen  die  rechte  hand  alles  itt:  dann  aber  waren  es  gewiß  nor 
Arabische  holfsvöllier,  da  diese  gegenden  seit  alten  leiten  ihrer 
ichlenderer  wegen  berühmt  waren. 
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Id  feiarlicbtr  genehtssfaning  klagte  nun  saersi  dieser  Ter- 
tdllys  iieter  knechtiBciien  Schmeicheleien  fegen  den  Statt- 
hiUer  Paulus'  als  den  großen  Unruhestifter  wid  srnietigea 
bösen  mseschen  an^  und  die  anwesenden  Jndäer  als  die 
eijgenttichen  JU4ger  fuhreii  darui  fort.  Hdchsl  grfaßl  er- 
widerte Pauhis,  sein  fall  sei  von  dem  schon  seit  vielen 
jähren  im  lande  wallenden  SiattiMlter  gewiß  umso  leichter 
zu  enUcfaeiJeo  4a  er  überliMpt  erst  vor  swölf  tagen  in 
Jerusalem  aogetangt  sei ').  Br  habe  hier  nicht  die  geringste 
Unruhe  erregt,  4»ene  keinem  Gotte  als  dem  vateriAndischen, 
und  glaube  an  die  auferstehung  wie  alle  seine  giaubens- 
g«AOSsen  daran  glauben  müßlen :  nur  so  lebe  und  lehre  er. 
Und  da  er  zu  einem  ganz  uaschnldigen  2weeke  nach  Je- 
ruselem  gekommen  sei,  so  mftOlen  entweder  die  JudAer 
aus  Afiien  welche  er  als  seine  eigentlichen  ankläger  hier 
vermisse  erst  aagen  worin  er  gefehlt  habe,  oder  er  werde 
bloß  wegen  seiner  beheuplung  der  Todtenauferstehung  die 
er  im  Jlahenratbe  laut  ausgesprochen  heute  verdammt '). 
Diese  ebenso  geschickte  als  wahre  vertheidiguag  sezte  den 
Statthalter  in  verJegenheit;  er  war  klug  genug  zu  begreifen 
daß  eine  Verdammung  niehi  möglich  sei  zumahl  da  keine 
anklage  wegen  veriezung  Römischer  rechte  vorlag,  wollte 
aber  anch  dem  öinen  manne  gegen  den  Hohenrath  nicht 
spgleiob  jnechAgeben.     So  verschob   er  die   enlscheidung, 


1)  diese  12  tage  AG.  24,  11  beraben  gewiß  aaf  gater  erinoe- 
ruDg,  mästen  aber  Ton  uns  jezt  nach  den  Tereinielten  tagesbestim- 
mnngen  21»  IT  f.  IS  f.  !»,  30.  23,  11  f.  23.  3t  f.  24,  1  berechnet 
werden,  "wihrend  diete  b«reehi»Dg  im  einzelnen  etwas  nnsicber 
bleibt  weil  der  tag  der  uaterbrodMnen  tempetfeier  21 ,  27  nieht 
ganz  lanau  baatimmt  wird.  Siad  die  übrigen  tagetbeatimmnngea 
genau,  so  muß  jene  Tempelfeier  dpöh  ziemlicb  bald  «nterbroeben 
sejn.  2)  dies  soll  anstreitig  der  sinn  der  worte  TO.n  i»Wc 

AG.  24,  18  an  bis  t.  21  sejn,  sodaß  $  mgi  t.  21  kuri  gesagt  be- 
deutet »oder  es  handelt  aieh  um  dies  6iae  wort.  •  •«  Dann  aber  stehen 
die  werte  crdyn^  fto»  Inl  tov  0»$f^gi»tf  r.  2S  aMecdlngi  nnrichiig 
und  ^71»  t9»  aoytti^  «elUe  hinter  Umi^  r.Zl  stehen.  8»  aber  aolcha 
stellen  das  s.  32  bemerkte. 
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vorgebend  er  wolla  sieh  zuvor  über  das  Chrisieilhttm  nft- 
her  unterrichUsn  luid  dM  Asfehlstiaber  in  JeniMlem  selbst 
hdrea^).  Püuiuß  wur^de  niiii  melU  in  strenge  hefl  v^rsezi 
und  durfte  im  gefllngwse  u%Gk  aUer  freiheit  von  des  Sei- 
nigea  sich  wenigstes  bedienen  lassen. 

Der  Hoheralii  ^alte  danü  freilieb  gegen  Paulus  alles 
erreiobl  was  er  fttr  den  «i;cenUiek  leicht  wünschen  konnle : 
allein  die  sehleeblifkeit  des  Statthalters  Felix  war  doch 
noch  weit  größer  als  die  jenes.  Sein  versprechen  vom 
Christeothome  sich  nllhar  unierrichten  su  wollen  erfttllte 
er  didiurch  datt  er  einiga  tage  spiller  mit  seiner  Judttischen 
frau  DnisiUa  welche  einen  mann  wie  Peulns  su  sehen  und 
zu  hören  noch  besonders  aeugierig  seyn  muUle,  in  das 
gefongenbaus  ging  wo  noch  «ndre  in  leichter  haß  saßen 
und  ihn  kwuae»  liell  um  ihn  vom  Christenthume  reden  zu 
hOren.  Der  Apostel  war  stark  genug  vor  ihm  die  chrisl- 
lichen  pflichten  der  garechtigJtedt  enthaltsarakeit  und  er- 
wartttüg  des  nahen  woltgeriebtes  zu  erörtern:  da  aber 
diese  freie  eriista  rede  sein  böses  gewissen  tief  treffen 
muQla,  ließ  er  ihn  bald  wieder  schweigen  und  begab  sich 
fort  mit  dem  versprechen  ihn  wieder  hOren  zu  wollen. 
Gegen  «in  hohes  lösegeld  hfttto  er  ihn  nun  bei  seiner  kftuf- 
lichkaU  wohl  entlassen,  stellte  sieh  freundlich  gegen  ihn 
und  uAlerredete  sich  noch  ofi  mit  ihm:  aber  da  Paulus  zu 
einer  bestechung  nicht  zu  bringen  war,  ließ  er  ihn  zwei 
jähre  sizen  bis  ihm  ein  aachfolgor  von  Rom  zugesandt 
wurde.  Es  sind  dies  die  zwei  jähre  dos  lebens  Paulus* 
von  denen  wir  fast  nichts  weiteres  wissen.  Sein  treuer 
Lukas  und  einige  andre  freunde  oder  verwandte  standen 
ihm  wfthrend  derselben  immer  zu  diensten:  fremde  aber 
durfte  er  nicht  sehen  noch  frei  predigen,  anders  als  es 
spftter  in  seiner  Römischen  haft   war').     Das   schlimmste 

1)  gewiß  solIeD  die  werte  t.  32  dea  doppelten  graod  asgeb«! 
weichen  er  vorbrachte;  des  thuts  ist  ileo  etwas  weit  id  der  anxii» 
fübrendea  rede  Bttrnekzeschabea  und  könnte  allerdings  besser  hin- 
ter «lA^  eleheo;  freiJseh  wfirde  es  nach  diesem  abel  laufen. 

2)  wie  schon  aus  den  werten  AG.  H  23  rgl.  mit  28,  30  f.  faigt. 
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und  betrObteste  fflr  ihn  war  also  daß  er  auch  mit  seinen 
lieben  gemeinden  niebi  frei  verhandeln  durfte:  sowie  sich 
vonselbst  versteht  dali  auch  keine  Sendschreiben  von  ihm 
aus  dieser  frist  vorhanden  seyn  können.  Auch  von  Ver- 
wendungen seiner  pflanzgemeinden  odergar  der  Mutterge-^ 
meinde  fflr  ihn  finden  wir  kein  andenken  erhalten:  jene 
mußten  ihre  wflnsche  dieser  fiberlassen,  dieso  aber  war 
bestftndig  in  einem  zu  gedrückten  zustande  als  dal)  auch 
die  aufrichtigsten  freunde  des  Apostels  viel  hstten  wagen 
können.  Daß  einige  seiner  früheren  Pharisäisch  gesinnten 
gegner  sein  übles  geschieh  benuzten  in  ihrem  sinne  zu 
wirken  versteht  sich  leicht:  und  von  Ephesos  hat  sich 
darüber  ein  deutlicher  wink  erhalten  ^). 

Als  Felix  abging,  konnte  er  memen  den  Judaem  noch 
einen  gefallen  zu  thun  indem  er  den  gefangenen  Paulus 
zur  aburtheilung  seinem  nachfolger  Porcius  Festus  überließ. 
Und  als  dieser  drei  tage  nachdem  er  in  Caesarea  gelandet 
seinen  üblichen  'besuch  in  Jerusalem  machte ,  brachten  die 
Vertreter  des  Hohenrathes  ^)  sogleich  wieder  die  rede  auf 
Paulus  und  verlangten  es  als  eine  gunst  von  ihm  daß  er 
ihn  nach  Jerusalem  entsenden  möge  hier  vom  Hohenrathe 
gerichtet  zu  werden :  auch  einige  jener  Verschwörer  gegen 
sein  leben  mochten  damals  wieder  an  ihren  mordentwurf 
denken.  Darauf  ließ  sich  Festus  zwar  nicht  ein,  forderte 
sie  aber  auf  sogleich  nach  seiner  rttckkehr  nach  Cfisarea 
dort  ihre  klage  zu  erneuen,  und  verließ  schon  nach  acht 
oder  zehn  tagen  Jerusalem.  So  ward  denn  schon  am  fol- 
genden tage  nach    seiner  rückkehr  über  Paulus   aufsneue 


1)  Diiiilich  in  den  oben  s.  488  erwihnten  «hnungen  Paulnr 
welche  Lakas  nicht  so  bettimnit  and  lo  ungemein  anfröhrlich  erw 
wihnt  bitte  wenn  sie  sich  nicht  bald  genug  bewihrt  bitten;  ao-» 
wie  in  den  Worten  Rom.  16,  17  —  20  nnd  am  apitesten  2  Tim.  1, 
15  —  18«  2)  die  AG.  25,  2  neben  den  Hobnprfeatem  ge- 

nannten »Ersten  der  Jndier«  sind,  wie  sich  ronaelbet  versteht,  die- 
selben welche  t.  15.  24,  t  nnd  sonst  die  Aelteaten  heißen;  beide 
machen  den  hauptbestandtheil  des  Bobenrathea  ans,  und  heißen 
insammen  auch  die  »Machthaber  des  Tolkes«  t.  5* 
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gericht  gehalten:  die  klfiger  hatten  nun  zeit  genug  gehabt 
alles  irgend  mögliche  was  sie  gegen  ihn  aufbringen  well* 
ten  zu  sammeln;  und  so  Tögten  sie  jezt  zu  ihren  zwei 
früheren  klagen  daß  er  das  Gesez  und  den  Tempel  verlezt 
habe,  noch  die  hinzu  daß  er  auch  gegen  die  Römische 
Oberherrschaft  oder  gegen  den  Cftsar  sich  vergangen,  mei» 
nend  die  alte  anklage  gegen  Christus  selbst  werde  auch 
hier  wieder  anschlagen.  Paulus  vertheidigte  sich  leicht 
gegen  alle  drei  anklagen :  und  Festus  begriff  daß  er  frei- 
zusprechen sei.  Allein  die  Judfier  widersprachen  zum 
voraus  jeder  freisprechung ,  selbst  mit  einer  berufung  an 
den  Kaiser  drohend*):  so  stellte  sich  Festus,  um  als  neuer 
Statthalter  sich  bei  dem  Hohenrathe  desto  beliebter  zu 
machen,  als  sei  ein  neues  verfahren  zu  Jerusalem  selbst 
wohl  noch  wttnschenswerth  und  fragte  den  Apostel  ob  er 
nach  einem  neuen  verfahren  zu  Jerusalem  sein  endurtheil 
gesprochen  wünsche.  Wfire  dieser  darauf  eingegangen,  so 
hfitte  er  nicht  wie  bisjezt  im  guten  rechte  seyn  müssen : 
so  blieb  ihm  nichts  übrig  als,  da  der  Statthalter  ganz  grund- 
los ihn  jezt  nicht  richten  wollte,  das  endurtheil  des  Cfisar's 
selbst  in  Rom  zU  berufen;  habe  er  todeswerthes  gethan, 
so  weigere  er  sich  nicht  nach  dem  ausspruche  des  Cfisar's 
zu  sterben:  und  die  noch  stets  lebendige  hoffnung  wenig- 
stens so  in  Rom  laut  auch  vor  der  höchsten  Heidnischen 
Obrigkeit  Christus'  verkündigen  zu  können  kam  ihm  in  die- 
sem richtigen  entschlusse  nur  bestftrkend  zuvor.  Nach 
einer  kurzen  berathung  mit  seinen  Kaiserlichen  rfithen  ge- 
stattete Festus  ihm  als  Römischen  bürger  diese  berufung. 

Wahrend  nun  Festus  schon  an  den  bequemsten  tag  der 
absendung  Paulus'  nach  Rom  dachte,  kam  der  jüngere  kö- 
nig  Agrippa  mit  seiner  Schwester  Berenike  zum  besuche  des 
Statthalters  nach  CSsarea:  und  da  dieser  ihm  von  Paulus' 
geschicke  und  wie  er  in  Verlegenheit  sei  was  er  dem  Kai- 
ser über  seine  schuld  berichten  solle  erzählte,  wünschte 
Agrippa  ihn  zu  sehen.    So  veranstaltete  der  Statthalter  eine 


t)  nach  AG.  28,  19  Tgl.  mit  25,  9. 
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giftnzende  öffentliche  sizüng  wo  Paulus  vor  dem  Judäischen 
königspaare  und  einer  auswahl  der  kriegscbersten  und  vor- 
nehmsten einwohner  Cfisareals  sich  hören  lassen  sollte. 
Dem  Apostel  mochte  es  vorkommen  als  stehe  er  schon 
hier  halb  vor  dem  Kaiser,  da  jedermann  wußte  wieviel  die« 
ser  Agrippa  in  Rom  galt.  So  schickte  er  sich  hier  zu 
einer  gewaltigen  rede  an  und  wendete  sich  vornehmlich 
nur  an  den  könig,  welcher  auch  seinem  ränge  nach  der 
erste  der  hier  versammelten  gesellschail  war.  Da  er  sich 
aber  alle  ihm  vorgeworfenen  dinge  vor  ihm  vertheidigen 
solle,  so  «chäze  er  sich  gMcklich  daß  der  könig  aller  Ju- 
däischen Sitten  und  Streitfragen  so  wohl  kundig  sei*],  und 
bitte  darum  ihn  gütigst  anhören  su  wollen:  nach  diesem 
eingange  rasch  auf  die  sache  kommend,  bemerkte  er  wie 
iVy  seit  seiner  frühesten  jugend  anerkanntermaßen  der 
strengsten  Judftischen  lebensriohtung  zugethan,  auch  jezt 
noch  nur  um  der  unstreitig  ficht  prophetischen  von  Israel 
in  seinem  ganzen  höhern  daseyn  und  leben  ^)  festgehalten» 
nen  hoffnung  auf  Auferstehung  und  Vollendung  willen  an- 
geklagt werde;  erwähnte  dann  wie  er  nur  der  gewalt 
stärkster  .göttlicher  mahnung  weichend  aus  dem  Verfolger 
des  Christienthumes  sein  vertheidiger  und  (Örderer  gewor- 
den,  und  schloß  wie  it  der  deshalb  zum  tode  verfolgte 
seitdem  bis  beute  nichts  thue  als  mit  göttlicher  hülfe  alle 
measohen  zu  belehren  daß  Christus  wirklich  leiden  und  der 
Erstling  der  Auferstehung  werden  mußte,  welches  beides 
von  den  meisten  geläugnet  werde').  Noch  war  er  mitten 
im  steigenden  feuer  seiner  rede  und  seiner  Biblischen  be- 
weise als  Festus,    dem  die  Frage  über  einen  Todten  und 


1)  die  worta  ^iHttu  yrtitnti^  «m«  utw.  AG.  2S»  3  haagao  bloß 
TOD  deu  Worten  f^^o»  ifiovier  fAaxdqkO¥  T.  2  ab  aod  geben  aar 
dnrch  diese  einen  sinn.  2)  die  werte  to  «foKffjra^vJlor  ^(aw^ 

iy  ixnyti^  yvxra  xtti  ^fii^ay  kttTQtvoy  T.  7  weisen  auf  das  ^173 n 
des  Tempels  und  dessen  allerdings  große  bedentong  hni,  s.  iii 
AUerthümer  s.  129  ff.  3)  lecterea  liegt  binrei^head  Mga- 

deotet  in  dem  bloßen  «I  ob  t.  23,  aber  eben  deshalb  ist  t.  22  /ua^- 
TV(^6fuvof  bBieugend  (lehrend)  bu  leseA. 
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dessen  Auferstehung  schon  vorher  stets  nur  ittcheflkh  er«- 
sehieKen  War,  in  höchster  nngedirid  ihm  siirief  er  rase,  und 
wahrscheinlich  sei  es  die  viele  huchgelehrsamkeit  die  ihn 
zur  raserei  treibe.  Ruhig  erwiderte  er  nicht  zu  rasen  son- 
dern wahr  und  besonnen  zu  reden  hoffe  er;  könne  doch 
könig  Agrippa  bezeugen  wie  wahr  ailes  sei  was  er  von 
der  Übereinstimmung  der  geschichte  Christas'  und  der  Pro- 
pheten sage;  denn  an  die  Propheten  wefrigstens  müsse  er 
doch  glauben.  Und  als  dieser  versezte  jfum  ein  weniges 
berede  er  ihn  Christ  zu  werden,^  antwortete  er  „er  möchte 
bei  Gott  sowohl  um  weniges  als  um  großes  bitten  daß 
nicht  bloß  6r  sondern  alle  hörer  heute  als  Christen  so  Se- 
lig wie  er  und  nurnicht  gefesselt  wflrden^*).  Doch  der 
könig  hob  nun  die  sizung  auf,  alle  meinten  Paulus  habe 
nichts  todeswerthes  gethan,  und  der  könig  segte  zu  Festus 
er  hfttte  entlassen  werden  können  hätte  er  sich  nicht  auf 
den  Cflsar  berufen. 

Die  reise  nach  Rom  mit  ihren  vielerlei  sehsamen  ge- 
schicken  kennen  wir  umso  genauer  da  Lukas  selbst  sie  als 
Paulus'  begleiter  mitmachte;  sein  anderer  begleiter  war  der 
s.  479  genannte  Aristarchos,  dieser  aber  wohl  damals  schon 
aus  fthnHehen  Ursachen  wie  Paulus  als  gefesselter*).  Der 
Statthalter  flbergab  ihn  mit  einigen  andern  Gefangenen  ei- 
nem hauptmanne  Julius  von  der  Augostischen  Cohorte  (s. 
2t2),  und  empfahl  ihn  gewiß  der  besondem  Sorgfalt  die- 
ses: aber  der  Apostel  wurde  bald  auch  vonselbst  als  das 
geistige  haupt  der  ganzen  Schiffsgesellschaft  verehrt  Es 
war  schon  Spätsommer  des  j.  61 :  doch  hoffte  der  haapt- 
mann  noch  in  diesem  jähre  vor  den  großen  stürmen  nach 
llalieii  zu  kommen,  und  benuzte  zuerst  ein  handelsschiff 
aus   dem   Mysischen  Adramytton.     Sogleich  am  folgenden 


1)  h  oliyiii  T.  :28f.  kann  nur  wie  -g  $.  217  a  den  werth  be- 
deuten, to  aber  slelll  sich  das  schöne  Wortspiel  her,  da  Agrippa 
sagt  iMi  «II  weni^  d.  i.  beinahe  möchte  er  Christ  werden,  Paulus 
dagegen  «m  imm^m  wmI  um  froßu  d.  i.  um  alles  wänschl  er  möchte 
et  werden.  2)  nach  AG.  24,  i   vgl.  mit  KoU  4,  10.  Phi- 

lem.  24. 
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tage  erlaubte  er  Paulus'  im  Sidon  die  CbristeD  su  besuchen 
(s.  488):  der  wiud  wurde  dann  aber  bald  so  widrig  daß 
man  statt  südlich  von  Kypros  (s.  488)  nördlich  davon  an 
der  koste  Kilikiens  und  Pamphyiiens  bis  zur  hafenstadt  Myra 
in  Lykien  segelte.  Hier  bestieg  der  hauptmann  mit  den 
Seinigen  ein  nach  Italien  bestimmtes  Alexandrinisches  gro- 
ßes handelsschiff;  aber  kaum  war  man  langsam  bis  Knidos 
in  Karlen  gekommen,  als  widriger  wind  das  sc-hiff  zu  s<Ul- 
lieh  bei  Salmönö  an  der  ostküste  Kreta's  vorbeitrieb,  bis 
man  bei  dessen  südlichster  spise  zu  Kalö*Limenes  (Scbö* 
nenhftfen)  nahe  der  Stadt  Alassa  landete.  Da  es  nun  schon 
voller  herbst  und  die  Schiffahrt  geAhriich  war,  rieth  Pan-^ 
lus  hier  zu  überwintern,  da  man  nur  mit  Selbstüberhebung 
sowie  mit  großem  schaden  nichtbloß  der  last  und  des  Schif- 
fes sondernauch  des  lebens  weiterfahren  könne.  Allein  der 
hauptmann  folgte  lieber  dem  rathe  des  schiffsobersten  des 
Steuermannes  und  der  übrigen  mehrheit :  so  brach  man  auf 
um  wenigstens  in  dem  weiterhin  im  Südwesten  Kreta's  lie- 
genden und  dazu  bessern  hafen  Phönike  mit  seinen  zwei 
Süd-  und  nordwest  auslaufenden  ufern  zu  überwintern. 
Aber  der  leise  Südwind  sprang  plözlich  in  den  heftigsten 
ONOsturm^)  um,  daß  man  das  schiff  nicht  mehr  bemeistern 
konnte ;  und  nachdem  man  um  das  kleine  eilend  Kauda  ^) 
südlich  von  Kreta  gekommen  war,  mußte  man  den  kahn 
heraufziehen  und  künstlich  das  schiff  unterbinden,  dann 
aus  furcht  in  die  südliche  Sandbank  getrieben  zu  werden 
die  segel  streichen,  bald  lasten  ja  das  takelwerk  hinaus- 
werfen; und  schon  gab  man  da  der  stürm  bei  finsterstem 
himmel  mehere  tage  anhielt  alle  hoffnung  auf;  auch  sich 
durch  speise  zu  stfirken  dachte  niemand  mehr.  Da  sprach 
Paulus,  durch  ein  nttchtliches  traumgesicht  in  der  großen 
hoffnung  seines  eignen  lebens  wunderbar  gestftrkt,  auch 
der  ganzen  bunten  gesellschaft  höhern   trost   zu:    freilich 


i)  oach   der  ridbtigeo   letart  'KvQwtvltitf  AG.  27,   14:  i.  die 
Jakrbb.  der  BiU.  «MieiwcA.  III  ■.  247.  2)  nach  der  richU- 

geo  losart  t.  16,  s.  die  Jakrbb,  ebenda. 
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hüte  maQ  diese  seibstfiberbebuDg  und  diesen  schaden  spa- 
ren können,  doch  werde  keine  seele  zu  gründe  gehen; 
ond  es  war  ihm  als  habe  ihm  Gott  die  erhaitong  aller  die- 
ser Seelen  geschenkt ,  obwohl  er  ahnete  noch  stehe  ein 
Schiffbruch  bei  einem  etlande  bevor. 

So  trieben  sie  auf  dem  meere  südlich  vom  jezigen 
Adriatisohen,  damals  selbst  noch  so  genannt,  herum  als  die 
Schiffer  in  der  14ten  nacht  seitdem  man  jenen  Kretischen 
hafen  verlassen  die  ntthe  eines  landes  wahrnahmen  ond  in 
der  furcht  vor  untiefen  vier  anker  vom  hinterscbiffe  aus 
warfen;  und  schon  wölken  sie  vermittelst  des  binabgelas- 
senen  kahnes  vom  vordertheile  aus  heimlich  entfliehen,  als 
der  hauptmann  mit  den  kriegem,  von  Paulus  seitig  ge- 
warnt,  die  taue  des  kahnes  abhieb  und  die  böse  absieht 
jener  vereilte«  Gegen  morgen  aber  redete  Paulus  allen 
276  auf  dem  schiffe  versammelten  zu  endlich  einmahl  in 
nhe  speise  zu  sich  zu  nehmen;  und  als  wire  ihm  dieses 
selbst  eines  der  christlichen  Hebesmahle,  ging  er  mit  sei<^ 
ner  danksagung  und  seinem  frohen  genusse  allen  voran; 
worauf  man  um  das  schiff  zu  erleichtern  alles  übrige  ge- 
tfeide  hinauswarL  Wie  es  tagte,  bemerkte  man  eine  bucht 
auf  deren  flaches  ofer  man  das  schiff  zu  treiben  gedachte: 
so  kappte  man  die  anker,  machte  die  mderbfinke  wieder 
frei,  hob  das  mastsegel  gegen  den  wind  und  steuerte  auf 
das  nfer  los:  aber  plöslich  stieB  man  strandend  auf  ein 
riff,  sodaft  das  Vorderschiff  festsaU,  das  hinterschiff  aber 
durch  den  stoß  zerschellt  wurde.  Nun  fürchteten  die  krie- 
ger  der  eine  oder  andre  der  Gefangenen  möchte  schwim- 
mend entfliehen  und  wölben  sie  alle  tödten :  der  hauptmann 
aber  wollte  Paulus*  retten,  ließ  die  schwimmffthigen  zuerst 
ans  land  gehen,  die  andern  auf  brettem  und  schiffswrack' 
sich  ans  land  reiten;  sodai\  alle  wirklich  mit  dem  leben 
davonkamen.  Und  bald  erkannte  man  dieses  land  als  Me- 
\\i&  (Malta),  dessen  be wohner  zwar  noch  immer  vorherr- 
schend Barbaren  d.  i.  altPbönikische  waren  die  aber  den- 
noch die  gestrandeten  aufs  freundlichste  aufnahmen.  So- 
gleich  aus  dem  anfange   des  dreimonatlichen  aufenthaltes 
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auf  diesen  eiUode  erinnerte  «eh  Lnkne  sfikv  noch 
denkwürdigen  ereignisses:  eie  die  bewotoev  ein  fetter  tn- 
zündeten  die  gins  durchnißten  «nd  duffchkiltelen  lu  er- 
wärmen und  Paulus  rüstig  dabei  kelfeni  reieer  herbei  hoMe, 
hing  sich  eine  durch  die  hiEe  plAalieb  belebte  seiitange  an 
seine  band ;  und  schon  meinten  die  einwohser  der  ans  dem 
meere  errettete  mann  müsse  wohl  ein  mörder  seyn  dn  ihn 
dennoch  sogleich  wie  veo  den  GiMteni  gesandt  ein  gethier 
mit  tddlichero  gebisse  erreiche,  als  er  die  sekhinge  raaeh 
ins  teuer  absckleudemd  und  gana  unvenehrt  bleibend  nun 
vielmehr  selbst  als  ein  gott  von  ihnen  verehrt  au  werden 
gefabr  lief^).  ZofilUig  war  im  der  nibe  des  slrandungsor^ 
tes  das  landbaus  des  staithaltnrs  des  eiinadeaPublins:  die«- 
ser  bewirthete  die  Rö«er  drei  tage  lang;  und  nackdem 
Paulus  seinen  leidenden  valer  anf  chrialkche  weise  gittek- 
lieh  geheilt  hatte,  ließen  sieh  auch  die  übrigen  kranken 
des  eilendes  gerne  von  ihm  heilen.  Eine  ehriatKske  g»«- 
meinde  swar  hier  au  stiften  weUle  ihm  nicht  gelingen: 
aber  als  endliek  die  see  frei  wnrde,  ward  er  mi  den  Sei«- 
nigen  viel  geehrt  und  nntetstüaf  entlaseen. 

Die  übrige  reise  verlief  nchneU;  und  es  bHeb  unver- 
gessen daßi  das  Alexandrnische  schiff  weiebes  aie  jent 
weiter  bringen  aoUle,  wie  mii  recht  das  gute  gklcksbikl  der 
Oiosknren  als  sein  zeicben  fütete.  I»  Sysakna  wo  nach 
keine  christUcke  gemeinde  war,  vefweUia  man  swar  dtei 
tage,  in  Rhegium  aber  nor  einen  und  kam  mit  günstigem 
winde  naek  Pateoli  (s.  291).  Hier  beseUeß  der  kaaplBMHMi 
um  die  leaten  Vorbereitungen  au  seinem  einauge  im  Hnm 
au  treffen  eine  wooha  au«  bletben-:  aber  dn  Pliulus  hier 
schon  eine  ckvistliehe  gemeinda  iMud,.  s»  wurde  ik»  dieaer 
aufenthait  hier  sum  wahren  tronta^)«    Ten  hier  verbreitete 


1 )  allerdings  war  die  achlaoge  AG.  28,  3  —  G  wie  die  eiowoh*- 
ner  aie  erkannCen  eine  giftige,  und  so  HilU  dieser  fafT  anter  das 
wort  Chriatua'  Mark.  15,  t8r  after  da0  die  tor  lifle  noch  etwas 
starre  achlaoge  ihn  gebiases  kabe  diutet  Lukas  nickt  an;  und  es 
aiemt  uns  nicht  forwisigar  aejn  s«  woUen.  2}  AG.  28^  12 
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sich  die  nachrieht  seiner  ankunft  in  Italien  aach  aabnell' 
so  der  größeni  christlichen  gemeinde  in  Rom:  so  sandte 
ihm  diese  aus  ihrem  eignen  kreise  bewiltkommner  bis  Tres 
Utbemae  ja  bis  Forum  Appii  entgegen^  und  von  ihnen  ge- 
leilet langte  er  in  Rom  an. 

Der  attfenikak  in  üoifi. 

Der  Apostel  war  nun  an  d^m ,  hohen  orte  wo  das 
Evangelium  zu  verkflnden  er  sich  längst  gesehnt  hatte: 
aber  freilich  jext  in  einem  anstände  welcher  leicht  jeden 
andern  als  ihn  schwer  niedergebeugt  hätte.  Zwar  hatte  der 
Statthalter  Festns  dem  hauptmanne  gewiß  ein  sehr  gOnsti- 
ges  zeugniß  für  ihn  mitgegeben:  aber  die  gewaltbaber  in 
Rom  bekümmerten  sich  wenig  um  die  inneren  Streitigkeiten 
der  Judäer,  und  um  weitere  Streitigkeiten  und  unruhen  der 
art  zu  hindern  schien  den  ^inen.  mann  so  lange  als  mög- 
lich gefangen  au  behalten  das  leichteste  mittel.  Als  er 
dem  Praefectus  Praetorio  ^)  übergeben  ward  als  d^m  wel- 
cher ihn  und  seine  sache  dem  Cäsar  vorzustellen  hatte,  er- 
laubte ihm  dieser  zwar  in  einem  beliebigen  hause  nahe 
beim  Praetorium  zu  wohnen  und  hier  alle  besucher  frei 
anzunehmen,  aber  ein  ihn  bewachender  Praetorianer  mußte 
stets  bei  ihm  seyn.  Br  miethete  sich  hier  ein  *) ,  da  ein 
Christ  bei  dem  er  hätte  wohnen  können  in  dieser  gegend 
kein  haus  besaß.  Aber  seine  sache  zog  sich  in  die  länge; 
und  ganzer  zweier  jähre  blieb  er  in  diesem  zustande. 

Gegen  seine  läge  in  Cäsarea  war  dies  immerhin  eine 
Verbesserung.  So  fing  er  denn  sofort,  so  ungehindert  als 
er  konnte,  auch  in  Rom  dieselbe  Wirksamkeit  wieder  an 
welche  er  früher  in  jeder  heidnischen  Stadt  entfaltet  hatte. 


ist  aaeh   einigea  arkundeo  ini/MÜfamg  so  lesen,  woraus  sich   der 
oben  angenommene  sinn  der  ganten  erxiklang  ergibt. 

1)  da  um  diese  seit  Burros  noch  lebte  und  nach  der  andeu- 
tnng  in  Jos.  arch.  20 :  8,  9  Torsäglich  die  Oestlicken  angelegenhei- 
ten  besorgte,  so  kann  man  hier  unter  den  damaligen  iwei  Prlfecten 
inabesondre  an  ihn  denken.  2)  als  ein  ^hfo^,   daher  seine 

miethwobnung  auch  |<i^mi  ko$piimm  heiBt  AG.  28, 23  Tgl.  mit  ▼.  16,  30. 
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Br  dachte  aoch  hior  sonflchsl  an  die  bekehroo;  der  Judfier, 
hatte  aber  hier  aoch  noch  om  iis  willen  an  sie  zu  den-» 
ken  viel  orsache  weil  ihm  in  seiner  jezigen  läge  am  we- 
nigsten gleichgültig  seyn  konnte  was  wie  andre  Jodiische 
gemeinden  so  besonders  diese  wie  am  foAa  dea  Cälttri- 
schen  herrschersizes  gelagerte  von  ihm  meine.  So  bat  er 
denn  schon  nach  drei  tagen  die  damaligen ')  Vorsteher  die- 
ser gemeinde  zu  einer  Unterredung  zu  ihm  zu  kommen, 
erklärte  diesen  dann  mündlich  warum  er  den  Cäsar  ange- 
rufen habe,  wie  er  aber  damit  nicht  entfiemt  eine  klage 
gegen  seine  Volksgenossen  die  Judäer  erheben  wolle;  er 
begehre  nur  vom  Cäsar  seine  Unschuld  anerkannt  zu  se- 
hen; und  nur  um  der  hoffnung  Israel's  wiUen  sei  er  ge- 
fangen. Vorsichtig  erwiderten  sie,  von  der  Mutiergemeinde 
hätten  sie  kein  schreiben  über  ihn  empfangen  noch  sonst 
etwas  böses  über  ihn  gehört:  seine  meinung  über  das  Chrt- 
stenthum  aber  dem  überall  dem  vernehmen  nach  wider- 
sprochen werde  möchten  sie  gerne  hören.  Man  sieht  hier- 
aus nur  wie  äußerst  vorsichtig  sich  diese  Vorsteher  in  der 
nähe  des  Kaiserhofes  zu  äußern  gewöhnt  hatten,  gewarnt 
durch  die  früheren  schlimmen  Vorgänge  welehe  diese  ge- 
meinde betroffen  hatten^).  Man  trennte  sich  naehdeai  ein 
tag  festgesezt  war  wo  Paulus  frei  vor  allen  Judäern  welche 
kommen  wollten  vom  Christenthume  reden  sollte.  Zu  die- 
ser frist  erschienen  sie  in  größerer  zahl,  und  Paulus  suchte 
den  ganzen  tag  sie  mit  allen  gründen  von  der  Wahrheit  des 
Christenthumes  zu  überzeugen:  da  aber  die  meisten  un- 
gläubig blieben,  so  schloß  er  mit  der  schon  im  AT.  zu  le- 
senden klage  über  solchen  ungkuben  der  Judäer  selbst  und 
mit  der  ahnung  wie  das  Evangelium  so  an  die  Heiden  käm- 
men müsse.  Was  Paulus  in  dieser  hinsieht  in  den  andern 
Städten  früher  so  oft  erlebt  hatte,  erfuhr  er  hier  desto  bäl- 
der je  weniger  er  jezt  als  gefangener  mann  den  weltlich- 
gesinnten  viel  ehrfnrcht  einflößte. 


1)  dies  bedeutet  lovf  oyraf  nQtuiovs  AG.  28,  17  vgl.  13,  I. 

2)  t.  Bd.  V  t.  67  and  obea  ■.  319.  444. 
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Daß  er  mit  der  ohrisUick^n  g9meiode  in  Rom  AieU  ion 
lebendigstw  verkehre  blieb  soweit  es  seine  einsame  läge 
erlaubte,  versteht  sich  vonselbst.  Und  je  länger  er  in  seyU 
ner  eigentkilmlichen  weise  wirkte,  dc^^to  aUgemeijner. ward 
er  geachtet;  auch  viele  Prätorianer  mit  denen  er  in  steter 
berOhrung  leben  mußte,  empfingen  durch  ihi^  vpn^  Chrir 
stenthnme  die  bebten  ansiebten,  und  viele  sogar  vom,.ge- 
sinde  des  Kaisers  wnrden  Christen  ^).  Aber  allmfthlig  knüpfte 
sich  auch  der  verkehr  mit  den  von  ihm  gestifteten  und  an« 
dem  fremden  gemeinden  wieder  an:  und  nichts  erfreuete 
und  unierhielt  den  Apostel  jest  sosehr  als  dieses.  Die  ge- 
meinden die  er  gestiftet  sandten  ihm  theilweise  vonselbst 
zeichen  ihrer  fortdauernden  anhftnglichkeit,  wie  die  Philip* 
per  ihm  nach  Janger  zeit  ihre  früher  nach  s.  452  geifföhn- 
liehe  liebesgabe  durch  einen  besondern  Vertreter  Epaphro- 
ditos  wieder  zusandten;  theils  gelangten  auch  viele  nach* 
richten  durch  reißende  oder  durch  verfolgte  oder  sogar 
durch  gleich  ihm  selbst  'gefangen  gesezte  und  so  nach 
Rom  geschickte  an  ihn,  und  er  gewöhnte  sich  jezt  auch 
an  von  seinen  Schülern  gestiftete  gemeinden  zu  schreiben 
wenn  ihn  etwas  besonders  wichtiges  dazu  drängte,  wie  er 
an  die  Kolassäer  schrieb  aus  deren  mitte  Bpaphrfts  jezl 
gleich  ihm  gefangen  in  Rom  saß^);  theils  schrieb  er  auch 
einzelner  Christen  wegen  an  deren  geschicken  er  näheren 
antheil  su  nehmen  veranlaßt  war,  wie  das  handschreibeq 
an  Pbil^inon.  Eben  dieses  Verkehres  wegen  si\h  er  mit 
freude  allmählig  eine  größere  menge  von  freunden  sich 
m^ieder  um  ihn  sammeln;  Timotheps  muß  bald  wieder  zu 
ihm  gekommen  seyn,  da  er  sich  seiner  hülfe  wieder  zum 
abfassen  vieler  schreiben  bediente;  und  außerjenen  beiden 
Lukas  und  Aristarchos  waren  oft  noch  manche  andre  bei 
ihm,  sogar  auch  Markus  wieder  '].  Er  gebrauchte  sie  gerne 
zu  Sendungen  an  die  gemeinden:    manche  aber  von  ihnen 


1)  QMh  den  andeolongen  Phil.  1,  13.  4»  22. 

2)  ■.  die  Sendschreiben  t.  463  ff.  3]  Phil.  4»  21.   Phi- 
lern.  23  f.  Kol.  4,  7.  10—12.  14.  2  Tim.  I,  16—18.  4,  9—12. 
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Itowftlirleii  sich  in  so  schwerst  seit  wenig ,  was*  roii'  ihm 
gerade  jezt  oft  desto  schmerzlicher  empfanden  wurde  ^). 
fan  ganzen  aber  entfaltete  c^r  anch  nach  dieser  seit^  hin 
wieder  eine  bewundningswtirdige  thitiglieit:  und  von  den 
vielen  Sendschreiben  dieser  zeit  haben  sich  eußer  dem  gro-- 
flen  bntchstflcke  eines  an  die  Bphesier')  und  Icldnerer  an 
Timotheös  ')  die  an  die  PhiNpper  an  PiiUi6mon  und  an  die 
Kolassier  erhaUen;  wiewohl  sich  bei  lezterem  schon  die 
thktigkeit  Timotheos'  als  mitverfassers  sifiricer  kundgibt  % 
Am  spätesten  sind  unter  diesen  gewiß  die  bruchstacke  ei« 
nes  Schreibens  an  Timotheos,  als  er  auch  diesen  um  drin- 
gender auftrftge  wegen  an  ferne  gemeinden  hatte  entsen- 
den müssen. 

DaU  seine  Pharisäischgesinnten  gegner  sich  desto  stär- 
ker wieder  regten  je  weiter  sich  seine  gefangenschaft  in 
die  länge  zog,  versteht  sich  leicht:  sie  regten  sich  zum 
theil  auch  ganz  in  seiner  nähe ;  und  mancher  ausbruch  ge- 
rechten Unwillens  darüber  entfährt  ihm  wie  unwillkührlich 
in  den  Sendschreiben  dieser  zeit  ^).  Umso  herrhcher  strahlt 
die  hohe  christliche  freudigkeit  und  ungeschwächte  begei- 
Störung  welche  er  sich  troz  alles  Übermaßes  zeitlicher  lei- 
den jeder  art  zu  erhalten  wußte,  wie  die  Sendschreiben 
aus  dieser  zeit  sicher  bezeugen.  'Regt  sich  in  diesen  das 
feuer  seiner  früheren  jähre 'etwas  gedämpfter,  so  ist  die 
verklärte  heiterkeit  und  ruhige  Seligkeit  welche  sich  fiber- 
all in  ihnen  ausspricht  desto  voilkommner:  aber  nicht  sel- 
ten blizt  aus  ihnen  auch  noch  alles  feuer  der  frfiheten  zeit. 
Und  nichts  ist  hier  erhebender  za  schauen  als  wie  er, 
obwohl  auf  den  schlimmsten  ausgang  seiner  klage  gefaßt 
und  nach  sovielen  leiden  desto  tiefer  sich  nach  der  ewi- 


1)  Kol.  4,  11.  2  Tim.  4,  iO  f.  2)  Böm.  16,  3^20 

8.  die  Sendschreiben  t.  428  ff.  3)  besooderg  2  Tim.  1,  15-^  18. 

2,  17.  4»  9—14.  4)  s.  die  Sendichreiben  8.  466  ff. 

5)  es  geböreo  dahin  die  worte  Rom.  16,  17 — 'iO;  Tiele  aas- 
fnhningen  in  dem  Sendschreiben  an  die  Philipper  und  ibnliche  in 
d^m  an  die  Kolasaler;  aacb  die  worte  2  Tim.  1,  15.  2,  17  aua 
der  spiiesten  zeit.. 
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gen  rohe  in  Christos  sehnend,  dennoch  immer  wieder  von 
der  gröQem  macht  der  liebe  f&r  die  Seinigen  und  dem  ei- 
fer  für  sein  großes  lebenswerk  sich  ergreifen  Iftßt  und 
immer  noch  stark  genng  ist  andre  zu  trösten  und  durch 
die  lauterste  hoffnung  zu  beleben. 

lieber  die  stufen  des  fortschrittes  und  der  weitem 
entwickeluBg  seiner  sache  vor  dem  Cäsarischen  richter« 
stuhle  fehlt  es  uns  jezt  an  hinreichenden  nachrichten,  da 
die  AG.  gerade  hier  aufhört.  Wir  werden  aber  den  aus» 
gang  dieser  seiner  sache  und  seines  ganzen  lebens  besser 
unten  in  einem  andern  zusammenhange  betrachten. 


n.    Im  Judierthume. 

Während  so  das  Christenthum  in  dieser  zeit  sogar 
schon  durch  das  bloße  leben  und  wirken  Mnes  mannes  je- 
nen großefn  fortschriti  zurücklegt  der  es  aus  seiner  ersten 
zeitlichen  Verwickelung  und  schwache  herauszureißen  ge^ 
nug  innere  kraft  hatte  und  dessen  reifende  beste  fracht, 
wennanch  fflrjezt  noch  vom  nebel  der  zeit  verdeckt,  schon 
in  der  allernächsten  zeit  ein  günstiger  wind  nad  sonnen» 
blick  vollends  offenlegen  und  schnell  reifen  konnte:  sehen 
wir  in  dem  Judäerthome  wohl  noch  nach  außen  manche 
fortschritte  und  scheinbar  glänzende  erobeningen,  in  sei- 
nem tiefsten  kerne  aber  schon  alle  kräfte  der  auflösung  in 
immer  unaufhaltsamerer  und  tödlicherer  regung  begriffen. 
Noch  steht  diese  jahrzehende  hindurch  die  ganze  alte  herr- 
lichkeit  IsraePs  aufrecht,  wenigstens  in  d^m  immer  weiter 
auf  der  erde  strahlend  und  die  äugen  ja  die  herzen  auch 
vieler  Fremder  an  sich  ziehend  was  sein  irdisches  Gut  ge- 
worden war:  aber  während  das  äußere  Heillgtfaum  noch 
unversehrt  bleibt,  entzünden  sich  in  d^m  was  das  tiefste 
und  unantastbarste  Heiligthum  seines  ganzen  lebens  hätte 
seyn  sollen  die  todeskräfle  welche  längst  in  ihm  sich  zu 
regen  begannen  aufsneue  immer  unlöschbarer  zur  verzeh- 
rendsten giutb.    Doch  betrachten  wir  zuerst 
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DU  f&rUehrifie  tu^k  mtß^n. 

Unter  allen  den  bekehrungen  einzelner  Heiden  welche 
in  diesen  Zeiten  so  häufig  waren,  zog  vorzüglich  dfe  eines 
forsten  mit  vielen  gliedern  seines  hauses  die  auriherksam- 
keit  der  großen  weit  auf  sich,  und  hatte  auch  wirklich  auf 
den  gang  der  nächsten  geschichte  einigen  einfluß,  obwohl 
der  weitere  erfolg  leicht  zeigen  wird  wie  wenig  sie  auch 
nur  die  ^ine  bekehrung  des  Apostels  Paulus  zum  Christen- 
thume  aufwog  mit  welcher  sie  der  zeit  nach  beinahe  zu- 
sammenfÜIIt.  Diese  bekehrung  betrifft  das  damals  in  Adia- 
b£n£  ')  herrschende  fürstenhaus,  ein  haus  Persischen  Stam- 
mes und  Persischer  sitten,  welches  wie  so  manche  andre 
in  diesen  Ostlichen  gegenden  wahrscheinlich  bei  dem  ver- 
falle des  Syrischen  reiches  allmählig  emporgekommen  war^ 
den  Parthisch^a  kOnig  abet  als  seinen  oberhemi  anerkannte. 
Das  -land  naoh  seineii  engeren  grenzen  liegt  sOdöstlich  von 
dem  alten  Nineve  niid  sttdlich  vom  Zhb :  in  jenen  gegeadeii 
wohnieft  seit  alten  aeiten  nachkommen  des  Zehnstimme* 
reiches;  aber  nicht  von  diesen  sondern  von  wafl4ernden 
Jttdftern  ging  jezt  die  bekehrung  dea  forsten  Izaies  und 
seiner  mutter  Helena  aus.  Dieser  Izates  war  ein  nachge-- 
bornes  fUrstenlkind,  aber  von  seinem  frOhesten  alter  an  ei« 
iieblingskind  seiner  Aebem,  freilich  aus  einer  noi  jene  Zei- 
ten höchstens  noch  bei  den  Persem  erlaubten  ehe,  da  seine 
mutter  die  Schwester  seines  vaters  Honobazos  znbenannt 
Bazäos  war:  umsomehr  suchte  Judaische  gutmüthigkeit  spik 
ter  schon  seine  vorgeburt  zu  heiligen^].    Da  ihm  die  Ael- 


n       »» 


1)  in  der  landessprache  rorne  mit  hirlerem  laate  -^».-f    wie 

f 
daa  land  in  Syrischen  acbriften  oft  keißl.  2)  in  der  er- 

xiblang  bei  Joa.  arch  .  20:  2,  1    sein  vater  habe  im  tohlafe   schon 

▼or  aeiner  gebnrt  eine  himmliBche  stimme  vernommen  ihn  auf  die 

heiligkeit  des  kindes  im  scboBe   seiner  mutter  und  dessen  höhere 

bestiromang  hinweisend.      Nach   dieser  ertihlang  sollte  man  aach 

meinen  Ixates  sei  der  erste  sobn  Helena*s  gewesen,   wihrend  Jo- 

sephus  gleich  darauf  rielmehr  den  Monobaxos  so  beseiebnet  — 

Die  Persischen  sitten  des  königsbaoses  sind  danach  olPenbar:  aaeb 

der  name   Ixates   welchen    die  Syrer   ganz    mit   denselben   lanten 


oach  außeo.  519 

lern  die  nachfolge  zudachten  aber  wegen  des  neides  sei* 
Der  andern  brttder  besonders  des  ihm  ebenbürtigen  älteren 
Monobasos  für  sein  leben  besorgt  waren,  entsandten  sie 
ihn  an  den  hof  Abennärig's  königs  eines  ähnlichen  kleinen 
reiches  weiter  südlich  von  Adiabönä  an  den  ausflüssen  des 
Bufrät-Tigris,  welches  damals  auf  Griechische  weise  gewöhn- 
lich nach  seiner  hauptstadt  Spasinü«Charax,  nach  der  lan- 
dessprache  aber  MaishAn  oder  etwas  Griechisch  umgebildet 
Mesine  hieß  ^).  Dieser  gleich  allen  östlichen  ibrsten  jener 
Zeiten  halbGriechisch  gebildete  könig  nahm  sich  des  zum 
künftigen  nachbarherrscber  bestimmten  jungen  Izates  eifrig 
an,  gab  ihm  seine  tochter  Samacho  ^)  zum  weihe,  und  stat-* 
tete  ihn  für  die  zeit  wo  er  in  seinem  gebiete  bleiben  mußte 
mit  den  einkflnften  eines  großen  landbesizes  aus :  doch  ließ 
ihn  sein  vaier  schon  vor  seinem  tode  wieder  in  sein  land 


•4%j|  schreiben,  ist  tieker  Persitoh  da  er  etwa  tofiel  alt  Verekrtr 
beieichnet;  in  Monobaios  kann  die  erste  hllfte  xwar  Sjrisck  seyn 

da  die  Sjrer  einen  alten  königsnamen  oiSm:»    (Tgl.  Marog  ^akfiov 

anf  einer  HaurAnisohen  inschrift  im  Amerie.  Or.  Jonm.  Y  p.  183) 
bei  den  Abgaren  von  Edessa  kennen,  die  iweite  kllflle  ist  aber 
Persisch;  und  ist  et  eigenüich  ein  doppelname»  so  erklärt  steh 
leicht  wie  er  Basäos  oder  nach  anderer  lesart  iSicCwc  »£ain*s 
söhn«  lubenannt  werden  konnte.  Die  Rabbiniscbe  schreibsrt 
7d3^n  richtet  sich  freilich  bloß  nscb  dem  Griechischen. 

1)  der  bei  Jos.  arch.  20:  %  1.  4  Torkommende  ToUe  name  der 
gewiß  ?on  ibrem  grnnder  so  genannten  Stadt  mit  ihrem  reiche  Cba- 
rakine  wird  in  Plin.  n.  h.  6,  30^32  yiel  genannt;  ancb  der  name 
11  esöne  findet  sieb  hier  c.  31  nnd  Ammian.  Marc.  23,  6. 24,  3,  er  ist 

aber    gewiß    aus    ^«-^^   Assemani    bibl.  or.   III.  1   p.   506    oder 

.  LmJLo  Lex*  geogr.  arab.  and  Abnlf.  tab.  *IrAqae  p.  6  f.   Wnitenf. 

entstanden,  nicht  aus  einem  Griechischen  werte  wie  Quatrem^re  in 
einer  Ungern  abbandlung  über  dieses  kleine  reich  (Jonm.  des  Sa- 
▼ans  1857  p.  615—632]  meint,  2)  oder  nach  einer  an- 

dern lesart  Sjmacho,  welches  an  den  mannesnamen  t^^fitr  d.  i. 
JUikixk  Assemani*s  bibl.  or.  1.  p.  419  erinnern  kann. 
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kommen  und  wies  ihm  an  dem  hohen  Kardochischen  ^)  ge- 
birge  im  norden  eine  wohnang  an.  Nach  dessen  tode  wurde 
zwar  der  filtere  königssohn  Honobazos  mit  der  fürstlichen 
kopfbinde  dem  königlichen  Siegelringe  and  dem  kdnigs- 
Schwerte^)  zur  berrschaft  erhoben,  jedoch  nur  bis  unter 
Zustimmung  der  groß  Würdenträger  und  übrigen  Volksver- 
treter Izates  aus  seiner  grenzwohnung  abgeholt  und  ge- 
seziich  zum  nacbfolger  seines  vaters  ernannt  wurde.  Nun 
aber  begegneten  sich  der  herrschende  könig  und  seine 
mutter  in  einer  gemeinsamen  achtung  vor  dem  Judäerthume : 
Izates  hatte  schon  am  hofe  Abenn^rig's  einen  sich  für  ei- 
nen kaufmann  ausgebenden  Judfter  Ananja  kennen  gelernt 
welcher  dort  bei  den  frauen  für  seine  lehre  viel  eingang 
fand,  hatte  ihn  dann  mit  sich  nach  Adiab^ne  geführt  und 
verehrte   ihn  fortwährend  viel;   Helena    war   durch  einen 


1)  KuQ^y  Jos.  arch.  20:  2,  3  »wo  das  beste  Am6inon  wlchal 
and  Noab'a  kaaten  naek  der  Siolflot  hangen  blieb«  soll  gewiß  nicht 
dai  bekannte  Gbarri  in  Mesopotamien  sejn,  welches  Jos.  mit  recht 
immer  Xaqqdv  schreibt ,  sondern  ist  für  Knqdmp  Terschrieben  und 
entspricht  der  Stadt  QardA  welche  ihrer  läge  nach  sogar  noch  nach 
derselben  sage  Ton  Noab  im  Lex.  geogr.  arab.  ed.  Jujnboll  II. 
p.  398  beschrieben  wird.  Zwar  hat  schon  Mose  ron  Ghorene  in 
seiner  Armenischen  Geschichte  2,  32  diese  Stadt  wie  er  sie  bei 
Josephns  fand  mit  dem  sonst  bekannteren  Mesopotamischen  Char- 
rin  rerwechseh,  weiter  alsdann  weil  er  irgendeine  Helena  auch  in 
der  alten  geschichte  Edessa's  als  eine  fran  Abgar*s  finden  mochte, 
diese  mit  der  Adiabenischen  f&r  einerlei  gehalten  und  was  Jose- 
phns von  dieser  ercihlt  auf  sie  übergetragen.  Allein  man  wurde 
daraus  Abel  schließen  daß  der  berahmte  Abgar  von  Edessa  der 
nach  £d.  V  s.  125  mit  Christus  schriftlich  verkehrt  haben  soll, 
derselbe  sei  mit  Izat:  ein  Isat  erscheint  zwar  nach  dem  alten 
Stammbaume  in  Assemani*s  bibl.  or.  i.  p.  421  f.  als  der  Tater  des 
vierten  und  dann  des  siebenten  nacbfolgers  dieses  Abgar's,  und 
dieser  Izat  könnte  der  zeit  nach  etwa  derselbe  sejn  den  Josephua 
beschreibt,  wenn  etwa  das  eine  fürstliche  geschlecht  in  Edessa 
dem  andern  folgte;  aber  desto  verschiedener  müssen  ansich  Abgar 
und  Iiat  aeyn.  Auch  lag  das  reich  dieses  allen  nachrichten  zu- 
folge f>ein  jenseit  des  Tigris.  2)  mxfi^Qa  wird  in  Jos* 
arch.  20:  2,  3  nicht  erkllrt,   iat  aber  gewiß  das  Persische 


A    .   J^ 
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andern  bekehrt  worden ,  und  an  beider  eifer  lag  es  nicht 
wenn  nicht  schon  damals  auch  das  ganze  volk  bekehrt 
wurde:  allein  die  Großen  des  reiches  zeigten  sich  einem 
solchen  Torhaben  sehr  abgeneigt.  Zwar  entsandte  Izates 
seine  brüder  mit  ihren  hindern  als  geiUeln  theils  an  den 
Römischen  theils  an  den  Parthischen  hof,  und  ließ  sich 
dann  gegen  den  willen  seiner  mutter  und  seines  lehrers 
Ananja  selbst  (welcher  die  beschneidung  f&r  unnöthig  hielt] 
wirklich  beschneiden,  der  forderung  eines  inzwischen  als 
strengerer  lehrer  zu  ihm  gekommenen  Galilaers  Eleazar 
darin  gehorchend.  Auch  erlaubte  er  seiner  mutter  nicht 
bloß  nach  Jerusalem  überzusiedeln,  sondern  sandte  auch 
fünf  seiner  söhne  mit  ihr  hin,  damit  diese  die  spräche  der 
h.  Schriften  und  alle  die  gebrauche  der  religion  gründlich 
lernten  ^);  und  suchte  in  jeder  weise  in  einem  geistigen  zu* 
sammenhange  mit  Jerusalem  zu  bleiben. 

Die  ankunft  dieser  Adiabenischen  fürstin  mit  ihren  5 
enkeln  in  Jerusalem  und  ihre  ansiedelung  hier  hatte  manche 
wichtigere  folgen.  Sie  war  wirklich  eine  einfach  fromme 
fraUy  und  bewahrte  ihr  wohlwollen  gegen  die  Judfter  auf- 
richtig, wie  unten  an  einem  großen  beispiele  zu  zeigen  ist. 
Ilire  ankunft  in  Jerusalem  fällt  wahrscheinlich  in  den  som- 
mer  des  j.  44,  und  die  beschneidung  ihres  sohnes  einige 
jähre  früher.  Da  sie  für  immer  in  Jerusalem  zu  bleiben 
die  absieht  hatte  und  ihrem  ganzen  hause  hier  eine  blei- 
bende Stätte  gründen  wollte,  so  ließ  sie  für  die  Adiabeni- 
schen f&rsten  einen  königsbau  mehr  in  der  mitte  der  Stadt 
als  dem  alten  stadttheile  für  königliche  Wohnungen  ^) ,  für 
sich  aber  einen  andern  bau  im  norden  der  Stadt  gründen 
welcher  zugleich  als  todtenstfttte  für  ihr  ganzes  haus  die- 
nen sollte  ').    Dieses  nebenzweckes  wegen  wurde  der  zweite 


1)  Jos.  holtaroh.  20:  3,  3  oach  wat  er  schon  2,  6  kitte  tagen 
können.  2)  inr  leit  der  Römischen  belagerong  hieß  der 

bau  nach  dem  damals  herrschenden  könige  »Monobaios*  hof«  Jos. 
J.  K,  5:  6, 1  Tgl.  6 : 6,  3.  3)  dieser  andre  bau  heißt  an  derselben 
stelle  Jos.  J.  ÜT.  5:  6,  1  »Helena's  königsbau,«  sonst  aber  J.  K,  5: 
%  2.  3,  3.  4,  2  »Helena*s  grabmihler«  und  wird  seiner  baaart  nach 
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bau  375  schritte  weit  von  der  nördliehen  Stadtmauer  ent- 
fenit  und  durch  drei  Ideine  Pyramiden  ausgeseichnet:  auch 
nannte  man  ihn  deshalb  ebensowohl  nHelena's  grabmähler<^ 
als  nHelena's  königsbau.*^  Beide  bauten  gehörten  su  den 
neuesten  und  glänzendsten  der  Stadt  in  den  lezten  jähren 
ihres  bestandes.  Noch  denkwürdiger  ist  jedoch  daß  das 
beispiel  dieser  frommen  mutter  und  die  gemäßigte  weise 
haltung  ihres  herrschenden  sohnes  auch  auf  die  früher  ins 
ausländ  geschickten  fürstensöhne  den  nachhaltigsten  ein- 
druck  machten.  Sie  wurden  wieder  zurückgerufen  und  be- 
kehrten sich  (wie  es  scheint)  alle  ebenfalls  zum  Judfter- 
thume;  sodaß  könig  Izates  auch  einige  seiner  brüder  nach 
Jerusalem  entsenden  konnte.  Und  hier  blieben  diese  n^öhne 
und  brader  Izat's''  noch  bis  mitten  in  die  belagerung  der 
Stadt  ^)y  offenbar  durch  ihren  eifer  für  ihre  neue  religioa 
und  ihre  standhaßigkeit  nicht  wenig  ausgezeichnet, 

AHein  die  bekehrung  der  Adiab^ner  selbst  machte  troz 
dieses  seltsamen  Vorganges  des  fürsten  und  seines  zahl- 
reichen hauses  keine  sichtbare  fortschritte.  Vielmehr  fühl- 
ten sich  die  Qroßen  des  landes  durch  die  bekehrung  ihres 
fürsten  ihm  entfremdet,  und  suchten  troz  aller  mäUigung 
und  vorsieht  wodurch  sich  seine  herrschaft  auszeichnete 
jenseits  ihrer  grenzen  hülfe  gegen  seine  neuerungen.  Sie 
verwickelten  ihn  in  einen  schweren  krieg  mit  Abia')  wel- 
cher einen  schon  damals  in  den  nordmesopotamischen  wü- 
stenstrecken heimisch  und  mächtig  gewordenen  Araberstamm 
beherrschte:    doch  besiegte  er  diesen  indem  er  über  den 


als  die  »drei  Pyraniden«  beieichoet  areh.  '20:  4,  3  und  noch  nach 
Jotephas*  leit  in  bezug  auf  eine  merkwärdig e  banart  beachriebeo 
in  Pansan.  Peri^g.  8,  16.  Die  trömmer  sind  wohl  dieselben  die 
heute  »die  Königsgriber«  heißen.  Einen  andern  königsbau  errich« 
tele  Grapte  ihre  verwandte,  /.  K.  4:  9,  lt. 

1)  nach  Jos.  /.  IT.  6:  6,  4;  sie  heißen  auch  »Monobazos*  rer- 
wandte«  und  zwei  Ton  ihnen  Monobazos  und  Renedios  werden 
genannt  2:  19,  2.  2)  diesem  namen  in  Jos.  arch.  20:  4,  1 

entspricht  noch  bei  den  spateren  Arabern   der  Terkleinerungsname 
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Tigris  gehend  den  krieg  in  sein  eignes  land  rersezte,  seine 
festling  Arsamopala  mit  reicher  beute  einnahm  nnd  ihn  zu- 
lezt  60  bedrängte  daß  er  sich  selbst  entleibte.  Sie  yer- 
wiciielten  ihn  alsdann  in  krieg  mit  dem  Parthischen  kOnige 
Vologeses,  welcher  seit  dem  j.  52  herrschte:  doch  ward 
dieser  krieg  bald  durch  den  ausbruch  innerer  Parthiscber 
Unruhen  gestillt.  Die  übrigen  Verhältnisse  Izat's  zu  dem  im 
j.  43  gefallenen  Parthischen  kOnige  Artabanos  und  dessen 
nachfolgem^  sowie  zu  den  Römern  mit  denen  er  schon  we- 
gen des  in  ihrem  gebiete  liegenden  ihm  so  theuem  Jeru- 
salem frieden  zu  halten  suchte  ohne  es  deshalb  mit  den 
Parthem  verderben  zu  wollen,  gehören  nicht  hieher^).  Br 
starb  um  das  j.  60  ^)  nach  einer  äußerst  nnruhevollen  herr- 
sehaft  von  24  jähren  erst  55  jähre  alt,  war  aber  bis  zum 
lezten  hauche  seines  lebens  dem  Judierthume  treu  geblie- 
ben, und  bewährte  diese  treue  auch  sterbend  nicht  wenig 
dadurch  daß  er  seinen  älteren  bruder  Monobazos  welcher 
damals  ebenfalls  längst  zum  Judäerthume  ttbergetreten  war 
und  dem  es  auch  an  kriegerischer  tflchtigkeit  sowie  an  wei- 
ser mäßigung  nicht  fehlte,  zu  seinem  nachfalger  ernannte. 
Seine  mutter  Helena  reiste  nach  seinem  tode  von  Jerusa- 
lem in  ihr  Vaterland  zurück  (vielleicht  um  seine  leiche  nach 
Jerusalem  überzuführen),  starb  aber  dort  bald  nachher'). 
Man  erzählte  Izat  habe  24  söhne  und  ebensoviele  töchter 
hinterlassen. 


1)  Jotephus  eriiklt  aroh.  20:  3,  1--4,  2  aar  deswegen  sorielet 
von  den  kimpfen  Iiat's  weil  ihm  der  mann  überhaupt  als  ein  Jn- 
diiscker  fnrtt  ao  wichiig  schien:  man  muß  aber  mit  seinen  etwas 
einseitigen  bescbreibangen  die  freilich  nor  sehr  kunen  andentnn- 
gen  vergleichen  welche  sich  in  Tac.  ann.  12,  13  f.  inden. 

2)  auch  bei  der  nackricht  von  seinem  tode  gibt  Jos.  arch.  20: 
4,  3  weiter  keine  leitbestimmang :  jedock  wissen  wir  aas  Tac. 
ann.  15,  1.  14.  Casaios  Dio  62,  20.  23.  63,  i  wenigstens  söriel 
gewiß  dsß  im  j.  62  Monobaios  ihm  schon  sIs  kerracber  gefolgt 
war;  da  wir  nun  nach  Josephns  annehmen  können  dsß  Helena  erst 
nm  44  nach  Jerusalem  kam,  ao  mag  man  das  j.  60  ala  sein  todes- 
jahr  aonehmeo  bia  sich  näheres  ergibt.  3)  Jos.  arch.  20 :  4,  3. 
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Wir  kennen  kein  sicheres  beispiel  eines  andern  fürsten 
weloher  um  jene  Zeiten  sich  ähnlich  ganz  zum  Judfierthum« 
hingewandt  hätte  ^).  Die  fürstentöcbter  IsraeFs  sollten  ge-* 
seziich  nur  einen  zur  wahren  religion  übertretenden  Heid-» 
nischen  fürsten  heirathen,  und  dadurch  wurde  besonders  in 
früheren  Zeiten  mancher  zum  Übertritte  bewogen,  wie  oben 
zerstreut  gezeigt  ist :  allein  einen  nachhaltigen  yortheil  em-i- 
pfing  dadurch  das  Jadäerthum  doch  nicht.  Im  großen  yolke 
machte  das  Judäerthum  allerdings  noch  immer  zerstreut 
manche  fortschritte,  wie  man  dieses  im  einzelnen  nirgends 
deutlicher  erkennen  kann  als  in  der  geschichte  der  grölten 
reisen  des  Apostels  Paulus.  Selten  zwar  wird  sich  in  dem 
weiten  Römischen  reiche  um  diese  seit  eine  Stadt  gefundea 
haben  in  welcher  wenigstens  so  gut  wie  alle  Heidnischen 
weiber  schon  völlig  oder  doch  halb  zu  ihm  übergegangen 
waren,  wie  es  im  j.  66  von  Damask  erzählt  wird  ')  in  wel* 
chem  nach  s.  398  ff.  schon  um  die  jähre  38  —  41  soviele 


1)  nach  MoB6*s  ?od  Chorene  Arm.  Gesch.  2,  23  wäre  ein  Ar« 
meoiwber  Gro0w«rdentriser  am  liof«  Arshama's  oameoa  Enan 
(Banaiga?)  schon  xor  leit  des  GrioBköniga  H^rddes  großer  biaoei- 
guDg  xwn  Jodiertbume  angeklagt  worden:  allein  die  erinneriing 
steht  za  einieln  dA  um  ans  ihr  Wel  zu  lernen;  überhaupt  aber  hal- 
ben die  christlichen  Armenier  die  Terbindung  Armeniens  mit  Judia 
schon  seit  Tigranes*  leiten  Rd.  IV  s.  443  sehr  eifrig  Terfolgt  und 
eniblen  darnber  einseines  nur  lu  zerstreut  und  arg  mit  Jdsephns* 
Worten  zerseit,  Tgl.  Mose's  ron  Gborene  Gesch.  2,  13—24.  Auch 
edle  Armenische  geschlechter  rühmten  sich  (ebenso  wie  die  Afgha- 
nen) Judiiscber  abknnft  und  haben  darnber  bestimmte  sagen  (s. 
ZUekr,  für  die  Kvmde  des  MargenlandeM  I.  s.  251  f.):  jedoch  hat  das 
alles  für  die  geschichte  eine  sehr  geringe  bedentung.  Dagegen 
wissen  wir  daß  ein  enkel  des  GroßkÖnigs  Hör6dea  rermöge  seines 
sobnes  Alexander  und  dessen  einhekatbung  in  das  Kafpadokische 
färstenhaua  und  dann  wiederom  dessen  neffe  von  den  Römern  zu 
köttigen  Armeniens  eingesezt  wurden:  beide  aber  nannten  sich  ganz 
Armeniseh  Tigranes,  fielen  Tom  Judiertfanme  gank  ab,  und  herrsch- 
ten wenig  rühmlich,  auch  nennt  sie  Mose  Ton  Chorene  garnieht 
und  Tacitus  hebt  ihre  Judiische  abknnft  nicht  benror ;  s.  Jos.  arek. 
18:  5,  4.    Tac.  ann.  2,  3.  6,  40;  14,  26.  16,  1.  2)  Jos. 

J.  K.  2:  20,  2. 


kftibe  oddr  ganze  Judtter  wohnten.  Aber  im  allgemeinen 
gab  es  auch  in  dem  ganzen  Römischen  reiche  und  im  osten 
noch  weit  über  seine  grenzen  hinaus  nicht  leicht  eine  stadi 
in  welcher  diese  religion  nicht  schon  einige  anhioger  ge- 
habt und  insofern  bekannt  genug  gewesen  wfire. 


DU  8kMhafl€r  umd  da$  mA,  dU  PHeMer  und  die  Hirodier. 

Allein  wozu  konnten  zuiezt  alle  solche  eroberungen 
einzelner  menschen  odergar  fürsten  und  stfidte  dienen  wenn 
in  dem  innersten  kerne  die  alten  krankheiten,  statt  sich  von 
dem  neuen  Zeiträume  an  zu  verlieren,  nur  immer  unheilba- 
rer wiederaufwfitheten  und  immer  beständiger  das  ganze 
noch  fortdauernde  leben  des  alten  volkes  bedingten  I  Die- 
ses aber  war  wirklich  der  fall:  und  während  kein  einziges 
der  früheren  ttbel  welche  am  marke  des  volkes  zehrten  be«* 
seitigt  wurde,  traten  noch  ganz  neue  hinzu  die  innere  glut 
am  ende  zur  schnellest  verzehrenden  zu  steigern.  Um  die- 
ses zu  begreifen  darf  man  nie  vergessen  daß  das  geschick 
des  unauflöslichen  Widerspruches  sich  vollenden  wollte  wel- 
cher nach  Bd.  V  s.  3  ff.  in  dem  ganzen  nebeneinanderbe- 
stehen der  Judftischen  und  der  Römisch-Heidnischen  an- 
sprüche  lag,  und  muß  bedenken  daß  keine  zeit  sosehr  wie 
diese  den  Innern  Widerspruch  welcher  sie  drückte  allmählig 
aufs  äußerste  steigern  und  immer  gewaltiger  auch  nach 
außen  hindrängen  könnte.  Denn  von  der  einen  seite  wa- 
ren die  Judäischen  anspräche  und  hoShungen  wie  sie  am 
mittelorte  der  Helligherrschaft  und  sonst  im  h.  lande,  zer- 
streuter aber  auch  in  der  brüst  jedes  ächten  Judäers  unter 
Heiden  lebten ,  jezt  eben  durch  das  mannichfachste  glück 
der  leiten  selbst  aufs  höchste  gesteigert,  da  nach  s.  287 
— 330  alle  die  jüngsten  erfahrungen  des  volkes,  die  schlim^ 
men  wie  die  guten,  seinen  muth  immer  höher  geschwellt 
hatten,  und  der  Römischen  herrschafl  Immer  mehr  Zuge- 
ständnisse entrissen  waren.  Von  der  andern  hatten  doch 
auch  die  Römer,  je  mehr  sie  diesem  volke  nachgegeben 
hatten,  desto  mehr  auch  das  unersättliche  seiner  anspräche 
kennen  gelernt;    und  in  je  engere  bertthrung  viele  ihrer 
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Großen  mit  ihm  gelKommen  waren,  desto  häufiger  füUteo 
sie  wie  wenig  doch  das  ganze  wirkliche  leben  sovieler  der 
angesehensten  Judäer  den  stolzen  fordjerungen  dieses  toI-^ 
kes  entspreche,  wenn  sie  dieses  auch  bei  weitem  nicht  so 
richtig  fühlten  wie  der  Apostel  Paulus  nach  s.  373. 493  f.  ^). 
Aber  diese  hohen  ansprüche  und  hoffnungen  waren  nun 
einmahl  jezt  aufs  lebendigste  erregt,  und  diese  ganze  Ju- 
dftische  zeit  auch  durch  den  neuen  gegensaz  zum  Chri- 
stenthume  in  eine  zitternde  bewegung  und  Spannung  ge- 
kommen welche  sich  leicht  noch  immer  höher  steigern 
konnte. 

Sowie  nun  die  Römischen  Statthalter  wieder  unmittel- 
bar herrschten,  kehrte  alsbald  der  alle  abscheu  vor  Heid- 
nischer herrschaft  in  aller  stärke  zurück.  Nicht  lange  er- 
hielt sich  wenigstens  zerstreut  das  frohe  gefühl  der  ebenso 
großen  willkühr  einer  H^röd^ischen  herrschaft  überhoben 
zu  seyn :  vielmehr  schien  jezt  erst  da  der  Cäsar  den  doch 
schon  ziemlich  herangewachsenen  Jüngern  Agrippa  als  nach- 
folger  seines  königlichen  vaters  zu  bestätigen  zögerte  und 
der  gedanke  an  eine  solche  möglichkeit  in,  Rom  bald  ganz 
aufgegeben  ward ,  die  unerträgliche.  Heidnische  i^errschafl 
auf  unabsehbare  Zeiten  hin  zum  eisernen  zwange  für  das 
volk  Gottes  werden  zu  wollen.  Konnte  nun  schon  dieser 
bloUe  gedanke  viele  geister  in  Israel  aus  der  fassung  brin- 
gen, so  kam  hinzu  daß  die  Cäsaren  in  der  wähl  der  Statt- 
halter keineswegs  immer  sehr  behutsam  verfuhren,  vielmehr 
auch  die  untauglichsten  und  unwürdigsten  männer^]  her- 

1)  J'osephus  selbst  entwirft  einmahl  in  einer  eingeschatteten 
ladKen  rede  «f.  ÜT.  5:  9,  4  das  lebendigste  bild  der  großen  Jadii- 
•chen  Sünden  und  sagleiok  ihrer  Undankbarkeit  gegen  die  Römi- 
sche nachsieht;   und  man  kann  nicht  sagen  daß  er  übertreibe* 

2)  Josepbas  zwar  spricht  ober  alle  die  sieben  noch  folgenden 
Statthalter  (gerade  sieben  waren  auch  Torausgegangen)  zu  einseitig 
nach  seinen  Jndiischen  Tornrtheilen ;  auch  bleibt  er  darin  sich 
nicht  gleich,  da  er  im  Jüd.Kr,  2:  11,  6  TOn  den  beiden  ersten  nel 
milder  spricht  als  spXter  in  der  arek,  20:  1,  i  f.  5,  2.  Allein 
schon  was  ans  auch  Rdmische  Schriftsteller  über  einige  dieaer 
Statthalter  mittbeilen,  lautet  übel  genug* 
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sandten  wie  es  eben  die  lanne  des  Hofes  wollte.  So  zün« 
dete  das  hier  unter  der  asche  verborgene  Teuer  von  bei- 
den entgegengesesten  selten  um  in  der  mitte  zur  immer 
heißeren  glut  zusammen  zu  schlagen:  und  kaum  war  auf 
der  einen  der  Judttische  haß  gegen  alles  Heidnische  and 
die  sucht  nach  offener  empörung  etwas  gedämpft,  als  ihn 
auf  der  andern  die  unverständigen  odergar  bösartigen  malU 
nahmen  der  herrscher  immer  wieder  noch  ärger  reizten. 
Hätten  sich  nun  alle  der  Heidnischen  herrschaft  feindliche 
gedanken  und  bestrebungen  in  dem  volke  schnell  gegen«> 
seitig  wohl  verstanden  und  zum  gemeinsamen  widerstände 
sich  vereinigt,  so  wäre  die  entwickelung  wenigstens  rascher 
vollendet  worden:  aber  längst  war  der  innerste  zusammen« 
hang  des  volksgeistes  auf  das  vielfachste  und  tiefste  zu 
zerklüftet  und  zerrissen  und  seine  kraft  selbst  in  reichs-- 
dingen  zu  geschwächt  und  gelähmt  als  daß  sobald  eine  hO«- 
here  Vereinigung  aller  ans  richtigen  oder  unrichtigen  ur«* 
Sachen  mit  der  Römischen  herrschaft  unzufriedener  hätte 
erfolgen  können.  Das  große  volk  stets  im  dunkeln  geftthio 
daß  das  Heidenthum  nicht  siegen  dürfe,  von  der  neuen  Christ^ 
liehen  bewegung  auch  schon  wie  unwillkührlich  halb  ergrif- 
fen und  auch  dadurch  auf  den  nahen  eintritt  eines  gewaltigen 
Umschwunges  und  eines  göttlichen  endgerichtes  gespannt, 
aber  theils  zusehr  in  den  streit  und  die  entartung  der  ge- 
lehrten schulen  verwickelt,  noch  zulezt  auch  durch  die 
neue  christliche  Spaltung  nicht  wenig  in  sich  zerrissen, 
theils  zu  vielfach  mit  den  Heiden  gemischt  und  von  ihrem 
wohlwollen  und  Wohlstände  abhängig ;  das  der  grölten  haupt- 
Stadt  zu  enge  an  den  wo  möglich  ruhigen  fortbestand  der 
Heiligherrschaft  und  ihrer Heiligthümer  geknüpft;  die  vielen 
reichen  Judäer  in  und  außerhalb  des  h.  landes  zu  ängstlich 
den  Römischen  frieden  wünschend  und  ihres  weitlichen  ge- 
winnes  wegen  vor  einem  kriege  zitternd ;  die  Gelehrten  und 
die  Priester  zu  arg  in  den  verschiedensten  alten  einseitig- 
keiten  erstarrt  und  den  eignen  vortheil  auch  auf  kosten  des 
Volkes  zu  wahren  zu  rücksichtslos  bemühet,  auch  unter 
sich  selbst  längst  zu  schwer  zerfallen;  dieH^rddter,  welche 
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noch  zahlreich  und  anspruchsvoll  genug  ttberlebten,  sich 
immer  noch  gerne-  eindrftngend  den  Römern  ihre  guten 
dienste  ja  ihre  unentbehrli^hkeit  nicht  ohne  errolg  zeigend 
und  doch  auch  bei  vielleicht  gutem  willen  nirgends  gründ- 
lich helfend  wohl  aber  die  innem  Zerwürfnisse  aufsneue 
mehrend;  die  Kaiser  ohne  alle  feste  grundsilze  über  die 
behandlung  der  Judfter  hin  und.  her  schwankend  y  und  die 
Hohepriesterwürde  feil:  so  schleppten  sich  die  alten  übel 
welche  am  leben  des  volkes  nagten  in  diesen  lezten  jahr^ 
zehenden  noch  hin  ohne  es  schon  zum  äuUersten  zu  trei- 
ben. Aber  unaufhörlich  gährt  es  in  den  tiefsten  schichten 
des  ganzen  bodens,  und  durch  nichts  mehr  gründlich  zu 
hemmen  tauchen  aus  der  tiefe  theils  die  thörichtsten  und 
wahnsinnigsten  theils  die  grimmigsten  und  erbittertsten  ja 
die  ruchlosesten  bestrebungen  4uf  die  harte  schale  der  de- 
müthigungen  und  der  finsternisse  dieser  zeit  gewaltsam  zu 
durchbrechen  und  irgend  einen  neuen  anfang  zu  gewinnen. 
Das  land  wimmelt  bald  theils  von  schwSrmem  und  Zaube- 
rern, die  auch  in  übler  nachahmung  der  thaten  Christas* 
und  seiner  Jünger  das  volk  verführen,  theils  von  rilubern 
und  mördern  die  es  wie  aus  seiner  gleichgültigkeit  aufs 
entsezlichste  aufrütteln  wollen;  denn  bloße  beutesucht  trieb 
gewiU  die  wenigsten  von  diesen,  und  auch  schon  iii  frü- 
heren zelten  hatte  sich  die  dumpfe  aber  wüthende  Unzu- 
friedenheit des  Volkes  ofl  in  solchen  ausbrüchen  gefiußert 
(vgl.  Bd.  IV  und  V).  Bis  endlich  nachdem  der  boden  ge- 
nug unterwühlt  ist  allmihlig  ein  neues  geschiecht  von  men- 
schen auf  ihm  erwächst,  von  welchem  unten  weiter  zu  re- 
den ist. 

Von  den  beiden  ersten  Statthaltern  Cuspius  Fadus  und 
TU>eriu$  Alexander  urtheilt  Josephus  in  seiner  frühem 
Schrift,  sie  hfitten  „die  vaterländischen  Sitten  nicht  ange- 
tastet und  das  volk  friedlich  beherrschte^ :  keiner  von  bei- 
den aber  herrschte  lange.  Und  Fadus  war  wirklich  ein 
kräftiger  herrscher.  Sogleich  bei  seiner  ankunft  fand  er 
einen  bittern  bürgerkrieg  vor  welcher  im  lande  jenseit  des 
Jordan*s   zwischen   den    heidnischen   einwohnern    der  jezt 
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PlMladelphia  gonamlßii  dom  volke  Israel  seit  alte»  ;teifeett 
(eiiuUicksi  gesinnten  haupteledt  dea  eiiiatigee  vaUiea  Jun^ 
DiAn  (IV  s.  266}  und  den  umwohnenden  JudAeni'  wegen 
der  grftnzen  eines  dorfes']  von  sehr  kriegeriecher  bevdl-* 
keruog  entbrannte.  Da  den  namen  naejh  au  urtbeilen  Ju-» 
dftische  priester  in  den  streit  Yerwicfcelt  waren '),  so  ban- 
delte es  sieh  wohl  von  enjLrichtung  da^  zehnten :  und  vjelr 
leicht  hatten  die  Juditer  wirklich  hier  das  .  gesohiobtliche 
recht  für  sich;  weil  sie  aber  rein  der  anreicung  ihrer  ann 
gesehensten  mttnner  folgend  die  waffen  ergriffen  und  vieia 
Philadelphier  ge^ödtet  hatten,  so  sah  der  Statthalter  darin 
einen  landfriedensbruchi  nahm  die  drei  angesehensten  füh«* 
rer  gefangen  und  bestrafte  den  einen  von  ihnen  welche» 
nicht  priesterlicheq  geschlechtes  war  mit  dem  tode  die 
beiden  andern  bloU  mit  Verbannung»  Nach  der  Stillung  die- 
ses aufruhres  wandte  er  viel  gute  Sorgfalt  anf  die  sftu- 
berung  des  ganzen  landes  von  den  rftubern  welche  an  sfh' 
vielen  stellen  überhand  nahmen;  und  nahm  besonders  auch 
einen  Tholomftos  gefangen  welcher  nach  Süden  h>n  bia  in 
die  grenzen  der  Idumfter  und  Araber  weit  und  breit  viel 
Unheil  angestiftet  hatte.  Als  er  aber  die  alten  Vorrechte 
der  Statthalter  auch  gegen  die  Heiligherrscher  in  Jerusa- 
lem wiederherstellen  wollte  und  forderte  daß  der  Hohe- 
priesterliche festschmuck  wieder  in  der  borg  Antonie  nicH* 
dergelegt  werden  sollte^  was  nach  V  s*  53  seit  einiger  zeit 

1^ 


1)  namens  Jfi«  Jos.  srch.  20:  t,  1:  aber  dieser  nanie  ist  bis- 
kante  nocbniebl  wiedergeftmden,  und  2mi  15  rOm.  Meilen  westlich 
?en  Philtdelphia  weichet  Reland  dafür  nach  dem  Ommagt,  der 
KW.  uBier  Z^ß  (also  ^t  Wolf  wohl  der  Bd.  II.  a.  603  gemeinte 
ort)  fermuthete,  ist  hier  doch  wohl  nur  für  Ziba  Terachrieben. 

2)  die  namen  Amaram  ^"^n^  und  Eleaaar  bei  Joa.  20:  1,  1 
fuhren  Tonaelbst  auf  Priester,  der  nama  des  dritten  Hanniba)  auf 
einen  weltlichen  mann.  Uebrigena  ist  dort  für  oi  rfp  UfQaias  j|f«^iV 
yrtifuig  mtf  HQtawp  su  lesen  /«^«f  ht  yviofmig:  denn  daß  sie  niohjt 
ohne  die  meinung  und  den  willen  der  Angesehensten»  aondera  Tiel- 
mehr  gerade  nach  ihr  lich  empört  hatten,  liegt  klar  in  dem  gan«> 
sen  suaammenhange  de?  ersShlung. 

Gesch.  i.  f.  ltMi«l.  Yi.  34 
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«iHerlassen  War,  weokte  er  einen  stürm  gfeg^  sieh  tef 
des^n  sÄif  er*  nicht  wohl  berechnet  hätte.  'Zwar  halte  er 
die  forderung  in  tolleetem  einterständttisae  mit  dem  Sy^ 
rischen  Oberstatthaher  Longinus  gestellt,  und  "die^f '  war 
da  «man  unrühen  forchtete  zu  dem  ersten  feste  wo  die  be- 
fehle ansgefahrt  werden  sollten  selbst  mit  eineni  großen 
heere  nach  Jerusalem  gekommen.  Allein  höchst  schlau 
wagten  die  Jleiltgherrscher^  des  unter  Cajus  errungenen 
eingedenk  (a.  302  ff.) ,  awar  nicht  offen  zu  Widersprechen, 
bäten  aber  die  beiden  Statthalter  um  die  erlaubnin  eine 
gesandtschaft  deshalb  an  den  Kaiser  senden  zu  dürfen;  und 
da  solbhe  gesandtschaften  oft  in  Rom  zu  ktfrz  abgefertigt 
wurden,  oft  aber  auch  linrichtiges  gegen  die  Statthalter 
vorbrachten^  so  kam  man  von  beiden  selten  dahin  tberein 
daß  die  gesandten  bis  sie  eine  wirkliche  entscheidung  em- 
pfingen in  Rom  bleiben,  ihre  kinder  aber  als  geißeln  in 
Jerusalem  lassen  sollten.  Die  Heiligherrscher  mußten  es 
nun  för  eine  ehrensache  halten  in  Rom  zu  siegen :  als  ihre 
gbsandten  aber  dort  erkannten  wie  wehig  sie  ohne  fremde 
hälfe  siegen  würden,  war  ihnen  die  bereitwilligkeit  womit 
außer  den  zwei  brüdi^m  des  verstorbenen  Agrippa  (s.  288] 
der  jaiigere  Agrippa  sich  der  sache  annahm  desto  lieber. 
Blaser  damals  noch  so'  junge  Agrippa  dessen  vater  wie 
man  wutUe  bei  Claudius  soviel  gegolten  und  der  an  seinem 
hofe  auferzogen  wurde,  führte  die  gesandten  in  feierlicher 
(izung  bei  ihm  ein;  und  Claudius,  der  schon  sonst  gerne 
alte  Sitten  mit  einem  gewissen  aberglauben  beschüzte,.  be- 
willigte die  bitte  der  Judaer,  erließ  auch  darüber  ein  fttir 
Agrippa  und  die  beiden  aaidern  HAröd^er  sehr  schmeithel^ 
haß    lautendes    ausschreiben  *].     Dier  geschah    im   j.  43. 

1)  dieses  ausschreiben  bei  Jos.  arch.  20:  1,  2  ht  sicher  gans 
icht:  es  eothilt  nicht  nur  die  genauesten  x^itbestimninngen  son- 
dern beschreibt  auch  die  umstände  des  ereignisses  fiel  genauer 
alt'  die  TOrige  enlblnng  Josephus'  selbst.  Merkwfirdig  und  von 
den  sonstigen  darstellungen  Josephus*  abweichend  ist  aach  daß  es 
neben  dem  h.  gewande  von  dem  krante  mtfarog  des  Hohenpriesters 
spricht:    gemeint  kann  damit  nur  der  fcopfscbmuck  sejn,   welcher 
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Bald  dafMif  b«!  der  eine  der.  ciUbme  des  jttngern  Agrifipa, 
der  nach  s.  317  schon  frftber  zum  ktaige  Ton  Ghalkis  ec«- 
Banale  Hi6rödeS|  den  Gisar  um  daa  amt  einea  vogtea  ttber 
den  Tempel  und  den  Tempelsehaz  und  die  vollmacht  den 
Hohenpriester  zu  ernennen :  und  freilich  war  es  jezt  nur 
folgerichtig  daß  Claudiua  ihm  auch  dieses  beides  bewilligte. 
Man  stellte  dabei  sicher  dem  Cftsar  v6r  wieviel  diese  gott- 
digen  bewilligungen  zur  stiMung  der  schleichenden  Unzu- 
friedenheit der  Judfler  beitragen  würden:  und  gewiß  tru- 
gen sie  fiir  den  augenblick  dazu  bei,  aber  nur  um  neue 
anspräche  und  forderungen  der  Heiligherrschaft  hervorzu- 
rufen und  die  Verhältnisse  der  Statthalter  noch  mehr  zu 
erschweren.  Von  der  vollmacht  aber  den  Hohenpriester  z« 
wechseln  machte  der  H^ödder  sofort  zweimahl  gebrauch. 
Bei  derselben  veranlassung  aber  scheinen  die  Heiligherr- 
scher auch  das  recht  den  nach  s.  333  unterbrochenen 
mauerbau  Jerusalem*s  nach  Agrippa's  plane  jedoch  mit  eini- 
ger verringerunng  der  starke  der  mauern  fortzusezen  erwor- 
ben zu  haben :  sie  bezahlten  dafür  den  Römern  viel  geld,  und 
eben  diese  zeit  war  ihren  geheimem  absiebten  sehr  günstig  *). 
Gegen  das  ende  seiner  Herrschaft  machte  er  sich  noch 
mit  einem  plözlich  auftauchenden  großen  volksverführer 
namens  TheudAs ']  zu  schaffen.  Dieser  war  einer  der  übeln 
nachAller  Christus',  in  Zauberkünsten  geübt  und  zulezt  ilhn- 
lieh  dem  V  s.  42  f.  beschriebenen  gaukler  durch  eine  rohe 
auslegung  der  Bibel  vielleicht  erst  sich  selbst  dann  viele 
andre  betrügend.  Daß  das  volk  mit  Hose  von  vorne  an- 
fangen müsse  war  eine  um  jene  zeiten  verbreitete  ansieht: 
so  hatte  er  sich  denn  eingebildet  der  ganze  einzug  Israel's 
in  das  h.  land  müsse  nach  den  göttlichen  befehlen  des 
Pentateuches  erst  jezt  recht  erfolgen,   beredete  sehr  viel 


•her  taoter  «inem  tolckea  oamen  wenig  deadich  beteichnet  wird, 
tyl.  die  AUertkitmer  ••  341  f.    Sonst  vgl.  auch  areh.  15:  11,  4. 

t)  Jotephoa  dbergeht  diea  xwar  an  aeinem  orte,  wir  können 
et  aber  ana  J.  Ä*.  5:  4,  2  nnd  Taoit.  Iilat.  5,  13  achlie0en. 

2;  naeh  loa.  arch.  20:1^,  1.  Der  name  ThendAa  iat  aua  Theo- 
doloa  oder  Theodöroa  TerkönL 
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volk  ihin  mit  'al|  ilitfer  ktto*  m  da»  jcmekifented  du  'M^ 
gen  vMd  weiflsagle  itar  flbergattf^  ttbar  «den  Jordan  •  werde 
dan.  Glilubigea  ebenao  teieht  werden  wie'  einst  onter  iofna 
(Ils«  .318  ff«)^  ja.  er  werde  ihnen  erst.nr  rechten  taufe  ins 
aeich.  Gotles  werden.  Allein.  Fadus  aandte  eine  ««liiraMbQn 
JKßfnisober  reiter  gegen  ihn,  welche  nmTcrsehens  seine,  an-- 
iftftof er  am  Jordan  überfiel  and  lereprengte ;  ihm  selbirt 
ward  der  köpf  abgeschnitten  und  naicb  Jerusalem  gebracht  ^). 
Josephus  «agt  una  nicht  warum  Fadus  sobald  abging: 
war.  er  aber  wirklich  ein  thatkräfUger  mann  von  ehrgefiih]^ 
so  versieht  sich  vonselbst  daß  er  nachdem  der  Kaiser  in 
Rom  in  jener  wiehtigen  angelegenheit  gegen  ihn  entschied 
den  hatte  ^  auf  dieser  stelle  nicht  -  linger  bleiben  woUte^ 
Oie.  wabl  seioies  nackfolgers  beweint  auch  deutlich  genug 


-«-»-►-••»-•*■•♦■ 


I)  der  AG.  5,  36  enrifante  Tbeodiii  welcher  •  »sich  etwas  so 
■eyn  deuchte«  und  dodb  mit  4^  mhinge^n  tu  gnmde  giag,*  iritd 
sIlevdiagB  dort  so  gSBOhildert  dad  (b4»  ihs  nit  dem  hier  tes  Jo-» 
f^phut  beBphriebenep  ,  leicht  Terweohsefai  kvin-  AUeia  er  ging 
nach  den  werten  in  der  AG«  Tor  dem  Gaulonier  Jude  ^u  gcfiode 
und  ahnlich  wie  dieser:  es  ist  also  durchaas  unwahrscheinlich  daß 
man  anter  ihm  unsern  Theudim  drspränglich  Teratanden  habe.  Se- 
hen wir  Ton  dem  namen  ab,  so'  paf^t  die  Schilderung  gut  auf  den 
Simon  welcher  naeh  IV  t.  '5t^  karte  teit  nach  Herödee'  tdde  aa^ 
aland:  ihn  konnte  man  spMer  «mio  leichter  m«l  iinserm  Thsadas 
verwechseln,  da  er  wie  dieser  östlich  von  Jeraaalem  /nlipUich  sn 
Jericho)  gefallen  und  sein  köpf  wie  der  dieses  als  siegesseichen 
abgeschnitten  war.  Lukas  trist  also  nur  die  schuld  daß  er  durch 
irgend  etwas  getäuscht  die  namen  yerwechselte :  und  da  er  nach 
a.  216  kein  Jadäer  war,  so  sind  atich  deshalb  solche  kleine  Ver- 
wechslungen in  JudSisohen  dingen  gerade  bei  ihm  leichter  tn  eoC- 
aehnldigen.  Daß  er  nach  der  AG.  nur  400  aahinger  halle  streitet 
gegen  Joaephps*  ertiblungen  von  Simon  nicht,  d«.  dieaer  die  sahl 
seiner  ergebensten  und  treuesten  anhinger  nicht  bestimmt.  Man 
könnte  nur  einwenden  aar  leit  des  aufstaadea  dieaes  Simon  hilteq 
sich  doch  nach  IV  p,  515  f.  auch  noch  andre  erhoben,  sodaß  msa 
nicht  aehe  warum  er  allein  erwühnt  werde:  allein  daß  er  damala 
als  einiig  in  aeiner  art  erschien  i^d  ao  auob  leicht  allein  aus  je— 
nc^r  ifit.ierw^hut  werden  konnte,  erkennen  wir  sußerdesK  ans  Tac. 
bist.  5,  9. 
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vrie  sehr  man  in  Rom  auf  der  eiitnalil  eingeaehlagenen 
bfthn  der  nachgegangen  «Leiter  ging.  Denn  offenbar  aus 
giftiger  Vorsorge  für  die  lefnedenbeit  und  ruhe  der  Judfler 
ernannte  Claudios  jezt  etwa  im  j.  46  den  TiberiuE  Aleman^ 
der,  den  9elion  s.  235  erwähnten  aefcn  des  reiohen  Judil^ 
seien  Alabarchen  von  Alexandrien,  weicher  sicher  auch 
von  den  Härödöern  empfohlen  wurde  da  diese  sich  mit 
seinem  hause  verschwägert  hatten.  Da  man  nun  den  Ju- 
diern  eogar  einen  reichen  Judfler  selbst  als  Statthalter  be- 
willigt hatte,  so  konnte  man  in  Rom  meinen  auf  lange  zeit 
der  sorge  um  sie  enthoben  ma  seyn:  allein  man  täuschte 
sich  sehr.  Zwar  wird  nicht  erwähnt  daß  er  sich  bei  der 
in  seine  seit  fallenden  großen  hungersnoth  welche  s. 
409  weiter  berührt  ist,  lässig  gezeigt  habe.  Allein  ließ 
er  zwei  der  Vs.  81  erwähnten  sOhne  des  Ganlenäers  Joda 
dieses  einstigen  großen  gegners  der  Römischen  herrschaft 
welche  jest  kohner  in  die  fnOtapfoii  ihres  vaters  zu  treten 
wagten,  sogar  wie  sciaven  durch  den  lEreuzestod  ^inridi-' 
len  ließ,  moohte  vielen  ans  einer  zu  großen  vorlieber  für 
die  Römische  allmachtzu  iBeßen  aeheinen«  Aber  man  be^ 
merkte  auch  er  hebe  sietr  dem  Heidenthame  berciäs  völKg 
ergeben ,  nnci  verbitterte  ihm  -  das  leben.  Se  tnechte  er 
b»M  nicht  nngerne  nach  Aegypten  zurttokgehen,  wo  wir 
ihn  unten  noch  Ober  zwanzig  jähre  später  als  mächtigen 
ilötnisoheti  beamten  ja  am  kriege  gegen  Jerusalem  thäüg 
theiln^hmend  erblicken  werden  ^)i 

-fte  sandte  man-  dean  von  Rom  aus  '  ohne  WeitdD  auf 
die  volkswüusche  der  Judäer  rflcksicht  zu  nehmen  im  j.  48 
als  seinen  nachfolger  den  Ventidius  Cumanus^  gewiß  nur 
einen  gewöhnlichen  Römischen  ritter,  von  dem  wir  SQnst 
nichts  wissen^  .gab  ihm  aber  als  den  nächsten  beamten 
unter  ihm  einen  um  daibäligen  Kaiserlieben  hoCa  sehr:  be^ 
kannten  mann  nfit,   wie  um  ihn  zu  beanfMchtigen  und  um 


••  i> 


1)  Alf  Alabarchen  aber  aehen  wir  dert  eioea  D^mdirios  vel* 
eher  Mariammeeine  todhier  kteifs  Agrippa  1  heirathete,  Jeibaioh* 
20;  7,  !•  3. 
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von  einem  so  geAhrlichen  unruhigen  volke  immer  nach- 
richten  aus  erster  quelle  bei  kofe  zu  haben.  Dieser  mann 
welcher  dem  Cumanus  beigegeben  vnirde  ^) ,  war  Fdix^ 
ursprünglich  ein  sciave  der  mutter  des  Claudius  Antoniai 
dann  Freigelassener  dieses  Cisar's  und  daher  mil  dem  voiw 
namen  Antonius  oder  Claudius  sich  schmückend ,  aber  be-- 
sonders  vermittelst  seines  bruders  des  an  Claudius'  hofe 
altvermögenden  Pallas  an  demselben  hofe  viel  geltend,  von 
weichem  Tacitus  in  alier  kürze  nichts  besseres  zu  sagen 
weiß  als  er  habe  ^unter  aller  grausamkeit  und  willktthr 
königliche  Vorrechte  mit  sciavensinne  ausgef&hrt<< ').  Als 
er  freilich  zuerst  ins  iand  kam,  verhielt  er  sich  mhigeri 
schloß  sich  aber  sofort  lieber  den  heidnisch  gesinnten  Sa* 
miriern  an  und  lebte  unter  ihnen,  galt  auch  bei  ihnen  als 
Paihs*  broder  gewiß  bald  wie  der  eigentliche  landesbevoU« 
mflchtigte.  Anfangs  zwar  fand  Cumanus  nur  mit  den  Jn^ 
dftam  in  Jerusalem  selbst  etwas  ernstliches  zu  thnn,  indem 
auf  veranlassttng  dner  höchst  geringfügigen  Ursache  plös* 
lieh  die  ganze  Wildheit  des  hasses  hervorbrach  weiche  die 
beherrschten  Judfter  und  die  herrschenden  Heiden  längst 
im  »verborgenen  durchglflhele.  Am  vierten  tage  des  Ostern- 
festes  trat  ans  der  reihe  der  wie  gewöhnlich,  an  festen  um 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  in  den  westlichen  Yorw 
hallen  des  Tempels  aufgestellten  Römischen  krieger  einer 
hervor  um  seiner  höhnenden  Verachtung  des  Judftiachen 
Wesens  durch  eine  beschimpfende  leibesstellung  und  enU 
sprechendes  wort  freien  lauf  zu  lassen:    einen  Jndfter  der 


1)  80  maß  man  oimlick  allen  umatinden  nach  das  yerhiitniß 
faaaen  wenn  man  die  enihlang  bei  Tac.  ann.  12,  54  mit  den  riel 
auafährlicheren  bei  Joa.  aroh.  20:  6,  1—7,  1  vereinigen  und  Taci* 
tu'  keinen  gant  groben  aUgemetBen  fehler  intranen  will.  Joa»- 
phna  liBt  dann  nar  ana  was  er  atrenggenommen  in  enSblea  nicht 
nöthig  hatte;  Tacitna  Terwechaelt  dann  nur  einigea  ?on  den  nihe- 
ren  Terhiltniisen ,  wie  man  diese  Tom  ende  ana  betrachtet  leicht 
Torweeheeln  konnte«  Sneton  im  Glaad#  o.  28  iprieht  wenigstona 
TOB  kriegaimtem  welche  Glaadiae  aeinem  PreigalaBBenea  achon  Tor 
der  atatthalterei  gab.  2)  Tae.  hiaL  5,  9. 
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t«f  nolohe  art  öfentlich  h&hnte  hftlte  man  nach  den  alten 
geaesen  leicht  im  siyien  gealraA;  aber  Aber  den  Bömiaehen 
kriegamani  weldier  so  nicht  ilie  Jiidilar  aondem  das  Hel^ 
ligthom  ja  Gott  selbst  beschimpft  habe,  braeh  sofort  nichts 
als  der  allgomeinfte  glühendste  som  ans,  indem  manche 
sogar  den  Statthalter  als  den;  eigentlichen  ansliftcr  des 
gräoels  offen  Terlftsteiten.  Dieser  ließ  nnn,  nach  Tergeb- 
liaJMr  auSerderung  zur  rahe,  alle  in  Jerusalem  gerade  an- 
wesenden krieger  auf  der  nahen  borg  Antonie  die  waffen 
evgDeifen  and  Torrficke»!  aber  der  bloße  anbKck  dieses 
vorrückens  erschreckte  die  am  Tempel  versammehen  men-* 
scbenhaufen  sd  daß  in  der  angst  und  .flocht  zwischen  den 
engen  Tempeteogfingen  ein  «ntsezliches  gedringe  entstand, 
wodurch  20,000  menschen  getödtet  seyn  sollen,  die  opfer 
unterbrochen  und  alle  festfreude  pidslich  in  die  tieAte 
treuer  ¥erwandeit  wurde.  AUein  bald  darauf  wurde  ein 
angesehener  sclave  oder  Freigelassener  des  Cftsar^s  namens 
Stephanos  auf  öffanilichem  wege  einige  stunden  wcM  Ton 
Jeröaalem  ^)  seiner  ganzen  habe  beraubt:  man  schrieb  diese 
thal  efamr  bände  voo  ▼erschwdfem  gegen  die  Rbmisehe 
herrschaft  zu,  Comanua  aber,  jezt  schon  nach  Cftsarea  zu-* 
rttekgekebrl,  Meß  sofort  die  nächsten  dörfer  zerstören  dhÜ 
Uwe  AeMesten  feasebi  um  rechenscbaft  au  geben.  Da  fand 
einer  der  zu  diesen  TerwOstmigen  abgesandten  Römischen 
krieger. -einen  Pentateoeh  als  beutestflck,  zerriß  ihn  aber 
unter  den  lautesten  ftffantiieben  flachen  Ober  ein  Tolk  ^rel* 
ches  sieh  durch  ein  bloßes  buch  so  unsinnig  beunruhigen 
lasee :  und  sofort  wiederholten  große  volkshaufen  dasselbe 
konstnriltel  die  entheiligung  ihres  Heiliglhumes  zu  sühnen 
welches  nach  s.  300  ff.  einst  gegen  den  Cajus  Cfisar  so 
gut  gehMfen  hatte,   liefen  nach  Cfisarea  den  Statthalter  um 


II  i  I 


1)  bei  Bith-ch6r6n  etwas  nordwestlich  ron  JeraMlein,  worüber 
der  breite  Meetliche  wes  ▼on  JervMlem  eeoh  Cltcraa  geben 
konnte»  so  wird  dieser  ort  Toe  Josepha»  im  JOd.  Kr.  2:  12,  2  be- 
MiBint  aBfefebenv  aber  vn  der  ercfa.  20:  5,  3  eutgelMten,  wobi 
nnr  doreh  ein  versehe«  oder  tnu  eilferUgkeit,  da  er  hier  aaob  sonst 
manches  fluchtiger  enihlt. 
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bestraittag  dieser  veriezung  i^CkiUes»  ansuflehen  und  be* 
drängten  ihn  aö  daß  er,  nach  eingeholtem  gutachien  aei- 
nar  Rftlhe,  jenen  Römischen  krieger  enthanpten  HeA  um 
die  ruhe  berzuatellen. 

Allein  bald  entspann  sich  aus  einer  andern  wie  zu» 
fälligen  Veranlassung  eine  unruhe  welche  immer  unwider» 
steblicher  das  ganze  land  zu  ergreifen  drohete  und  um 
deren  trübste  Verwirrung  sogar  noch  zu  steigern  wir  jenes 
Felix  zum  ersten  male  öffentlich  thftlig  sehen.  Die  alte 
feindschaft  zwischen  Saauiriem  und  Judiem  hatte  sich  naeh 
8,  333  noch  -erat  vor  wenigen  jähren  wieder  starker  ge- 
regt :  wie  jene  sich  aber  unter  einer  unmittelbaren  Held» 
nischen  herrschaft  immer  frmr  regen  konnten,  so  moch- 
ten sie  sich  seitdem  diese  wiederhergestellt  war  allmAhlig 
aufs  neue  desto  kühner  gegen  den  Judiischen  stolz  em- 
pören jemehr  jener  FeUx  schon  lange  selbst  wie  ans  feind- 
sebaft  gegen  die  Judier  unter  ihnen  seinen  wohnsiz  auf- 
geschlagen zu  haben  schien.  Da  entstand  als  einst  d^e 
Galilier  ihrer  gewohnheit  nach  zum  feste  nach  Jerusalem 
durch  das  Samarische  gebiet  ziehen  wollten,  in  GinAa  dem 
ersten  Samarisohen  dorfe  an  dessen  nöfdlicher  grenze  ^) 
0in  streit  welcher  bis  znr  beschftdigung  vieler  Galilier  nad 
bis  zum  morde  eines  derselben  sich  steigerte'),  und  dann 
mit  einem  allgemeinen  volksaafstande  der  Galilfter  drohete. 
Die  Aeltesten  der  Galilier  batra  nun  den  Statthalter  um 
bestrafung  der  Samarier:  er  Terweigerte  sie,  wie  man  er- 
zählte durch  die  Samarier  bestochen.  So  von  Cftsarea  zn- 
rückgewiesen  begaben  sich  die  Galilier  desto  lieier  kla- 
gend nach  Jerusalem,  und  riefen  das  gesammte  volk  zum 
«kämpfe  gegen  die  feinde  der  Judiischen  freiheit  iuf,  da 
nichts  so  unertriglich  sei  als  eine  sogar  durch  Verhöhnung 
der  Unschuld   vergällte  dienstbarkeit.     Vergeblich  suchten 


t)  Qooh  heule  uoter  de«  wenig  teriaderten  oeman  G*ialo  aa 
finden.  2)  Jotephoa  nennt  im  JM.Kr.  2:  12,  2  ff.  battin- 

dig  nur  ^inen  geiodielen»  dagegen  arch.  20:  6*  1  mehare;  und 
gawiß  »teilten  die  Jodier  später  als  et  snr  klage  kam  diesem  einen 
falle  fiele  verwandte  mr  leite. 
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nan  eiflfgo  dor  Angesehenslen  in  Jenwalem  den  aiübriick 
des  sohlimmsten  zu  verhindern^  ihre  eifrige  verwenduag 
bei  dem  stetUiaUer  für  die  beeirafengp  der  scbvldigen  lier- 
heißend :  die  leidensehaft  vieler  in  Jeru^ttem  wer  schon  za 
heftig  angeregt  ^  man  wollle  mit  den  waffen  im  offenen 
hampfe  sieh  genugtbaung  holen,  nahm  aber  zugleich  die 
hfllfe  zweier  berühmler  bandenfilhrer  jener  zeü  an  weiehe 
mil  ihren  riaberischen  häufen  von  Südosten  Ober  das  ge^ 
biet  von  Akrabattee^)  her  in  das  Samarisehe  einfielen  nnd 
mehere  dftrfer  verheerten.  De  nan  Cumanns  sieb  früher 
von  den  Samariern  hatte  besteehen  lassen ,  so  mnalerte 
Feliz  gegea  fttmliche  leistongen  für  Ihn  desto  mehr  die 
Jiidfler  anf,  und  frenete  sieh  sogar  ihrer  so  errungenen 
vortbeile.  Cumanos  dagegen  zog  von  Caesarea  aus  jezt 
nieht  bloA  mit  einer  schwadron  Römischer  reiler*)  imd 
vier  echaaren  fußvolkes  sondern  auch  mit  der  instaadge^ 
sezten  Volksbewaffnung  oder  bttrgerwehr  der  Samarier  ge- 
gen die  Jodtter  aus,  todtete  viele  und  nahm  andre  als  ea^ 
pörer  gelangen.  Wieder  gaben  sieh  nun  zwar  viele  der 
besomienstea  und  angesehensten  Jadfier  die  ftiAorale  stflhe 
die  Ihrigen  durch  die  rUhrendsten  vorsteilungen  sogar  tief 
flehend  zur  ruhe  znrflckzumfen,  und  es  gelang  ihnen  auch 
mit  den  meisten:  aber  der  gegenseitige  bttrgerkrieg  wer 
nun  einmahl  entbrannt,  binden  zogen  gegen  banden ,  aueh 
ROmisohe  kriegsmftnnw  ihnen  entgegengestellt  fielen  ^  wih«- 
rend  Felix  und  Cvmanus  mit  einaikier  wetteiferten  gegen 
wiederholte  besteehung  ein  jeder  seine  eignen  schttzlinge 
zu  vertheidigen. 

Als  der  Ritaische  oberstatthalter  von  Syrien  Ummidios 
Ouadratus  dies  aRes  erfuhr,  rüekle  er  nicht  bloß  dem.echau# 
plane  solcher  grftuel  nfther  und  begriff  wie  eothwendlg  er 

1)  aber  diesen  Daraea  i.  IV  ■.  358.     Die  beiden  bandenfnh- 
rer  weran  Eleasar  aehn  einea  bernehtisten  baedeafebreit  Oinioa 
«nd  Aleeaader;  allea  nach  den  genaoenNi  beriehlea  ib  JedL  Kr. 
sowie  nach  deo  richlig  la  ▼erstehendea   Iranen  rilhaelworten  bei 
Tacitua»  2)  a.  ober  die  hier  SebaaUner  ganaanten  weiter 

oben  s,  2X2. 
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ftier  beacbwiehligend  wirken  müsse,  sondern  sandte  aaob 
wm  den  CAsar  am  die  erlaabniß '  mit  Gnmanns  und  Felix 
rieliterlich  sn  verfahren;  denn  er*  konnte  diese  zwar  mir 
Tor  den  richterstohl  ilesCäsars  senden,  aber  doch  das  nr^ 
theil  Ober  sie  einleiten.  Ueberblickt  man  die  gfanze  saehe, 
so  erhellet  daß  die  schuld  der  Judfler  and  der  Samiirier 
sowie  die  des  Comanns  und  des  Felix,  wie  die  läge  jest 
war,  sich  gleichstand,  der  anlaß  aber  an  den  größeren 
grflaeln  nicht  ohne  schein  anf  die  Samarier  und  aof  Cu** 
manns  geechoben  werden  konnte.  In  diesem  sinne  ging 
denfranch  eine  Jndfiische  gesandtsohafl  mit  dem  Hohenprie'» 
ster  Jonathan  söhn  Ananja's  und  dem  Obersten  der  Tempel- 
ieibwache  ^]  'Anan  an  der  spise  dem  Quadratus  nlich  Tyms 
entgegen :  aber  dieser  versprach  nur  bald  zur  nihoren  nn-«. 
tersuchnng  der  Sache  nach  Jndfla  zu  kommen«  Kurz  dar- 
anf  aber  begab  er  sich  vielmehr  zuerst  nadh  Samarien,  wo 
Feiix  noch  immer  verweilen  mochte,  und  abiirzeugte  sich 
tner  datiS  aHevdings  die  Samarier  die  erste  schuld  trugen, 
konnte  jedoch  die  ersten  thttter  ifieht  auffinden,  und  kreu-» 
xigte  so  Woß  die  von  Cümanus  ab  empörer  goftiiigon  ge^ 
nommenen  Judfler.  Er  begab  sich  dann  auch  nach  Jndflaj 
sokkig  jedoeb  iim  freier  handehi  zu  können  nicht  in  Jera- 
salem  sondern  in  Lydda  nordwestlich  vonda  seinen  ridb- 
tersluhl  auf  nnd  mußte  hier,  da  keinJndfter  als  kiflger  ge** 
gon  Judfler  auftrat,  erst'  dnrch  Samarier  erfshrkn  daß  al- 
lerdings ein  Judflischer  Aehester  namens  Dortos  mll  vier 
andern  öffentlich  zum  aufstände  aufgefordert  habe,  welche 
dennauch  hingerichtet  wurden.  Diese  strengen  maflnahmea 
stellten  sofort  Qfoerall  im  lande  die  ruhe  wieder  her;  ob- 
%ohl  unter  der  floßem  ruhe  die  murrende  unz«friedenheU 
Tersteokt  blieb  nnd  bald  genug  wiederausbraeh:  Aber  filr* 
jezt  hatte  der  Syrische   oberstatthalter  das  weitere  artheil 

•-^  ■  ■  ■ " — 

I)  at(f§miy4t  wie  ■.  t8t;  Üvleaathaa  lokii  Ansaja'«  ioi.  J.  &. 
2:  \%  5.  areh.  30':  8/  5  ttebt  arcb.  20:  0,  2  bloB  abgekflrat  Aaanjae 
HohepHaiter  aber  im-amllichea  itmie  war  er,  «owMt  wir  aaeh 
loaepkttt  unheiltn  kOttaea,  weder  vorher  geweaea  aoch  ward«  e^ 
es  tpiter  (Tgl.  ••  477  f.). 


über  diese  auiMAiide  den  OfiMr  Toriiibereifeii :  so  enMndte 
er  jene  beiden  Jodfiischen  Vertreter  des  Hotennithes  iü 
leroealem  gebunden  (wenn  iie  etwa  gegen  Cumanns  nn«> 
räcbtes  zengniU  abgelegt  bitten)  mit  C^imanttB  nnd  seineni 
beeresoberaten  Celer  sowie  milden  Samarischen  Aelleaten 
nacb  Rom,  und  beaaobte  dann  erat  tum  feste  Jemsalem, 
wo  er  aber  das  volk  gana  mbtg  fand.  Feüx  aber  den 
bnnler  des  mücbtigen  Pallas  halle  er  niohl  angeklagt,  lidS 
ihn  Tielniehr  als  anküger  und  aengen  gegen  Cnni*nntf  nnd 
die  Samarier  nacb  Rom  aaeben:  und  sosehr  diese  sich  am 
Gisarischen  hofe  den  sieg  anf  ihre  seile  an  ziehen  bemO« 
beten,  so  empfingen  sie  doch  außer  Felix  deasen  wage  eben 
hoch  stieg  noeh  von  einer  andern  seile  her  einen  schwe- 
ren gegnen 

Bald  nämlich  nach  Cumanus'  anstellung  starb  der  s. 
531  zulezt  erwähnte  Härödes:  worauf  Claudius  sein  klei- 
nes königreich  Chalkis  nebst  den  andern  worden  welche 
jener  nach  s,  531  noch  zulezt  empfangen  halte  dem  jun- 
gem Agrippa  verlieh.  Dieser  war  ein  ganz  Rdmisch  ge- 
bildeler vorsichliger  und  im  ganzen  noch  sehr  wohlwollen- 
der mann,  wie  er  auch  anfangs  den  Hohenpriester  nicht  so 
Tiel  wie'  sein  vorginger  wechselte.  Da  er  nun  eben  in 
Rom  anwesend  war,  nahm  er  sich  der  sache  der  Judier 
bei  der  Cftsarin  Agrippina  sehr  thfttig  an.  So  entschied 
CJaudiuBi  die  drei  Samarischen  Vertreter  seien  als  unrechte 
zeugen  am  leben  zu  strafen^  Gnnuinus  sei  zu  verbannen, 
nd  sein  heeresobersler  Celer  (wahrscheinlich  weil  er  die 
Samarische  btirgerwehr  gegen  Jerusalem  geführt  hatte)  sei 
nach  Jerusalem  zurttckzufdhren  um  hier  öffentlich  durch  die 
Stadt  geschleift   und    getödlel  zu   werden  ^).     Die  Judäer* 

t)  offeabar  kalla  Tacitnt  nach  daai  iahalte  seiaer  kutaen  worta 
aaa.  12^  64  die  Terhaadlangen  dieser  großea  kla^eache  sehr  toII- 
Blindig  for  aafea,  terkörale  iie  aber  aö  sehr  daB  ar  niehlainaiahl 
daullieh  angibt  welahea  die  zwei  Terbraclien  waren  wegen  derer 
Cnmanna  aehlieBlieh  Terdammt  wurde,  üabrigena  tat  dort  Tgl.  arit 
hiat  6^  0  tn  lesen  Snne  fraehmrani  Judmm  tpteitm  «mUm  orte  smIU 
äßm9  eA  C  Ci^tari«  tfflgiem  im  itmph  woßoemmämm^  ptkfftmm  cajwftia 
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«tegtoii  TOibttoiNf :  und  Vetix ,  fevcii  r6m  flbhenpriissttf  In 
Rom  eifrig  bei  hefe  emilfoilieBy  wurde  iin  j.  52  sIlittMleH). 
Biwafl'  epiter  im  j.  53  empfinf  Agrippa  g^Wi0  auf  eeise 
insltadige^  bitte  atott  des  kleieeft  rolohes  von  CbaHd«  das 
etwas  größere  weiobes  eiüii  naeh  V  e.  45  der  VierftMt 
Pbilippos  besessen  batte,  verbündete  mit  dem  benaobbsrien 
kleinen  reiebe  LysUnias'  weiobes  ebenfalls  nach  s:316  jent 
hegst  eriddigt  war*).  Jenen  iiordSstiichen  winiiri  des  K. 
Landes  batte  naeb  s.  293  f.  anch  sein  vater  rdn  der  Oi* 
sarisoben  gnade  meirst  allei»  empfangen,  nnd  wie  sein  va^ 
tmr  machte  er  die  Stadt  Caetarea  PkUifpi  jezt  tu  seiner 
baeptstadt:  wiewohl  er  die  jähre  seiner  herrschaft  lange 
nech  immer  von  dem  j.  49  als  ddm  worin  er  zuerst  kftnag 
geworden  zu  zahlen  liebte  ').    Sein  voller  name  war 


eaede  fjut  haud  obtemperaium  easet.  Sed  manebai  mtiut  ne  qm9 
cipum  eadem  imperitaret.  Man  ersieht  hieraus  auch  wie  weit  die 
ankliger  der  Jud&er  in  der  zeit  zurückgingen  um  die  anklage  ge* 
gen  aie  tu  begrCrftden.  f)  da  Josepfaaa  Jüä.  Kr.  tz  t2,  8 

teffslltead  sUe  dl»  efn^Mnefi  >  linder  neant  aber  die  er  feieit  wtirde, 
•a  liegt  diiito  wobl  eocfl  ein  aadeabse  daB  er  lehon  fraber  ober 
^io«  ipgat^e  herrschte.  7\  im  J,  K^  1\  \%  S.beiBc  aa 

Tollstftndiger  alijn  der  arek,  »d«8  reich  des  Lysaaias  und  die  gfrf 
wesene  herrschaft  des  Varuf ;  tod  lezterem  und  seiner  herrscbaft 
wissen  wir  außer  dem  schon  s.  399  bemerkten  sonst  nichts,  er  war 
aber  wöhl  ein  t^ruder  desfLjs'anias,  welcher  das' Aa  AbiVa  grenzende 
ttörditebste  Tracb^aitis  b«beiTicht#:  dfean  dieses  wird  atcK'Wi 
7t  1  noch  betoadars  gensnUi,  man  «"aß  es  dann  «ber  aoi  jron  dam 
a^rdlichs^a  stocke  f  erstehen^        *  3)  was  fiokbal  «focavlll 

p.  493  ff.  aber  die  münzen  dieses  königs  Torzuelich  über  d^ren 
Jahreszahlen  sagt  ist  sehr  unsicher.  Auf  einer  seiner  münzen 
wird  das  jähr  tt  dem  jähre  ^  gleichgestellt;  dies  ist  das  j.  60^  n. 
Gh.,  das  iite  seiner  und  das  6te  der  herrschaft  Nero*s  (nicht  aber 
•einar  eignen  ■  iweiien  herrsciMft,  wie  CaredeäS  Bili;!.  Nntaiisai.  11. 
••  38  Werih.  araiiit),  gsnz  ebenso  wie  Jos.'  J«  K.  2:  14,  4  sogleiah 
nach  dem  l2teB  jähre  Nere's  nad  dem  ITtea»  Agnppa^s  den  aaAmg 
des  fraßen  kriegee  betlieuill.  Seitdees'  er  aber  ton  Nero  aeaa 
iiadep  hinsAef hielt«  redhiiete  br  euftneae  die  jähre  seiner  berr^. 
•ebeft  Tem  f«  60  a»  Gb.  als  dem  ersten  an.  Uebrigena  sind  seine 
mtwaen  ran  defien-^eeinet  tatert  lefcbt  la  «mtereebeiden.    Mnaaen 
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«Ml  Agrippa^  wie  wir  noeh  aos  idenkiiiftlem  wisseii  %  .Oe«» 
krigMus  eraeheii  iwin.«us.Tid«a  seioben  dtß  d^herraehtA 
flb%i  diese  gehieie  ihm  und  seiDett  beiden  scbwestern  ga«» 
niiBsam  .verliehen  wer:  auch  diese  hieUen  lUkiiginnan  *). 

Fettx  aber  hatte  nun  seinen  aw^fk  enraicht,  wd  die 
fiihffer  des  Hohenrathes  ia  Jerusalem  verspraohea  «ich  voa 
ihm.  das  beste.  Auch  blieb  er.  allerdiags  weit  Iftnger  ia 
seinea  aafiie  als  irgendein  anderer  dieser  .slatlhaller  zwein 
lar  reihe  y  darin  dem  Pilatus  der  ersten  vergleiehbar.  AU 
tein  wiesehr  sollten  ^ich  gerade  die  über  ihn  täuschen 
welehe  voa .  ihm  auvor  anaieiateii  g«hofit  hallen  I  Zwar 
hüte  ihm  sein.  Iftngarer  anfenthalt  im  lande,  und  seine  ai-«- 
here  hekanntschafi  wtA  ihm  wohl  dianen  Ukinen  dasselbe 
desta  hesser  au  verwalten.  Dazu  hatte  er,  den  man  gia^ 
wohnlich  den  mann  dreier  königinnen.  nannte'),  in  dritter 
the  gar  mit  Dnisilla  einer  toehter  ^es  Großkftnigs  Agrippa 
aich  vermähl^  und  hfttle  dadurch  dem  vdlke  näher  zu  Ire- 
tea  nach  besendre  veranlassung  gehabt  Freilich^  da  sonst 
Jttdftisohe  Alnilenlöchter  geseslieh  nur  solchen  fflraten  und 
machthabern  gegeben  wurden  wek>he>  aom  Judierlhum'e 
ttbertralan,  ao  wußlja^er  dach,  ak  maebtvoiler  ROmer  dabei 
Beide  au  bleibeii.  Diese  sehdne  Drusiila  war  einst  von 
ihrem  vater  einem  jungen  Epiphanes'  sehne  des  kdnigs  An*^ 
tieehoa  (s.  324)  verlobt,  der  auch  die  beschneidsmg  ver«* 
sprechen  halte  dann  aber  aus  («rohl  vor  ihr  die  ehe  nicht 
voHzeg;  sie  war  dann  von  ihrem  bruder  dem  kleinen  k#44 
nige  Asia  vo«  Bmeaa  (s«  434)  gegeben:   als  aber  Felix  sie 


der  Suulialter  welche  mit  dem  j.  44  wieder  beginnen,  s.  bei  ie 
Svulcjr  numismf.  Jud.  p.  149  f. 

1)  via  jene  manisbei  Eekhel  p.  404  und  die  iMcbtift  in  (L 
InicripU.  Graec.  III  f.  244  beweist;  doch  fehlt  4er  mkm»  auf  dta 
meisten  mausen.  2)  Josephus  erklart  nirgends  dies  Ter- 

hUltfiiß  nüher,  spricht  aber  oft  es  Toraussesend,  3)  nach 

Suet  Claud.  c.  28«  Seine  erste  Drau  hieß  ebenliaUf  Drusiila,  W4|[ 
eine  enkelin  des  Antonius  und  der  Cleopatra»  und  früh^f  frau  kö- 
nigs  Juba  gewesen»  Tac.  bist.  5,  9.  Suet.  Calig..c.  26^  Die  twf ite 
kennt  man  jeit  nicht. 
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gesehen  hatte,  eoteandte  er  einen  denuris  ab  xai|t|erdr  be^ 
ttthmlen  Kyprisehen  Judfter  naiMine  Simo«  lu  ihr,  wefehea 
aaoh  die  fcappelei  s6  gel  gelang  daß  0ie  ihre  ehe  brechend 
sich  dem  Rtadschen  Freigelaisenen  ergab  und  einen  söhn 
Agrippa  von  ihm  ea^ng.  Wie  aie  mit  Felix  nmging,  da- 
von sahen  wir  s.  505  ein  beispiel:  aber  Josephns  saeht 
vergeblich  diese  ehe  au  entschnldigen,  —  Als  sodann  im 
j.  54  Nero  Cftsar  wurde,  verlieh  er  Kleinarmenien  an  Ari« 
stobulos  den  söhn  des  früher  verstorbenen  H^rödes  hönigs 
von  Chalkis,  und  gab  dem  jängent  Agrippa  noeh  die  stfidte 
Tiberias  nnd  Tariohfta  an  GaliMischen  see  sowi«  Julias  in 
Perfta  mit  seinem  gebiete  '),  gewiß  weil  Agrippa  sie  als 
von  den  H6r6d4em  sut  besonderm  ieiße  gebeut»  und  ge«* 
Arderte  siidte  (nach  V  s.  49  f.)  wie  eine  art  von  hauabe«* 
sta  ui  anspruch  nahm. 

Allein  trox  alle  dem  ging  im  lande  von  jähr  an  jähr 
alles  schlechter.  Wie  der  statlhalter  nui"  für  besteohung  ein 
offenes  ohr  hatte,  sahen  wir  oben  s.  505  an  einem  sehlim- 
men  beispiele.  Die  noch  immer  fortdauernden  unruhen  der 
ito  räubern  gewordenen  unzulMedenen  und  der  wirkbcben 
mobsr  suchte  er  xwar  strdnge  au  dimpfen,  fing  auch  an- 
lest durch  list  den  a.537  genannten  Bleaser  und  entsaüdle 
ihn  gefesselt  wie  einen  angesehenen  kriegsgefangeaen  faind 
nach  RottL  Aber  als  ih«  derselbe  Hohepriester  Jonathan 
der  soviel  an  seiner  erhebung  mitgewirkt  hatte  und  des- 
halb ihm  von  seit  au  seil  ermahnungen  xu  ertheilen  sich 
für  befugt  hielt,  zu  Iftstig  geworden  war^  bedachte  er  sich 
nicht  im  mindesten  dessen  treuesten  freund  namens  Döra 
ihm  abspenstig  ja  durch  bestechung  zum  Werkzeuge  seines 
tödlichen  hasses  gegen  ihn  zu  ipachen ;  dieser  ließ  nun  im 
einverstindnisse  mit  dem  Statthalter  eine  große  anzahl  ge- 
heim bewafliieter  rftuber  als  wftren  sie  fromme  festwande- 


^1)  wenn  Jos.  im  J.  K,  2:  13,  2  noch  Abtis  hiosaiest  und  so 
■Qidräcklich  Tier  stldle  liblt,  so  ist  das  wohl  nur  ehie  Terwechs- 
long  mit  d^m  Abils  das  er  schon  besaß :  denn  das  genauere  findet 
sieh  areh.  20 :  8,  '4.  Die  Schenkung  Nero's  selbst  WAr  den  s.  540 
bemerkten  mänsen  infolge  Tom  j.  60  n.  Ch. 
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rer  In  die  stftdt,  w^khe  sidi  um  Jonatban  zu  thon  mach-* 
ten  und  ihn  lödtelen,  aber  weil  man  sie  nicht  strafen  w<^tHe 
auch  andre  menschen  sogar  im  Tempel  seihst  anfüi  nnge-' 
«ehenleste  anfielen  nnd  die  Stadt  mit  Mut  erfallten.  Damals 
scheint  Felix  auch  einige  der  angesehensten  Tempelpriester 
weil  sie  etwas  kühn  gegen  ihn  anilraten,  als  empdrer  naeh 
Rom  geschickt  zu  haben  ^  wo  sie  noch  nach  seinem  stürze 
gefangen  saDen ')«  —  Unter  den  zeuberern  aber  und  fal- 
schen Propheten  welche  sich  wetteifernd  mit  den  rflubern 
iur  beunruhigung  des  rolkes  immer  'ftrger  regten  und  die 
Felix  schwer  verfolgte,  zeichnete  sich  besonders  ein  At^ 
gypiischer  Judäer  aus,  welcher  den  s.  531  f.  beschriebenen 
tthnlich  durch  eine  verkehrte  Bibelerklämng  beweisen  wollte 
die  mauern  Jerusalems  als  der  heidnisch  gewordenen  Stadt 
müßten  etwa  ebenso  fallen  wie  einst  unter  Josua  die  Jerf« 
cbo*s,  und  dann  erst  werde  den  so  in  es  einziehenden  der 
sieg  über  die  weit  zufallen.  Schon  hatte  er  viele  ^lente 
aus  dem  volko  von  der  östlichen  wüste  aus  vorrückend  bei 
sieh  am  Oelberge  versammelt,  als  Felix  mit  vielen  ^bewaff«^ 
neten  zu  roß  und  zu  fuU  ihn  flberftei,  400  mann  tödtele 
und  800  gefangennahm ;  der  Aegypter  selbst  aber  entfloh, 
ulid  wurde  naeh  s.  499  noch  längere  zeit  naohher  viel  ge« 
sucht.  Aber  die  rinber  empfingen  auch  durch  solche  ver- 
sprengte vielen  züfluß ;  und  immer  ofiener  sprach  man  von 
der  nothwendigkeit  einer  Vertreibung  der  ROmer  und  plün- 
derte die  Wohnungen  der  widersprechenden  aus. 

Da  wurde  das-  mal)  der  herrschafl  dieses  Felix  endlich 
voll  bei  einet  veranlassung  woran  er  selbst  unschuldig  war 
und  die  dennoch  seine  aHerersten  Sünden  am  richtigsten 
richte.  In  dem  damals  als  siz  der  Statthalter  so  Jvolkreicb 
und  üppig  gewordenen  Caesarea  wohnten  seitdem  Hörödes 
es  aus  Stratonsthurm  hergestellt  hatte  (IV  s.  488  f.),  zwat 
von  jeher  Judfier  mit  Heiden  vermischt,  sie  waren  aber 
erst  in  den  lezten  zelten  an  menge  gewachsen  und  beson«^ 
ders   durch  reichthum   sehr  hervorragend    geworden.     So 


1)  nach  Jos,  Lei.  e.  3,  ••  tinttn. 


1 


544  Wn  Sttitlialler  i|o4  4m  volfc, 

bli^bßp  dio  sonst  g^wöhnUcbeft  reibungen  hier  am  wenig- 
fit^os  aus:  die  Heiden  beansiprucMen  in  sUidtifichen  secben 
den  Vorrang  weil  der  ort  einst  als  StraloBsthuriD  bloß  heid^ 
nisob  gewesen  sei,  und  wiesen  dabei  stete  dirauf  "Ün  daß 
die  nieiMen  hier  liegenden  Römischen  kri^er  eben  in  Gä* 
sarea  selbal  und  im  Samarisehen  Sebasi4  (IV  s.  488)  enge-» 
werben  aeien,  während  die  Judüer  keine  kriegadienste  thun 
wollten;  dieae  rühmten  sich  ihres  Herodes  als  des  nenen 
gründers  der  atadt  und  ihres  größeren  reichthumes;  be» 
sMders  s^er  waren  die  jüngeren  unter  ihnen  die  hiaigsteit 
Und  das  erste  aufflackern  des  gegenseitigen  tadeahasaee 
war  kaum  durch  strenges  einschreiten  der  hier  aeßhaften 
Rdmiscben  Rttthe  des  ^ttbalters  gedtimpfl,  als  das  necken 
TSflezen  verwunden  und  todtachlagen  noch  vi^l  ürgef  be<» 
gann;  dieamahl  aber  siegten  die  Judäer.  Pa  befahl  Felix 
aelbsl  auf  den  markt  aich  begebend  dieaen  baracb  die  vfut^^ 
fen  niederaulegen,  ließ  auf  ihre  Weigerung  die  krieger  ge- 
gen sie  los,  und  erlaubte  ihnen  nach  dem  blutbade  auch 
einige  der  reichsten  hileser  zu  plündern.  Nur  schwer  ge- 
lang es  den  friedlichal^n  gliedern  der  JudAischen  gemeinde 
ein.  aufhören  der  feindseligkeiten  von  ihm  au  erreichen: 
und  wie  durch  eine  gerechte  Wendung  des.  geacUcks  hatte 
dör  welcher  einst  durch  die  bogünstiguvg  der  Judäer  ge-> 
gen  die  Samarierina  ami  gekommen  war^  nun  selbst  Sa* 
mariache  krieger  gegen  sie  ins  feuer  führen  müssen. 

Da  dieae  geftthrücbaten  uuruhen  in  CAaarea  au  Rom 
cm  fichnalisten  ruchbar  werden  und  daa  meiate  aufsehen 
machen  mußten  ^  so  erklärt  sich  wie  Nero  jeat  im  j.  61 
plüzlicb  in  Poreim  Festu»  einen  neuen  atattjialter  aenden 
und  den  Felix  vor  sich  fordern  lassen»  konnte.  Zwnr  gingen 
nun  einige  der  angesehensten  Judäer  aus  Cäsarea  mit  nach 
Rom  den  Felix  hier  öffentlich  anzuklagen,  und  seaten  allea 
möglidie  in  bewegung:  allein  deasen  bruder  Pallaa  war 
noch  immer  am  hofe  Nero's  au  mächtig;  und  auf  die  be- 
sondre bemühung  zweier  heidnischer  Aeltesten  von  Cäsa- 
rea sezte  es  Bumis  der  nach  s.  513  die  Oestlichen  ange- 
legenheiten  besonders  leitete,  bei  Nero  durch  daß  Cäsarea 
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IQ  einer  Hellenisckeii  d.  i.  heidnischen  Stadt  eiltttrt,'  dfä 
bdrgerliche  gleichberechtigung  in  den  angeiegenheiten  die^ 
sor  wichtigen  stadi  (d.  i.  Isopolitie)  also  den  Jadiern  aus- 
drttchlich  genommen  wurde.  Welchen  bittern  haß  diese 
Gisansche  entscheidnng  bei  den  Judfiem  erregte,  wird  der 
verlauf  dieser  geschichte  bald  lehren. 

Unter  solchen  Zeitumständen  kann  es  nicht  befremden 
daß  als  der  neue  Statthalter  Festus  anlangte  das  räuberwe- 
sen  im  lande  eben  in  seiner  schönsten  blfithe  stand;  und 
mochten  auch  noch  so  viele  rein  aus  wfistem  sinne  sich 
SU  ihm  entschließen,  so  lag  doch  die  lezte  Ursache  seiner 
weiten  ausbreitung  und  seiner  steten  Wiederkehr  allein  in 
der  tiefen  Unzufriedenheit  mit  der  Römischen  herrsohaft  % 
Dies  landesttbel  wttthete  zwar  schon  lange  sehr  mannich- 
fach,  und  geht  in  seinen  anflingen  bis  in  die  ersten  zeiten 
der  Römischen  Oberherrschaft  zurück:  aber  erst  seit  den 
lezten  jähren  war  es  noch  weit  ärger  geworden  als  jeaials 
früher.  Eine  besondre  art  von  teuflischer  kunst  war  näm^ 
lieh  von  Rom  und  Italien  her  hinzugetreten;  und  kauinwar 
das  große  landesübel  von  osten  her,  die  Dämonensucht, 
durch  Christus'  und  der  Seinigen  wunderheilungen  jezt  in 
seinem  voilesten  wttthen  gehemmt,  als  vom  äußersten  we** 
sten  her  diese  noch  schlimmere  und  auch  bei  dem  tiefsten 
ernste  der  landesverwaltung  nicht  leicht  mehr  auszurottende 
raserei  hereinbrach.  In  Rom  und  Italien,  dem  damals 
schon  alten  vaterlande  solcher  verzweifelter  todeskfimpfe 
der  unterliegenden  gegen  die  mächtigen  sieger,  war  die 
kunst  der  dolcbleute  oder  Morii  längst  aufs  höchste  aus-* 
gebildet:  sie  wanderte  nun  bei  dem  starken  verkehre  zwi«* 
sehen  beiden  ländern  von  dort  mit  dem  Römischen  namen 
selbst  nach  Palästina,  um  hier  in  der  band  jener  Verzweig 
feinden  die  ärgste  aller  finsteren  waflen  gegen  die  Römi«- 
sehe   herrschet    und    alle    freunde  derselben    zu   werden. 


t)  ibDiioh  wie  wir  ia  unserer  seil  aas  gani  Terwandten  tirse* 
eben  solche  linder  wie  Italien  und  UBgam,  tot  konem  auch  nodf 
Irland  an  derseiben  aeacka  l#ideji  sahen« 

6e»eh.  a.  v.  Iwael.  VI.  35 
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Die  kttiistler  aus  der  schule  dieser  kalten  raserei  trugen 
dais  kurze  schwert  unter  ihrem  busen  verborgen,  griffen 
damit  auch  am  offenen  tage  und  mitten  im  volksgewüfale 
ihre  opfer  an,  verstellten  sich  dann  aber  rasch  als  wären 
sie  fiber  solche  gräuel  selbst  höchst  empört,  und  entschlOpf- 
ten  so  leicht  jeder  entdeckung.  Zuerst,  erzählte  man  spä«^ 
ter  immer,  sei  besonders  der  s.  542  f.  erwähnte  Hohepriester 
Jonathan  so  gefallen:  aber  die  allgemeine  angst  vor  ihnen 
wurde  bald  sd  groß  daß  man  sich  vor  jedem  vermeinten 
feinde  schon  von  ferne  ängstlich  hütete  und  doch  anch  dem 
nächsten  freunde  nicht  trauen  zu  können  glaubte,  während 
IroB  aller*  solcher  Vorsichtsmaßnahmen  die  mordthaten  sich 
dennoch  häuften  ^).  Vorzüglich  zeigten  diese  menschen  an 
den  jährlichen  Tempelfesten  ihre  künste:  aber  in  Verbin- 
dung mit  andern  räubern  griffen  sie  auch  ganze  dörfer  an 
und  verheerten  sie  mit  feuer  und  schwert.  Doch  der  neue 
Stalthalter,  welcher  nach  s.  506  f.  alsbald  nach  seiner  ankunß 
im  lande  auch  das  gescbick  des  Apostels  Paulus  zu  ent- 
scheiden hatte,  griff  die  Vertilgung  dieses  schon  so  tief 
eingewurzelten  fibels  sehr  rüstig  an.  Dazu  hatte  er  gegen 
einen  neuen  Zauberpropheten  zu  kämpfen  welcher,  ebenfalls 
nur  auf  neue  art  Mose'n  und  Christus'  nachäffend,  dem 
Volke  nahes  großes  heil  und  aufhören  aller  leiden  verhieß 
wenn  sie  ihm  in  die  wQste  folgen  wollten'):  er  entsandte 
gegen  die  durch  solche  gaukelei  verführten  häufen  -Römi- 
sche krieger  zu  rosse  und  zu  fuße,  und  tilgte  blutig  diese 
ganz  andre  raserei.  Aber  schon  nach  einiger  zeit  im  j. 
62  starb  er,  das  seltene  beispiel  eines  während  seines  am- 
tes  sterbenden  Römischen  Statthalters  gebend. 

Der  nun  von  Nero  ernannte  Statthalter  Albinus,  wel- 
cher ähnlich  wie  jener  Tiberius  Alexander  s.  533  von  Ale- 
xandrien  aus  ins  land  kam,  fand  ebenso  wie  der  eben  ver- 


1)  nach   Jos.  J,  K,  2t  13,  3.     arch.  20:  S,  5.  10«  9,  2.  3   vgl. 
mit  J.  K,  2)  Dach  arch.  20  s  8,  10:  auffallend  iit  daß  Jo- 

aephoa  seinen  naoien  nicht  nennt,   doch  ist  das  ganze  wohl  keine 
Ton  den  ähnlichen  enahlungen«.  531. 543  bloB  sagenhaft  versdRe^eae* 
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«torbene  sogleich  bei  seinem  ersten  eintritte  die  folgen  ei^ 
nes  CbrisUich^Judftischen  Streites  beizulegen  vor  welcher 
noch  weit  schlimmer  war  als  jener.  Noch  lebte  der  Apo«» 
stel  Paulus»  und  die  bekehrungen  auch  angesehener  Judtter 
mehrten  sich  noch  fortwtthrend,  wie  man  in  Jerusalem  be* 
sonders  am  lezten  Paschafeste  gemerkt  hatte,  wo  die  ge- 
bete  sovieler  scheinbarer  Judfier  um  die  baldige  erschei-» 
nung  des  verklärten  Christus'  im  Tempel  selbst  laut  gi^ 
worden  waren.  Kurs  zuvor  war  aber  das  Hohepriester«- 
thum  an  den  Jüngern  'Anan  gekommen,  dessen  gleichnamig 
ger  vater  nach  V.  s.  36  einst  auch  Hohepriester  gewesen 
war:  dieser  jüngere  hatte  seinem  vater  tthnlich  ein  heftigem 
fast  tollkühnes  wesen,  war  dazu  eifriger  Saddukäer,  also 
schon  als  solcher  dem  Christenthume  sehr  feindselig  ge- 
sinnt, und  brannte  dazu  vor  begierde  den  den  Saddukfiem 
eigenen  rühm  strengerer  rechtspflege  sogleich  an  einem 
großen  beispiele  zu  bewtthren.  So  nahm  er  denn  in  jenen 
Oslertagen  des  j.  62  eine  klage  gegen  den  vorstand  der 
christlichen  gemeinde  in  Jerusalem  auf,  und  drang  heftig  in 
den  s.  200  iL  weiter  beschriebenen  Jakobos  als  ersten  vor- 
stand sich  laut  gegen  Christus  zu  erklttren.  Alle  vorsieht 
also  und  alle  demuth  konnten  diesem  endlich  nichtmehr  hel- 
fen. Man  crzfthlte  spttter,  als  man  ihn  zwangsweise  auf 
die  hervorspringende  kante  der  östlichen  Tempelhalle  ^)  ge- 
stellt habe  damit  er  vor  dem  versammelten  volke  gegen 
Christus  zeuge  wenn  er  am  leben  bleiben  wolle,  habe  er 
ohne  allen  todesscbrecken  nur  desto  fester  und  desto  lau- 
ter seine  treue  gegen  ihn  bewährt,  sodaß  alle  die  vielen 
umstehenden  Christen  in  das  urchristliche  siegeslied  der 
gemeinde  ']  ausbrachen.  Da  habe  man  ihn  von  jener  kante 
hinabgestürzt,  und  da  er  nicht  sogleich  gestorben  ihn  zu 
steinigen  angefangen,  während  er  für  seine  Verfolger  christ- 

1)  fd  jtwiffvyfv  nv  ifaov  oder  besser  toB  Uqov  in  Eas.  KG.  9. 
23,  11  ff.  ist  hier  wie  in  der  sehr  entsprechenden  stelle  Malth.  4,  6 
gewiß  so  xn  versi^ns  die  östliehe  HaUe  ist  die  nächste,  und  im 
Osten  liegt  das  tiefe  thal  vor  dem  Tempel.  2)  »HosiMin« 

dem  söhne  Darid's !«  s«  Y  s.  429. 

35  • 
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lieh  betete.  Noch  habe  ein  Rekhabätsoher  priester  ^)'  taiit 
gerufeii  des  so  betenden  Gerechten  sich  zu  erbarmen :  aber 
aus  der  Volksmenge  hervortretend  habe  in  diesem  au^en^ 
blicke  ein  walker  mit  dem  waikerstocke  seinen  k^t  nie* 
^ergesoblagen  and  ihn  so  getödtet.  In  diesen  spätern  et^ 
Zählungen  ist  wohl  noch  manches  nähere  andenken  an  den 
tod  dieses  r,  Gerechten'^  gerettet^  da  sich  vonselbst  versteht 
daß  die  lezten  geschicke  dieses  ausgezeichnetsten  brnderls 
Jesu's  und  ersten  Vorstandes  der  urgemelnde  lange  nnver^ 
geßlich  blieben.  Wir  wissen  aber  auch  noch  ans  der  äi^ 
teren  quelle^)  sehr  bestimmt  daß  jener  Hebepriestef  ihn 
und  zugleich  einige  andre  Christen  auf  die  anklage  eines 
abfalies  von  dem  alten  Geseze  gerade  wahrend  der  Zwi- 
schenzeit wo  kein  Statthalter  in  Palästina  war  steinigen  ließ. 
Er  hatte  zwar  dabei  insofeme  das  geseziiche  verfahren  ein- 
gehalten als  er  fär  diesen  fall  ein  besonderes  gericht  ein- 
gesezt  hatte:  aber  sowohl  die  milder  gegen  die  Christen 
gestimmten  als  die  genauen  rechtsgelehrten  meinten  er  habe 
zu  rasch  gehandelt;  so  riefen  einige  heimlich  des  königs 
Agrippa  hälfe  gegen  ihn,  andere  gingen  dem  Rdmtschen 
Statthalter  noch  unterwegs  mit  d6r  Vorstellung  entgegen  er 
habe  ohne  seine  einwilligung  kein  todesgericht  wiedersezen 
dürfen.     Wirklich  zeigte  sich  Albinus  sofort  sehr  entrüstet 


1)  dieser  nime,  nach  111  s.  504  f.   gebildet,    soll   hier  gewiB 
efinen  EssAer  bedeuten,  tgl.  oben  s.  222.  2)  Joe.  areb. 

20:  9,  t  vgl.  V  8.  122.  Die  oben  soweit  ee  richtig  schien  eng»* 
flochtene  christliche  erx&hlang  ist  die  des  Hög^sippos  bei  Eus* 
KG.  2:  23,  3 — 19,  womit  die  des  Alexandrioischen  Klemens  nach 
Eus.  RG.  2:  I,  5.  23,  3  im  wesentlichen  nbereinstimmte.  Zwar 
schließt  H6g6sippos*  erzählung  dAmit  daß  »sofort  Vespasianus  die 
Stadt  belagert«  habe ,  als  sei  dieses  jener  blutthat  als  die  gerechte 
strafe  anf  dem  fuße  gefolgt:  allein  wir  sind  ja  nicht  geiwungten 
diesen  Zusammenhang  ganz  enge  so  zu  nehmen  wie  man  ihn  sich 
spftterkin  dachte.'  Man  darf  also  hieraus  allein  nicht  schließen  daß 
alles  was  hier  sonst  Aber  dteeen  iahobos  and  sein  ende  erzählt 
wird  grondloa  sei:  Tielmehr  ergänzen  sich  sonst  die  bnderseiligea 
berichte,  und  wir  haben  nur  ztt  bedauern  daß  Josephns  alles  die«« 
ses  zu  kurz  erzihiL 
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über  diese  eigenmächligkeit,  und  Agrippa  beeilte  sich  durcb 
die  absezung  dieses  Hohenpriesters  schlimmem  folgen  sei- 
nes zomes  zuvorzukommen;  er  besaß  die  würde  nur  3 
monate. 

Albinus  nun  sezte  seinerseits  das  von  seinem  vorgfin- 
ger  rüstig  angefangene  werk  der  Vertilgung  der  vehme-* 
inttnner  und  raubmörder  mit  allem  eifer  fort:  und  da  ea 
ih«  ttieht  an  vorsieht  fehlte,  so  würde  er  es  vielleicht 
Vollendet  haben.  Allein  er  war  der  bestechung  nicht  un* 
zugänglich :  und  sehr  bald  traten  neue  Verwickelungen  hinzu 
welche  seine  bemühungen  sogut  wie  ganz  vereitelten. 
Denn  zu  allen  den  längst  eiternden  schweren  wunden  des 
alten  leibes  Israelis  war  in  den  lezten  jähren  noch  ein  neuer 
schaden  hinzuanfgebrochon ,  welcher  schon  dicht  an  das 
herz  dieses  leibes  anstreifte.  Da  seit  dem  großkönige  H^- 
rödes  das  Hohepriesterthum  nach  der  laune  der  machtha- 
ber  beständig  wechselte  und  auch  der  jüngere  Agrippa  in 
den  lezten  jähren  wieder  ganz  in  diesen  weg  der  laun^ 
einlenkte,  der  Hohepriester  aber  doch  stets  nur  innerhalb 
der  häuser  des  altHohepriesterlichen  geschlechtes  (IV  s.  480. 
V  s.  34)  zu  wählen  war:  so  war  dadurch  allmählig  diean- 
maßung  dieser  wenigen  häuser  nach  innen  gegen  die  übri- 
gen priesterhäuser  und  das  volk  ebensosehr  gestiegen  wie 
ihre  demüthigung  und  schwäche  nach  außea  Seit  dem 
anfange  der  unmittelbaren  Römischen  herrschafl  rühmte 
sich,  weil  diese  doch  dem  volke  einen  schein  von  frelheit 
ließ,  das  Hohepriesterthum  die  einzige  volksthümliche  macht 
IsraeFs  zu  seyn,  und  die  innere  Verfassung  des  Volkes  hieß 
also  weil  das  Hohepriesterthum  nach  den  wenigen  häusern 
wechseln  konnte  amtlich  eine  Aristokratie '):  in  der  wirk« 
liohkeit  aber  blieb  die  würde  nach  außen  hin  ganz  abhän- 
gig von  der  laune  der  weltlichen  herrscher,  nnd  man  zählte 
vom  j.  37  V.  Ch.  als  dem  anfange  der  herrschaft  Herodcs* 
und  des  wechseis  dieser  häuser  bis  zum  j.  70  n.  Ch.  wo 
die  würde  mit  dem  Tempel  selbst  erlosch   nicht  weniger 

1)  10  am  noklif  8ten  m  denken  naeh  Jot.  «roh«  20 1  10  a«  e.  - 
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als  28  Hohepriester  ^).    Umso  mehr  war  jext  statt  des  ra- 


1)  diese  xahl  steht  darch  arch.  20:  10  «.  e.  fest:  allein  weil 
Josephas  die  28  hier  nicht  der  reihe  nach  lum  schlösse  alle  noek 
einmahl  nennt,  so  ist  hei  den  öbrigen  onkUrfaeiten  seiner  enihlnof 
manches  etwas  unsicher.  Die  wahrscheinlichste  reihenfolge  der 
28  ist  jedoch  diese:  t)  Ananel  IV  s.  480;  —  2)  Jösn  söhn  Phabi*s 
und  3)  fierodes*  Schwiegervater  Simon  söhn  BoMfaos'  nach  arch. 
15:  9,  3.  17:  4.  2,  dessen  drei  söhne  ebenfalls  Hohepriester  w»r*- 
den  aber  wegen  der  hiafigkeit  des  namens  Simon  knner  nach 
dem  großrater  Bo^thos  sich  nannten  nach  arch«  19:  6»  2  vnd  den 
entsprechenden  stellen;  —  4)  Matthia  söhn  Theophiloi*  und  5) 
Joseph  söhn  £ll6m's  nach  arch.  17:  4,  2.  6,  4;  —  6}  Jo'axar  söhn 
Bo6thos*  arch.  17:  6,  4.  18:  1,  1;  —  7)  dessen  bmder  Bleaxar  und 
8)  Jösu  söhn  Si*e*s  arch.  17:  13,  1;  —  9)  'Anan  (im  NT.  Anna) 
söhn  Seth's  Ton  dem  nicht  weniger  als  5  sAhne  Hohepriester  wor- 
den (arch.  20:  9,  1)  arch.  18:  2,  1;  •-  10)  Ismael  söhn  Phabi's« 
wohl  nicht  hrnder  des  2ten;  11)  Eleaiar  söhn  'Anan's;  12)  Simon 
söhn  Kamith's;  —  13)  Joseph  Kajjdpka  arch.  18:  2,  2  Tgl.  Y  s.30. 
34.  36;  —  14)  Jonathan  söhn  'Anan*s  arch.  18:  4»  3.  6,  4  und  15} 
Theophilos  söhn  'Anan's  arch.  18:  5,  3;  —  16]  Simon  söhn  Bo^ 
thos'  Kanihira  arch.  19:  6,  2;  —  17)  Matthia  söhn  «Anan's  arch. 
19:  6,  4;  —  18)  Eljdnai  söhn  jenes  Kanthera  19:  8,  1  Tgl.  obe« 
s.  321;  —  19)  dessen  bruder  Ismael  mit  dem  beinamen  Ranthöra, 
den  Josepbus  wahrscheinlich  19:  8,  1  ans  Tersehen  ansUßtaber  20: 
1,  3  knrz  Kanthöra  nennt,  der  aber  mit  seinem  kuraen  namen  Is- 
mael  belliuGg  arch.  3:  15,  3   erwähnt  wird  (s.  oben   s.  409);    

20)  Joseph  sehn  Rami*8  20:  1,  3  oder  richtiger  Kamjd*s  (nach  an- 
derer lesart  Kamed)  20:  5,  2;  ^  21)  Ananja  söhn  Nebediii's  20 :  5, 
2  Tgl.  oben  s.  500;  —  22)  Ismael  söhn  Phabi's  20:  8,  8;  ~  23) 
Joseph  lubenannt  Kabi  söhn  jenes  Simon  sohnes  Bo^thos;  —  24) 
*Anan  söhn  *Anan*s  (der  5te  söhn)  und  25)  Jösu  söhn  Damnai*s  20: 
9,  1;  —  26)  Jteu  söhn  Gamaliel's  oder  kurzer  Gamala's  20:  9,  4 
und  27)  Matthia  söhn  Theophilos'  20;  9,  7  welchen  Josepbus  auch 
wenn  er  Ton  jenem  Boöthos  abstammte  dessen  söhn  nennen  konnte 
J.  X,  5:  13,  1  Tgl.  4:  9,  11.  6:  2,  2.  Die  nach  dem  j.  66  etwa 
noch  folgenden  Hohepriester  welche  durch  die  Umwftlinng  einge- 
sezt  wurden,  sfthlt  Josepbus  hier  nicht  mit:  aber  da  die  zahl  28 
damit  nicht  toU  ist,  so  zählt  er  wahrscheinlich  den  lezten  Hasmo- 
nier  mit  welcher  nach  IV  s.  480  ff.  auf  eine  kurze  Zwischenzeit 
das  Hohepriesterthum  Ananel's  unterbrach;  sonst  Tgl.  oben  s.  538. 
Noch  muß  man  aber  um  den  ganzen  wankenden  zustand  dieser 
wurde  zu  fibersehen  hinzunehmen  daß    nicht   wenige  unter  diesen 
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higen  vftteiiichan  Verhältnisses  wenn  das  Höhepriestertbum 
früher  stand,  Ifingal  eine  eifersucht  dieser  hiuser  unter  ein- 
ander and  wieder  aller  glieder  dieser  bfiaser  uhter  sich 
geschaffen  y  wonach  jedes  glied  sehneil  die  MVchste  wflrde 
in  erlangen  hoffen  konnte  and  daher  auch  wohl  gerne  so 
viel  geld  als  möglich  su  gewinnen  suchte  um  sich  den 
machthabem  welche  die  würde  verliehen  angenehm  zu  ma* 
eben.  Es  sind  dies  dieselben  schlimmen  Sitten  welche  auch 
bei  den  griechischen  Patriarchen  unter  der  Türkischen  herr- 
Schaft  sich  ausgebildet  haben :  in  Israel  treten  sie  ein  hal- 
bes Jahrhundert  nach  jenes  H^rödes'  ihres  anstiflers  tode 
suerst  in  grellen  Zügen  unter  der  herrschaft  jenes  Felix 
hervor,  als  das  feuer  der  innem  Zwietracht  schon  sonst 
genug  loderte.  Nach  der  einseitigen  erklflrung  einer  stelle 
des  Pentateuches  welche  zuerst  nur  in  der  schule  versucht 
seyn  mochte,  stellte  damals  der  Hohepriester  d6n  saz  auf 
der  zehnten  gehöre  nicht  allen  priesterlichen  sondern  bloß 
den  hobepriesterlichen  hfiusem  ^) ;  er  legte  aber  auch  so- 
fort die  band  an  die  ausführung,  und  bekümmerte  sich  we- 
nig darum  ob  die  übrigen  priesteriichen  hfiuser  in  bittre 
armuth  geriethen  oder  nicht  Mag  Jesephus  dessen  haus 
durch  diese  neuerung  mitlitt,  etwas  zu  empfindlich  darüber 
klagen:  gewiO  ist  daß  auch  dieser  verfall  nicht  wenig  zu 
der  innersten  zerspaltung  und  auflösung  des  volkes  bei- 
trug, ja  garnicht  möglich  gewesen  wfire  wenn  noch  ein 
einziger  hoher  reiner  gedanke  die  gemeinde  zusammenge- 
halten und  die  macht  der  Zerklüftung  nicht  schon  alles 
durchdrungen  hiltte.  Denn  auch  die  heidnische  Oberherr- 
schaft, selbst  wenn  damals  ein  besserer  als  Felix  geherrscht 
hätte,  mochte  sich  in  diese  innere  angelegenheit  als  in  eine 
der  landesreligion  nicht  einmiscifen :  und  so  war  der  erfolg 

78  mekere  mahl«  ein-  aod  abgeieit  worden.  —  Uebrigens  verfolgt 
Josepbns  als  priester  gerade  diese  aeite  der  geachichte  mit  sicht- 
barer theilnahme  and  Terhftltnißmißig  großer  genaaigkeit 

1)  man  «rkllrte  nftmlieh  die  werte  Nom,  18,  28  a6  alt  aolle 
MoB  Ahron  d.  i.  der  Hohepriester  gemeint  sejn,  was  sicher  nicht 
der  arsprängliche  sinn  ist;  s.  die  AJiirihümer  s«  345  f« 
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• 
^chon  damals  höchst  traurig.      Die  sogenannten  Hoheprie«* 

sier  wie  man  jest  auch  Bolohe  alle  nennen  konnte  die  be- 
reits Hohepriester  gewesen  waren  oder  ein  recht  darauf 
hatten,  entsandten  ihre  hausdiener  sn  den  tennea  den  zehn- 
ten vorweg  2u  nehmen:  aber  den  übrigen  priestem  gaben 
viele  der  Aeltesten  und  Angesehensten  im  volke  recht:  so 
bildeten  sich  öffentliche  Spaltungen  deren  jede  durch  die 
menge  siegen  wollte  und  die  geßihrlichsten  menschen  her- 
anzuziehen sich  nicht  bedachte ;  und  von  Schmähungen  und 
sleinwürfen  kam  es  beinahe  zu  blutigen  treffen.  Nachdem 
diese  unruhen  wie  es  scheint  durch  Römische  vermittelung 
sich  etwas  gelegt  hatten  ^) ,  erhob  jezt  unter  Aibinus  ein 
anderer  der  ^Hohenpriester^  namens  Ananja  dieselben  an- 
spreche: er  hatte  sich  aber  auch  durch  sein  entschlosse- 
nes festes  auftreten  gegen  alle  die  man  für  Volksfeinde 
hielt  die  hohe  achtung  sehr  vieler  erworben  und  wußte  sie 
sich  täglich  mehr  zu  erwerben;  dazu  war  er  reich,  und 
bestach  sowohl  den  Aibinus  als  den  zeitigen  Hohenpriester« 
So  konnte  er  es  wagen  seine  hausdiener  mit  häufen  hand- 
fester zum  prügeln  bereiter  unterdiener  zur  jagd  auf  jenen 
zehnten  auszusenden:  und  die  gewaltsamkeit  gelang.  Allein 
am  folgenden  feste  wo  man  wie  gewöhnlich  die  in  Jero« 
salem  zusammenflutende  menge  vrenig  beaufsichtigen  konnte, 
nahmen  dafür  nachts  eingedrungene  Dolchmftnner  den  Schrift- 
führer eines  seiner  söhne  des  als  Tempelwachtobersten  ^) 
angestellten  Eleazar  welcher  gewiU  bei  jener  jagd  am  thfi- 
tigsten  gewesen  war,  gefangen  ,und  entführten  ihn  als  gei- 
ßele forderten  dann  vom  vater  er  möge  sich  als  lösegeid 
für  seinen  söhn  zehn  gefangene  Dolchmftnner  von  Aibinus 
erbitten,  und  wiederholten  diese  list  als  sie  gelungen  war 


1)  wenigstens  kann  mao  dieses  iwischen  den  Worten  Jos.  arch. 
20:  8,  8  und  9,  2  f.  als  selbstTerstindlioh  erglaien.  2)  der 

CTQui^Mf  Jos.  arch.  20:  9,  3  als  einerlei  mit  ^^tmiyog  s.  538w 
Der  name  jü^wiag  weleher  sich  in  dieser  ersählung  c.  9,  2L  viel- 
Cich  in  unsern  ausgaben  findet,  wird  hier  in  den  aasgaben  auch 
mit  jenen  U^otf^t  9,  t  rerweehselt;  wie  diese  Verwechselung  auch 
sonst  h&ufig  ist.    Sonst  tgl.  J.  ÜT.  2}  17,  2. 
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oft  bei  kausdienero  des  mttchiigen  reichen  mannee.    So  lös«* 
ten  sich  unter  Albinus'  äugen  alle  bände  der  zuchl. 

Indessen  war  der  jüngere  Agrippa  längst  cum  vollen 
manne  herangereift:  und  wurde  er  auoh  weit  besonnener 
als  einst  sein  leichtsinniger  vater  gewesen  war,  so  wodte 
er  doch  auch  die  macht  welche  er  besaß  nicht  im  minde- 
sten zur  heilung  der  immer  tiefer  fressenden  schflden  sei* 
nes  Volkes  zu  gebrauchen.  War  ihm  aucb  nur  eine  maOige 
macht  zugemessen,  so  hätte  er  doch  gerade  mit  seiner  voll- 
macht  über  den  Hohepriester  und  den  Tempel  den  ghiek* 
liebsten  einfluU  üben  können  wenn  er  fQr  das  wahrhaft  gei^ 
stige  sinn  gehabt  hätte:  aber  alles  dies  lag  ihm  ferne,  wie 
schon  das  s.  507  f.  gegebene  beispiel  zeigt  Vielmehr  hielt 
er  auf  das  glück  Nero's  soviel  daß  er  das  Caesarea  Fhi- 
lippi  welches  er  nach  s.  540  besaß  und  neu  ausbaute  Ate- 
ramoM  nannte^),  und  später  dann  selbst  noch  die  sohneile 
Zerbrechlichkeit  dieses  namens  erleben  mußte.  Allein  sein 
ganzes  im  norden  und  osten  zerstreutes  land  gefiel  ihm 
als  ein  ländlich  stilles  so  wenig  daß  er  vielmehr  am  lieb«* 
sten,  dem  beispiele  seines  vaters  folgend  s.  321,  in  der 
großen  seestadt  Börut  sich  aufhielt  und  hier  sich  von  Hei«» 
den  als  der  große  beschüzer  von  kunst  und  Wissenschaft 
preisen  ließ:  als  sollte  diese  Stadt  sein  Rom  und  er  sein 
Cäsar  seyn,  beschenkte  er  das  dort  von  seinem  vater  ge- 
bauete  Schauspielhaus  zum  besten  der  kosten  der  jährlichen 
Schauspiele  aufs  reichste,  fütterte  das  es  besuchende  und 
beifall  klatschende  volk  mit  getreide-  und  ölspenden,  und 
schmückte  die  ganze  Stadt  mit  den  kostbarsten  Standbildern ; 
seine  unterthanen  klagten  aber  um  desto  lauter  wie  gewis- 
seiÜQS  er  ihre  gelder  einer  fremden  Stadt  zuwende'),  vnd 
wie  wenig  sie  ihm  in  der  stunde  der  prüfung  treu  blieben 
wird  unten  erhellen.  —  Zu  Jerusalem  bauete  er  sich  in 
dem   seinem  hause  noch  eigenthümlich  gehörenden  Burg- 


1)  dieser  name  erscheint   auch    anf  munseii   dieser  leil,   a. 
Eckhel  p,  493.  2)  Jos.  arch.  20  s  9»  4. 
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palasle  ^)  irefilioh  vom  Tempel  einen  thorm  von  woaus  er 
gowohl  auf  die  Stadt  als  auf  die  Tempelrfinme  die  freieste 
und  schönste  aassicht  hatte:  weil  die  Heiligherrscher  aber 
es  für  höchst  anpassend  hielten  daß  gemeine  angen  bloß 
aar  eignen  erlustigang  alles  in  den  h.  TempefaHumen  ge- 
schehende betrachteten,  so  f&hrten  sie  mit  einwilKgnng  des 
Volkes  der  hanptsladt  schnell  eine  hohe  mauer  dagegen 
auf,  wodurch  nicht  bloß  die  aassicht  von  dem  königlichen 
Speisesaale  aus  verhindert  sondern  auch  die  westlichste 
Tempelhalle  verbauet  wurde  in  welcher  an  den  festtagen 
die  Römischen  krieger  wachen  hielten.  Auch  ließen  sie 
sich  weder  durch  Agrippa's  noch  durch  des  damals  noch 
herrschenden  Festus  drohungen  schrecken,  entsandten  viel- 
mehr mit  dieses  Statthalters  erlaubniß  eine  aas  den  zehn 
ersten  Stadtflltesten  dem  Hohepriester  Ismael  söhne  Phabi's 
und  dem  Tempelschaamcister  Heiqia  bestehende  gesandt-* 
Schaft  an  Nero ,  ihr  recht  bei  ihm  zu  vertheidigen ;  und 
man  schrieb  es  der  zum  Judftischen  glauben  sich  neigen- 
den damaligen  Cftsarin  Poppaea  zu  daß  diese  gesandtschaft 
bei  Nero  ihren  zweck  erreichte;  doch  mußten  die  beiden 
prtester  als  geiiieln  fOr  die  künftige  ruhe  der  Stadt  in  Rom 
bleiben^).  Dies  veranlaßte  Agrippa'n  einen  neuen  Hohen- 
priester zu  ernennen,  von  welcher  erlaubniß  er  jezt  immer 
häufiger  gebrauch  machte:  allein  als  er  unter  Albinus  aafs 
neue  einmahl  wieder  den  Hohenpriester  wechselte,  traten 
sich  nach  dem  damals  in  Jerusalem  rege  gewordenen  geiste 
die  beiderseitigen  anhftnger  des  abgebenden  und  des  an- 
tretenden Hohenpriesters  im  wildesten  ungestüme  offen  ge- 
genüber; wobei  nicht  bloß  jener  Ananja  mit  seinem  gelde, 
sondern  auch  zwei  Herod6er  Kostobar  und  Saül,  welehe 
tfierall  ihre  faust  und  ihren  namen  gerne  solchen  raufe- 
reien  und  gelderzwingungen  liehen,  die  übelsten  rollen 
spielten. 


1)  auf  den  Antonia  and  nach  JosephuB  noch  ron  den  Haamo- 
niera  erbaut,  alto  Terschieden  ron  dem  köaigsbaae  Herodes':  was 
in  y  B.  479  lu  bemerken.  2).  Jos.  arcb.  20:  8,  11. 
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Da  die  Jodäer  so  unter  Albiaus  nicht  rubigfer  wurden, 
so  rief  ihn  Nero  im  j.  65  bald  umso  lieber  ab  als  er  hof« 
fen  konnte  ihm  in  Gessius  FloruSy  einem  Griechen  aus 
Klazomenft  dessen  frau  Kleopatra  eine  freundin  der  Cäsarin 
Poppaea  war,  einen  von  dieser  seiner  den  Jadiem  so  ge« 
neigten  genaKn  empfohlenen  bessern  nachfolger  zagebes. 
Und  sobald  Albinus  aus  Rom  davon  hörte,  ließ  er  schnell 
die  schuldigsten  der  vielen  in  geflingnissen  siaenden  hin«- 
richten  um  die  übrigen  gegen  gute  lösegelder  freizulassen 
und  damit  noch  soviel  geld  als  möglich  vor  seinem  ab«- 
gange  dem  amte  zu  entlocken,  zugleich  aber  auch  reckt 
als  befreier  des  landes  zu  erscheinen.  Aber  Florus  wel- 
cher etwa  ebenso  wie  jener  nochnicht  vergessene  Felix 
sein  amt  erlangt  hatte  und  der  lezte  Statthalter  werden 
sollte,  wurde  sehr  bald  mitsammt  seiner  gemahlin  im  lande 
ober  alle  maßen  verhaßt,  da  er  in  der  hast  sich  schnell 
zu  bereichem  und  im  vertrauen  auf  seinen  hohen  schuz 
in  Rom  nichtmehr  wie  Albinus  verdeckt  sondern  ganz  offen 
von  jedem  bestechung  annahm,  allen  die  ihn  beschenkten  schuz 
verhieß  und  hintennach  alle  ohne  schuz  ließ,  sodaß  auch 
die  rfiubereien  wie  nie  früher  wtttheten,  ganze  dörfer  und 
gegenden  verwüstet  wurden,  und  viele  aus  Verzweiflung 
dem  lande  den  rücken  kehrten.  Dazu  entdeckte  man  in 
ihm  einen  ebenso  finster  verschlagenen  als  grausamen  und 
für  alle  edlere  empfindung^  abgestumpften  geist:  und  wie 
sollte  er  besser  geherrscht  haben  wenn  er  es  seinem  mei- 
ster  dem  um  diese  zeit  schon  tief  gesunkenen  Nero  gleichp- 
thun  wollte')?  Leicht  erklärt  sich  warum  Josephus  ihm 
ganz  besonders  zürnte  und  daher  nicht  übel  genug  von 
ihm  reden  konnte :  allein  wir  haben  keinen  grund  von  die- 
sem Neronischen  manne  viel  gutes  zu  erwarten. 

Doch  schien  sich  besonders  die  hauptstadt  an  eine 
solche  herrschaft  immermehr  gewöhnen  zu  können,  da 
wenigstens  der  heilige  Tempeldienst  fortwährend  sehr  un- 
belästigt  blieb  und  dem  zuströmen  der  vielen  reichen  Frem- 


1)  Jos.  J.  K.2i  14,  3.  arek.  20:  11,  1. 
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Aeä  kein  abfcroeh  geschah.  Alles  mit  der  Heiligherrschafl 
und  ihren  glänze  zusammenhangende  entwickelte  sich  un«« 
ler  dem  sehuze  des  Römischen  friedens  noch  immer  wei«- 
ler.  Bei  der  sucht  nach  äußerer  ehre  precht  und  aus** 
Zeichnung  welche  in  dieser  gthrenden  eiteln  zeit  fast  alle 
schichten  des  volkes  durchdrangen  hatte,  wflnschten  die 
Levitischen  sfinger  den  nach  s.  549  ff.  soeben  ziemlich  ge«« 
demttthigten  gemeinen  priestem  dadurch  gleichgesteilt  za 
werden  dall  man  ihnen  wie  diesen  das  lange  weißleinene 
priestergewand  zu  tragen  erlaubte  ^) :  und  Agrippa ,  damit 
doch  ein  geschichtliches  denkmahl  seiner  herrschaft  bKebe 
(wie  man  ihm  schmeichelnd  sagte),  erlaubte  es  ihnen ;  auch, 
manche  der  fibrigen  Leviten  empfingen  darauf  dieselbe  er^ 
laubniß,  alles  dieses  unter  mitwirkung  des  Hohenrathes. 
Und  da  der  Tempelbau  nach  der  ursprttnglichen  anläge  des 
großkönigs  H^6des  eben  jezt  endlich  rollendet  war ']  nnd 
dadurch  18,000  bandarbeiter  brodlos  zu  werden  droheten, 
so  bat  der  Stadtrath  den  könig  er  möge  mit  hülfe  dieser 
arbeiter  die  östlichste  Tempelvorhalle  deren  anläge  man 
noch  von  Salomo  ableitete^  die  aber  jezt  ziemlich  verfal* 
len  war,  neu  herstellen  lassen:  er  empfrad  dafür  keine 
Inst,  erlaubte  aber  die  arbeiter  aum  belegen  der  Stadtgas« 
sen  mit  kostbaren  weißen  steinen  zu  verwenden,  und  traf 
auch  für  den  weiteren  ausbau  gewisser  theile  des  Tem- 
pels neue  großartige  anstalten^]. 

Zog  sich  nun  auch  so  der  mühsam  erhaltene  frieden 
wenigstens  im  großen  über  20  jähre  lang  hin,  und  bemü- 
beten  sich  wenigstens  einige  Judäer  noch  immer  aufriditig 
um  dessen  erhaltung:  so  ist  es  alsob  dennoch  alle  die 
geistigsten  bestrebungen  und  kräfte  des  noch  Übrigen  alt- 
gläubigen Volkes  keine  ruhe  mehr  hätten  finden  können. 
Wir  würden  dieses  sicher  a»  deutlichsten  erkennen  wenn 
sich  noch  das  ganze  sohriftthum  dieser  zeit  erhalten  hätte: 


i)  vgl.  die  AUerik.  t.  329  f.  2)  Tgi.  IV  t.  493  V.  t.  39 

3)  irch.  20:  9,  7  rgl.  J.  ÜT.  6:  6,  1.  4)  lesteres  nach 

der  beiläufigen  bemerkuHg  J-  K*  i»  t,  b* 
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mh^  das  öhc  werk  welches  sich'  aus  ihr  erkalten  hal, 
schon  lY  s.  555  f.  weiter  betrachtete  viefte  Makhabierlnie^ 
streiket  bei '  aller  hunst  weisheitKcher  ja  wiSBensehaftliDh 
Ifekobener  rede  von  einer  leidensohaflHohen  hwe  fflr  die 
ehre  des  Oesezes  und  (fegen  alles  Reidenthum  welche  nicht 
glühender  seyn  kann,  und  laßt  una  wohl  begreifen  wie  dte 
geisler  welche  solche  gedenken  und  bMder  in  sich  einsogen 
unmöglich  noch  lange  ruMg  bleiben  kennten. 


Das  ende  dieser  zeit, 

die  sieben  jabre  von  66  bis  73  m.  Cb. 

Da  fiel  mitten  in  jene  scheinbar  noch  ruhigen  und 
doch  seit  langer  zeit  im  verborgenen  schon  aufs  heiUeste 
gfihrenden  auch  auf  der  Oberfläche  durch  alle  wiederholten 
Tieifachsten  bemflhungen  nie  recht  geebneten  zustände  ein 
«i^eigniß  welches,  ziemlich  unbedeutend  ansich,  dennoch 
hinreichte  in  kürzester  zeit  alle  die  hier  seit  jahrzehenden 
und  Jahrhunderten  aufgehäuften  stoSe  der  leidenschaftlith- 
sten  ^lut  fQr  die  ehre  des  Gesezes  aber  auch  der  tiefsten 
erbitterung  und  der  wildesten  Verwüstung  hinaus  auf  die 
Oberfläche  zu  treiben,  ja  alles  was  seit  der  gründung  des 
neuen  Jerusalems  vor  &00  jähren  trübes  und  verderbliches 
sich  um  das  bessere  herz  des  alten  Volkes  geschlungen 
hatte  mit  unwiderstehlicher  gewalt  gegen  dieses  herz  selbst 
zu  treiben,  und  das  ende  zunächst  dieser  Römisch-Herodf- 
sehen  aber  mit  ihr  auch  der  ganzen  zeit  des  neuen  Jeru- 
satems  herbeizuführen.  Denn  zunächst  zwar  sind  es  aller- 
dings nur  die  scheinbar  folgerichtigen  und  doch  gänzlich 
verkehrten  bestrebungen  und  forderungen  der  Heiligheff-^ 
Schaft  wie  sie  sich  um  das  alte  heiligthum  des  neuen  Je^ 
rusaleffls  herum  nun  seit  600  jähren  immer  fester  ausge^ 
bildel  hatte,  welehe  jert  endlich  wie  iti  einem  um^rwartet 
milden  frOhlinge  aber  zugleich  wie  mit  eines  Sturmes  ge-^ 
walt  an  den  lag  gefordert  rasch  zur  vollen  blüthe  kommen: 
aber  sofern  diese   aus  der  geradesten   und    aufrichtigsten 
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riehluig  weleke  der  seele  jmier  Heiiighemchaft  eanrohMB 
kau  henrorgng«o>  muß  sich  nun  desto  schneller  xeiges 
ob  sie  imierbalb  der  grenzen  der  alten  und  vor  alter  nnd 
tansendfacben  krankheit  bereits  schon  so  siechen  gemeiade 
der  wahren  religion  xnr  rollen  herrschaft  gelangend  ihr 
anm  neuen  leben  od«r  znm  tode  dienen. 

Zur  äußersten  schirfie  und  aun  offenem  kämpfe  ließen 
sich  die  dinge  jezt  lingst  an.  Noch  ungelöst  war  seit  des 
Großkönigs  Herodes  tode  und  Archelaos'  entfemung  die 
▼erhingnißvolle  frage  welche  als  die  wahre  folgerichtigkeit 
der  Heiligherrschaft  eines  voifces  krael  der  Gaulonäer  Juda 
mit  kecker  that  in  die  gemeinde  geworfen  hatte:  anhftnger 
seiner  ansieht  hatten  sich,  wieauch  verfolgt  und  gedampft 
und  zu  welchen  gestalten  auch  entstellt,  unter  der  decke 
des  tages  immer  erhalten  und  erschienen  seitdem  in  den 
wunderbarsten  Verwandlungen  zb.  als  rüuber  und  dolchmin- 
ner  eingekleidet,  aber  im  tiefsten  bestreben  und  im  buntesten 
treiben  wesentlich  als  dieselben  ihrem  lezten  willen  und 
ihren  dunkel -trfiben  absiebten  nach.  Jene  durch  die 
schwersten  erfahrungen  gebildete  mftßigung  und  scheue 
besonnenbeit  welche  in  hinsieht  auf  diese  rüthselfrage  die 
schöne  mitte  der  bisherigen  zeit  Römischer  herrschaft  nach 
s.  296  ff.  geziert  hatte ,  war  jezt  schon  nach  den  paar 
jahrzehenden  so  gut  wie  dahin.  Unter  den  damals  ohne 
blutigen  kämpf  erfochtenen  aber  den  geist  desto  mehr  er-> 
hebenden  siegen  über  Römisch  -  Heidnische  alhnacht  und 
den  auch  späterhin  dieser  wiederholt  abgerungenen  ein- 
rfiumungen  von  der  einen,  und  den  empfindUchen  willkähr- 
lichkeiten  und  Ungerechtigkeiten  solcher  Statthalter  wie 
Curoanus  Felix  Albinus  Florus  von  der  andern  seite  hatte 
sich  jezt  schnell  ein  jüngeres  geschlecht  gebildet  welches 
vergessend  sowohl  die  leiden  und  schmerzlichsten  kftmpfe 
der  früheren  zeit  als  die  bereits  gewonnenen  eignen  vortheile 
nur  nach  immer  neuen  einrltumungen  und  freiheiten  sich 
sehnte,  um  das  lezte  zu  erreichen  was  auf  der  geraden 
bahn  solcher  siege  als  ersehnter  lohn  alier  anstrengongen 
zu  liegen  schien.     Reine  herrschaft  des  h.  Gesezes    wie 
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mall  es  auszulegen  gelernt  hatte  und  daher  vorallem  völlige 
freiheit  von  der  Römischen  wie  von  jeder  andern  Heidsi- 
schen  berrsohaft;  die  Heiligherrscbafl  wie  man  sie  damais 
in  den  angesehensten  Schulen  lehrte,  allein  nach  ihren  eig^ 
nen  geaezen  und  rechten  sieh  entfaltend^  Jerusalem  das 
grolle  ja  einzige  heiligthum  wahrer  religion  in  der  gansen 
weit  als  unantastbar  und  als  der  lebendige  mittelort  dieser 
allein  wahren  religion  anerkannt,  und  so  allmfthlig  alle  völ«* 
ker  bekehrt  und  lern-    wie  opferbegierig  zu  selaen  ffiOea 
sehend;    und    diese  allein   wttnschenswerthe   freiheit  und 
herrschaft  wo  nöthig  auch  mit  kriegswaflen  erringbar  und 
beständig  schäzbar :  dies  war  das  bUd  hehrer  zukunft  wel- 
ches   als   hoffnung  und    siel    dieser  jugend    vorschwebte. 
Aber  so  gewiß  als  dieses  ziel  von  anfang  an  in  dem  tief*« 
sten  hersensgrunde  des  neuen  Jerusalems  lag  und  seit  600 
Jahren  troz   aller   Wechsel   der  dinge  dennoch  in  diesem 
tiefsten  gründe  unausrottbar  blieb,  ja   an  gewisse  grund- 
Wahrheiten  streifte    welche  seit  Mose    die  gemeinde    der 
wahren  religion  geschaffen  hatten,  mußten  ihm,   sobald  es 
nur  leicht  erreichbar  schien,    alle   noch  lebenden  glieder 
des  Volkes  zufallen,   sovide  nicht  etwa  bereits  durch  den 
christlichen  geist  die  mftngel  dieser  ganeen  HeÜigherrscbaft 
besser  erkannt  hatten  und  die  Vollendung  der  hoAiung  der 
alten  wahren  religion  auf  eine  ganz  andre  weise  zu  er- 
reichen vorbereitet  und  festentschlossen  waren.     Die  rflU'^ 
berbanden  oder  sonstigen  flächtlinge  und  unsteten  menschen 
welche  aus  Unzufriedenheit  mit  der  lezten  gestaltung   der 
öffentlichen  angeiegenheiten  zu  solchen  ftußersten  schritten 
getrieben  waren,  mußten  die  ersten  wie  die  lezten  werden 
dieser  neuen  wendung  wenn  sie  eintrat  treu  zuseyn;  aber 
auch   die  in  amt  und   wurden  befindlichen  angesehensten 
minner  mußten,   wenn  sie  ihre  eignen  lehren  und  tiefsten 
hoffnungen  nicht  veriftugnen  weHten,   demselben  zuge  fol- 
gen, sobald  er  irgendwie  michtiger  alles  ergriff;    die  He- 
röd^er  selbst  schienen  nicht  ewig  in  dieser  schwebe  zwi- 
schen Rom  und  Jerusalem  bleiben  zu  können ');  und  wernur 

1)  wie  bitweilen  Toa  Agrippi  telbsl  du  gerächt  ging  er  werde 
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im  großen  volke  inniger  an  den  seit  aomlen  jahrhunder- 
len  in  den  bertlluDtesten  schulen  gelehrten  säten  hing, 
BUiflte  je  besser  er  war  desto  bereitwilliger  seyn  einer 
soloben  wendung  der  dinge  au  folgen  wenn  sie  die  hoff- 
ming  eines  gelingens  f&r  sich  zu  haben  schien.  Eben  an 
dieser  aber  fehlte  es  damafe  nicht. 

Denn  wohl  konnten  die  welche  Rom*s  wesen  and  macht 
aus  eigner  kenntniß  näher  zu  schUzen  verstanden,  ein  schwe-» 
res  bedenken  gegen  jeden  versuch  einer  offenen  empArnng 
hegen.  Ja  auch  undankbar  und  ungerechtfbrtigt  konnte 
den  ruhiger  nachdenkenden  jeder  anfang  einer  solchen 
empörung  scheinen,  weil  das  votk  jede  freihelt  und  jede 
wohlthat  welche  es  als  volk  des  wahren  goUes  von  den 
welllichen  reichen  erwarten  konnte,  nnter  der  Römischen 
herrsohaft  wirklich  besaß.  Freiheit  dberall  seiner  religion 
gemttO  zu  leben  za  handeln  und  zu  lehren  besaU  das  volk, 
wenn  es  ruhe  einhielt,  in  allen  Römischen  ländem,  da  die 
theilweisen  beschrflnkungen  dieser  frethcit  nie  hatten  dauernd 
werden  können;  die  besondern  freiheiten  die  ihm  Grie- 
chische könige  nach  Bd.  lY  einst  bewilligt  hntten,  nement«« 
lieh  die  befreiuag  vom  kriegsdiensle ,  hielten  die  ROmer 
aufrecht,  wenn  sie  auch  bisweüea  gestört  waren;  seil 
dem  mißlingen  der  ioUen  versuche  des  Cajus  Cflsar  aber 
nahm  man  in  Rom  sogar  eine  fast  za  zfirtliche  mcksiobt 
auf  alle  die  wünsche  des  Volkes  ^).  Kein  unterjochtes  votk 
befand  sich  unter  Römischer  berrschaft  im  gründe  besser 
als  dAs  vor  dessen  dunkler  heiligkeit  sieh  allsaAhiig  im 
ganzen  reiche  sogar  eine  gewisse  scheu  verbreiten  wollte, 
diese  nicht  wenig  sich  steigernd  seitdem  auch  der  wenn« 
auch  anfangs  noch  dMiklere  stern  des  Christenthnmes  in 
ihm  erglänzte;  kein  volk  hlühete  mitten  in  seiner  Unter- 
werfung unter  Rom  eigentlich  mehr  als  dieses ;  und  wenn 
es  in  den  lezten  jahrzebenden  einige  flble  Statthalter  halte, 
so  ließen  sich  doch  such  bessere  immer  hoflRen.    Wie  ganz 

gegen  die  Römer  seyn,  Jos.  Leb,  c.  11.  36.  74;   daiu   traten   ein- 
feine  H^röd6er  aoch  wirklich  der  rolksbewegang  bei,  J,  K.  4:3,4. 
I)  Tgl.  Titna*  rede  J.  K.  6i  6,  2. 
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anders    standen  jezt  die  glieder   des  allen  volkes  in  der 
weit  da  als  vor  fast  dritiehalb  Jahrhunderten  als  sie  unter 
dem  Joche    der  Seleukidisohen   herrschaft   znr  empöning 
getrieben  wurden,  und  wie  klar  erkennt  man  hier  die  fort«> 
schritte  welche  die  aohtnng  vor  der  religion  Israefs  seit- 
dem unter  den  Heiden  gemacht  hatte  I    Allein  was  vermö- 
gen solche  bedenken  lange  wenn  einmahl  so  wie  damals 
das  feuer  eifrigster  aber  verworrenster  bestrebungen   und 
tiefsten  basses  Iftngst  im  herzen  eines  volkes  glühet  und 
bei  dem  leisesten  schlage  nach  außen  dringend  alles  er- 
greift 1    Vielmehr  verleitete  nun  das  andenken  an  die  ein- 
stigen   Seleukidisohen  und    Ähnlichen  großen  befreiungs- 
kftmpfe  jest  zu  fthnlichen  versuchen;  je  öfter  Rem  schon 
nachgegeben  hatte ,   desto  weiter  spannte  man  jezt  in  Je- 
rusalem leicht  die   erwartungen   und  forderungen;  und  je 
mehr  schon   damals  unter  Nero's  leichtsinne   die  einst   so 
über   alles  gefurcbtete  macht  des  Augustischen  hauses  ja 
Rom*s  selbst  aus  ihren  fugen  zu  gehen  schien,  desto  höher 
hob  sich  in  Jerusalem  leicht  die  hoffnung  auf  völlige  be- 
freiung  nicht  bloß  von  eines  Florus  sondern  von  alier  Heid^ 
nischen  herrschaft.    Alle  die  reichen  erwerbungen  und  gu- 
ter, die   hochgesteigerten  anspräche  und  die  hoffnungen, 
aber  auch  die  empfindlichen  trübnisse  und  scheinbar  uner- 
trfiglichsten  demflthigungen  mit  den  schwersten  irrthümern 
und  Verwirrungen  hatten  sich  seit  sechs  Jahrhunderten  jeat 
aufs  dichteste  zusammen  gedrfingt:  endlich  schien  der  au- 
genblick  gekommen  die  so  lange  umsonst  ersehnte  freibeit 
zu  gewinnen,  alles  gedämpfte  aufatbmen  zu  lassen  und  al- 
les alte  unrecht  zu  sühnen,  ja  zu  der  urgestalt  aller  ge- 
meinde der    wahren  religion  zurückzukehren  welche  Mose 
einst  entworfen  hatte  die   aber  seit  jener  urzeit  von  der 
erde  verschwunden  schien  um  erst  jezt  völlig  ins  leben  zu 
treten. 

Denn  das  ist  hier  ferner  noch  unverkennbar  daß  man 
unter  der  freibeit,  sobald  man  sie  einmahl  aufs  emstlichste 
gewinnen  und  festhalten  wollte,  jezt  nichts  verstehen  konnte 
als  die  rückkehr  zu  der  urgestalt  der  gemeinde  wahrer  re- 

0«tck.  l,  T.  Imcl.  VI.  30 
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iigfoA'  oder  Unt  reinen  GoMiettschaft,  soweit  man  diese  jexl 
iii«defherzi]stetlen  vermochte.     Alle  Kwi^chenfttnfen  welche 
gisdchidhttich  zwischen  jeher  urg^estah  und  dem  Jerigen'ge- 
achlechle  lagen,  waten  nnmögllch  genl^örden :  der  Pentafeocli 
wie  man  ihfn  }«2t  «1$  grundlage  tkiter  lehre  und  aHes  lebens 
betrachtete^  erträgt  höchstens,  empfiehlt  aber  kein  mensch* 
Üch^'  köntgthnm;  die  wilttiCihr  alter  königlichen  ebenso  wie 
'ftlter  heidMiBchen  herrschen  wollte  man  eben  vollkommen 
vernleidert;  ein  alter  David  war  nicht  da,  den  himmlischen 
strahienkrdne  des  bessern  DfeivMs  aber  vroliten  die  nicht  die 
ihn  Bn»  kreue  gebracht  und  seine  Jünger  schwer  verfolg- 
ten; und  der  herrscbafl  der  H^röd^er  war  man  jezt  endlich 
ganz  mdde«  BieSchriftgelehrtentind  Gesezkundigen  schwfirm- 
ten  dagegen  langst  allein  fdr  das  hehre  bild  der  Gottherr* 
Schaft,-  wie  es  die  h.  Schrift  ihnen  vorzeiohnete:  und  wenn 
man  seil  d^n  anfingen  des  neuen  Jerusalems  in  allem  im- 
mer einziger  auf   den  buchstaben  der  b.  Schrift  zurückge- 
kehrt war  und  auch  schon  fn  der  der  jezigen  noch  ammei- 
Sien  fthnKchen  Seleukidischen    zeit  mitten  im  siege  keinen 
volkethomtichen  köhig  herstellen   gewollt  hatte ,   so   mußte 
jezt   das    bestreben  noch  reiner  und  kühner  allein  auf  die 
heestellung  der  ursprOnglichen  Gottherrschaft   sich  richten; 
dies  alles  sobald  man   einmehl  vom  jenem  könige  um  des- 
sen schmerzliche  rückerinnefung^  und  wonnevolle  hbflViung 
sich  das  junge  Christenthum  drehete,  nichts  wissen  wollte. 
Also  die  Heitigkerrschaft  will  zur  Oottherrscbaft  zurück, 
von  der  sie  dennoch  nichts  versteht;  das  ende  dieser  gan- 
zen BOOOjfihrigen  geschichte  soll  höchstens  ihr  anfang  von 
vorne  an  wieder  werden ,  und  Mose  soll  mit  seinen  helden 
wieder  auferstehän  während  man  nur  die  unter  seinem  na- 
men  erhaltenen  bücher  erklärte,  aber  auch  sie  sowohl  ge- 
achfchtlfch  als  nach  ihrer  ewigen  bbdeutung  tief  und  sicher 
genug  zu  verstehen  sich   keine  mühe   gab ! '].     Aber  hier 


1)  wie  schon  d^s  beispiel  des  eben  in  dieser  leit  gebildeten 
Josephus  zeigt:  aber  wesentlich  dasselbe  erkannten  wir  ja  oben 
bei  Pfailon. 
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Hegt  auch  der  wahre  gnind  alles  des  verkehrten  ja  unmög-^ 
liehen  welches  hier  dennoch  herrschen  und  sich  daaerhd 
behaupten  wollte,  nur  um  desto  rascher  sich  selbst  wieder 
zu  zerstören  und  in  seinen  stürz  die  ganze  wucht  des  Al- 
ten hinabzuziehen  soweit  es  vergänglich  und  eigentlich  jezt 
schon  ifingst  innerlich  morsch  geworden  nur  noch  auf  die 
stunde  seines  völligen  zerralles  wartete.  Die  schweren  ge- 
brechen und  tiefeingerissenen  Sünden  an  denen  das  volk 
sonst  jezt  (wie  oben  vielfach  gezeigt)  krank  darniederlag, 
hätten  sich  vielleicht  mitten  in  einer  neuen  hohen  bewegung 
noch  wieder  verlieren  können,  aufgerieben  und  zerdrückt 
durch  deren  bittere  noth,  fortgescheucht  durch  den  schwung 
ihrer  edeln  erhebung:  aber  da  das  ziel  selbst  welches  der 
nun  wirklich  folgenden  erhebung  vorschwebte,  von  vorne 
an  ein  ganz  verworrenes  und  in  sich  verkehrtes  war,  so 
mußte  der  ausgang  so  werden  wie  er  ward.  Das  schlimmste 
war  daß  jene  in  die  ganze  betrachtungs-  und  handlungs- 
weise  des  volkes  jezt  so  tief  eingerissenen  Sünden  ihrem 
größten  theile  nach  von  diesem  hinblicke  auf  das  ganz  ver- 
kehrte ziel  selbst  schon  ausgingen:  so  überwucherten  sie 
denn  mitten  in  den  stunden  des  glücklichsten  aufschwunges 
immer  wieder  auch  die  edelsten  anstrengungen  und  die 
reinsten  bestrebungen  welche  in  diesem  volke  noch  mög- 
lich waren  und  die,  wenn  noch  irgend  einmahl,  eben  jezt 
hervorgelockt*  werden  mußten. 

Denn  dal^  auch  in  diesem  lezten  großen  Volkskriege 
noch  viele  der  edelsten  bestrebungen  und  der  herrlichsten 
thaten  erscheinen  welche  in  der  noch  bestehenden  ge- 
meinde der  alten  wahren  religion  überhaupt  möglich  waren 
und  deren  licht  in  früheren  Zeiten  so  oft  in  ihr  aufgeglänzt 
war,  ist  ebenso  unläugbar.  Schon  überhaupt  müssen  die 
tiefsten  der  edeln  kräfle  in  die  lebendigste  bewegung  kom- 
men wenn  irgendein  volk  zumahl  von  alter  hoher  bildung 
noch  einmahl  sich  von  seinen  alten  fehlem  und  unglücks- 
schlägen  erheben  und  mit  der  freiheit  vom  joche  eines 
auswärtigen  herrschers  den  anfang  eines  neuen  bessern 
lebens  gewinnen  will:  der  hauch  der  freiheit  und  ihres  rei- 

36» 
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Den  muthes  darchwehet  hier  noch  einmahl  machtvoll  das 
alte  Volk  mitten  in  seinem  alten  noch  blühenden  vaterlande; 
and  war  auch  das  bild  dieser  freiheit  welches  ihm  vor- 
schwebte ein  rein  trügerisches,  doch  war  es  der  begei« 
sternde  athem  neuer  freiheit  der  alles  belebte.  Daeu  war 
dieses  unter  den  Völkern  alter  hoher  bildung  das  einsige 
welches  noch  in  dieser  späten  zeit  den  kämpf  auf  leben 
und  tod  mit  der  Römischen  macht  kühn  aufnahm  und  durch«- 
führte,  während  alle  andre  Völker  dieser  art  längst  gebro- 
chen nur  noch  doren  zwecken  zu  dienen  gelernt  hatten.  Aber 
zulezt  war  dieser  ganze  streit  und  krieg,  wie  getrübt  -auch 
durch  fremdeingemischte  zwecke,  in  der  Wirklichkeit  doch 
der  kämpf  der  wahren  religion  mit  dem  Heidenthume,  ja 
mit  der  furchtbarsten  macht  welche  sich  in  diesem  je  aus- 
bilden konnte :  und  wir  erblicken  das  wunder  daß  ein  sonst 
schon  tausendfach  zerschlagenes  und  zerspaltenes  altes  und 
fast  verlebtes  volk  sich  noch  einmahl  wie  verjüngt  und 
selbst  wie  für  das  bessere  heil  aller  Völker  kämpfend  ge- 
gen das  gewaltigste  Heidnische  reich  erhebt,  ja  dieses 
schon  zittern  macht  und  zu  einem  todeskampfe  zwingt. 
Nur  die  macht  der  wahren  religion  vermochte  dieses  sogar 
noch  in  ihrer  vielfachen  trübung:  und  hier  liegt  erst  die 
ganze  bedeutung  dieses  krieges  ebenso  wie  sein  furchtba- 
rer ernst;  auch  die  theilnahme  die  er  noch  über  das  bleibe 
alte  volk  hinaus  fand,  erklärt  sich  nur  hierdurch. 

Also  sogar  in  diesem  zerrbilde  und  in  dieser  völlig 
verkehrten  ricktung  machte  die  wahre  religion  jezt  die  äu- 
ßerste anstrengung  ihre  alten  schrauken  zu  durchbrechen,  die 
Heiden  sich  zu  unterwerfen  und  eine  ganz  neue  gestaltung 
aller  dinge  herbeizuführen :  denn  diese  wäre  sicher  gefolgt 
hätten  die  Judäer  hier  gesiegt.  Und  wohl  kann  man  sa- 
gen daß  diese  lezte  todesanstrengung  der  alten  gemeinde 
der  wahren  religion  um  den  sieg  in  der  weit  insofern  noch 
eine  gewisse  entschuldigung  verdient  als  der  Vorzug  des 
aus  ihr  selbst  schon  sich  stark  hervorbildenden  Christen- 
thumes  wenigstens  durch  ein  großes  der  weit  auch  wider 
ihren  willen  einleuchtendes  zeichen   nochnicht  dargetbaa 
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war:  denn  noch  umfing  dieses  in  den  äugen  der  großen 
weh  ein  geheimnißvolles  dunkel,  noch  hatte  es  sich  auch 
selbst  nochnicht  von  dem  Alten  dem  es  entsprungen  war 
scharf  genug  losgelöst,  und  noch  hostete  es  eine  unge- 
wöhnliche rein  geistige  anstrengung  sich  von  seiner  einzi- 
gen Wahrheit  vollkommen  zu  überzeugen  und  ihr  bis  zum 
tode  treu  zu  bleiben.  Allein  weil  die  alte  wahre  religion 
so  wie  sie  hartnäckig  ohne  das  Christenthum  bleiben  ja  bis 
zu  ihren  eignen  ersten  anftingen  zurückkehren  wollte  jezt 
diesen  todeskampf  mit  dem  Heidenthume  unternahm,  so 
konnte  dieser  dienen  sogar  auch  alle  die  schweren  mängel 
durch  gewalt  zu  vertilgen  welche  an  ihr  seit  eben  jenen 
ftUesten  Zeiten  noch  klebten,  wie  Bd.  11  weiter  bewiesen 
und  unten  noch  weiter  zu  zeigen  ist. 

Wir  können  daher  bei  der  hohen  Wichtigkeit  dieses 
krieges  auch  sehr  dankbar  seyn  daß  wir  ihn  nach  allen 
seinen  Seiten  hin  verhfiltnißmäßig  so  genau  zu  erkennen 
vermögen.  Josef  hus^  werk  über  den  Judäischen  kriege  schon 
wenige  jähre  nach  seiner  völligen  beendigung  geschrieben, 
gibt  uns  inderthat  die  besten  und  richtig  angewandt  nüz- 
liebsten  mittel  dazu.  Dieses  geschichtswerk  übertrifft  an 
blähender  spräche  und  lebendiger  darstellnng  theilweise 
auch  an  aofrichtigkeit  und  geradheit  bei  weitem  sein  spä- 
teres größeres,  hat  aber  allerdings  auch  bedeutende  män- 
gel. Will  man  es  richtig  schäzen,  so  muß  man  bedenken 
daß  es  ganz  nach  art  der  damaligen  Griechischen  und  La- 
teinischen  geschichtswerke  eingerichtet,  auch  nur  für  leser 
aus  der  damals  in  der  weit  herrschenden  richtung  und  sitte 
bestimmt  wurde.  Es  enthält  also  auch  ausführliche  Schil- 
derungen von  wichtigen  örtern  aller  art,  weite  beschrei- 
bungen  von  merkwürdigen  sitten  und  andern  Seltsamkeiten, 
und  vorzüglich  eine  menge  längerer  kunstvoller  reden  der 
wichtigsten  handler  in  der  geschichte,  etwa  eine  oder  zwei 
von  jedem  haupthandler:  dies  alles  muß  man  bloß  nach  der 
kunst  und  dem  geschmacke  der  damaligen  Heidnischen  ge- 
schichtschreiber  schäzen.  WasJosephus  namentlich  in  den 
langen  reden  der  handelnden  seinen  lesern  vorlegt  ist  nicht 
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etwa  von  ihm  auch  den  Stoffen  nach  bloß  erdacht  und 
willkahrlich  so  geredet;  vielmehr  enthält  es  oft  die  ge- 
wichtigsten nachrichten  über  zustände  jener  Zeiten,  oft  auch 
die  lehrreichsten  winke  über  dinge  welche  Josephus  nur 
nicht  in  seine  eigne  offene  erzählung  aufnehmen  mochte: 
allein  die  zusammensezung  solcher  reden  ist  freilich  nur 
kunstvoll,  und  anders  wurden  sie  sicher  auch  von  den  er- 
sten lesern  nicht  angesehen;  sie  wurden  also  nach  dama- 
liger Sitte  nur  eingeschaltet  um  eben  in  ihnen  ammeisten 
die  geistigen  spizen  der  ganzen  geschiohte  hervorzuheben 
und  diese  in  entsprechender  lebendigkeit  wiederzugeben. 
Da  Josephus  nun  für  Römer  schrieb ,  so  mochte  er  die 
schlimmsten  dinge  die  er  von  seinem  volke  hätte  erzählen 
sollen,  zumahl  wo  sie  den  stolz  der  Römer  beleidigt  hätten, 
oft  lieber  übergehen;  oder  er  deutet  sie  nur  halb  und  oft 
versteckt  z.  b.  in  den  eingeschalteten  reden  an.  Aber  da 
er  als  Römischer  Überläufer  ein  gedrücktes  gewissen  hatte 
und  über  einzelne  seiner  früheren  gegner  höchst  einseitig 
urtheilte,  so  spricht  er  dennoch  von  vielen  der  tapfersten 
Judäischen  beiden  viel  zu  niedrig  und  verkennt  die  wahre 
höhe  der  thaten  und  der  bestrebungen  seines  eignen  Vol- 
kes ^).  Dieser  krieg  war  für  die  Judäer  viel  ehrenvoller 
als  ihr  eigner  geschichtschreiber  ihn  hier  schildert :  und  es 
ist  bezeichnend  genug  daß  dieser  ihn  so  wenig  richtig  zu 
würdigen  wußte.  Dazu  kommt  daß  auch  die  ausarbeitung 
des  Ganzen  nicht  recht  gleichartig  ist,  da  die  erzählung  meist 
sehr  ausführlich  angelegt  ist,  an  andern  stellen  aber  sich 
auch  ins  kürzeste  zusammenzieht,  während  Josephus  seine 
eignen  thaten  nicht  bloß  am  allerausführlichsten  sondern 
auch  nicht  ohne  Selbstsucht  beschreibt:  ja  man  kann  bei- 
nahe noch  die  verschiedenen  großen  schichte  von  erzäh- 
lungsstücken  erkennen  aus  denen  das  werk  allmähUg  er- 
wachsen ist  Aber  aller  dieser  mängel  ungeachtet  entstrab- 
len  ihm  noch  die  wahrsten  und  lebendigsten  züge  der  zeit. 


I)  aber  die  lagriffe  welche  Jotephat  selbst  noch  wegen  dieses 
Werkes  erfuhr  s.  Bd.  VII. 
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und  noch  einiBahl  sieht  man  sich  hier  in  das  volleste  licht 
solcher  großer  ereignisse  und  Verhängnisse  versezt  an  denen 
die  ganze  gescbichte  Israels  so  reich  ist.  —  Tacitus  wel- 
cher später  den  krieg  in  seiner  weise  beschrieb  '],  hat  of- 
fenbar Josephus'  werk  schon  benuzt,  er  benuzte  aber  eben 
so  deutlich  auch  andre  quellen:  leider  ist  aber  seine  be- 
Schreibung  nicht  ganz  erhalten.  Was  sich  aus  Cassius  Dio*s 
großem  geschichtswerke  über  diesen  krieg  erhalten  hat  'l 
ist  aus  ganz  andern  quellen  geschöpft  und  reicht  einige 
gute  ergänzungen.  —  Aeltere  Christen  die  den  krieg  schrift- 
stellerisch beschrieben  halten  kennen  wir  nicht:  ein  späte- 
rer etwa  aus  dem  4ten  oder  5ten  Jahrhunderte  bearbeitete 
dann  Josephus'  werk  christlich  eingekleidet  um,  besonders 
eine  vorrede  und  ein  langes  nachwort  ^j  hinzufügend :  ei* 
nen  eigenlhümlichen  werth  aber  für  uns  hat  dieses  ge- 
wöhnlich dem  Heg^sippos  als  dem  ältesten  Kirchengeschicht- 
schreiber beigelegte  werk  ebenso  wenig  als  die  noch  spä«- 
tere  und  noch  willkübrlichere  Jüdische  bearbeitung  im  Jo- 
sippSn. 

Uebersehen  wir  nun  aber  das  ganze  große  trauer- 
spiel  von  sieben  jähren  womit  dieser  theil  der  geschichte 
Israels  schlieiU,  und  beachten  genau  wie  die  Verwirrung 
sich  anknüpft  und  fortwährend  bis  zum  äußersten  gipfel 
sich  steigert  bis  sie  sich  im  weitesten  wehe  löst,  so  müssen 
wir  hier  gerade  fitnf  Wendungen  wohl  unterscheiden  ^j. 

1)  hist.  5,  1  —  13  wird  die  bescfareibun^  der  betig^ang  am 
ende  unterbroehen  ofTeabir  um  sie  spiter  an  ihren  orte  in  voll* 
enden :  aber  dietet  spilere  ttück  aus  dem  j.  70  n.  Ch.  ist  jeit  ver- 
loren. 2)  biet  66,  4 — 7:  die  einzige  Römiache  beachrei- 
bung  der  belagerang  die  sich  jeit  elwaa  ToUstandiger  erbalten  hau 

3)  auch  Lateinisch  ayoMtifaiaiaxFtg  genannt,  woraus  wohl  lu 
achließen  ist  daß  das  werk  ursprunglich  Griechiach  war.  Das  werk 
ist  wenigstens  in  einer  sehr  allen  handschrift  Torhanden,  ifurde  im 
Miltelalter  Tiel  geleaen  and  anfangs  Tiel  gedruckt:  eine  neue  aus- 
gäbe Ton  ihm  ist  aber  seit  fast  300  jähren  aoeben  erst  ron  C.  F. 
Weber  zu  Marburg  1858  angefangen.  4)  Josephus*  ein- 

theiiung  dieser  gescbichte  in  7  oder  nach  abzug  der  eioleilung  in 
6  bücher  ist  dagegen  willkübrlicher. 
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1.    Die  inffeage  der  Irugeritohett  freibeit. 

Den  ersten  anlaß  zu  alle  dem  gab  also  ein  ansich  sehr 
unbedeutendes  ereigniK  ^).  Schon  vor  dem  Pascha  des  j.  66 
n.  Ch.  kam  nichtbloß  der  Statthalter  Fiorus  der  sitte  gemäß 
sondernauch  ganz  ungewöhnlich  der  damalige  Syrische 
Oberstatthalter  Cestius  Gallus  nach  Jerusalem ,  dieser  nicht 
etwa  weil  die  Judäer  bereits  bei  ihm  gegen  Fiorus  eine 
klage  eingereicht  hätten,  sondern  bloß  durch  das  gerücht 
von  einer  drohenden  Unzufriedenheit  des  volkes  herbeige- 
zogen. Desto  größer  war  die  Verwunderung  des  in  unge- 
heurer anzahl  zum  feste  sich  versammelnden  volkes  dar- 
über :  man  umringte  ihn  mit  schweren  klagen  über  Fiorus^ 
während  dieser  dabei  zugegen  über  sie  alle  zu  höhnen 
schien;  der  oberstatthalter  suchte  zu  beschwichtigen,  ließ 
sich  aber  auf  seiner  rückreise  von  Fiorus  bis  Caesarea  be- 
gleiten, traf  keine  gründliche  gegenhülfe,  und  erregte  so 
den  verdacht  als  habe  er  sich  zum  nachtheile  der  klagen- 
den von  Fiorus  täuschen  lassen.  So  unentschieden  und 
machtlos  zu  helfen  schien  nun  auch  der  oberstatthalter, 
während  man  zu  bemerken  meinte  daß  Fiorus  nur  noch 
verwegener  sein  bisheriges  verhalten  fortsezte.  Es  läßt 
sich  denken  wie  laut  man  jezt  in  Jerusalem  schon  gegen 
alle  Römische  herrschaft  redete:  aber  sehr  bald  trat  ein 
viel  ernsterer  fall  hinzu. 

Um  dieselbe  zeit  langte  nämlich  in  Cäsarea  endlich  die 
6.  544  f.  erwähnte  Cäsarische  entscheidung  zu  gunsten  der 
Heiden  urkundlich  an,    welche  die  gespannten  Verhältnisse 


1)  JosephuB  macht  im  J.  K,  2:  14,  3  bei  *ihm  gar  keinen  ab- 
schnitt, achließt  aber  in  der  areh.  mit  recht  vor  ihm  die  enihtang 
welche  er  hier  bloß  bis  lum  anfange  des  krieges  fortleiten  wollte. 
Allein  es  ist  fast  licberlicb  lu  sehen  wie  er  in  der  arch.  vor  die- 
sem ende  schon  die  allerrerschiedensten  Ursachen  aufsucht  welche 
den  krieg  rerarsacht  haben  könnten,  ohne  doch  irgendwo  die  ein- 
zige rechte  Ursache  zu  erkennen  und  aufrichUg  zu  oennen.  So 
gXnzlich  befangen  und  so  schlimm  einseitig  war  er  noch  wihrend 
er  die  Arck,  schrieb  und  Teröffentlichte ,  ja  damals  schon  wieder 
mehr  als  da  er  sein  froheres  werk  sehrieb  ! 
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in  dieser  nach  Jerusalem  wichtigsten  Stadt  sogleich  furcht- 
bar verschlimmerte;  und  ein  zweites  ansich  höchst  unbe- 
deutendes ereigniß  welches  infolge  davon  hier  vorfiel, 
brachte  auch  in  Jerusalem  das  kaum  noch  etwas  gedfimpfle 
feuer  zum  ausbruche.  Das  Judäische  Gemeindehaus  stand 
auf  einem  Heidnischen  grundstücke ,  worin  ein  sprechender 
beweis  dAfÜr  liegt  wie  wenig  ihre  ansprQche  Cäsarea  fOr 
eine  ursprüngliche  und  von  rechtswegen  Judäische  Stadt  zu 
erklftren  gerecht  waren:  und  so  hatten  denn  bisjezt  die 
Heiden  alle  Judäischen  bemflhungen  dieses  grundstück  durch 
kauf  zu  erwerben  standhaft  abgewiesen.  Kaum  aber  hatten 
die  Heiden  jezt  von  Rom  aus  recht  erhalten,  so  trafen  sie 
anstait  den  schmalen  Zugang  zu  diesem  Gemeindehause  fast 
ganz  zu  verbauen:  die  leidenschaftlichsten  der  Jungjudäer 
wollten  das  mit  gewalt  hindern,  die  Vorsteher  aber  worun- 
ter ein  reicher  zollpächter  Johannes  meinten  sicherer  zu 
gehen  wenn  sie  den  Statthalter  mit  acht  Talenten  bestächen 
damit  er  den  bau  hindere.  So  wenig  verstanden  also  selbst 
die  Edelsten  der  damaligen  Judäer  daß  jede  bestechung 
auch  wo  sie  am  leichtesten  einen  vielleicht  guten  zweck 
zu  erreichen  dienen  kann,  grundverkehrt  und  mit  der  wah- 
ren religion  die  sie  bekennen  und  schflzen  wollten  völlig 
unvereinbar  ist:  und  wie  einzig  herrlich  zeigt  sich  dagegen 
der  damalige  christliche  geist  z.  b.  in  Paulus  (s.  387  f.)! 
Also  ist  es  denn  auch  nicht  weiter  sehr  zu  verwundem  daß 
auf  diese  bestechung  welche  selbst  ein  Josephus  ganz  in 
der  Ordnung  findet,  sofort  nichts  als  unheil  folgte.  Florus 
nahm  sie^  reiste  aber  wie  um  sich  zu  besinnen  was  nun 
vielleicht  zum  besten  der  Judäer  zu  thun  sei,  nach  Sebastö 
(Samarien),  wo  gewöhnlich  ein  theil  des  Römischen  heeres 
im  lager  stand  (Y  s.  14).  Da  verhöhnte  am  folgenden  Sab- 
bate ein  böswilliger  Heide  zu  Cäsarea  die  eben  in  der  Sy- 
nagoge versammelte  Judäerschaft  aufs  gröblichste,  indem  er 
dicht  am  eingange  zu  ihr  einen  umgestülpten  nachttopf  auf- 
stellte und  tauben  darauf  opferte ,  das  Judäische  opfer  für 
die  Aussäzigen  nachäffend  und  auf  die  damals  schon  viel- 
verbreiteten Heidnischen  meinungen  tiber  den  Ursprung  der 


570  Die  aofange  der  trügerischen  freiheit. 

Hebräer  ^]  anspielend. .  Anstatt  aber  eine  solche  kinderd 
zu  verachten,  konnten  die  gemäßigten  Judäer  nun  die  lei- 
denschaflUcben  nichtmehr  vpm  offenen  kämpfe  zurückhalten; 
und  da  der  Römische  Oberst  Jucundus  vergeblich  die  ruhe 
herzustellen  sich  bemühete,  zog  die  Judäerschaft  als  wäre 
ihre  Synagoge  befleckt  in  das  etwa  zwei  gute  Wegstunden 
entfernte  Narbata  ^)  mit  ihren  H.  Büchern  aus^  und  entsandte 
von  hier  aus  ihre  zwölf  Aellesten  schuzsuchend  an  Florus 
in  Sebast^.  Dieser  hatte  nun  zwar  einen  scheinbaren 
grund  sie  wegen  der  flucht  aus  Cäsar^a  zu  tadeln  ^  sandte 
aber  zugleich  nach  Jerusalem  ihm  aus  dem  Tempelschaze 
n  Talente  zu  verabfolgen^  die  er  »für  Cäsarische  zwecke<< 
nöthig  habe:  wären  sie  ihm  ruhig  und  demüthig  gegeben^ 
so  hätte  er  sich  dann  wohl  gegen  die  Heiden  in  Cäsarea 
etwas  angestrengt.  Allein  der  unwille  in  Jerusalem  theils 
über  das  geschick  der  Cäsareischen  Judäer  theils  über  diese 
scheinbare  tempelberaubung  war  so  groß  daß  manche  im 
Tempel  laut  zu  dem  fernen  Cäsar  um  schuz  gegen  den 
neuen  tempelräuber  fleheten,  einige  diesen  durch  das  her- 
umreichen eines  bettlerbeutels  für  den  «^rmen  und  un- 
glücklichen  mann^  öffentlich  beschimpften.  Damit  war  ihm 
aber  nur  ein  erwünschter  vorwand  gegeben  selbst  gegen 
Jerusalem  die  kriegsmacht  zu  kehren  welche  er  eben  noch 
vielleicht  gegen  die  Heiden  kehren  wollte.  Als  man  frei- 
lich in  Jerusalem  vom  heranrücken  der  Römischen  macht 
zu  fuß  und  zu  roß  die  künde  vernahm,  erschrack  man 
nicht  wenig  und  wollte  durch  ein  festliches  entgegengehen 
den  erzürnten  versöhnen:  aber  er  sprengte  sie  durch  den 
mit  50  reitern  vorangesandten  Capito  nicht  ohne  höhn  aus- 
einander^ sodaR  aus  der   begrüßung  nichts  wurde  und  er 


■ 

1)  TgU  ul^er  dies««  »lies  H.  s.  105  f,  und  die  4Un'MmerM,  179  f. 

f^  wir  kenoen  dieseo  hauptort  einer  damaligeo  aToparchie« 
jext  nur  aus  J.  K,  2:  14,  5  und  18,  tO:  da  lie  aber  nach  /.  üf.  3: 
3,  5  XU  dea  Toparchien  Jodia*s  nicht  gehörte,  und  eine  w.  ^-^3 
irchwer  tu  denken  iat,  so  ist  der  harne  rielleicfat  aus  ^x\^  ^^^ 
rerkünt  und  bedeutet  das  an  «ioem  flösse  liegettde  Bethar  söiP- 
ösUiob  veq  Casarea. 
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wie  in  eine  onterworfene  Stadt  einzog  laut  verkündend  er 
wolle  am  folgenden  tage  gericht  halten. 

An  diesem  tage  forderte  er  nun  von  den  Tor  ihm  er*- 
scheinenden  Angesehensten  geistlichen  und  nichtgeistlichen 
Standes  nichts  als  die  übergäbe  der  schuldigen  welche  seine 
amtliche  würde  verlezt  hätten:  man  sachte  sich  aber  des- 
halb zu  entschuldigen,  angeblich  weil  man  die  schuldigen 
nicht  herausfinden  könne.  Sobald  aber  diese  Verhandlung 
fruchtlos  verlaufen  war,  ließ  er  seine  Römer  gegen  die 
Stadtgegend  los  welche  an  den  von  ihm  bewohnten  königs- 
bau  grenzte  und  T^der  obere  markt<^  hieß:  mord  und  piän- 
derung  breitete  sich  aber  sofort  noch  viel  weiter  aus,  viele 
auch  der  unschuldigsten  fielen  besonders  in  der  flucht  durch 
die  engen  gassen^  man  rechnete  nachher  3600  getödtete 
mftnner  weiber  und  kinder,  und  rechnete  es  ihm  als  einen 
noch  nie  vorgekommenen  frevel  sogar  gegen  das  Römische 
reichsgesez  an  daß  er  alle  als  gefangen  eingebrachte  ohne 
unterschied,  auch  zu  Römischen  rittern  erhobene  Judäer, 
habe  kreuzigen  lassen ,  da  doch  schon  jeder  mit  dem  Rö- 
mischen bttrgerrechte  geschmückte  vor  solchen  sklavenstra- 
fen  hatte  geschüzt  seyn  sollen.  Sogar  königs  Agrippa 
Schwester  die  königin  Berenike  welche  damals  eines  gelüb- 
dea  wegen  sich  in  Jerusalem  aufhielt,  suchte  vergeblich 
zuerst  durch  ihre  hauptmftnner  und  leibwaohen  dann  durch 
eignes  erscheinen  barfu(\  wie  eine  flehende  an  diesem  tage 
Flofus*  zur  milde  zu  stimmen. 

Als  am  folgenden  tage  ein  entsezliches  gemisch  theils 
wehklagender  theils  rachefordernder  stimmen  in  der  Stadt 
laut  wurde,  beschworen  die  Angesehensten  unter  zeichen 
tiefster  treuer  das  ganze  voik  den  Statthalter  nicht  weiter 
za  reizen,  suchten  es  zu  überreden  den  zwei  Römischen 
fthnlein  welche  noch  von  Cäsarea  her  im  anzuge  waren, 
wie  der  Statthalter  dies  als  zeichen  der  besserung  forderte, 
freundlich  entgegenzugehen ,  und  strengten  ihre  lezten  kräfle 
an  es  dazu  geneigt  zu  machen,  als  die  leidenschaftlichen 
bereits  zum  ofi'enen  aufstände  antrieben;  vorzüglich  boten 
die  priester   aller  stufen  alles  int  was   das  Alterthum  in 
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solchen  föUen  bei  der  einem  Tempel  drohenden  gefahr  flfar 
erlaubt  und  für  wirksam  hielt,  den  ganzen  h.  schmuck  her- 
vorholend und  dem  volke  vor  die  äugen  legend,  ob  es 
seine  drohende  Zertrümmerung  wolle  oder  nicht  ^).  Allein 
jezt  gab  es  in  Jerusalem  schon  dnen  festgeschlossenen 
kern  von  solchen  welche  die  gelegenheit  zur  empörung 
rücksichtslos  benuzen  zu  müssen  meinten:  diese  zogen 
scheinbar  ruhig  mit  den  Römischen  kriegern  entgegen,  schrien 
aber  sobald  diese  den  grüß  des  volkes  nicht  sogleich  er- 
widerten über  Florus  als  den  verräther  laut  auf,  und  er- 
reichten so  was  sie  wollten:  die  Römer  schlugen  zunächst 
zwar  bloß  mit  stocken  auf  das  volk  ein  und  sezten  die 
reiterei  zum  verfolgen  in  bewegung;  bei  dem  thore  aber 
besonders  entstand  nun  ein  furchtbares  gedränge,  wodurch 
noch  mehere  als  durch  den  bloßen  angriff  der  Römer  elend 
ihr  leben  verloren.  Damit  war  schon  der  volle  krieg  ent- 
zündet: die  Römer  mit  dem  fliehenden  volke  zugleich  in 
die  Stadt  eindringend,  suchten  mit  den  am  königsbaue  und  je- 
nem markte  schon  mit  Florus  auf  sie  wartenden  kriegern 
den  Tempel  und  die  Antonia  zu  besezen,  drfingten  das  volk 
so  gegen  die  nordstadt  Bezetha,  wurden  aber  von  den  dä- 
chem  herab  mit  pfeilen  empfangen,  konnten  durch  die  mit 
dichten  Volksmengen  besezten  engen  gassen  sich  keinen 
weg  bahnen,  und  zogen  sich  so  auf  den  königsbau  zurück. 
Der  entwurf  der  Römer  war  also  offenbar  d^r  ebenso  wie 
einst  die  Syrer  den  Tempel  mit  der  daranstoßenden  bürg 
dauernd  zu  besezen,  um  vonda  das  volk  der  hauptstadt  im- 
mer im  zäume  zu  halten;  wfihrend  bisher  Jerusalem  als  h. 
Stadt  galt  und  daher  höchstens  für  die  festtage  eine  stär- 
kere Römische  besazung  in  die  bürg  zog.  So  wußten  denn 
die  empörer  jezt  nichts  eiligeres  zu  thun  als  die  sfiuleii- 
gftnge  niederzureißen  welche  den  Tempel  mit  der  bürg  ver- 
banden, um  im  falle  der  noth  wenigstens  den  Tempel  mit 


1)  insoferne  ist  die  beBchreibung  J.  K.  2 :  15,  11  lehr  lehr- 
reich, xumahl  sie  niemand  sogut  als  der  priester  Josephus  geben 
konnte.    Vgl.  ihnliches  Bd.  III  s.  634. 


«  Die  aofaoge  der  trügerischen  freibeit.  573 

seinen  sobftzen  leichter  zu  vertbeidigen :  und  da  Floms  s6 
fOrjezt  seine  entwürfe  vereitelt  sah,  bot  er  dem  versam- 
melten Hohenrathe  in  die  Stadt  zu  verladen  wenn  sie  ein 
filbnlein  Römischer  krieger  in  die  bürg  aufnehmen  wollten ; 
man  verbat  sich  nun  bloß  eins  d^r  fähnlein  welche  soeben 
mit  dem  volke  gekämpft  hätten,  und  unter  diesem  Zuge- 
ständnisse zog  er  nach  Cäsarea  ab.  *  Frühere  Römische 
krieger  aber  waren  noch  in  der  Oberstadt. 

Die  empörung  war  damit  sogutwie  vollendet:  und  wie 
aus  dem  boden  gestampft  erscheint  nun  plözlich  am  hellen 
lichte  die  schaar  von  Eiferern  (Zulöten)  als  die  Judäiscben 
beiden  des  schwülwerdenden  tages,  dieselben  welche  die 
wahren  träger  dieser  ganzen  be^egung  und  des  kommen- 
den krieges  werden  mußten  und  es  wirklich  bis  zu  seinem 
lezten  ende  wurden.  Wer  sie  waren  und  wie  sie  entstan- 
den, darüber  redet  Josephus  nirgends  deutlich,  schon  weil 
ör  der  ihnen  zuerst  selbst  nahe  genug  stand  später  ihr  er- 
bittertster feind  wurde  obgleich  er  doch  ihrem  eifer  als 
solchem  nichts  vorzuwerfen  wußte:  aber  ihre  höchste  be- 
deutung  für  alle  die  folgenden  7  jähre  ist  sicher.  Wir 
brauchen  auch  nicht  anzunehmen  daß  sie  aus  jenen  vehme- 
männem  und  räubern  (s.  545  ff.)  wie  alte  Verschwörer  hervor- 
gingen: zu  ihnen  gehörten  vielmehr  die  gebildetsten  und  an- 
gesehensten Jtt.däer.  Sie  wollten  ja  dem  Gaulonäer  Juda 
(V  s.  25  ff.)  als  ihrem  ächten  geistesvater  gleich  nur  für  das  h. 
Gesez  eifern,  was  wie  sie  meinen  konnten  doch  eigentlich 
jeder  Judäer  müsse  ^):  weil  aber  die  gemeinen  Judäer  ihnen 
darin  zu  träge  schienen,  so  verbanden  sie  sich  auf  leben 
und  tod  für  die  ehre  des  Gesezes  zu  eifern,  und  verstan- 
den darunter  jenem  Gaulonäer  gleich  doch  vor  allem  auch 
die  Vertreibung  der  Römer  und  die  nichtanerkennung  ir- 
gendeines Heidnischen  herm  oder  menschlichen  königs. 
So  fiiOten  sie,  meist  junge  männer  und  der  edle  schäum 
der  zeit,  den  trieb  der  dunkel  damals  längst  in  der  ganzen 


1)  man  aehe  s.  b,  wie  einer  Ton  ihnen  J^an  in  Tiberiatt  gegen 
Joaephna  beim  Pentateoche  achwört  Leben  c. 


«Ja 
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Jadftischen  seit  lag  mit  aller  glut  ihres  herseng  aof,  woiiten 
die  Judäische  freiheit  in  diesem  sinne  mit  aller  gewalt 
durch  ihre  eigenste  anstrengung  herbeiführen  und  festhal- 
ten, und  verschworen  sich  unter  einander  mit  feierlichen 
eiden  in  diesem  eifer  bis  zum  tode  nicht  nachzulassen  und 
nie  den  Römern  lebend  sich  zu  ergeben  ^) ,  trugen  auch 
wahrscheinlich  zur  gegenseitigen  erkennung  ein  öiTentliches 
abzeichen.  In  ihnen  lebte  urplözlich  der  alte  Gaulonüer 
tausendfach  wieder  auf:  aber  auch  viele  der  edelsten  prie- 
ster  traten  jezt  an  die  spize,  und  hielten  sich  durch  ihren 
stand  sogar  ammeisten  dazu  verpflichtet.  Es  bedurfte  dazu 
keiner  langen  Vorbereitung:  die  gfthrende  unruhe  und  der 
dunkle  trieb  dieser  zeit  bildete  sie  plözlich  aus,  und  die 
zeit  hatte  in  ihnen  den  klarsten  ausdruck  ihres  eignen  wil-^ 
lens  gefunden«  Für  die  Zukunft  kam  es  aber  dirauf  an 
wie  sie  ihren  eifer  dem  ganzen  volke  dauernd  roittheilen 
könnten :  und  für  den  augenblick  hatten  sie  damit  glück. 
Denn  obwohl  Josephus  auch  dis  wahrscheinlich  aus  rück- 
sicht  für  die  Römer  in  seiner  offenen  erzfthlung  verschweigt, 
so  ist  doch  unverkennbar  dal^  das  volk  in  Jerusalem  wie 
mit  £inem  athem  jezt  ihnen  beifall  zujauchzte;  und  schon 
jezt  wollten  plözlich  alle  früheren  auch  die  schneidendsten 
unterschiede  der  stünde  der  berufe  der  schulen  in  dem  Ei- 
nern schwinden  was  jezt  allein  das  nothwcndigste  schien; 
sogar  Essfler  mischten  sich  in  die  bewegung  und  wurden 
ihre  kühnsten  förderen  Auch  ist  unverkennbar  daß  man 
schon  jezt,  jene  veranlassung  der  abgewiesenen  forderung 
des  Statthalters  ergreifend,  alle  Römische  steuern  zu  ent-> 
richten  sich  weigerte  und  die  Römischen  Zollbeamten  ver- 
trieb *).  So  war  also  jezt  in  Jerusalem  und  gewiß  auch 
bald  im  ganzen  lande  wie  mit  Einern  schlage  geschehen 
was  jener  Römische  steuern  und  zolle  verweigernde  Gaulo- 
nüer zuerst  gewollt  hatte:    aber  wie  von  ihnen  die  kühn- 


1)  was  einmahl  bloß  beiliafig  /.  ÜT.  6:  7,  2  bemerkt  wird. 

2)  waa  /.  K.  2:  16,  5  Dar  wie  beiliafig  io  Agrippa's  reden  be- 
merkt wird. 
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sten  Unternehmungen  und  die  wunderbarsten  thaten  der  fol- 
genden jähre  ausgingen  und  tausende  von  ihnen  für  ihr 
Heib'ges  in  jeder  weise  freudig  in  den  tod  eilten,  so  ging 
auch  alle  Übertreibung  und  Verwirrung  sowie  alle  Verwü- 
stung und  alles  unsägliche  elend  dieser  jähre  von  ihnen  aus. 

Sehen  wir  dagegen  auf  das  große  volk,  so  lebte  in 
allen  auch  den  einfachsten  und  geringsten  doch  nur  der 
6ine  grundgedanke  welchen  sie  mit  den  Eiferern  gemeinsam 
hatten,  daU  man  den  Tempel  und  die  h.  Stadt  als  das  höch- 
ste kleinod  alles  lebens  mit  dem  leben  selbst  schüzen 
müsse.  Tempel  und  Stadt,  von  uralter  höchster  heiligkeii 
umflossen,  Waren  ihnen  die  sichlbaren  zeichen  des  daseyns 
aller  wahren  religion :  und  sie  mit  ihren  leibern  ebenso  wie 
mit  allen  ihren  sonstigen  lebensgütern  zu  schüren  waren 
hunderttausende  mit  der  rührendsten  aufopferung  bereit. 
Sollte  diesem  ihrem  augapfel  irgend  etwas  von  den  Römern 
oder  sonst  von  jemand  zu  leide  geschehen,  so  fühlten  sich 
in  und  außer  Jerusalem  alle  herzen  aufs  tiefste  empört, 
und  scheueten  weder  krieg  noch  andre  drangsale  ihr  hei* 
ligstes  mit  aller  macht  zu  schüzen.  Die  Eiferer  kannten 
und  beuteten  diese  Opferbereitwilligkeit  des  grofien  Volkes 
aus,  meinten  aber  und  bewiesen  in  ihrer  weise  leicht  daß 
es  doch  um  dieses  Heiligthum  fest  vor  weiteren  antastungen 
und  befleckungen  zu  bergen  weiter  kein  mittel  mehr  gebe 
als  die  völlige  Vertreibung  der  Römer  und  den  ofi*enen  sieg 
der  wahren  religion  in  der  weit.  Es  mußte  sich  nun  zei- 
gen wie  weit  sie  auch  das  ganze  volk  zu  ihren  hochflie- 
genden entwürfen  begeistern  konnten. 

Doch  der  bruch  war  jezt  geschehen:  und  die  noch  et- 
was verständigeren  mfinner  in  Jerusalem,  bisjezl  die  Obrig- 
keit bildend,  begrifien  was  er  zu  bedeuten  habe.  So  wandte 
man  sich  denn  zunächst  amtlich  von  beiden  Seiten  auch  an 
den  Syrischen  oberstatthaltcr,  Florus  um  weitere  hülfe  ge- 
gen die  empörer  bittend,  der  Hoherath  und  die  Stadtobrig- 
keit in  Jerusalem  mit  jener  Berenike  um  den  Statthalter  zu 
verklagen.  Cestius*  räthe  waren  für  sofortige  anwendung 
aller  strenge,   er   selbst    aber  meinte  zuvor  noch  einmahl 
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gelinder  verfahren  zu  können.  So  entsandte  er  den  Oberst 
Neapolitanus  als  seinen  Stellvertreter  zur  genauesten  erkun* 
düng  der  läge  und  zur  vorläufigen  warnung  des  volkes. 
Dieser^  von  Caesarea  aus  an  der  kttste  hinabreisend,  traf 
in  dem  Cflsarischen  Jamnia  (s.  Z9^)  mit  dem  könige  Agrippa 
zusammen,  welcher  nach  Alexandrien  gereist  war  den  eben 
zum  Aegyptischen  Statthalter  ernannnten  Tiberius  Alexan- 
der (s.  533)  zu  begrüßen.  Als  Obervogt  des  Tempels  (s. 
539)  hatte  könig  Agrippa  allerdings  auch  eine  gewichtige 
stimme  in  solcher  läge;  und  zu  welcher  seite  er  sich  nei- 
gen würde  konnte  von  vorne  kaum  zweifelhaft  seyn:  aber 
die  abgesandten  des  Hohenrathes  welche  ebenfalls  nach 
Jamnia  gingen,  hörten  mehr  abwehrend  seine  ermahnung 
zum  frieden  an;  und  als  die  beiden  machthaber  sich  nach 
Jerusalem  aufmachten,  wurden  sie  schon  zwei  Wegstunden 
vor  der  Stadt  von  den  lautesten  klagen  und  bitten  einer 
Ungeheuern  Volksmenge  voran  die  weiber  der  getödteten 
empfangen.  In  der  Stadt  selbst  überzeugte  man  den  Nea- 
politanus leicht  von  der  vollkommensten  friedlichen  Stim- 
mung gegen  die  Römer  welche  in  ihr  herrsche,  indem  man 
ihn  bat  allein  mit  6inem  diener  sie  bis  zum  Siloa  d.  i.  bis 
zum  tiefsten  Süden  (III  s.  325  f.)  zu  durchwandern:  und 
scheinbar  befriedigt  ja  dem  Tempel  durch  opfer  seine  ehr- 
furcht  bezeugend  verließ  er  unter  ernster  ermahnung  zum 
weiteren  frieden  die  Stadt. 

Allein  den  wenigen  welche  rücksichtslos  den  brach  mit 
den  Römern  wollten,  wurde  es  jezt  unter  der  herrschenden 
Stimmung  leicht  die  große  Volksmenge  immer  weiter  zu 
treiben.  So  bestürmte  man  den  könig  und  den  Hobenrath 
mit  der  forderung  einer  gesandtschaft  an  den  Cäsar  um 
den  Floras  bei  ihm  anzuklagen,  und  drohete  widrigenfallee 
mit  weiteren  unruhen.  Aber  Agrippa  seinerseits  ftthUe  sich 
schon  jezt  seiner  Stellung  nichtmehr  gewachsen:  doch  wollte 
er  noch  was  ihm  die  ehre  zu  gebieten  schien  versuchen. 
So  berief  er  eine  große  Volksversammlung  vor  den  altkö- 
niglicben  prachtbau  der  Hasmonäer  gegenüber  der  Ober- 
stadt und  nicht  weit  vom  Tempel  (s.  554),  sprach  während 
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Mibe  scWester  Berenike  aas  diesem  prlicht^iiuef  «suhftntti^ 
von  4er  ^rlröhungr  der  daran  stoU^ndert'  bedecktieH  'sätiltfü« 
halle  herab  ser' eindringlich  als  möglich  £üm  votke,  sie  tM' 
jedem  gedariken  an  krieg  mit  den  Römern  afbsumahnen  ^\ 
tthd  schloO  da  man  ihm  bemerkte  mati  sd  nnr  mit  Florus 
nnzttfrieden  mit  der  nachdrücklichen  aufforderuhg,  wenn 
man  keinen  krieg  mit  der  gesamthten  Römiischea  itiacbl 
wolle  dann  sofort  die  rückständigen  steuern  dem*  Cäsar  mit 
40  Talenten  zu  entrichten  und  jene  bei  der  barg  Mieder- 
geworfene  Säulenhalle  wiederzubauen.  Die  betreifoer  der 
Empörung  selbst  könnten  für  den  augenbllck  nicht  weiter 
gehen:  so  stellte  man  sich  als  wolle  man  beides  thun, 
brachte  auch  die  steuern  bald  zusammen,  wies  aber  dann 
jede  auffbrderung  des  königs  bis  zur  emennung  bines  näch^ 
folgers  den  Florus  wiederanzaerkennen  barsch  zurück;  ja* 
bald  schmähete  man  ihn  laut,  rief  ihm  zu  die  Stadt  zu  ver* 
lassen  und.  bewarf  ihn  mit  steinen.  So  floh  er  in  sein  eig^ 
nes  reich,  nachdem  er  kurz  zuvor  noch  mit  den  steuern 
die  Tolksvortreter  nach  Cäsarea  zu  Florus  gesandt  hatte- 
mit  der  bitte  für  die  zukunft  die  Steuersammler  aus  ihrer 
eignen  mitte  zu  wählen,  die  Römischen  Steuerbeamten  also 

# 

nicht  wieder  ihnen  zuzusenden. 

Nun  hatten  die  empörungshistigen  zum  ersten  male 
freie  band,  und  führten  sofort  zwei  entscheidende  schlage 
aus. .  Sie  entsandten  heimlich  krieger  gegen  die  von  einer 
sehwachen  Römischen  besazung  gehaltene  wichtige  festung 
MalMdfl  im  tiefen  Süden  (Bd.  IV  s.  431),  welche  ihren  auf* 
trag  nach  dem  abschlachten  der  besazung  nur  zu  gut  aus- 
führten; und  sie  verboten  im  Tempel  jedes  opfer  für  Hei- 
den, am  unter  diesem  verwände  auch  das  tägliche  opfer 
für  den  Cäsar  aufzuheben  (s.  378}  und  damit  das  offene 
zeichen  der  abschüttelung  der  Römischen  herrschaft  zu  g6- 

1)  die  äberaas  laoft  rede  2:  16,  4  itt,  wie  sieh  TesaelbBt  Tcr- 
•tehl.  Dicht  wOrUich  to«  i^n  Agrippa  gehalten,  tofldeni  Ten' Joae>« 
phua  fai  dieser  gestalt  lOfleieb  num  rergnügea  seiner  Rdmifeheo 
leser>e#  ausgearbeitet,  earthih  jedoeh  den  gedenken  nach  niehia 
fremdartigea. 

GcMk.  d.  V.  IiMcl.  VI.  37 
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bm,,  .Bei.die^efiii.lezteren  ir^t  zum.eralen  naiUß- »Is  .i%9 
wahro  ieiler  4^  ^i^pörmig  jener  ^n  Tempel.  B^]kon  duvcb 
8fim  «iQt  y|i9)yeriQQg0iid6  Eleqzar  hervor,  4en  wfr  schon 
s.  5^^. kamieQ  lernten.;  und  ^r  sezte  «ein/^n  willen  ircw  d«r 
bi^d^ken  anderer  hober  Priester  und  edler  nidnper  durch« 
Er  oiochie  in  der  b.  $c,brjft  das  lob  des  feiiereifers  seiaefi 
grpOfin  vorfahren  gl^e^hen  namens  und  dessen  sohnes  vi«| 
gel^spp  hahon  Od,  U.,  s.  408)  und  dadurch  zur  nachahiaiiQf 
entzfil^det  seyn,  h^d^ohte  aber  dei^och  nicht,  recht  was  er 
thaty  uud.  w.urde.  so  das  tfrgsie  werfczeug  zur  zerslprung 
aller  freiheit  qi^d  herrlichkeit  .seines  volkes,  Vergeblich 
veranstaltete  die  noch  bestehende  obrigkeit  vor  dem  ^her* 
i^n^thore  welches  Ostlich  zum  Friestervorbpfe  fubrle,  eM^e 
grUfidliphe  berathung  ,über  diese  höchst,  gefttbriicbe  neue^ 
r,ung  nfit  ^en  f  rzprie;Stem  den  angesehensten  Pharisftem 
und  fachkundigsten  priester^,  worin  man  ;ieigie  wie  Heiden 
stetfii  peU  der.  grlindung  des  neuen  Tempels  opfer  in  ihm 
gjßbracbt,  ja  das  m^ei^te  zu  seiner  Verherrlichung  beigetra«* 
g^n  hätt^  (Bd.  IV  s.  1^.  197.  329):  die  welche  die  neue- 
rung.  durcbgesezt   batiken ,.  erschienen.  nichteinmaU  bei  der 

beT»tbung-    .     .       , 

Noch  ließen  indessen   die  Gemä(l|g(en  olcht  nach  da^ 

ihrige  ^u.  thun  um  d.en  notbvvendig^  folgen  dieises  uipstur- 
zes  deren  drohen  sie  nur  zu  richtig  ebneten  zuvorzf kom«* 
meu.  Sie  entsandten  an  Florus  ei^ien;  sphn  de«. Hohenprie- 
sters Ifaqa^  npmens  Simon^ .  an  Agrippa  dio  H^r^dier  SaOl 
Antipas  und  JKostobary  beide/ urp  scbi^e/ie  dftmp&Ji^g  doa  auff 
Standes,  durch  ejne  genügende,  kri^gsmacht  ersuchend»  und 
Agirippa .  beeilte  sich  aus  ,f eine(|[|  eignen  reiche  3000  reitcir 
untei;  dem  oberst  Dereios  und  dem  feldberrn  Pbjlippos  Ja« 
kin's  sol^qe  ')  ihnen  zu  senden.  Diese  besezten  ni^n  zwar 
die  Oberstadt,  im  Süden.,   al^pr  sofort  brach  zwischen  den 

t  l)'dMMff  ebeoao  tapfare  als  getreue  meiuft  war  ein  ehkel  des 
vMD  GN^ßköttigeilerodes  aus  BabjFlonie«  berbeigeiogenen  reifer- 
oberelen  ZtmorU  und  seine  lUtohttea  begleiier  hießes  daher  soch 
jesi  Babjrloniec,  Tgl.  J.  IC.  %i  17,  4  iiiti  a/i»^  I7&  2r  3  umd  Jim, 
Leb.  c.   11. 
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AöftUlndis^hen  deren  hanptstüxe  der  Tempel  war  und  ihnen 
ettt  fortiiHlbrendes  scharmttzeln  ans.  Nachdem  dieses  eine 
woche  so  rortgedaueri  hatte ,  schlössen  die  Anfstftndischen 
am  Hten  August  sIs  am  jährlichen  Tempelholzfeste  ^]  die 
von  ihnen  jest  „Königliche*^  genannten  von  der  theilnahme 
am  Tempeldienste  aus  und  griffen  sie  zugleich,  da  inzwi- 
schen sich  viele  DoIchmMner  (s.  545)  zu  ihnen  eingeschli« 
eben  hatten,  so  überlegen  an  daß  sie  weichen  mußten. 
Die  Sieger  brannten  in  der  Stadt  die  prachtbanten  des  Ho«- 
henpriesters  Hatkanja  und  des  königs  Agrippa  nieder,  aber 
auch  das  Stadtarchiv  dessen  hüter  geflohen  waren,  lezteres 
um  dadurch  die  schuldnrkunden  zu  vernichten  und  die  Aer- 
meren  alle  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Die  bäupier  der  6e- 
mifiigten  versteckten  sich  in  die  unterirdischen  gängeoder 
zogen  sich  mit  den  weichenden  königlichen  kriegern  m  die 
bürg  der  Oberstadt  zurflck,  unter  diesen  besonders  der  Ho^ 
hepriester  Hananja  und  sein  bruder  Hizqia  sowie  die  HärA- 
dAer  welche  die  königlichen  krieger  geholt  hatten.  Am 
folgenden  tage  griffen  die  Eiferer  die  bürg  Antonia  an,  er-* 
oberten  sie  in  zwei  tugen,  wfirgten  die  besazung  und  ver- 
brannten die  gebfittde.  Schwerer  wurde  ihnen  alsdann  die 
belagerung  der  bürg  der  Oberstadt,  gegen  deren  mauern 
sie  an  vier  stellen  anrannten  aber  von  den  brustwebrea  und 
thtbmen  herab  viele  Verluste  erlitten. 

Da  zog  Mafnäbem  der  noch  lebende  söhn  des  einst 
nach  V  s.  25  ff.  um  derselben  sache  willen  welche  jezt 
siegreich  zu  werden  schien  gefallenen  Gaiilonfters  Juda,  mü 
seinen  nächsten  freunden  nach  dem  schon  eingenommenen 
Mnfldda  (s.  578),  hohe  ans  dem  dort  vom  GrofVkönige  He« 
rodes  gebauten  rflsthause  bessere  waffen,  bewaffnete  außer 
den  Seinigen  auch  viele  rSuber,  und  kehrte  als  könig  von 
seinen  leuten  ausgerufen  nach  Jerusalem  zurück  um  die 
belagerung  desto  nachdrücklicher  zu  leiten.  Man  ließ  ihn 
auch  im  dankbaren  andenken  an  seinen  vater  vorliufig  ge- 


t)  Tgl.  darfiber  Bd.  t\  s.  188   AUertL  s.  40^  anm^rk.     Wir  be- 
Lilteo  hier  öberall  die  damalige  lihlang  der  monaUtage  bei. 
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wahren,  da  so  schwere  arbeU  .bf^yotr/|tc)fifl-    Die.  Ju^^er  W:ar 
ren  im  belagera  Doch  sehr)  migesc)iickt:  do^h  t^riapl^lftii  üß 
durch  unterwühlen   und  unterirflisches  . flauer   ßin^n  t)iurm 
2um  wankea  ;und  obgleich  die  belagerten  hinter  ihn^.j^chpp 
eine  andre  neuer  aufgeführt  hattf^n,  hieben  siß  docbi  i|irQ 
Stellung  bald  für  unhaltbar  und  unterbundeUen  .pur.^pph  ^m, 
die  bedingungen  der  Übergabe.    Pie  königiicheq  i^nilJqd^ir- 
schen  krieger  lien  man  nun  zwar  frei  abziehen :  die  Jflömer 
aber  flüchteten  in  die  drei 'von  HerpdQs.  gehaiften  sbirk^q 
thürme  dicht  am  Königsbaue,  und  am'6tenSeptember,zogea 
die  Sieger  alles  was  sie  noch  trafen  würgend  plündernd  ,uod 
verbrennend  ein;   am  folgenden,  tage  schleppten,  die  rAuber 
unier  ihnen  den  in  einer  wasiserleitung  versteckten  llananji^ 
mit  seinem  bruder  herbei  und  tddteten  beide.     An  den  aus 
einem  Gelehrten  zum  könige  erhobenen  lli|nähen\  aber  be«- 
merkte  der  hocbpriesterlicbe  Eleazar  jest  bald  eine  uner-* 
trttgliohe  herrsohsucht:  und  iillerdings  war  naclv;S»  56^  die 
ganze  richtung   dieser   zeit    gegen,  alles  kQnigli^^^  w«seii; 
auch   wollte  man  doch   von  dep  Eiferein   der.ficbuie  uud 
den  Dotchm&nnern   welche,  besonders  diesem  ki^uig  hielieipi, 
nicht  zu  abhängig  seyn.    So.  reizte Eleasi^, das  volk  gegen 
ihn  auf  als  er  eben  im  ki^nigsgew^ndo  von  bewaffneten  JBi- 
ferem  umgeben  im  Tempil  opfern  wollte:  und  wir^)ichi floh 
er  mit  den  Seinigen  vor .  dem  andringen  4eir  groAqn  menge, 
ward  dann  aber  in  Ophel  (oder,  wie  qrpan  jezt  sagie,  Ophlik 
vgl.  ni.  8.  317)  aufgegriffen,  und  mit  (deinem,  (al&  grai^s^n^ 
besonders  verhaßioo  feldhqrrn  Absalom  scbmer^Uch  Jl^tnge- 
richtet.    Aber  ein  Eleazar  s^hn.Ja'ir's  rettete  sich  au$  sei- 
ner Umgebung  mit  wenigen  anderi^  nach  HaRAda,  welcbep 
seitdem  immer   in    den    hftnden .  dieser  AeuUersten   blieb- 
Und  zu  verkennen  war  doch  nicht  daU  in  diesem  tfaoihem 
eigentlich  dieselbe  richtung  siegj?eich   geworden   war   f^r 
welche  sein  unglücklicher  vater.  vor  60  jähren  zu.erst  die 
fahno  erhoben  hatte  und  welche  nun  endlich  wirklich  .u|i- 
ter  allen  Aufständischen  siegreich  werden  wollte.    So  tra- 
ten bitlere  Spaltungen  sogleich  von  vorne  in  die  nun  sieg- 
reiche  richtung. 
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D^^to  si^fafiffer  sezie  nun  Eleazar  die  belagening  der 
lirenigetr  Römer  fort,    welche  denn  auch  aus   hunger  bald 
genug  üni  fVeieii  abzug  bitten  mußten.    Man  bewilligte  ih«- 
nen  di^s«n  durch  drei  angesehene  männer  als  Unterhändler 
isögar  eidlich,    stürzte  aber  nachher  dennoch  über  sie  her 
und  erlffürgte  si^  alle,    mü  ausnähme  ihres  aHMhrers  Me- 
ietlus  welcher  sich  beschneiden   zu   lassen    in   der  angst 
versprach.     DtesiB  gftinz  nuziose  grausamkeit  verüble  man 
sogar  am  Sabbate:  ein  desto  größeres  entsezen  darüber  er- 
griir  alle  die  G^mAfUgten  in  Jerusalem ;  und  unyergeOiich  war 
es  spftter  stets  dalt  an  demselben  tage  die  {ganze  zu  20,000  mann 
geschäztä  Jtfdftiscbe  gemeinde  in  Cfisarea,  nachdem  sie  be« 
schwichtigt  dorthin  zurückgekehrt  war  (s.  570]^   durch  die 
list  der  äetdeii  übeKallen  und  niedergemacht  wurde;  sodafi 
sfett  der  7eit  kein  einziger  Judtf er  mehr  in  dieser  Römischen 
hauptsladt  Palftstina's  wohnte.    Freilich  erzählte   man  dann 
iPTorud  habe  alucb  hfer  nicht  ganz  redlich  gehandelt,    habe 
i\€  flüchtig^  gefangen  auf  die  schiffswerite  bringen  lassen 
Q.  8.  w. :   aRefn  sicher  halten  nun  beide  iheile  wegen  der 
je  ahne  vorwiss^ki  d^t  tandern  an  demselben  tage  gewag- 
ten gräuelthateh  sich  gegenseitig  nichts  mehr  vorzuwerfen. 

Aber  überhaupt  verbreitete  sich  der  kämpf  welcher 
während  des  sommers  des  J.  66  so  in  Jerusalem  wüthete, 
von  diesem  mittelorte  aus  innerhalb  Palästina's  und  des  gan* 
zen  R'ötnischen  reiches  in  inimer  weiteren  kreisen.  Ueberall 
wo  Jüdäer  stärker  vermischt  mit  Heiden  lebten,  Rihtten  sie 
daß  es  sich  jezt  von  der  ganzen  zukunft  des  Judäeffhumi 
handle;  und  höher  hob  sich  ihr  muth  je  wie  die  Heiden  in 
Jerusalem  selbst  besiegt  wurden.  Und  überall  wo  die  Hei* 
den.  schon  längst  die  anmaßung  der  Judäer  bitter  empfun- 
den hatten,  wurden  auch  sie  unruhiger,  meinten  wenig-.» 
Staus  leicht  sich  vor  ihren  drohenden  angriien  sichern  zu 
müssen,  oder  ergriifen  gar  die  geleganheit  im  nam«n  der 
verlezten  herrlichbdit  des  Römischen  reiehes  sich  an  ihnen 
zu  rächen.    Hineinmischten  sich  voif  b'dden  Seiten  leicht  die 
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schlechtesten  leidenschaften ,  babsacht  raubsocht  anil  der- 
gleichen viele.  Man  darf  indessen  nicht  übersehen  daß  die 
Heiden  aumtheil  auch  eine  gerechte  orsacha  hatten  die  neue 
volle  selbsUndigkeit  der  Judfter  au  fürchten.  Denn  da  bei 
diesen  jezt  allein  wieder  das  h.  Geses  gelten  sollte  wie  e« 
in  den  Schulen  zu  Jerusalem  ausgelegt  wurde,  so  traten 
auch  die  harten  geseze  gegen  die  Heiden  wieder  in  kraft^ 
wo  immer  die  Judäer  mficbtig  genug  waren  sie  durch«!«- 
sezen.  Die  Heiden  mußten  fürchten  wieder  als  bloße  halb-* 
bttrger  behandelt  zu  werden ') ;  und  schon  die  neue  schir- 
fung  der  geseze  Aber  die  reinen  speisen  mußte  den  ver- 
kehr sehr  erschweren').  Unter  der  Ri^mischeB  herrschafi 
durfte  kein  Judäer  die  Heiden  als  solche  krftnken:  diese 
fürchteten  nun  schon  die  mdglithkeit  einer  Wiederkehr  der 
Judäischen  geseze,  und  waren  desto  leichter  zur  selbstwebr 
bereit« 

Ganz  Syrien  wo  mehr  oder  weniger  dicht  zerstreut 
sosehr  viele  Judäer  wohnten  und  welches  daz«  dnrch  das 
junge  Christenthum  jezt  noch  onger  mit  den  geschicken 
dieser  verflochten  war,  stand  während  des  sommers  längst 
in  steigender  gährung,  als  jener  ansbruch  in  Caesarea  und 
jene  Vertreibung  der  Römer  aus  Jerusalem  an  ^inem  tage 
erfolgte:  und  wie  vom  Sturme  die  einen  der  wuth  über  je- 
nen, die  andern  der  siegesfreude  über  diese  gepeitscht  er- 
hoben sich  wie  nach  Verabredung  sofort  die  Judäer  aller 
Syrisch-Palästinischen  Städte  und  dörfer  wo  sie  irgend  zahl- 
reicher waren  gegen  ihre  Heidnischen  mitbürger.  Urplöz- 
lich  entstiegen  Judäische  kriegsheere  dem  zitternden  boden, 
und  schlössen  alles  mit  feuer  und  schwort  verheerend  die 
Städte  Philadelphia  und  Hesbon  ^  südöstlich ,  Gerasa  und 
Pella  ^)   weiter  nördlich  jenseits   des  Jordan's,   dann  Sky- 

1)  wie  ein  denkwürdiges  beispiel  daron  ans  Machaeiüs  J.  ÜT. 
7:  6,  4  wird  unten  erliotert;   sonst  s.  IV  s.  414.  2)  wie 

in  dem  falle  J.  JT.  2:  21,  2  s.  nnten.  3)  über  Philadelphia 

s.  IV  8.  266;  Heaboa'a  gebiet  heiBt  J.  K.  2:  18.  1  verkurtt  wie 
auch  aoDtt  oft  SMmtü^  rgl.  über  die  aUdt  U  s.  267. 

4)  Tgl.  aber  diese  IV  s.  266. 
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Ikopofis  4ie8sett8y  darauf  noch  weiter  iiördlioh  Ctadara  ili^ 
1^8  aad  den  beairk  Gaftlon  ^)' wieder  jengeüg,  Ferner  wm 
nördlicteteD  das  wohlbefcaligle  Mttheiide  ifedasa  an  4er  Ty» 
•mfekeni  grenze  und  jezt  Ungst  Heidniaoii  geworden  ja  •inst 
wifUick  ittin  Tyrisoken  gebiete  geschlagen  *),  vonda  sad» 
westlich  dieseesladi  Pti^Iemaia^),*  alsdann  Gabath  sftdwesMMi 
irodda  und  asUieb  vomTabor^j,  endlicb  Gasarea  aelbst  ein; 
aber  aiioh  Sebastö  e4er  das  alte  Samavien  widerstawl  der 
•rMen  wölb  kaam^  und  sAdweetlicb  wardAskalon  Aalk>^ 
dou^]  ja  sogar' 6na  benrnnt  In  alle  iem  lag  wie  ein 
verabredilor  entwurf  und  doch  nichts  ais>  eine  inmiiie  boUim. 
wendigkeit^  da  die  befreiang  Jeniaalema  nu»  dann  bestand 
gewinne«  konnte' wenn  dieser  weite  gürlal  um  «s  augleieh 
ire«  der  Bdmiseken  und  «iler  Heidnisohen  berreohaA  gew 
siubert  wiorde.  Und  wahrend  früher  die  Judaer  und  mit 
ibnen  auch  ihre  freunde  eu  denen  man  nach  der  dandiigen 
läge  selir  gilauobialle  dm  christiiehgeainnlen  «Heiden  rech- 
«an, html 6j^  'tniei' leiden  nmiUen^  eohien:  eiob  dai  gidck  nun 
plöalick  wie  umgekekrt  sa  kaben. 

Aber  wenn  die  siegreichen  indtter  a«ch.  das  platte  land 
leaaht  veriieerten,  die  grünerem  stftdte  leisteten  d#ebnaohN. 
dfftickliolierett  widerstand:  und  eine  von  diesen  Skytkepolis, 
an  der  waohtigen  grenae  zwieebenfialitlauund  Mülelpaitfsliai 
giefegenr  und  schon  in  frtberen  zelten  oft  von  eitacheidender 
b^etiling^,   war   auch  diesmabt  wie   durch  ein  hdherei 

t)  Tgl.  ubes  diäte.  ()V  ^  li^.V  s.  26,  %)  Ut  da«  «r- 

«Ite  Kedesb  Bd.  U.  s,  379,  und  wird  ^  /C,  4:  2,  3  am  |>e8tjen  be- 
schrieben; wana  et  den  Tjriern  abgetreten  sei  wissen  wir  jett 
flicht,  gewiB  aber  geschah  es  schon  früh,  vgl.  arch.  13:  5,  6. 

3)  Tgl.  *V  t.  267.  •*  '4)  ra'ßa  J.K.'i: 

18,  i.  3:  3,  I  iit  Terkärxt  tat  raßa»,  noch  jext  G*ebAta  etwas  and- 
wfttUch  .?o^  NaMrett..  die,.  Madi  war  groft  ^wardae't^itd^ni  He- 
rodtea^oach  iV  t.  486  aie  bo  ein^r  fettvog  und  wi  aBbsastadt  % 
eatfaittena  feiler  g«nachl  ha^ta«  war.Mabar.  w«il  ditee  reifer. oyehr 
Beidaa  wiLrajt  aint  ▼erwitgend  Heidiiisohe  tladt  gawprdeiv . . , .  t  . 
,     S;  TgHiV  t<.481K  ö)  Qn4tr.  des  ÜbvdbtfoviK  /.  K.2; 

18,  2  «raKea  feniB.  mle  Heidanebnitlan.  7>  tgl.  Ul  s. 

694.  IV  8.  404.  ..•,,• 
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g^ehkk  bestimmt  eine  ^n  Jadftem  sehr  unerwartete  wm-^ 
4ung  iierbeizttltthreii.  In  dieser  sur  Oekapolie  (IV  s.  51^ 
gehörenden  freie«  j'eieba^dt  helle'  iticb  ebenfalle  in  den 
iezien.  zeiien  die  aozahl  der  Judfler  sehr  vermehrt^  ohoe 
daU  siö  gleiche  stadtrechte  mit  den  Heiden  hatten:  deoh 
#ehl  weil  sie.  f  oA  der  stadtobi^igkeit  imriier  sehr  biilde  be» 
handelt  waren,  mochten  aie  jezi  troa  eintfs.  da«  Stadtgebiet 
nmzittgehiden  Judiiacben  keeres  es.  iMt  ihreA  ^flddnisohdn 
mifbargern  nieht  verderben,  verstprachen .  ffehorsam  den 
atadtgesezen,  und  zogen  init  jeam  sogar  gegen»  ihre  glao- 
bensgenoasen  zu  feUe.  Dalt  dieses  jedoch  vod  ihneo  nicht 
^na  einstimmig. geschah  liflt  sieh  denken;  die  ebrigkeit 
fiOffohtete  bald  ii'gendwelehen  verrath,  und  verlangte  alle 
Judftev  solliea  auf  einige  eeit  (es  war  herhsty  w«:  man  dech 
gerne  die  stadl  verließ)  in  den  anslioßenden.atadtwald  aich 
begeben.  Nicbdem  sie.  hier  aber  zwei  tage  lang 'ganz  si-* 
eher  gewesen  waren ,  wurden  <  sie  in  der  folgenden  naoht^ 
wohl  weil  die  Heidnischen  eifisrer.  in  der  cftadt  plMieh  die 
Obrigkeit  überwältigt  hatten,  treulos  ttherfallen  and  nieder- 
gemeaeit;  man  aihlte.  13^00  gemordete^)..  Viel  eitahlte 
man  später  von  einem  Simos  sdhne  SataPs,  welcbar  bisdn- 
hin  auf  selten  der  Stadt  höchst  tapfer  gegen  seine  eigne 
glaubensgenossen  gefochtefl  hatte,  in  dieser  sehreckenaiiacht 
aber  aus.  bitlarer  reue.darftber  zuerst  seine  Altern  weih  nnd 
fcinder,  dann  sich 'Selbst  mordete.  Allein  wie  plözHok  er-» 
muthigt  durch  diesen  den  Judttem  beigebrachten  schlag, 
erhoben  sich  nun  ebenso  schndtl  die  Beiden  ringsum  gegen 
die  sie  bedrängenden  Judäer:  die  von  Askalon  tödteten 
2500,  die  von  Ptolemäis  2000  und  sezten  viele  gefangen; 
die  Tyrier,^  die  von  Hippos  und  Gadara  suchtep,  sfcfa  mehr 
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1)  9Ö  lassefB  fleh  die  «ieh  aclb«iabar  widenp^ehcMden  öaeh- 
Höhten  aber'Skylbopolis  im  /.  ÜT.  2:  18,  1.  3. '5  and  in  Jus/ LeB. 
b.  6  irohl  noeb  am  besten  vereinigen ;  and  wenn  Jbiephue  an  let-- 
ter  atell^  bemerkt  dem  ^diiscben  gesete  (wie  es  damals  aosge- 
legt  wurde]  naeb  dürfe  kein  Jodler  in  einem  Beldniscben  heere 
gegen  Ittdier  fechten,  so  «ttlirt  dieses  wamm  sie  anter  Hetdni-^ 
scher  berrschafi  nirgends  kriegsdienste  thun  wollten»  -  - 
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duroh  'gdinfensezen  ab  durah  tödten  tm  Mfg»^  utid  «q 
baadette  jede  >  atadt  wie  sie  für  gut  fand.  Not  die  AnlwH. 
eUer  die  Sidbnier  viid  die  Apamtor  thaHen  ilnreii  Jmliiechen 
nltbfliil^em  liichts  au  leide,  woM  weniger  weil  aie  aioh  in 
groSer  mehniahl  gegen  aie  fflhilen  ala  weil  diese  aelVit 
«ieh  geaullVigter  verlialten  -  hatten,  woaa  die  christHchenigeu 
■Minden  in  AaÜoehia  and  Sidon  (a.  SlO)  gewiA  4in^  meiste 
bettraigfenk  Die  ron  Gerana .  entlielWn  die  aoiwandenir  wol- 
lenden ehrenvoll,  und  Ihatenden  bleiben  wollenden  kein  leM. 
Königs  Agrfppa  bbaiznngen  blieben  Jett  neeb  i%hig, 
nieht  sowohl  durch  seine  bemflhung,  da*  er  fiblaiehr  im 
apllaotamer  wie  rathios  au  Oestius  Gattiii  naeb'  Antiociiien 
sieh  tbegab,  als  Tielmehr  durch  das  verdienst  seines  s.>  59iS 
isvwftbnten  treuen  dteiiers  Pbilippoe.  Dieser  war  nor  niil 
fatire  einiger  seiner  krieger  tod  gleich  ihm  Babylonischer 
ebetaunning^  und  duroh  falsches  hakir  entsleHt  eus  der  Ober» 
Stadt  entkommen,  schrieb  dann  sobald  er  bei  Gemnhrbstlieh 
VOM  fiaüUfiachen  meere  das  gebiet  seines  hehn  betreten 
halte  er  werde  alsbald  nach  dessen  hauptaiadt  Cttsarea  Phi^- 
lippi  (a.  5Sd)  fcMimeo,  wurde  aber  hier  au  seinem  eigilen 
großen  gMöhe  krank,  da  er  Ton  der  abreise  seines  konig« 
ntekt  wußte,  iil  die  hfinde  dessen  stellTeftrbters^Verus  aber 
fallend  '  von  diesem  aus  neid  hingerichtet  worden  wire^ 
denn  dieser  Varns'  Qber  den  schön  s.  309  geredet  ist,  eili 
seine  swecke  ttlekstebtslos  auch  durch  mord  verfolgemler 
mi^nsch,  fflrehiete  daß  Pbilippos  bei  dem  könige  mehr  gel^ 
ten  werde,  hoffte  sich  aber  auch  durch  strenge  Verfolgung 
aller  Judäer  bei  den  Römern  jezt  beliebtei^  als  der  könig 
selbst  au  machen  und.  so  von  den  Römern  bestätigt  bald 
dessen  naöbfolger  au  werden,  80  ließ  er.  denn  auch  .zwölfe 
der  angesehensten  Jodler  dieses  königUchen  Cllstfrea's  in 
den  Wetteirö^liöH  Ih  BatanSa  angesiedelteh  JudSerrf  geheik 
um  sie  zur  reinigung  voin  verdachte  ihres  abfalles  und  zur 
absepdung  von  70  ihrpr  Edelsten  für  dieseif  zweck  f^u  be- 
wegen, £el  denn  in  Cisarea.  mordend  ttber.  alle  hep  und 
rtslete  einen  aug  feget  äie  östlichen  Judier.  iDocb  diesb 
fanden  noch  zeit  sich  nach  Gamala  zu  flachten  <wo  Philipe 
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f9S  die  gBg^Mdl  Mt  mildem  sinile  sar  treve  fegsn  A|fitp|m 
iMd  die  Sömei'  ermahnte;  und  Agfiipp«  selbst  entsetto  den 
VbH»  MMier  elitthekersohaft  ^).  —  D&fefen  nahmen  dieAaf* 
alftrtdiachen  in  dieser  seil  die  feste  K^pi^s  nördlich  von  Jerteho 
(IT  s.  494),  wfirgften  ihre  besazung  nnd  zerstörten 'sie;  nah- 
■wm  aber  anoh  das* «wichtige  Machaeris  im  liefen  sfidoiten 
{V  Si  194),  nnd  ließen  die  Römische  besaaniigirei  abiMMa. 
Aber  aoeii  «vomflgitieh  nach  dem  Aegyptisehen  Alexai^ 
als  dMi  beelflndig  so  flberaus  reinbarenerte  drang  der 
alsbald  mil  aUen  grflsefai  hinaber.  Wir  sahen  s.  318 
wie  de» '  Jodfiern  dort  nach  den  leaien  slreit^heiien  aUe 
T4Krreehie  M4ederbergestelh  waren :- und  der  f^rige  Aegyp- 
tischo  Stallhalter  s.  576  War  dam,  obarohl  jast  sie  gut  wie 
#in  Heide  geworden,  deeh  selbst  Judftischen  bintes  ntd 
seinen  blatsgenessen  wenigstens  sicher  nieht  feindlich  9»» 
sinnt  Bs  isA  aber  aisob  jeet  sich  dort  die  streiliglBeil  ebtsn 
da  wieder :  enknApAe  wo  sie  damals  geseUosselit;warde* 
sobald  die  Heiden  von  dem  anstände  in  Jeresaleii  börfteiiy 
veNaflMnelten  aie  sich  im  Amphitheatef  ein  ergebenbeüe« 
sehriflehen  an  Nero  su  senden^  schriee»  eher  seqgleich  Iniit 
spf  aliB  sie  besnrkten  wie  sieh  auch  einige  Indler  miteie* 
geiebliobeti  hatten  ^  Terjagten  diese  und  faOlen  drei  ihnnen 
methwUien  an  ihnen  an  kühlen«  Da  erheb  sich  'dieganne 
Jndfierschaft^  viele  warfen  die  Heiden  oNlsteineii  and  4fapoheten 
das  Amphitheater  anaasandee  wenn  akan  Je»e  drei  ins  Csver 
werfe»    Tlberins  Alexander  yersnchte  nun  auerst  alle .  gntOi 

f)  Jos.  im  Leb.  c.  II  ergiatt  und  Terbensert  hier  nach  spi~ 
leren  erknndiguiigea  lehr  riel  das  im  J,  K,  2:  Id,  6  ertihlte,  wie 
lehoa  Hanke  ia  aeiaer  autgsbe  jcn^i  1986  riahtig  ich:  äbrigeat 
nher  i#t  Uw  neeh  viel  im'  Grieehiichan  «n  Tfirbeee^ir^,  m^  Liob. 
c,  iX  (p.  2H  ^^  r^  BaUp)  »a..les^a.fflA  mc  ^^  «9f>^  «ir  "^ 
khmav,  Tavra  <fi  .  •  .,  wo  9  ^^tlinnov  nnser  Caesarea  ist;  etwas 
weiter  (1.  26  Bekk.)  joig  ßa<nliv<ny  (für  naurly]  'Ay^nn^  xai  B«^<- 
yikp,  wohun  man  auch  sieht  (Tgl.  i.  29  and  Leb.  i.  24.  26.  36) 
dbi  Berenike  nhtt  ihrem  btiidersegleieb  kis  besiieriii  dieser  lin- 
der galt;  «Ar  iSftSalMia  ist  Baikpn,  and  für  No^^s  loi  /,  K.  Msr^ 
g94  ^0  lesan. .  •.,'  .1  >    .     „  >     .    - 
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wwi%  aberverlachl  ja  verlisterl.  So  ließ  «r  di%  «wei  in 
Alexsndrien  lagernden  Legionen  und  BOOO  eken  wh  LybJM 
ankommenden  krieger  anf  das  Delta  ab  daa  Jndftiaohe  stadu 
viertel  loa:  and  blutbad  nnd  pittndemng  wurde  deato  fnrcbl- 
barer  je  ernster  sich  die  Jodler  mit  allen  wa84>n  gOQFdn9< 
kimffend  wehrten ;  man  wollte  50^000  leiehen  Mblen^  Do<ah 
zog  der  stattbaUer  sobald  er  konnte  iiie  Riemer  surtick, 

Dies  war  (om  mit  der  heatigen  apracbe  an  reden)  der 
damalige  September  oder  die  fin  volksaufstinden  leicht  so 
fmchtbere  herbstseit  dieses  jabres.  Aber  auch  in  den  falr^ 
genden  jähren  wiederholten  si^  leicht  solche  Hei4ni99h'* 
Judliache  aufstände  in  den  Qeidniscben  lAndem^  je  wi#  dl® 
in  der  Inft,  dieser  jähre  überall  hemmfliegenden  fenerfnn* 
ken  sflndeteou  Vortttglicb  wurde  das  nneh  s.  §89  hisd^l^vt 
so  rnbig  .gebliebene  Antiochien  ^in  schanplea  wilder  eus* 
hraobe  der  Heidnischen  wuth  als  Vespasian  im  j.  67  den 
krieg  von  Syrien  nach  Palftstine  ttberUmg.  Damals  Klegte 
ein  ziim  Heidenthnme  nbergegengener  Judüer  Antiochos  m^ 
nen  e^:nen  valer  and  die  tibrigen  Volksgenossen  d^r  ab* 
sieht  einer  serstOmng  dor  Stadt  dnrch  brends|ifti|Pg  an» 
und  (tb^rgeb  einige  nicht .  znr  gemeinde  gehOre^ide  JndAer 
wirlMlch  nb  schpldige:  d«we  nnklege  braclite  er  im  The«T 
ter  yfQT^  ließ  die  wfithenden  Heiden  diese  vertagten  sofort 
im  Theater  selbst  verbrennen ,  und  reiate  sie  noch  weiter 
so  enf  daß  der  Sabbat  in  den  Syrischen  st^dt^n  w^chepr 
lang  nipbt  gefeiert  werden  konnte  und  die  Jndfter  wie  einst 
durcfi  den  Syrischen  kOpig  gleiches  namens  sum  Heiden** 
thume  gewaltsam  gezwungen  werden  solltpOr  Ape|i  spiter 
OQ^b  klagte  er  sie  neuer  brandstiflppg  an,  sodaß  der  ^jl^r 
misphe  Statthalter  alle  mtthe  haUe  das  l^hen  pnaf||»ldigpr 
^u  prhalten'). 

CesHui'  mederUufe      VoBendung  der  Judditeken  id90ckMng, 

Während  sich  nun  jene  blutigen  erhebungen  und  de- 
mfithigungen  des  herbstes  66  in  bunter  reihe  folgten,  stand 


1)  J.  K,  7:  3,  3  f. 
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(taä  gftn8#  land  Weit  und  breit  um  jM'udalem  in  waffeff, 
lIMh  scbort' riiks  elirlicbd  Galflfia«  O^stkis  kotiiil^ '»«hMi 
nadH"  der  Yerti^eibmg  der  ROmMicheii  beaasM;  niehl  langer 
zögern;  und  ^raekie  ^ü9  Anttocilieii  Vbr'nhit  der  fconst  in 
Kapi^fldokien  lagernden  I2ten  Legion,  2000  marni  voit^ni 
derti  Lc^gionem/  6  fthnlein  fbßvolk  und  4  ref)tersehw«dr0^ 
nen;'  k5Mg  Atitibchös  (s.  324]  gab  dazu  2000  bogensch«^ 
Isen  tu  rdß  und  8000  zu  hiß,  Agrippa  •'fesr  ebensoviele, 
Jta^r  Soätn  (a;  309)  4000  mantt'  anm*  dritfen  Ibeile  reitisi^; 
auch  die 'freten  reiichstfidte  Wie  Tyros  Bfirytds  atellteA  viele 
hÄßerfUllte  krieger.  Ptbleihäis  war  mm  sammelörte  fce- 
attmmt,  omd  Agrippa  ata  wegfodrer  trieb  zur  eito  g^gen  Je«» 
rdsalM.  Doob  meiiite  man  vorher  dalit  nidht  weit  vonhe- 
femäis  iandeimvclrta  liegende  ))Zaiff/öii  der  mfinfter*^  ^)  ztteh^ 
tigen  zu  nHls^,  plfindäne  die  von  ^inwölinerft'vdrlaäiene 
StMt  und  Verbrannte  idre  ach^nen  hinser/ verlor  dber'bäim 
rüciczage  durch  dii^'  anflauemdeh  Jvdier  2000  "noch  Im 
plcmdern'begriffetie.'  Vor  allem  aber  nt^^to  Ceätittl^  vtin 
Cftiarea  aus  aidh  tlie  a^eata^  Jopp^  J^rui^tiletn  gägefiHtber 
alöhem  zütoiüi^aien;  uhd  ließ  sie  zvt  #aäser  und  t^  latide 
ao  ntrvermttthet  «bei^fliH^n  ddß  sie  #ehr(oi^ '  atibgep^dert 
til  seine  hatide  fiel;  man  värmMKe  840Ö  geftllene:  Auch 
die  hndaehaft  Von  Narbata  (s.  570)  ließ  er  beaez^n  und 
v^rheereM^,  und  um  sied  im  rAcken  gegen  Galiläa  ganz  zu 
Bibhbrti,  efit^andte  ^  d'enXegioneitoberaten  Caesoniiis  Gilltos 
gegen  ^s:  iltm  öffnete  die  grollle  h^uptstadt  in  der  mitte 
des  land^  Sepfphori^,  liach  Bd.  t  a.  «9  >  damals  eiii  Dbef^ 
wiegend  Ifeidnischer  aiibau,  sehr  gernä  dib  thore;  uhd  ein 
auf  dem  berge  Aiamoii  in  deasen  nfihi9  Yerschanzter  {gro- 
ßer haüFe  Eiferiii'  konnte,  nachdem  er  den  tlöthetn  ernlgän 
schaden  zugefügt,  nicht  lange  widerstehen.  96'  b^bgfte 
sich  denn  Cestius  mit  dem  hauptheere  von  Casarea  nach 
Antipatris  (iV  s.  494],   zersprengte   ein  in  dessen  nähe  bei 


•I 


1]  woher  der  beioame  komme  wissen  wir  jeit  nicht:  der  ort 
ist  aber  wohl  einerlei  mit  dem  noch  jcit  Abilin  genannten,  wel- 
chen Robinson  in  dea  Neueren  forschungen'  s.  133  'ff. '^esthfeibt. 


VollendoDg  it»  .dvdüiaoh«»  täusehnng.  HMk 

Ap^^q  ßrmhiei^Jßsie^  »lager,:  .ifttokEeMVt»ilfir>  vArbeeFM^ 
iii^cb..Ly4da:id9Sfi^Ki  einjivohner.er»  fasl.atte  Mch  Jerosbledi 
«Qm  harbsifesle:  üusgßz^geii  faod^  und«. seh weiAtei sieb WYiNi 
4a  östiiiah  ^uf  dcAi  gewöhaliehen  weg«. Ober  Bälbrctidntai 
nsisbi  Gaba/D  (u^fandercur  ausspraoha' Gib«oii):«Jtte.Dettt8obfil 
oieite  .nördlich  van.  Jerusalem ,  wo  er  seia  lager  aafsoblng* 
Wie  dorl  in  den  arslen  seilen  dart  Habkabüachen 
tenipfe  .(IV  s.i.3&I)l,  UfM  man  sieb  aneb  Jczl  in  Jerasaleafe 
durah  liest  and  Sal)bal .  ntchi , abhallao  danfeind  in.  bakftm* 
pfen,  stiirsta  gerade  an  dem  hohen  lezton  .festlag»  ^)  dea 
%3«ten,Qetob4$r.mit  aller  wuth  auf  ihn  Jos^.und. brachte  iha 
wjarkiioh . aum  weichen:  «lan  afthlte  40Q  Römer  und.  11&  ihr-i 
rer  reiter«  todt  auf,  dem  scbtachtfelde.  •  Gerade  die  Fre»-* 
den,  Monobasoa  und  KAoedftos  anei  verwandte  dea a.  B21  IL 
enirfthnten.  Adiabenischen  königs,  Niger  aqa  Ferfia,  und  SU 
Ina  einer  von  Agrippa's  Babyionischen  Judftem  (s.  blH). 
weicbar.. übergegangen  wary  zeichneten  sich  dabei  ammeisleil 
aus;  und  der  tapfere  heldenjüngling  Simon  ;Giora'6»  söhn 
aesf:fierafw^>  derselbe  welcher  der  zweite  bauptbeM  des 
ganzen  i  kriegea  werden  sollte,  nahm  nach  zuleat.  durah  ttbeivn 
mmpelueg .  den  zvrücfcweiehettdett  viel  beuteiabi:  Zwaciging 
der  RQmiache  rllckaug  jeslnur  bis  Bftlh'-choron :  aber  Ce** 
stiiis  bemerkle.  mitrentsezen  aUe  beigspisen  vonBiferern 
baeeal»  Dd  .yejsiiithte  nach  drei  tagen  Agrippa  durch  unn^ 
lerhandjang..0twas.  ZM  erre^^hen:  -aber'  von  seinen  beidMi 
abgesandten  wur<b  Phöbofl  dureh  die  Eiferer>  sofort  ermevH 
det,  Ret kaos  urerwundet*  Da  man  aber  bemeride  daft  dnrcb 
diese  grausamkeit  der  Bilerer  «nter  denindter»  aelbsl 
eine  geifKbrIiche.spailiing  sich  bHden  woihe)  >ao  hesohloft 
Geatitts  avfisiieee  vorzurilekan  und  •  lagerte  sieh  .  dickt  iioi 
nordcA  Jernselem's  auf  dem  Skopos'),  vonda;  herab:  »datf 
land  terbeerend.  Endlich  ließ  er.  am  vierten  tage,  den 
30tetn  Ocl.  stttrmen :  die  Eiferer  hatten  sich  aber  in  4ie  im^^ 


>    1)  fio  ^ifAföHK  ^^$/muv6fuy6r  •kIjI/Imdi'/  lür^btig  nMeb  AUeirik.  a.  404L' 
2)  Tgl.  J.  K.  4:  9,  3,  3)  Jtnoftot  mühl  UoO  übersah 
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soft  Cetthui'  uMerliige; 

Mre  Midi  oiui  den  Tempel  zurttckgesogeii.  So  dringe* 
die  Rdmer  von  norden  her  in  die  Neostadl  und  den  Höh« 
Merkt  verlierend  ein,  feilten  codi  in  der  Oberetedt  der 
bttoiglichen  borg  gegenttber  räum :  aber  4et  fQbrer  der  6len 
Legion  Tyrminiiit  Ptiscus  und  die  meisten  reilerfiibret  mlft^ 
rielben  einen  emeUichen  angriff;  und  die  Gemlßiglen  weh^ 
che  siok  um  ^Aneii  eobn  Jonethan's  sammelnd  den  ferne- 
ren widerstand  aufgelieD  wollte»,  wurden  von  den  Eifererii 
weiebe  alle  mauern  beseat  hielien  heftig  verfoigl.  Dennooh 
schienen^  die  Eiferer  sehr  bestttrat  zu  werden  als  CesUus 
am  secbften  tage  gegen  die  nordseite  des  Tempels  eiiien 
ernsteren  angriff  riehtete ;  schon  hatten  sie  die  veHheidi- 
gwig  der  sftnlenhfille  auf  dieser  setCe  aufgegeben  und  die 
Legion  bUdete  aul  den  sebilden  ihre  bekannte  schiMkreie 
gegen  die  mamer,  als  Cestius  eiligst  sum  veirlaasen  der 
Stadt  blasen  ließ,  sich  für  diese  nacht  in  eein  lager  auf 
dem  Shopos  rarücksog,  am  folgenden  morgen  aber  den 
rüokxug  weiter  fertseste. 

Dieses  aufgeben  der  stadi  wird  vonJoeephus  als  grumU* 
los  stark  getadelt:  tUein  sicher  wurde  der  teste  angriff  den 
GestiuB  befahl  nur  aum  sclraiaie  amgefiuhrt  um  den  aufiev- 
dem  Bobon  notbwendfg  gewordenen  rttekcug  au  decken. 
Den  Bif^rem  aber  kannte  freilkh^  förjeat  nichls  wülkomaie-« 
ner  seyn:  und  «de  ein  hetebender  firAhtingaethem  dWroh«' 
Mut  des  unerwartete  ereignift  plöslich  aHe  Judier.  Man 
richtete  noch  am  selbigen  tage  die  hiaigsfe  verfelgiifig  ein, 
sextet  diese  am  folgfenden  tage  noch  hisiger  fort,  und  das 
gnnne  schwere  ROaMsciie  beer  sah  sich  zwiaeben  den  höri- 
gen baM  von  hinten  und  von  den  eeitew  von  den  leicluen 
Jttdfiisohen  kriegero  wie  eingeaoMeasen;  viele  Römer  l^n, 
besonders  jener  Prisous,  der  obersi  Longinue  und  der 
schwadronenfffcbrer  Aemilius  JucunAn;  und  nur  mit  vor- 
IttSt  dtts  meisten  gepftckes  erreiclten  sie  an  dieeem  tage 
das  frühere  lager  zu  Gabao.  Hier  blieb  Cestius  zwei  tage: 
da  die  menge  der  umringenden  feinde  immer  gcOßer  wurde, 
brach  er  am  dritten  tage  weiter  nach  Bälb*  choron  (s.  535) 
auf,    nachdem  er  alle  lastthiere  getödtet  soviele  zum  fort* 
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sohaffen  der  kostbaFea  krteggwerkzeufeimdil  riottwetdig 
sobienaiL  AlleiiH  die<  JuMer  amscbwifinteii'  da^hMViUi 
tien  engen  durcbfingen  von  »Ilen  seilen  sd  taBertl  kiha 
tapfer  md  gescbickt  daß  der  yerluBt  der  Römer  faet  auf 
jedem  achritte  wuchs^  bis  sie  kavm  nooh  unter  dem  scbnae 
der  nackt  Bfith^ehorOn  erreichten.  Da  bescbleA  Cetftiua 
Boeh  im  dunkel  der  naebl  aufs  scbneHste  welter  lu^  flie^ 
heO',  Mur  eiwa  400  den  mnlhigsteii  an  den  grlb^n  des  la^ 
gers  mit  den  feldaeiohen  der  lagerwachen  zurücklassend 
um  dadurch  die  Verfolger  au  tftuschen.  Diese  aber  amra^i 
teil  am  morgen  früh  über  die  400  her,  machte»  sie  scbaell 
nieder,  und  verfolgten  das  liehende  beer  welches  nicht  viel 
über  eine  Wegstunde  voraus  war  s4  hartnackig  daß  es  nun 
dennoch  atle  die  schweren  belagerungs-  und  ^sonstigen 
kriegs Werkzeuge  tm  stiebe  ließ.  Bis  AnlipaMs  nur  noch 
zwei  gute  Wegstunden  von  Caesarea  entfernt  verfolgten  -die 
Sieger  die  fliehenden,  und  kebrien  dann  mit  der  reichsten 
beute  aller  art  heim;  5300  Römer  und  deren  bundesgenos«« 
sen  mit  380  reilecn  bedeckten  als  laichen'  den  weg  des 
flucht.  So  sah  der  8te  Nov.  nach  einmahl  einen  großen 
sieg  des  alten  v«lkes« 

Zwaf- halte  dieser  große  sieg  alsbald  einen  sehr  bü«» 
teren  nachgesebmaek.  Die  Damaskener  nlmlicb  hatten 
kauin  von  ibaii  gehört  als  sie,  wie  um  vonubeugen  daß 
»Ml  die  ludfter  nichl  auch  ihre  Stadt  flbernimpeUen,  alle 
die  10,000  unter  ihnen,  wohnenden  mit  iineva  schlage  ver-« 
nicbtetaii.  Die  Ust  welche  sie  dabei i  anwandten,  war  die 
daß  sie  die  minner  wie  um  ihnen  ein  siegesfest  zu  gebeA 
alle  ins  Theater  lockten  und  dann  überfielen:  vor  ihren 
eignen  weibern  filrohtelen  sie  sich  mehr,  weil  diese  fast 
alle  sich  aum  iudäischen  oderauch  (können  wir  sicher  hin«« 
ausezen)  zum  christlichen  glauben  faoiiiieigten  (s.  380.  524), 

Allein,  fuekt  groUiund  folgenreioh  blieb  der  sieg  ttber 
den  Römischen  oberstattbalter  dennoch.  Seit  einem  halben 
jähre  war  in  Jerusalem  wie  durch  eine  kette  der  wunder- 
barsten ereignisse  iin  sieg  der  freiheit  über  den  andern 
gefolgt,   und   das    wunder  des  lezten  relhete  sich  m  die 
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kdiehsleai  des  g^rmenslen  allerthuises.  ßa#  biinmel  «elbsl 
MhieB  dte  .saohd  ifkr  Geteseseiferei*.  offänbar  >tä  beschaxent 
Md 'Wührend  Jerusaflem  seil  so'iangorceft  endlich  wieder 
wie  voA  Heidiiisüher  soaueh  von  jeder  'mensohlichN^königli-^ 
eben  herrscbafl  frei  wurde,  wollte  wie  der  6ine  hohe  ge- 
danke  Vliese  freiheii  nun  auch  fest  bu  gründen  und  so  ver- 
ibeidigen  alle  die  verschtodenstcin.glieder  dös  volkes  Ter«* 
einigen.  Wie  durcb  einen  zauberschMg  versebwundwn  wa«* 
ren  alM  4tie  ^  frttberen  Spaltungen  im  volke  vor  der  öinen 
bohMi  begeisterttAg  welcbe  fast  alte  ebne  niitersebled  er- 
gri£  Einige  zu  Römisch  oder  au  königlich  gesinnte  welche 
ihre  >vei^angenheit  schwer  verlaugneten,  verliiefien  zwar 
sofort  J^iisaleii:  besonders  zwet  von  den  drei  H^ödi6ern 
weiche  seit  der  s.  578  f.  erwlhnlen  gesandtschaft  an  Agrippa 
in  ihren  patast  zu  Jerusalem  wieder  zunickgekebrt  waren, 
Kostobar  ond  Saül ,  welchen  lezteren  Oestius  ats  unglOcks- 
boten  an  Nero  sandte  ^) :  aber  die  priester,  auch  die  früher 
bedachtsameren  und  Burückgeildgcneren,  und  besonders  alle 
Pharisüer  traten  zu  dorn  über  iWIbs  jest  die  allein  gute  volks- 
Sache  zu  seyn:  schien.  Das  ganze  land,  bncb  die  noch 
eben  von  den  Römern  besezten  stftdte  wie  Joppöy  schien 
wid  vdn  einerai  lätlgeii'  träume  dbfiuwaolien  und  schloiXsicb, 
wo  die  Heiden)  nicht  to  rotföhtig  :  waren,  der  in  Jenisaiem 
eroberlen  f#eifaeit  an»!  Die  herrlieftkeften  Josnä^s  ond  Mo** 
se's  schienen  wiederzukehren^  und  dazu  der 'Tempel  auf 
ewige  seit  mit:  allen  den  <  fördertingen  der  itahren  reiigion 
wie  tdie  Pharisäer  >  sie  auslegten  unantastbar'  dazustehen. 
Nur  etwa  die  Saddnkier  und  einige  andere  blieben  ser-* 
streut  nüchterner. 

Aber  eben  damit  stieg  freiKcb  aaeb  die  tftuschung 
welche  in  allen  dieseb  bestrebungen  und  boffimingen  lag 
anf  ihren  höchstän  gipfel :  und  erst  hier  wO'  das  volk-in 
keiner  weise  mdbr  von  dem  jezt  offen  vortiegenden' wege 


i]  dagegen  berichtet  Jos.  J.  K.  2:  20,  1  nur  aus  Tersehca 
daß  der  s.  585  erwfihnte  Pbilippos  erst  jeit  aus  Jerusalem  geflo- 
hen Mi. 
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surfickgehen  zu  können  sich  anschickte,  tfcat  es  den  ersten 
entscheidenden  schritt  in  sein  eignes  leztes  verderben  hin- 
ein. Eine  etwas  weitere  umsieht  ttber  die  ganze  läge  der 
Sache  ist  daher  an  dieser  stelle  unvermeidlich. 

Die  gesammtlage  dei  Tolkes  tum  Römischeo  und  lum  Parthischen 
reiche.  ^  Die  Parthischen  Judfier.    Die  Weissagungen. 

Sollte  dis  was  man  in  diesen  tagen  zu  Jerusalem  im 
sinne  führte  und  was  als  hoflTnung  schon  Iftngsldie  herzen 
sovieler  auch  der  edelsten  glieder  des  alten  volkes  belebt 
hatte  jezt  wirklich  gelingen,  so  war  die  erste  bedingung 
dazu  daß  der  bloß  örtliche  kämpf  um  den  Tempel  zu  Je«- 
rusalem  sofort  in  einen  weltkampf  Oberging  der  das  ganze 
Römische  reich  in  seinen  tiefsten  gründen  erschüttert  und 
in  eine  ganz  andre  gestalt  gebracht  hätte.  Alle  die  gfiedier 
des  alten  volkes  Israel  wo  sie  nur  irgend  im  Römischen 
reiche  zerstreut  lebten,  hätten  sich  gegen  dessen  hoheit 
erheben,  auch  die  außerhalb  desselben  besonders  im  Par- 
thischen reiche  wohnenden  hätten  zu  diesem  ergebnisse 
mit  aller  kraft  und  aufopferung  mitwirken  müssen  ^).  Die 
zeit  zu  einer  erschütterung  zerspaltung  und  Vernichtung 
des  Römischen  reiches  schien  manchen  zeichen  nach  ge- 
rade jezt  schon  gekommen.  Nero  war  jezt  schon  allge- 
mein verhaßt  und  verachtet;  er  war  dazu  der  lezte  vom  Au- 
gustischen hause,  und  nur  mit  dem  wunderbaren  glücke 
dieses  schien  das  Römische  reich  bestehen  zu  können.  Die 
nordwestlichen  Völker  waren  noch  stets  ungebändigt,  und 
die  nahen  Parther  die  alten  unversöhnlichen  feinde.  Die 
christliche  erwartung  eines  nahen  großen  endes  der  dinge 
hatte  außerdem  damals  die  alten  Messianischen  hoflfnungen 
auch  in  den  kreisen  des  bei   dem  Alten  bleibenden  volkes 


f)  nur  einmahl  erwihnt  dies  Jos.  in  der  Torrede  mm  J.  ÜT. 
c  2  t  adie  Judier  erwarteten  ihre  glaubensgenosften  jenseits  des 
Eaphrat'a  worden  sich  ihnen  antchließen;  die  Römer  aber  wurden 
durch  die  Gallischen  bewegungen  beunruhigt;  auch  die  Kelten 
röhrten  sich;«   und  femer  einmahl  in  Titus'  rede  6:  6,  2. 

0«Mk.  dL  «.  Tmcl.  VI.  §8 
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In  ein  gant   neues  leben  gerufen  und  ungewöhnlich  hoch 
erregt. 

Ahnungen  und  Weissagungen  aller  art  regen  sich  frei- 
lich bei  jeder  solchen  Ungeheuern  bewegung  in  einem  volke 
immer  vonselbst:  und  so  scheuen  furchtsamen  geistes  war 
das  gfoße  volk  in  Israel  seit  den  Jahrhunderten  der  fremd- 
herrschafl  und  während  es  auch  seine  eigne  wahre  religion 
immer  tiefer  sich  verwirren  ließ  jezt  längst  geworden,  daß 
es  im  verlaufe  dieser  jähre  sogar  auf  Heidnische  art  bösen 
varzeiohen  leicht  glauben  schenkte  ^).  Und  wie  immer  wi- 
dersprachen sich  auch  wohl  die  ahnungen«  Wenn  je  frü- 
her, glaubten  die  meisten  jezt  aufs  sicherste  an  die  Un- 
möglichkeit einer  Zerstörung  des  Tempels,  und  je  näher 
diese  rückte  desto  fester  versicherten  Weissager  sie  werde 
nie  kommen  ^) :  aber  andre  leiteten  schon  aus  einer  ATti- 
chen  Weissagung  d^n  saz  ab  daß  er  fallen  müsse  sobald 
er  durch  bürgerblut  befleckt  werde,  was  bald  genug  ge- 
schah'); und  schauerlich  ließ  schon  während  der  rau- 
schenden freude  des  herbstfestes  des  j.  62  und  vonda  an 
beständig  und  besonders  taut  an  allen  festlagen  ein  unge- 
bildeter landmann  J6su  söhn  'Anan's  seine  wie  rasenden 
lauten  wehklagen  über  den  sicheren  nahen  fall  Jerusalem's 
erklingen,  durch  niemand  selbst  durch  den  Statthalter  Al- 
binus  nicht  zu  beschwichtigen  bis  er  7  jähre  5  monate 
später  gerade  beim  anfange  der  belagerung  fiel  ^),  als  hätte 
das  innerste  wahre  Vorgefühl  aller  Bessern  sich  wirklich 
nur  noch  auf  diese  rohe  weise  bahn  brechen  können.    AI- 


i)  ein  fleh  wertstem,  eio  Romet,  nSchtlichefl  licht  uro  altar  und 
Tempel,  eine  am  altare  gebühreDde  knb,  ein  aufspringendes  Tem- 
pelthor,  luftkrieger,  Ton  Priestern  im  Tempel  gehörte  himmelsstioi— 
men  werden  J.  K.  6:  5,  3  erwihnl  Tgl.  2:  22,  1;  über  den  sinn 
des  Tiereckigen  Tempels  s.  unten.  2)  J.  /if.  6:  2,  1.  5,  2 

Tgl.  III  s.  739.      Die    ewigkeit   des  Tempels   fand    man  jezt   auch 
Hen.  93,  7  geweissagt.  3)  die  stelle  welche  Josephos 

J.  K.  4:  6,  3.  6:  2,  1    meint  aber    sehr  frei    und  Terschicdenarlig 
anföhrt,  ist  gewiß  Mikha  3,  10—12.  4)  s.  das  weitere 

J.  K.  6:  5,  3. 
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lein  vorzüglich  waren  es  doch  die  hoffhupgen  der  baldig 
gen  ankunft  des  Messias  und  Vollendung  aller  irdischen 
dinge  welche  von  den  christlichen  kreiden  aus  nun  auch 
in  der  Altep  gemeinde  mit  ganz  neuer  macht  sich  erhüben; 
die  erwartungen  aller  auf  die  verschiedenste  weise  bestftn- 
dig  in  Spannung  erhielten,  und  die  gfthrung  dieser  zeit 
stark  vermehrten.  Und  da  man  jezt  unter  dem  lezten  weit« 
reiche  DanieFs  insgemein  schon  das  Römische  reich  v^r«- 
stand,  so  steigerten  sich  auch  dadurch  die  hoffnungen  ai^f 
dessen  baldigen  Tall  ^). 

Solche  hoffnungen  durchfuhren  sicher  die  seelen  auch 
vieler  der  besten  Judäer  dieser  zeit:  und  dann  bdtte  viel- 
leicht wiewohl  in  ganz  anderem  sinne  und  kleide  schein 
damals  etwa  dasselbe  lezte  geschieh  sich  am  Römischen 
reictie  vollenden  können  welches  ihm  einige  Jahrhunderte 
später  von  der  einen  selten  die  Deutschen  Völker  von  der 
andern  das  Christenthum  bereiteten.  Da  jedoch  die  zahl 
der  glieder  des  alten  volkes,  auchwenn  sie  alle  zum  kämpfe 
gegen  das  Römische  reich  einmüthig  sich  erhoben  hätten, 
der  allgewalt  dieses  gegenüber  sehr  gering  war,  sodaß  eine 
auswärtige  hülfe  ihnen  überaus  erwünscht  seyn  mußte,  so 
kam  es  jezt  vorzüglich  auch  darauf  an  wie  die  benachbar«- 
ten  Parthischen  Judäer  und  die  Parther  selbst  in  dieser  ent- 
Scheidung  sich  verhalten  würden. 

Daß  die  Parther  in  den  krieg  eingreifen  würden  konnte 
so  leicht  gehofft  werden.  SiQ  hatten  nach  Bd.  IV  s.  464  ff. 
noch  vor  hundert  jähren  Jerusalem  und  Palästina  gegen 
die  Römische  herrschaft  geschüzt,  damals  auch  mit  dem 
Hasmonäischen  hause  einen  vertrag  geschlossen :  und  >eit«- 
dem  noch  soviele  kriege  gegen  Rom  geführt  Man  hielt 
sie  allgemein  für  beständig  bereit  bei  jeder  gelegenheit  in 
das  Römische   reich    einzufallen  2).     Aliein   gerade    damals 


t)  J.  IT.  6;  5,  4  Tgl.  3:  8,  9:  die  niedrige  Schmeichelei  Jose«- 
phos*  daß  VespasiaD  mit  dem  Messias  gemeint  sei,  fand  dann  bei 
den  Römitchen  geschicbischreibern  glauben  Tac.  bist.  5,  13.  Suet. 
Vetp.  4.    Cassini  Dio  66,  1.  *Z)  wie  wir  sogar  noch 

aus  der  Apoc.  9,  14—21.  16,  12-— 16  scblietten  können. 

38* 
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war  das  Parthhsche  reich  durch  innere  zwiste  seit  längerer 
seit  viel  geschwflchi;  der  herrschende  könig  Volog^es  war 
endlich  der  Römischen  kriege  müde  geworden,  nnd  sein 
bntder  tind  nebenbubler  Tiridates  kam  sogar  schntsucheitd 
nach  Rom  zu  Nero.  Ohne  durch  große  neue  antriebe  dbm 
gezwungen  zu  werden,  ließ  sich  also  doch  ein  PartMscher 
könig  damals  nicht  gerne  in  diesen  krieg  ein.  Zwar  der 
machtige  Parthische  vasall  in  Adiaböne,  damals  nach  s.  523 
Monobazos,  war  mit  seinem  ganzen  hause  den  Judflern  sehr 
günstig,  und  es  verdient  hohe  bewunderung  wie  eifrig  seine 
in  Jerusalem  wohnenden  verwandten  nach  s.  589  schon  in 
den  ersten  volksaufstftnden  gegen  die  Römer  kämpften  und 
dann  troz  aller  drangsale  in  Jerusalem  Fast  bis  zum  ende 
der  belagerung  ausharrten  (wie  unten  zu  sagen  ist):  es  ist 
als  wenn  sie  in  treuem  glauben  standhaft  auf  einen  lezten 
Judflischen  sieg  gehofft  hätten,  um  dann  auch  ihren  könig 
in  den  krieg  zu  ziehen  und  einen  großen  schlag  gegen  die 
Römer  zu  führen.  Allein  Monobazos  ließ  sich  vor  der  seit 
aus  seiner  ruhe  nicht  bringen,  und  so  ward  auch  von  ihm 
nichts  ernstliches  zu  gunsten  der  Judäer  versucht. 

Also  kam  es  doch  ganz  besonders  nur  auf  das  ver-> 
halten  der  im  Parthischen  reiche  oder  sonst  im  weiten 
Osten  und  Süden  außerhalb  der  Römischen  grenzen  zer- 
streuten Judäer  an,  in  welche  sich  die  etwaigen  überbIeib-> 
sei  der  Zehnstämme  jezt  gewiß  überall  schon  sogut  wie 
verloren  hatten.  Dieser  war  doch  verhältnißmäßig  eine 
große  menge;  auch  wohnten  sie  seit  alten  Zeiten  tiier  mehr 
in  größeren  gemeinden  zusammen.  War  in  ihnen  irgend 
noch  ein  lebendiger  sinn  für  den  weltsieg  ihrer  alten  reli- 
gion  und  für  den  bestand  ihres  großen  tenipels  in  Jerusa- 
lem, so  mußte  er  sich  jezt  bewähren.  Allein  auch  von 
ihnen  erfolgte  zulozt  keine  namhafte  hülfe:  welches  auf  den 
ersten  blick  so  auffallend  scheint  und  gewiß  auch  die  Hei- 
ligherrscher in  Jerusalem  damals  so  überraschle  daß  wir 
gerade  diese  stelle  am  besten  ergreifen  um  das  ganze  We- 
sen dieser  östlichen  Judäer  und  ihre  uns  bekannte  ge- 
schichte  bis  auf  diesen  großen  augenblick  nachzuholen. 


Die  Parthis^en  JaMer.  ^7 

Wir  halben  zwar  nur  spärliche  nachricbten  und  ge-r^ 
schichtliche  spuren  von  dem  damaligen  zustande  dieses  wei- 
ten Zweiges  des  alten  volli.es ,  können  aber  daraus  soviel 
sicher  erkennen  daß  dieser  zustand  von  d£m  der  im  Rü-p- 
mischen  reiche  lebenden  sehr  verschieden  war.  Wie  das 
menschliche  leben  u^d  streben  in  den  Griechisch-R{)mi-« 
sehen  ländern  doch  im  allgemeinen  höher  stand  und  edler 
geartet  blieb  als  in  den  Parthischen  und  Obrigen  fremden 
herrschaften,  so  war  auch  das  streben  der  Judtter  in  jenen 
im  allgemeinen  viel  schwungvoller  und  reinere  zwecke  er- 
zielend als  das  in  diesen:  wie  zum  deutlichsten  beweise 
daß  das  Judfterthum  abgesehen  vom  Christenthume  doch 
nirgends  mehr  die  weit  bessern  konnte^  sondern  vielmehr 
von  ihr  selbst  hier  so  dort  so  sich  bestimmen  ließ  ^)»  In 
der  bloßen  schriflgelebrsamkeit  und  Bibelerklärung  war 
zwar  dort  noch  immer  viel  reger  eifer,  vorzüglich  i^uf  den 
schulen  am  Eurrflt  qnd  Tigris  |  was  näher  zu  beschreiben 
jedoch  weniger  an  diese  stelle  gehört:  auf  allen  volks- 
thümlichen  bestrebungen  aber  lastete  dort  desto  schwe^rer 
jener  mangel  an  allem  höheren  aufschwunge  des  geistes 
und  jenes  träge  herabsinken  zum  bloßen  jagen  nach  zeit- 
lichen gutem,  welche  überall  mächtig  werden  wo  wiUkühr- 
liche  herrschaft  von  oben  sich  mit  schwäche  und  erniedri« 
gung  von  unten  begegnet.  Wir  haben  darüber  wenigstens 
6in  großes  zeugniß  von  einer  geschichte  her  welche  Jo- 
sepbus,  weil  sie  am  ende  zu  stark  in  die  allgemeine  ge- 
schichte eingriff,  nicht  wohl  übergehen  konnte,  obwohl  er 
sie  ohne  alles  höhere  verständniß  und  nur  wie  gezwungen 
erzählt  >]. 

Diese  geschichte  hat,  sofeme  sie  den  Parthischen  hof 
berührt ,  manche  ähnlichkeit  mit  der  Bd.  IV  s.  260  ff.  be- 
schriebenen des  Mordokhii  an  dem  einstigen  Persischen. 
Sie  knüpft  sich  aber  fast  ganz  an  die  geschicke  zweier 
Waisenbrüder  Asinäi  und  Aniläi,    welche  ihre  arme  mutter 


1)  wie  danelbe  sich  seitdem  bisheate  durch  alle  Jahrhunderte 
immer  deutlicher  g;eieigt  hat«  .  2)  Jos,  arch.  18 1  9. 
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zum  weberhandwerke  bestimmte,  da  dieses  in  Babylonien 
als  dem  lande  welches  einst  durch  seine  weberkünste  reich 
und  berühmt  geworden  war  noch  damals  als  ein  sehr  eh- 
renvolles galt:  allein  sie  wurden  bald  dieser  mit  strenger 
zucht  verbundenen  kunst  überdrüssig,  stahlen  die  in  ihrem 
arbeitshause  vorgefundenen  waffen,  flüchteten  sich  in  eine 
einsame  aber  weiden-  und  höhlenreiche  gegend  in  dem  von 
sovielen  wässern  und  sümpfen  durchschnittenen  südlichen 
Babylonien ') ,  zogen  ähnliche  bmnmier  in  ihre  gesellschaft, 
schufen  ihre  abgelegene  aber  leicht  zu  vertheidigende 
Sumpfgegend  in  eine  starkbefestigte  mit  einer  art  von  bürg 
um,  und  machten  sich  durch  raubzüge  in  ihrer  nachbar- 
schaft  so  gefürchtet  daß  die  hirten  ihnen  gerne  abgaben 
entrichteten  um  ihres  schuzes  sicher  zu  seyn.  Babylonien 
war  eben  damals  in  einem  solchen  übergange  aus  einer 
bessern  Vergangenheit  in  den  zustand  von  aoflösnng  und 
einreißender  Verwilderung  daß  dergleichen  dinge  leicht  mög- 
lich waren.  Zwar  rüstete  sich  nun  der  Babylonische  Sa- 
trap mit  Parthischen  reitern  und  Babylonischen  fußkriegem 
zur  Vertilgung  des  raubnestes,  wählte  klug  einen  Sabbat 
zum  angriffe  und  rückte  in  aller  ruhe  heran:  allein  Asinäi*8 
scharfes  ohr  hörte  den  lärm  der  rosse  und  reiter  noch  früh 
genug,  er  raiRe  in  aller  eile  die  Seinigen  zusammen  und  be- 
geisterte sie  zu  einem  so  tapfern  angriffe  troz  des  Sabba- 
tes  daß  der  Satrap  schwer  besiegt  zu  schimpflicher  flucht 
gezwungen  wurde.  Das  Parthische  reich  litt  aber  damals 
unter  der  verhältnißmäRig  langen  herrschaft  königs  Artaba- 
nos  (welcher  44  n.  Ch.  starb)  an  einer  solchen  Uneinigkeit 
der  Satrapen  und  übrigen  Großen  unter  sich  und  ihrer  un- 
botmäßigkeit  gegen  den  könig  daß  dieser  keinen  großen 
krieg  gegen  die  siegreichen  kühnen  brüder  in  ihrer  Sumpf- 
gegend anfangen  mochte,  vielmehr  sie  freundlich  an  seinen 
hof  laden  ließ  um  mit  ihnen  zu  verhandeln.    Asinii  als  der 


1)  die  beflchaffeoheit  dieser  gegeoden  ist  jeit  am  betten  be- 
ichrieben  in  K.  W.  Lofhu'  travels  aad  researches  in  Ghaldaea  and 
Suaiana.    Lond.  1857  Tgl.  Gölt.  G.  A.  1858  9.  174  fll 
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besieger  des  Satrapen  berorcliteie  indessen  eine  hinteriist 
and  entsandte  zunächst  nur  seinen  bruder  Anilai  mit  buldi- 
gungsgaben  an  den  hof:  diesen  aber  überzeugte  der  könig 
so  völlig  von  seinem  wohlwollen  und  gab  ihm  solche  nach 
Sitte  der  Persischen  könige  bindende  zusagen  daß  er  zu** 
rückkehrend  seinen  bruder  zu  dem  gange  an  den  hof  über- 
redete. Asinai  war  klein  an  wuchs,  wurde  auch  deshalb 
von  den  hoHeuten  wenig  geachtet ,  und  Abdagasos  einer 
der  hofmarschflile  hatte  nicht  übel  tust  an  ihm  znm  ritter 
zu  werden:  der  könig  aber  erkannte  eine  höhere  geistige 
kraft  in  ihm,  schenkte  ihm  sein  ganzes  vertrauen  und  sezte 
ihn  zu  einer  art  von  Statthalter  über  einen  theil  des  alten 
Babyloniens.  Er  verstärkte  sich  nun  in  seiner  Stellung  noch 
mehr,  und  ward  bald  so  mfichtig  daß  seine  stimme  in  ganz 
Mesopotamien  einflußreich  wurde  und  selbst  Parthische 
Großen  seine  Freundschaft  suchten.  So  stieg  sein  glück 
wahrend  15  jähren  immer  höher:  und  noch  lebte  sein  gnä- 
diger beschüzer  könig  Artabanos  ^). 

Man  könnte  nun  vermuthen  hier  sei  der  ansaz  zu  ei- 
nem mächtigen  Judäerreiche  im  Osten  gegeben  gewesen, 
da  dort  Ifingst  soviele  gute  Stoffe  zu  einem  solchen  zer* 
streut  lagen:  allein  dies  15jährige  glück  der  beiden  bruder 
wurde  durch  ihre  eigne  sowie  durch  der  meisten  ihrer 
glaubensgenossen  schuld  vielmehr  zum  anlasse  der  empfind- 
lichsten und  nachhaltigsten  Unglücksschläge  für  die  Mor- 
genländischen Judäer.  Denn  wie  nach  s.  525  etwas  später 
in  Jerusalem  selbst,  so  brachte  unter  dem  hohlen  wesen  der 
damaligen  Judäischen  religion  das  glück  auch  bei  diesen 
östlichen  Judäern  die  tiefen  sittlichen  gebrechen  ans  licht 
und  zur  reife  welche  ihnen  anklebten:  zufällig  aber  wie 
die  Veranlassung  zu  dem  ganzen  emporkommen  dieses  glü- 
ckes,  sollte  auch  die  zu  seinem  stürze  seyn;  und  dieser 
Sturz  sollte  durch  ein  neues  erstarken  derselben  reichsge- 


1)  jedoch  ist  dieses  nicht  so  ganz  gewiß,  da  Josephus  spiler 
Ton  eigentlichen  handlangen  dieses  königs  nichts  ertiblt  und  aber^ 
baapi  loch  hier  alle  Zeitbestimmung  vernacihlitaigt 
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6eze  erfolgen  durch  deren  veriezung  sie  abgesehen  von 
der  vorübergehenden  schwflche  des  kdnigs  doch  eigentlich 
emporgekommen  waren.  ZafkUig  sah  AniMi  die  sehr  schöne 
frau  eines  Parthischen  Oberfeldherrn  in  dortiger  gegend, 
fing  ihretwegen  aiit  diesem  streit  an,  und  heirathetc  sie 
nachdem  jener  in  einer  Schlacht  gefallen  sie  aber  gefangen 
genommen  war.  Allein  das  weibsbild  schleppte  nach  dor- 
tiger heidniseher  sitte  ')  noch  immer  ihre  götterbilder  mit 
sich,  wollte  sie  auch  als  frau  des  mächtigen  Jud&ers  nicht 
entfernen  y  und  fand  bei  diesem  fortwährend  duldung  sogar 
als  sie  im  vertrauen  auf  ihre  gunst  gans  öfifentlich  ihre 
gözen  verehrte.  Die  erinnerungen  der  Gesezeakundigen 
solchen  öfientlichen  anstoß  nicht  zu  geben  fruchteten  bei 
AnilAi  nichts:  auch  sein  bruder  lieU  ihn  ungestört.  Erat 
als  der  hochmütbige  emporkömmling  einen  dieser  wamer 
der  ihm  gar  zu  lästig  schien  ermordet  hatte  und  das  weib 
mit  ihrem  gözendienste  immer  frecher  wurde,  wagten  es 
viele  Asinäi*s  hülfe  dringender  anzurufen;  als  dieser  aber 
endlich  dem  bruder  den  rathschlag  gab  das  weib  fortzu- 
schicken, rächte  sich  dieses  durch  seine  Vergiftung;  und 
AniMi  ward  nun  mit  seinem  ungestraften  weibe  einziger 
gebieten 

Da  stach  den  menschen  die  lust  aufsneue  raubzüge 
gegen  Heidnische  ddrfer  zu  unternehmen:  allein  zufkllig 
gehörten  diese  zum  gebiete  eines  Satrapen  Mithridates  wel- 
cher des  königs  Schwiegersohn  war  und  dazu  eben  in  die- 
ser entfernten  gegend  anwesend  das  ganze  elend  mit  eig- 
nen äugen  ansah  welches  Judäischer  übermuth  anstiftete. 
Dieser  wollte  ihn  nun  mit  Parthischen  reitern  an  einem 
Sabbate  überfallen:  allein  noch  einmal  leuchtete  dem  Ju- 
däer sein  alter  glttcksstern.  Durch  den  verrath  eines^Sy* 
rers  d.  i.  eines  landeskindes  erfuhr  er  zeitig  das  anrücken 
des  Satrapen,  überfiel  am  frühesten  morgen  des  Sabbats 
seine  reiter,  schlug  diese  und  nahm  ihn  selbst  gefangen, 
beschimpfte  ihn  nach  dortiger  landessitte  aufs  höchste  in- 


1)  «uB  aralter  seit,  wie  Raher«  bciipicl  Bd.  1.  t.  4B7  f.  aeiict« 
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dem  er  ihn  nackt  verkehrt  auf  einen  esel  sezte,  und  meinte 
nooh  wunder  wie  edel  und  wie  klug  su  handeln  als  er  ihn 
aulezt  lebendig  wieder  fortsiehen  ließ  in  der  hoflhung  er 
werde  sich  dafflr  ewig  dankbar  erweisen«  Wirklich  bitte 
dieser  Parthisehe  edelmann  des  ganzen  scbinpfes  wooht 
auch  wohl  ertragen ,  wennmchi  sein  kdnigliohes  weib  ihn 
%u  ernstlich  und  beharrlich  aufgestachelt  hfltte  räche  au 
nehmen.  So  rüstete  sieh  dieser  zu  einem  großen  kriegs^ 
suge:  und  auch  Aniläi  mußte  alle  seine  leute  aufbieten. 
Um  dieses  Judflische  reich  hatte  sich  nun  zwar  auch  seit 
tielen  jähren  eine  ungeheure  menge  von  Judiern  gesam- 
melt: doch  die  meisten  von  diesen  waren  höchstens  bumm» 
ler,  und  alle  hielt  doch  nur  ^die  aussieht  auf  den  genuß 
vieler  beute  und  sonstiger  weltlicher  macht  zusammen. 
Als  nun  Anilii  mit  seinem  großen  bummlerheere  einige 
stunden  weit  Ober  seine  sumpfgrenzen  hinaus  dem  Parthi- 
schen  zuge  entgegengerückt  war,  wurde  er  ginzlich  ge- 
schlagen und  verlor  viele  tausende  von  kriegem:  eine  nie- 
derlege die  man  durch  den  empfindlichen  durst  su  ent- 
schuldigen suchte  woran  das  beer  gelitten  habe.  Noch 
einmahl  wagte  er  sich  mit  den  Überbleibseln  seiner  bumm- 
1er  aus  den  sümpfen  hervor,  wurde  aber  noch  empfindlicher 
zurückgetrieben.  Nun  aber  oiTenbarte  sich  erst  recht  wel- 
chen Ungeheuern  haß  die  Judüer  in  jenen  östlichen  lindem 
lingst  gegen  sich  aufgeregt  hatten:  plözlich  stand  ganz 
Babylonien  wie  iin  mann  iuf  räche  zu  fordern ,  und  erst 
jezt  zeigte  sich  deutlich  wie  thöricht  auch  die  bessern  Ju- 
dier  gehandelt  daß  sie  sich  von  den  Brüdern  nicht  früher 
losgesagt  sondern  immer  doch  auch  von  deren  ansehen 
und  deren  macht  gerne  mitgenossen  hatten.  Weil  AniMi 
in  seinen  sümpfen  schwer  zu  fangen  war,  so  wandte  man 
sich  an  die  Judiische  gemeinde  in  der  Stadt  Nahardöa  als 
die  geachtetste  und  ruhigste  alier  in  Babylonien  zerstreu^ 
ten  mit  der  aufforderung  ihn  zu  übergeben:  denn  da  in 
dieser  Stadt  (wie  wir  annehmen  müssen)  die  oberste  geist- 
liche macht  über  die  Babylonischen  Judier  (wie  ein  kleines 
Jerusalemisches  Synedrion)  ihren  sis  hatte ,   so  bitte  diese 
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ihn  wenigstens  vor  ihren  richterstuhi  fordern  und  dann  in 
die  acht  erkifiren  können.  Damit  hätten  diese  gelehrten  häup- 
ter  des  östlichen  Judäerthumes  wohl  noch  zeitig  die  diesem 
drohende  gefahr  abwenden  können:  allein  sie  ergriffen  halbe 
bflirsinittel,  erklärten  bloß  sie  seien  bereit  auf  bedingongen 
2um  frieden  mitzuwirken,  und  reranatalteten  eine  gemischte 
Jodäisch^-Heidnische  gesandtschafl  welche  mit  AniMi  an  ort 
und  stelle  verhandeln  sollte.  Daß  dieser  sich  auf  nichts 
ernstlich  einlassen  wollte  versteht  sich  leicht:  allein  die 
Babylonier  hatten  nun  die  besten  Zugänge  zu  der  räuber» 
höhle  erspähet,  ttberfielen  nachts  die  wahrscheinlich  nach 
einem  feste  trunken  in  schlaf  versunkenen,  und  schlugen 
unter  tausend  andern  den  Aniläi  selbst  todt. 

Sein  fall  wurde  das  ganz  Babylonien  rasch  durchgel- 
lende lärmzeichen  zur  allgemeinen  erhebung  gegen  die 
Judäer.  Von  allen  selten  beunruhigt,  beschlossen  nun  die 
meisten  derselben  in  der  großen  hauptstadt  Seleukeia  Zu- 
flucht zu  suchen:  diese  stadt  war  noch  immer  eine  balb- 
Grfechlscbe  und  mit  vielen  freiheiten  ausgestattete;  und  da 
jezt  vorzüglich '  nur  die  alten  landesbewohner,  Babylonier 
oderauch  Syrer  genannt,  sich  gegen  die  Judäer  unversöhn- 
lich erhoben  hatten,  so  schien  eine  große  halbGiiechische 
Stadt  ihnen  noch  am  ehesten  Sicherheit  zu  gewähren«  Auch 
fanden  sie  hier  wirklich  freundliche  aufnähme:  aber  wäh- 
rend sie  nun  mit  den  Griechen  sich  deato  fester  hätten  ver- 
binden sollen,  schlössen  sie  sich  bei  den  alten  Streitigkei- 
ten zwischen  den  Griechischen  und  den  Syrischen  bärgern 
dieser  atadt  bald  vielmehr  den  Syrischen  an.  Nachdem  sie 
dadurch  die  achtung  auch  der  Griechischen  bOrger  verlo- 
ren hatten,  versUinden  sich  die  beiden  hälilen  der  alten 
Stadtbewohner  wiederum  gegen  die  neuen  bürger,  und  fie- 
len nachdem  diese  fiOlnf  jähre  lang  in  der  Stadt  gewohnt 
hätten  plöriich  über  sie  her.  Dieser  schlag  war  höchst 
empfindlich:  50,000  Judäer  fielen  auMinmahl.  Die  flflcht- 
iinge  suchten  nun  in  dem  benachbarten  Kt^siphon  sohuz, 
einer  ganz  Griechischen  Stadt  wo  sie  außerdem  durch  den 
hof  des  im  winter  hier  wohnenden  Parthißchen  fcönigs  desto 
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sicherer  zu  seyn  hoiften:  allHn  die  feind^chaft  der  benach- 
barten Seleukeier  war  so  unversöhnlich  und  die  macht  des 
königs  über  solche  innere  feindseligkeiten  sA  gering  daß 
sie  auch  hier  keine  ruhe  fanden.  So  blieben  ihnen  denn 
in  dem  ganzen  langgestreckten  Zweiflflsseiande  nur  «wer 
stidte  wo  sie  sicherer  wohnen  konnten:  im  norden  daa 
alte  Nisibis,  im  sQden  jenes  Nahard^a  welches  seitdem  noch 
mehr  eine  Judiische  Stadt  wurde  und  vermöge  seiner  läge 
am  Eufrdt  ^]  leicht  in  eine  starke  festung  umgeschaffön 
werden  konnte.  Beide  stfidte  waren  als  size  der  Judaer 
zwar  schon  frflher  wichtig,  wtkrden  aber  jezt  die  groflen 
sammelorte  Judflischer  bestrebungen  und  Judiiseher  reich« 
thttmer.  Hier  wurde  auch  die  Tempeisteuer  gesammelt  un<l 
verwahrt:  aber  wenn  sie  nach  Bd.  IV  s.  275  jflhrlich  in 
feierlichem  zuge  nach  Jerusalem  Qberbracht  wurde,  so  zo- 
gen auch  deswegen  gerne  viele  tausende  mit  um  sie  un- 
terwegs vor  der  plUnderungssucht  der  noch  immer  unver- 
söhnfichen  Babylonier  zu  schflzen  ^. 

Hieraus  erhellet  daß  die  östlichen  Judfier  schon  gegen 
20  jähre  frflher  von  demselben  tödlichen  schlage  ereilt 
wurden  der  fUr  die  westlichen  sich  jezt  vorbereitet.  Schon 
deswegen  trafen  zu  dem  großen  JudSischeri  kämpfe  im  h. 
lande  selbst  wenige  helfer  von  dort  ein,   hfitte  nicht  auch 


t)  die  läge  des  orles  ist  Ton  aeuem  Reisenden  nochnichl 
wiedergefanden .  wirklich  scheint  er  früh  icrstArt  lu  sejn.  Jos. 
areh«  18:  9«  i  wo  wir  jeit  seine  läge  am  genauesten  bescbriebea 
sehen,  schreibt  den  namen  iVco^a,  Ptolem.  geogr.  5,  17  und  Ste-^ 
phanoi  von  Bjaani  Naagdai  die  Rabbinen  sehreiben  ihn  dagegen 
ta^yi^i^k^^  als  bitten  sie  damit  auf  ihn  als  auf  den  in  den  folgenden 
jafirhunaertea  so  berühmten  ort  der  Rabbioischeo  wU$en$ehaft  an- 
spielen wollen.  Allein  obwohl  Benjamin  TtuM,  itiner.  I.  p.  63.  69 
Ash.  Nahard^a  wenigstens  noch  als  das  gebiet  kennt  worin  .Fun»* 
beditha  und  Shafjattb  lagen,  so  habe  ich  die  Stadt  doch  biajeat  bei 
keinem  Arabisehea  Schriftsteller  gefnaden.  Ob  aber  das  christli- 
che Nubadra  damit  einerlei  sei  wie  Assemani  bibU  or.  III,  2  meint, 
ist  in  beiweifeln.  2)  Josepbus  iLOmmt  auf  dis  was  er 

über  diese  iwei  stidte  arcb.  18:  9,  1   sagt  erst  gani  am  Schlüsse 
$•  9  deutlicher  lurnck. 
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die  rabe-  and  genußsoobl  soviele  mit  eisernen  ketten  an 
ihre  schoile«  gebunden.  Eilten  doch  auch  aus. den  Rümi-* 
sehen  Undern  zulest  nur  sehr  wenige  an  den  ort  der  gro- 
ßen entsebeidung,  hier  ihr  Uni  für  ihre  reb'gion  zn  lassen: 
es  seigte  sieb  daß  die  Zerstreuung  des  velkes  unter  den 
Heiden  Ungst  zu  tiefgewrirzelt  war  als  daß  noch  ^Israel 
von  der  flehten  edlen  art  mOgUoh  gewesen  wAre.  Mit  der 
gespanntesten  aufmerksavikeit  verfolgten  zwar  alle  wie  weit 
aueb  zerstreuten  Judfler  beständig  die  um  ihr  altes  hohes 
Heiligthum  sieh  eatzQndendebewegung;  jeder  hier  gewon- 
nene sieg  schwellte  ihre  adem  immer  höher,  und  um  an 
großen  dauernden  fruchten  des  sieges  mitzuzehren  wAren 
9iß  gewiß  am  ende  fast  alle  herbeigeeiü :  einer  anfopferung 
aber  ihres  lebens  für  die  erringung  des  sieges  am  heiße« 
sten  karopfplaze  waren  unter  den  entfernter  wohnenden  nur 
wenige  fkhig. 

So  entbrannte  denn  doch  nur  im  b.  Lande  selbst  ein 
nachhaltiges  Feuer  todesmuthiger  empörung:  wie  heftig  und 
wie  allgemein  es  aber  hier  entbrannte,  kann  man  am  deut- 
lichsten auch  diraus  ermessen  daß  sogar  die  Samarier  da- 
von -ergriffen  wurden,  wie  unten  weiter  zu  erklären  ist 
ffier  in  dem  alten  vaterlande  Israers  saß  noch  ein  dichte- 
rer kern  eines  volkea  filhig  und  mutbig  für  vatw land  und 
heiligthum  bis  zum  tode  zu  kämpfen:  und  was  das  volk 
bierin  noch  vermOge^  mußte  sich  jezt  endlich  aufs  voll- 
kommenste zeigen. 

Die  geichicke  and  entichlässe  des  Ghristanthamet  in  diesen  leiten 

xeiten. 
RüekbUclu    Jakobo$'  iendsekreiben  und  uttgeniod. 

Nicht  ohne  einfluß  auf  die  entwickelung  der  bevorste- 
henden großen  entscheidung  blieb  aber  auch,  das  Christen- 
thum.  Wie  viele  der  besten  geistigen  krfifle  und  der  mfln^ 
ner  rdnerer  bestrebungen  waren  durch  das  entstehen  und 
sich  immer  weitere  trennen  des  Christenthnmes  schon  bis 
Jezt  seit  aber  dreißig  jähren  in  wachsender  menge  der  al- 
ten großen  gemeinde  entfremdet!  schon  die  bisherige  ge- 
schichte  dieser  wflre  ohne  die  neueste  und  tiefste  spalton^ 
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Welche  das  Cbristentltviii  machte  ^  wehl  maffiniehfaeh  eint 
andre  geworden:  und  wenn  man  sehen  bisjest  dieser  fe* 
schichte  bei  allem  ihrem  oft  so  heUienchtenden  wogen  eiw 
nen  wachsenden  abgang  wie  des  edelsten  kaltgesonden  bin* 
les  anmerkt,  wieviel  schlimmer  könnt«  dieses  bei  dem  jest 
in  dem  ganzen  leibe  der  alten  Gemeinde  entbrennenden 
wildesten  Teuer  sich  vermissen  lassen !  Aber  ebenso  wiob^ 
lig  füir  die  ganze  zubnnft  des  Christen thomes  muflle  dte 
verhalten  werden  welches  es  selbst  in  diesen  entscheiden* 
Sien  Zeiten  zo  beobachten  sich  entschließen  würde:  denn 
es  gerieth  jezl  ebenfalls  wie  nie  zuvor  in  eine  äußerste 
gefahr,  ja  war  schon  durch  seine  geschicke  in  den  lenten 
Jahren  in  eine  reihe  der  schwersten  Versuchungen  gefallen 
wohl  fühig  auch  die  btohendste  gemeinde  bis  in  den  grund 
zu  erschUttem.  Dieses  alles  in  seinem  ttchten  cusammen«- 
hange  zu  erkennen  müssen  wir  seine  geschichte  da  wieder 
aufnehmen  wo  wir  sie  s.  517  vorlfiuGg  abbrachen.  Die 
quellen  dieser  erkenntniß  werden  zwar  gerade  von  jenen 
augenblicken  an  Äußerst  dOriUg  zerstreut  und  dunkel,  vor«- 
zfiglich  weil  von  hier  an  die  erzähhing  der  AG.  ganz  aut- 
hört und  durch  keinen  ahnlichen  leitfaden  für  uns  ersczt 
wird:  lesen  wir  jedoch  die  sonst  zerstreuten  trümmer  die«- 
ser  geschichte  alle  mit  richtiger  erkenntniß  wieder  auf  nnd 
fügen  sie  sorgsam  zusammen,  so  können  wir  wenigstens 
über  die  großen  hauptsachen  nijßht  im  unsiohern  bleiben. 

Der  Apostel  Paulus  hatte  die  innere  unvertrIgKcbkeit 
des  Christenthumes  mit  dem  JudAerthume  wie  dieses  ge«- 
worden  war  und  sich  nicht  bessern  wollte  iwner  sohftrfer 
und  richtiger  gelehrt,  ja  er  halte  es  auch  im  leben  selbst 
schon  fast  ganz  von  ihm  losgerissen,  und  für  seine  reine 
selbstftndigkeit  keine  der  tödlichsten  Verfolgungen  kein  ge*- 
fkngniß  und  des  todes  drohen  selbst  nie  gescheuet:  aber 
noch  war  es  von  ihm  nicht  völlig  losgerungen,  nnd  noch 
Verknüpfken  es  hundert  engere  oder  losere  zarte  bände, 
deren  einige  Panlus  selbst  auch  noch  als  verpflichtend  an- 
erkannte, mit  seiner  allheiligen  motter.  Jedes  band  solcher 
Mt  welohes  nochnicht  ganz  zerrissen  ist,  kann  sieh  immer 
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ieiohi  wieder  fester  aRziehea:  und  noch  war  das  Christen- 
ihuia  vor  der  gefaiic  auch  eines  völligen  rttckfalles  in  das 
Judderthnm  ntcii4  genug  gesichert.  Die  siege  und  die  vor- 
theile  von  mancherlei  art  welche  dieses  in  den  testen  jähr- 
Behenden  theils  dem  Römischen  reiche  abgetrozt  theils 
sonst  in  ihm  gewonnen  hatte,  sein  steigendes  ansehen  un- 
ier, den  Heiden  und  die  ganse  neue  Zuversicht  zu  der  es 
sich  diesen  gegenüber  erheb,  waren  ebenso  viele  dumpfer 
des  jungen -cbristUchen  geistes,  erftlUten  die  herzen  der  es 
bekämpfenden  und  es  verachtenden  Judier  stets  mit  neuem 
muthe,  und  machten  viele  der  schwächeren  Christen  immer 
bereit  oderdoch  geneigt  in  die  arme  der  alten  in  der  weit 
sieb  wieder  so  kräftig  erhebenden  mutter  zurückzukehren. 
Denn  zu  den  grollen  erfolgen  welche  das  Christenthuro  bis 
jezt  gewonnen  hatte,  wirkte  unstreitig  auch  die  damals 
überall  verbreitete  furcht  vor  dem  nahen  weltende  mit: 
aber  dieses  sah  man  sich  verzögern,  und  Christus  in  sei- 
ner himmlischen  herrlichkeit  war  noch  immer  nicht  erschie- 
nen; Wie  dieses  die  schwächeren  Heidenchristen  in  schwere 
Versuchung  führte  ebenso  die  Judenchristen.  Als  nun  dazu 
Paulus  gefangengesezt  und  mit  dem  tode  unmittelbar  be- 
drohet wurde  und  als  sein  mißgeschlck  sich  wenigstens 
schon  dauernd  in  die  länge  zog,  damit  aber  der  gewaltig- 
ste christliche  arm  der  das  Judäerthum  von  seinem  eignen 
tiefsten  herzen  aus  bekämpft  hatte,  völlig  gelähmt  und  bald 
ganz  Vernichtet  schien  i  erhoben  sich  die  Judäer  an  vielen 
stellen  weit  kühner  gegen  die  Christen  als. von  ihnen  ab- 
trünnige brttdter,  wie  wir  bald  an  dem  großen  falle  des 
Jakobos  in  Jerusalem  selbst  sehen  werden.  Aber  auch 
innerhalb  des  Christenthumes  selbst  wirkte  des  Apostels 
schwere  und  lange  Verhinderung  sehr  übel,  sofeme  die 
Pharisäischgesinnten  Christen  weiche  sein  wirken  immer 
mehr  verdächtigt  und  aufgehalten  hatten  nun  plözüch  volle 
freiheit  empfingen  ihn  und  seine « anhänger  zu  verfolgen : 
und  für  das  wahre  heil  und  die  ganze  bessere  Zukunft  des 
Christenthumes  war  diese  gefahr  eigentlich  noch  viel  schlim- 
mer, da   sie  den   ganzen  großen  fortsohritt  zu  zerstören 
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•dtohele  den  das  Cbristenthum  über  seine  «llererste  gesDl- 
lung  mit  ihren  engsiea  schranken  hinaus  zurücklegen  muilte. 
Wir  sahen  s.  506  wie  bald  diese  zu  ängstlichen  Christen 
in  dem  wichtigen  Ephesos  das  beste  was  Paulus  gegründet 
wieder  umzuwühlen  sich  anstrengten;  und  s.  516  wie 
schwer  der  groOe  Apostel  sogar  in  seinem  Rtoiischen  ge^ 
Angnisse  von  den  Umtrieben  solcher  leute  zu  leiden  hatte. 
Hatten  nun  diese  Paulusfeindliehen  Christen  nach  s. 
468  fflsich  schon  früher  immer  auf  die  Zustimmung  des  Herrn* 
bruders  Jakobos  und  durch  diesen  der  muttergemeinde 
gerne  berufen,  so  Ifißt  sich  leicht  denken  wie  sie  ihn  jezt 
noch  mehr  bestürmten  sich  offen  gegen  Paulus  zu  erklfiren. 
Und  manches  konnte  ihr  andringen  sowie  ihr  ganzes  vor*- 
haben  zu  entschuldigen  scheinen.  Denn  eine  doppelte  art 
von  Christen  wollte  sich  seit  Paulus'  wirken  doch'  unstrei^ 
tig  herausbilden:  eine  solche  innere  zerspaltung  und  schlim- 
mes milWerständniß  wie  es  jezt  im  schoße  der  jungen  und 
doch  schon  so  weit  zerstreuten  bunten  gemeinde  auszu- 
brechen drohete,  war  aber  gerade  in  dieser  zeit  Äußerst 
gefährlich,  da  das  Judierthum  sich  mit  so  unerwartetem 
.neuem  muthe  immer  stolzer  gegen  das  Christenthum  erhob 
und  außerdem  alle  gefahren  welche  über  dieses  etwa  von 
Heidnischer  seite  her  kamen  immer  auch  noch  das  Chri- 
stenthum mitirafen.  Wie  ein  engeres  sich  zusammenschlie«> 
ßen  alles  Christenthumes  jezt  wieder  höchst  nöthig  schien, 
so  stand  ja  nun  jener  Jakobos  als  das  haupt  der  mutter- 
gemeinde im  hohen  mittelorte  auch  als  der  einzige  allge- 
mein anerkannte  führer  und  Vertreter  der  Christen  da;  und 
noch  zu  keiner  zeit  war  wie  er  sich  entscheiden  wie  er 
reden  und  handeln  würde  von  so  großer  Wichtigkeit  als 
eben  in  dieser  zeit  nach  Paulus*  gefangensezung.  Aber  der 
•biederie  mann  bewährte  sich  in  dieser  auch  für  ihn  selbst 
schwersten  versuchungszeit  aufs  herrlichste:  und  wenn  wir 
schon  s.  436  ff.  sahen  .wie  er  in  früheren  Zeiten  Ähnlichen 
argen  zumuthungen  widerstand  ohne  dem  eigenthflmlichen 
Stande  seiner  eignen  nächsten  erkenntnisse  und  Verpflich- 
tungen untreu  zu  werden,   so  können  wir  hier  bemerken 
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wte  der  stendhaile  bekenner  Christtts'  mit  der  hMe  der 
Verwickelung  der  seit  ner  an  besonnenheit  und  mäflignng 
im  rathen  und  herrsehen  selbst  gewachsen  war. 

Wir  würden  ron  dem  allen  freilich  nichts  näheres  wis«- 
nen  wenn  sich  nicht  in  dem  Jakobo$»send$chreiben  des  NT. 
die  wenn  richtig  erkannt  sprechendste  und  zuTerMssigste 
nrkunde  darüber  erhalten  hätte:  bei  näherer  Untersuchung 
eber  können  wir  nicht  zweifein  daß  wir  in  diesem  Send- 
schreiben wirklich  ein  eeugniß  seiner  band  und  zugleich 
das  kostbarste  und  klarste  zeugniß  vom  zustande  jener 
Wendezeit  sowie  TOn  der  geistigen  eigentbümlichkeit  des 
Vorstehers  der  muttergemeinde  noch  besizen.  Dieses  send- 
zchreiben  führt  uns  mitten  in  die  zustände  der  motterge- 
meinde  und  der  übrigen  Christen  ein  wie  sie  um  die  zeit 
nach  der  gefangensezung  Paulus'  waren,  und  spricht  aus 
diesen  zuständen  heraus  so  einfach  und  so  klar  daß  man 
diese  zeit  unmöglich  verkennen  kann  '].  Noch  lag  die  Chri- 
stenheit wie  im  schoße  des  Judäerthumes ,  da  das  Send- 
schreiben zwar  das  eigenthümlich  Christliche  bestimmt  her«- 
vorhebt  und  wie  selbstverständlich  davon  ausgeht  daß  das 
Christliche  das  bessere  ja  das  ächte  Israelitische  selbst  sei, 
nirgends  aber  offen  gegen  das  Judäische  redet  wie  um  die- 
ses in  seiner  noch  bestehenden  gewaltigen  macht  und  bit- 
tem  feindschall  nicht  unnöthig  zu  reizen:  ganz  so  wie  wir 
uns  den  wiewohl  festen  doch  vorsichtigen  Vorsteher  der 
damaligen  muttergemeinde  redend  denken  müssen.  Da  nun 
das  Sendschreiben  ganz  s5  gefaßt  ist  wie  es  seyn  maitte 
wenn  es  vom  mittelorte  der  damaligen  Christenheit  aus  redete 
und  dazu  von  einem  mit  den  Heidenländern  wenig  i>ekann- 
ten  manne  herrührte,  so  hat  es  zwar  weit  weniger  die  Ver- 
hältnisse zu  den  Heiden  als  die  zu  den  Judäern  lebendig 
vor  äugen :  aber  die  Christen  sind  ihm  im  ganzen  schlecht«- 


I)  die  großen  irrlhiimer  welche  in  ansern  Deutschen  tagen 
Ton  gani  entgegengeaeiten  leiten  aua  über  die  leit  und  den  Ter- 
faiser  des  Sendschreibens  Torgebracht  sind,  wurden  schon  in  den 
Jakrbb.  der  BiU.  wUs.  Hl  s.  258  f.  IV  s.  1 1 1.  VI  s.  136  f.  VH  t. 
206  f.  Vfll  s.  210  hinreichend  bemerltt. 
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hin  die  armen  die  bedrängten  die  überall  geffthrdeten,  wie 
wir  sie  allerdings  auch  ans  Paulus*  Sendschreiben  genug  so 
kennen,  die  Judfter  aber  im  ganzen  die  reichen,  die  im 
bisjezt  ungestörten  glücke  schwelgenden  auf  nichts  als  auf 
handel  und  gewinn  hinsteuernden  und  so  im  wenig  um  Gott 
bekümmerten  unternehmungsgeiste  dahinlebenden '),  die 
übrigens  auch  in  die  Versammlungen  der  Christen  wie  von 
rechts  wegen  sich  hochmüthig  eindrftngon  und  die  Christen 
gerne  öffentlich  verklagen  ^).  So  waren  die  zustände  der 
Jttdäer  vorzüglich  soweit  sie  unter  Heiden  zerstreut  lebten 
oder  vom  h.  lande  dorthin  handelten  allerdings  noch  voll* 
kommen  um  diese  Zeiten:  aber  wie  veränderte  sich  die 
ganze'  läge  sowohl  der  Judfter  als  der  Christen  seit  dem 
j.  661 

Nun  gelangten  gewiß  eine  große  menge  klagen  über 
äußere  Verfolgungen  und  innere  Streitigkeiten  aus  den  ge- 
meinden der  Heidenländer  an  unsern  Jakobos,  ebenso  wie 
eine  menge  von  anfragen  wie  man  sich  verhalten,  auch 
was  über  die  eigenthümlichen  ansichten  und .  lehren  des 
Apostels  Paulus  zu  urthoilen  sei.  Er  fühlte  sich  endlich 
gedrungen  in  veranlassung  davon  nicht  sowohl  den  anfrar 
genden  öffentlich  zu  antworten  als  vielmehr  ein  rundsend^ 
schreiben  an  alle  die  in  Heidenländern  zerstreuten  Christen 
zu  erlassen:  eine  solche  höhere  Stellung  einzunehmen  und 
wo  möglich  zugleich  allen  Christen  auf  öinmahl  das  ihnen 
in  dieser  zeit  nothwendigste  zuzurufen,  lag  ganz  in  seiner 
würde  als  .Vorsteher  der  allgemein  anerkannten  mutterge- 
meinde;   und   wollte   er  diesen  vorsaz  ernstlich  ausführen, 


1)  Tergleicht  and  Tersieht  man  genaa  di«  worte  Jak.  1,  10  f» 
2,  5—13.  4,  13—6,  11  und  beachtet  daß  die  brüder  d.  i.  die  Chri- 
aten,  wennauch  einige  wenige  Ton  ihnen  reich  aejn  mochten  (1, 
10.  2,  6  a)  doch  im  ganien  den  Reichen  entgegengeaeit  merden 
(5,  7.  2»  6  b)f  diese  Reichen  aber  keineswegs  als  Heiden  beschrie- 
ben sind,  so  kann  man  über  den  wahren  sinn  nicht  zweifeln.  Daß 
die  Römische  herrschaft  die  Jadier  habe  recht  reich  werden  laa- 
sen,  wirft  ihnen  als  undankbaren  Titua  vor  J.  ÜT.  6:  6,  2. 

2)  nach  Jak.  2,  2.  6  b. 

Gc»eb.  a.  f.  Itmcl.  Vf.  39 
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SO  konnte  es  ihm  auchwenn  er  Griechisch  gut  eu  schreiben 
selbst  wenig  fähig  war  nicht  leicht  an  solchen  Christen  feh- 
len welche  damals  mitten  in  Jerusalem  seine  gedanken  und 
Worte  gut  Griechisch  einzukleiden  geschickt  genug  waren. 
Hatte  er  nun  damals  nach  Paulus*  Verhinderung  öffentliches 
ansehen  für  die  ganze  Christenheit  genug  um  in  so  ver- 
wirrt werdenden  Zeiten  seine  leicht  allgemein  anerkannte 
stimme  zu  erheben ,  und  muß  es  ihm  geschichtlich  als  ein 
herrliches  verdienst  angerechnet  werden  daß  er  eben  in 
dieser  zeit  nicht  schwieg  sondern  ^  wennauch  zum  ersten 
und  wahrscheinlich  einzigenmahle,  wie  vom  obersten  size 
der  Christenheit  herab  für  alle  ohne  ausnähme  reden  wollte : 
so  verlieiV  er  sich  doch  dabei  keineswegs  etwa  auf  seine 
hervorragende  würde  als  Vorsteher  der  muttergemeinde 
und  als  ältester  angesehenster  Herrnbruder,  sondern  redete 
nur  wie  irgend  ein  einfacher  Christ  zu  allen  den  brttdem, 
in  lauterster  bescheidenheit  seine  äußere  würde  eher  wie 
verbergend^],  und  die  hohen  reinen  Wahrheiten  die  er  zu 
äußern  hat  nur  durch  ihr  eignes  gewicht  sich  empfehlen 
lassend.  Schon  deswegen  redet  das  Sendschreiben  von 
Christus  selbst  so  gut  wie  garnicht,  während  es  das  christ- 
liche leben  mit  seiner  ganzen  erhabenheit  freiheit  und  lau- 
terkeit  überall  als  selbstverstäi^liche  grundlage  voraussezt. 
Sieht  man  nun  auf  den  näheren  Inhalt  des  Sendschrei- 
bens, so  bemerkt  man  daß  es  allerdings  auf  einige  dinge 
ein  gewicht  legt  welches  Paulus  auf  sie  zu  legen  nicht  ge- 
wohnt ist,  einiges  auch  etwas  anders  bestimmt  als  dieser 
es  zu  bestimmen  scheint.  Die  unter  Heiden  zerstreuten 
Christen  als  »die  ZwQlf  Stämme  in  der  Zerstreuung^^  zu 
bezeichnen,  wie  unser  Sendschreiben  sogleich  vorne  in  der 
Zuschrift  thut,    entspricht  ganz  dem  Standorte  der  mutter- 


1)  b;  die  Jakrbb.  der  B.  10.  V  8.  279  f.  Jakobos  trifft  aber  hier 
in  seinem  Terhiltnisse  zu  ChristOB  ganz  mit  Johaones  überein; 
aber  ancb  Lukas  läßt  Bich  in  Beinem  ▼erhlltoiBse  so  Paulus  nach  s.  33  f. 
sehr  Shnlich  yod  diesem  ichtchristlicben  suge  leiten,  wie  er  als  ein 
so  schöner  schmack  solcher  manner  der  urchrtstlicheD  seilen  er- 
scheint 
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gemeinde  noch  nm  60  n.  Ch. ,  liegt  aber  der  ausdrucksari 
Paulus'  und  seiner  freunde  ferner.  Besonders  sind  die 
strenge  Vermeidung  alles  schwörens  und  die  christliche  be- 
handiung  des  kranken  gemeindegliedes  mit  gebet  und  öl  % 
auf  welches  beides  das  Sendschreiben  ein  großes  gewicht 
legty  solche  Sitten  wie  sie  sich  wohl  in  der  muttergemeinde 
damals  bestilndiger  ausgebildet  hatten  und  bei  denen  man 
sich  in  dieser  gewiß  auf  eine  emsigere  fortfährung  von  be-* 
fehlen  und  einrichtungen  Christus'  selbst  berief,  die  aber 
bei -Paulus  nirgends  als  so  wichtig  erscheinen.  So  dient 
uns  dies  Sendschreiben  zugleich  die  sitten  genauer  kennen 
zu  lernen  welche  sich  innerhalb  dieser  30  jähren  in  der 
muttergemeinde  festsezten:  man  hielt  sich  in  diesem  engen 
alten  kreise  strenger  an  gewisse  werte  und  handlungen 
die  man  von  Christus  selbst  ableitete,  meinte  den  rechten 
sinn  und  die  rechte  Übung  derselben  von  ihm  selbst  her 
durch  das  beste  überkommniß  noch  immer  zu  besizen,  stand 
aber  dabei  allerdings  schon  in  d6r  gefahr  auf  solche  ein- 
zelne werte  und  handlungen  leicht  ein  zu  großes  gewicht 
zu  legen  ^).  Indessen  sind  dieses  alles  gegen  die  große 
christliche  sache  selbst  gehalten  kleinigkeiten:  in  dieser 
weicht  Jakobos  nicht  im  geringsten  von  Paukis  ab;  und 
wennauch  dessen  feinde  ihn  getrieben  haben  mögen  sich 
oiTen  gegen  die  aufhebung  der  speisegeseze,  der  beschnei- 
dung und  ähnlicher  schranken  zu  erklären,  sie  fanden  in 
diesem  Sendschreiben  nirgends  einen  ihrem  begehren  gün- 
stigen ausspruch.  Es  ist  nur  iine  sache  die  man  ihm  ge- 
wiß mit  Paulusbriefen  selbst  zur  entscheidung  vorgelegt 
hatte,  worin  er  sich  offen  (wie  überall)  und  in  schlichter 
einfalt  nicht  gegen  Paulus  oder  eine  ganze  anschauung  und 
lehre  von  ihm  sondern  nur  gegen  ein  mißverständniß  er- 
klärt welches  viele  aus  einigen  seiner  Sendschreiben  ge- 
zogen hatten  und  welches   gerade  damals  so  leicht  höchst 


1)  Jak.  5,  12.  14.  2)  die  worte  Jak.  I,  1.  5,  12-20 

geben  uns  lo  naob  der  AG.  das    richtigste  leugniß   ober  den  in- 
nero  zastand  der  mattergemeinde  besonder!  in  dieser  sp&tem  leit« 

39* 
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sohftdiich  wirken  konnte.  Das  nach  s.  356  bei  Paulus  so 
starke  bervorhebeit'des  glaubens  gegen  die  geaezeswerke 
konnte  damals  sogleich  ebenso  unmhtig  oderanch  bOswiU 
lig  aosgeiegl  werden  wie  es  von  den  rersobieden^en  tibeln 
Christen  noch  heute  geschieht;  die  Phansfiisohgesinnlefi 
Christen  konnten  mit  recht  einwerren  der  glaube  könne  ja 
auch  bloß  in  Worten  bestehen  und  dann  sei  nichts  leichter 
als  glauben;  und  dieses  mißverstAndniß  konnte  ammeisten 
joflt  schaden  wo  die  emstlichsten  gi^abren  von  allen  Seiten 
dem  Christenthvme  dröhnten  und  der  ächte  glauben  viel^ 
mehr  durch  das  »tandhafteste  handeln  zu  bewAhren  wer. 
Wtfre  dieses  schlimme  mißverstAndntß  damals  nicht  sch^n 
entstanden  und  sehr  schädlich  gewesen,  so  hätte  Jakobos 
nie  so  wie  er  thot  über  das  verhältniß  des  glaobens  zn 
den  werken  reden  können :  so  aber  ftthite  er  sich  bewogmi 
einige  kurze  ernste  spräche  dagegen  zu  sagen^  wekdie  in* 
derthat  ihm  gegenober  ihr  volles  recht  haben^  und  nur  dirin 
mangelhaft  sind  daü  sie  auf  dte  sinn  in  welchem  Paulus 
den  glauben  gefordert  hatte  nicht  näher  eingehen  ').  So 
weist  ein  hochstehender  ein  aligemeingeachteter  ein  längst 
als  weiser  und  geoiäiUgter  vorstand  einer  gemeinde  ge- 
schäzter  eia  mißverständniL^  kurz  zurück  wenn  es  ihm  be* 
reits  zu  sehädlieh  zu  wirken  scheint :  und  ist  dadurch  sie* 
mandem  gewehrt  sich  jenes  ganze  verhältniß  des  glaubens 
zu  den  werken  seinem  tiefsten  gründe  nach  dennoch  ganz 
so  wie  Paulus  au  denke»)  so  dient  dieser  verständige  ralh 


t)  daß  die  gaoze  stelle  Jak.  2,  14-20.  23  emi  durch  PaoUia* 
briefe  möglich  geworden  Terstehl  sich  ronaelbst;  das  beispiel  tob 
Abraham  t.  21  spielt  dazu  wörtlich  auf  Höm.  4,  1  ff.  an,  während 
das  Yon  der  Rahab  ▼.  25  nicht  aus  Hehr.  II,  31  entlehnt  zu  aeyn 
braucht,  da  defta  Jakobos  ein  anderer  Paulusbrief  Torliegen  kounle. 
Dennoch  enthält  sie  niehta  was  nicht  auch  Paulus  in  ihrem  sinoe 
billigen  wurde:  und  nur  wenn  Jakobos  ?on  fgya  tov  vofiov  Mw^ 
Ottos  redete,  wäre  ein  wahrer  Widerspruch  bei  ihm.  Vielmehr  aber 
hat  er  schon  1,  2t  f.  genug  angedeutet  was  er  unter  dem  tterke 
und  1,  25.  2,  12  was  er  unter  dem  ^ese^e  yerstehe;  und  auf  das- 
selbr  kommt  er  3,  13  luräck. 
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wie  ibn  lakobos  in  seiner  weise  und  von  seinem  Standorte 

« 

ans  gibt  sehr  treffend  däsu  ein  schlimmes  mißverstftndniß 
znrtiekifiw^iMn  welches  sich  an  jene  von  Panlus  gelehrte 
höhere  Wahrheit  leicht  httngt. 

Wie  im  Inhalte  des  Sendschreibens,  so  zeigt  Jakobos 
die  höchste  Selbständigkeit  auch  in  der  fassung  der  rede 
und  der  anläge  des  ganzen.  Fast  ebenso  wie  die  Chri- 
stnsreden  in  der  Spruchsammlung  ^)  und  im  Johannesevan- 
gelium  ^)y  oder  wie  die  ausspräche  in  dem  ersten  Johannes* 
briefe,  so  klingen  auch  die  ermahnungen  dieses  Sendschrei- 
bens wie  fichte  prophetensprüohe,  sogleich  mitten  in  die 
gewichtigen  lehrgegenstftnde  einfahrend  und  in  rahigster 
haltung  von  oben  herab  alles  entscheidend;  als  wflre  in 
diesen  späten  Zeiten  we  das  alte  ächte  prophetenthura  längst 
erloschen  war,  die  ganze  innere  gewißheit  und  kurze  ent- 
schiedenheit  des  prophetischen  wertes  noch  einmahl  inis- 
ruel  zurückgekehrt,  und  als  hörten  wir  hier  einen  wiewohl 
allerdings  weit  schwächeren  Widerhall  der  durchaus  eigen- 
Ihümlichen  art  von  rede  und  verschritt  welche  einige  jahr- 
zehende  früher  von  Christus  selbst  lautgeworden  war»  Nur 
selten  läßt  sich  die  rede  hier  zu  beweisen  ihrer  säse  und 
zur  beantwortung  möglicher  einwände  herab,  auch  dann 
aber  bei  weitem  einfacher  bleibend  als  hei  dem  Apostel 
Paulus:  allein  gerade  hier  oSenbert  sich  auch  am  deutlich- 
sten der  ihr  eigenthümliche  mangel,  wie  er  kurz  zuvor  bei 
der  ahhendlung  tiber  den  glauben  besprochen  ist. 

Nach  dem  groAen  vorgange  der  Paulussendschreiben 
sind  nun  zwar  die  prophetensprttche  welche  Jakobos  allen 
unter  Heiden  weilenden  Christen  zuzurufen  hat,  in  ein  Send- 
schreiben eingefaßt:  aber  nur  ganz  äullerlich  steht  vorne 
an  der  spize  diese  bestimmung  der  schrift  als  eines  Send- 
schreibens dieses  allbekannten  Jakobos  welches  wie  in  die 
ganze  Heidenwelt  ausfliegen  solle;  sonst  hat  die  schrift 
nicht    die    geringste    ähnlichkeit    mit    einem    Paulusbriefe. 


1)  nach  den  Jakrbb.  der  0.  w    II  0.  196  f.  *  2)  ebenda 

III  B.  163.  165. 
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yielmehr  handelt  Jakobos  das  vielfache  was  er.  in  seinem 
Sendschreiben  zu  lehren  hat,  sehr  einfach  von  einem  zum 
andern  abergehend  ab,  mit  d^m  begfinnend  was  damals  ge- 
rade das  für  die  zeit  drängendste  war  und  so  stufenweise 
zu  allem  übrigen  fortschreitend  was  er  zu  sagen  bat  Da 
also  die  klagen  über  mannichfache  Verfolgungen  aus  den 
gemeinden  der  Heidenländer  schon  laut  genug  zur  mutter- 
gemeinde herüberschallten,  so  zeigt  er  zunächst  wie  der 
Christ  alle  anfechtung  der  weit  zu  ertragen  und  alle  Ver- 
suchung zu  betrachten  habe  ^),  lehrt  dann  aber  sogleich 
auch  wie  schädlich  der  zom  als  das  gerade  gegentheil  der 
rechten  geduld  stets  wirken  müsse  ^).  Nachdem  er  damit 
nach  außen  hin  genug  geredet,  wendet  er  sich  schon  mehr 
auf  die  inneren  zustände  der  Christen  hin  und  rügt  zunächst 
die  eines  Christen  ganz  unwürdige  rficksicht  auf  die  Rei- 
chen und  die  thörichte  menschliche  furcht  vor  ihnen  ^, 
dann  aber  sofort  und  mit  nachdruck  den  geführlichen  miß- 
brauch weichen  man  mit  dem  namen  des  glaubens  treibe  ^) : 
beides  was  hier  ernst  zu  rügen  ist,  entspringt  doch  so 
verschieden  es  zu  seyn  scheint  am  ende  vorzüglich  nur 
aus  einer  mitten  in  der  christlichen  gemeinde  einredenden 
lauigkeit  und  trägheit.  Weil  aber  die  christliche  weit  vor- 
züglich unter  der  größeren  freiheit  die  sie  in  Heidenifin- 
dern  hatte  durch  innere  Streitigkeiten  schon  sehr  gefährdet 
war,  so  lehrt  das  Sendschreiben  nun  im  weiteren  ergösse 
der  rede  einmahl  wie  die  sucht  als  lebrer  und  besserwis- 
ser  mit  der  zunge  glänzen  zu  wollen  von  jedem  ächten 
Christen  zu  dämpfen  sei  ^ ,  und  zweitens  wie  doch  über- 
haupt alle  solche  innere  zwistigkeiten  aus  dem  vorherrschen 
böser  begierden  und  leidenschailen  fließen^.  Nachdem  er 
aber  so  von  drei  anlassen  aus  in  je  zwei  ergüssen  also  in 
sechs  abschnitten  alle  die  nothwendigen  einzelnen  ermah- 


1)  Jak.  1,  2  bis  f<m  itdiXu^oi  fiov  ayant/nt  T.  19:  dieie  worte 
sind  sehr  nbel  lu  t.  t9  gezogen.  2)  1,  19  von  fan»  di 

an  bis  t.  27.  3)  2,  1^13.  4)  2»  14—26. 

5)  0.  3.  6)  4,  1—12. 
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nungen  der  reihe  nach  ausgesprochen,  faßt  er  sie  in  einem 
siebenten  wie  zum  würdigen  Schlüsse  alle  in  der  einen 
grundchristlichen  ermahnung  zum  geduldigen  harren  auf 
den  nahen  großen  gerichtstag  zusammen,  und  höher  hebt 
sich  da  im  prophetischen  schwunge  die  rede  ^).  Auch 
könnte  damit  schon  das  prophetisch  lehrende  Sendschreiben 
ganz  geschlossen  werden,  als  Jakobos  noch  wie  in  einer 
nachschrifl  jene  schon  oben  besprochenen  besondern  Sitten 
der  muttergemeinde  in  erinnerung  bringt  und  sie  als  heil- 
sam kurz  empfiehlt '). 

Dies  ganze  durchaus  selbständige  und  den  Paulusbrie- 
fen wie  die  wage  haltende  Sendschreiben  ist  so  wie  ein 
grundaufrichtig  wohlgemeinter  tropfen  von  wermuth  und 
öl  in  das  meer  der  damals  innerlich  schon  so  gewaltigen 
christlichen  bewegung  gegossen,  und  blieb  troz  seiner  schein« 
baren  kleinheit  gewiß  nicht  ohne  gute  Wirkung  zum  vor- 
läufigen ebnen  der  wogenden  unruhe  der  zeit.  Die  tiefe- 
ren räthsel  der  christlichen  erkenntniL\  wurden  damit  nicht 
gelöst,  und  die  aufgeregten  wogen  der  zeit  kehrten  bald 
desto  drohender  wieder:  aber  dennoch  verdiente  dieses 
kleine  Sendschreiben  die  volle  beachtung  der  zeit  und  die 
dauernde  werthschäzung  die  es  seitdem  stets  gefunden  hat 
und  sich  auch  noch  beute  weiter  bewahren  wird.  Man 
konnte  schon  damals  sogleich  fühlen  daß  hier  nicht  bloß 
der  Hermbruder  und  geachtete  vorstand  der  mutterge- 
meinde sondernauch  (was  weit  mehr  ist)  der  ernste  gute 
Christ  rede.  Und  wurde  dieses  Sendschreiben  von  ihm, 
wie  er  es  furchtlos  unter  seinem  eignen  namen  erließ,  auch 


1)  4, 13  -5,  II.  Daß  dieses  die  7  wahren  abschnitte  des  tendschret- 
bens  seien  lißt  sich  nicht  rerkennen :  man  kann  es  sogar  lußerlich 
dAran  sehen  daß  in  jedem  dieser  7  abschnitte  die  anrede  an  die  brü- 
der  als  der  christliche  grundlaot  entweder  vorne  oder  am  ende  ein- 
oder  zweimahl  erschallt,  was  nicht  zailllig  sejn  kann.  Die  frage  aber 
ob  die  Tertheilung  in  7  abschnitte  selbst  rein  zufillig  sei  oder  nicht, 
beantwortet  sich  aus  der  auch  sonst  einleuchtenden  fassung  solcher 
christlicher  großer  reden,    wovon  ich  oft  gesprochen  habe. 

2)  Jak.  5,  12-20. 
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unter  den  Judäerh  bekannt  (wie  wir  daran  zu  zweifeln 
keine  Ursache  haben)  oder  gar  den  HeiMgherrsehem  in  Je- 
ruialeoi  selbst,  so  können  wir  ans  am  wenigstens  wundern 
daß  dieser  Jakobos,  bald  mit  gutem  gründe  der  Geregte 
Bubenannt,  nicht  lange  nachher  um  ostern  des  j.  63  dem 
hasse  der  Heiligherrscher  im  blutigen  zeugentode  unterlag, 
wie  s.  547r.  weiter  beschrieben  ist.  An  diesem  großen  zei«» 
chen  der  zeit  kann  man  nun  aufs  deutlichste  den  ungemein 
neu  Fortschritt  in  der  entwickelung  alier  christlichen  sowohl 
als  Judftischen  dinge  seit  etwa  zwanzig  jähren  ersehen. 
Auch  alles  bescheidenste  und  frömmste  sich  schmiegen  und 
biegen,  alle  mit  der  christlichen  grundüberzeugung  verein-* 
bare  vorsieht  und  Zurückhaltung  sowohl  im  reden  und  han- 
deln als  im  schreiben,  konnte  gegen  die  Judfliscbe  eifer- 
sucht  auf  das  sich  stets  wieder  aufsneue  sich  regen  und 
aufstreben  des  Christenthumes  nichtsmehr  helfen:  und  der 
so  tiefbehutsame  und  ernstlichst  fromme  Bruder  des  Herrn 
mußte  dem  Saddukäischen  glaubensleeren  hochmuthe  als 
Opfer  fallen,  ähnlich  wie  zuerst  Christus  selbst  und  dann 
Stephanos,  mitten  im  sehoße  der  alten  gemeinde  und  mit- 
ten in  dem  scheinbaren  rechte  derselben.  Es  ist  als  bitte 
die  Heiligherrschaft  statt  Paulus  den  sie  mit  ihrem  arme 
nicht  leichtmehr  erreichen  konnte,  nun  an  dessen  öffentlich 
von  vielen  dafür  gehaltenen  bedeutendsten  gegner  ihre  räche 
ausgelassen,  wie  zur  strafe  dafür  daß  die  muttergemeinde 
des  Christenthumes  ihr  nicht  selbst  noch  geholfen  habe 
den  gefährlichsten  mann  zu  vertilgen. 

Petrus'  und  Paulus'  %eug€nU>d  im  j,  64  f. 

Während  so  die  muttergemeinde  durch  die  hinrichtung 
ihres  altbewährten  Vorstandes  und  einiger  anderer  ihrer 
häupter  aufs  schwerste  gebeugt  wurde,  zog  sich  noch  aus 
andern  gründen  in  Rom  selbst  ein  ungewitter  zusammen 
welches  die  Christenheit  auch  in  den  Heidenländem  nicht 
minder  schwer  traf  und  zu  der  ersten  großen  Verfolgung 
wurde  welche  Rom  über  die  Christen  verhängte.  Dieses 
hängt  aber  mit  dem   ende  der  großen  Apostel  Petrus  und 
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Paulus  so  enge  zusamnien  daß  vrir  hier  zugleich  üe  ganze 
dunklere  geschichte  des  ersteren  dft  wiederaufnehmen  mes- 
sen wo  wir  sie  s.  328  ließen. 

Die  befreiung  Petrus'  aus  dem  geflingnisse  in  welches 
ihn  Agrippa  im  j.  44  geworfen  hatte ,  beschreibt  Lukas  *) 
iioeh  ganz  mit  den  lebendigen  färben  in  welchen  sie  von 
der  Urschrift  Ober  Petrus'  geschichte  dargestellt  war.  Diese 
befrehing  Teraniante  eine  hauptwendung  in  seinem  Aposto- 
lischen wirken  und  trieb  ihn  erst  recht  in  die  Fremde  hin- 
ein, in  welcher  er  fttr  das  Christenthnm  doch  noch  weit 
mehr  wirken  sollte  als  in  dem  engen  räume  des  h.  Landes: 
und  da  sie  wunderbar  genug  erfolgt  war,  so  wurde  sie  in 
jener  erzfihlung  umso  eher  in  das  volle  licht  ihrer  höhern 
bedeutung  gestellt.  Petrus  war  nach  damaliger  sitte  bei  streng- 
stem geflingnisse  einer  nachtwache  von  16  mann  anvertraut, 
von  denen  je  4  nach  den  4  nachtwachen  wechselnd  ihn  un- 
mittelbar so  bewachen  sollten  daß  er  an  zwei  von  ihnen  mit 
seinen  ketten  befestigt  war,  die  zwei  andern  vor  der  thüre 
wachten  *).  Aus  dieser  scheinbar  vOllig  rettungslosen  läge, 
wtthrend  die  durch  seine  todesgefahr  schon  selbst  wie  bis 
zum  tode  gefingstigte  gemeinde  im  ganzen  und  im  einzel- 
nen im  ringeudsten  gebete  für  ihn  verharrte,  ward  er 
wir  wissen  jezt  nicht  unter  welchen  besondern  ereignissen 
so  wunderbar  gerettet  daß  sein  erstes  wort  als  er  bei  den 
Seinigen  anlangte  nichts  andres  war  als  er  meine  durch  ei- 
nen Bngel  Gottes  gerettet  zu  seyn  ') :  und  es  war  zumahl 
bei  dem  glauben  an  die  krafl  des  ringenden  gebetes  in 
der  urgemeinde  nur  eine  weitere  darstellung  dieses  gedan- 
kens  wenn  man  erzählte  wie  plözlich  durch  ein  göttliches 
licht  sein  geßngniil  in  der  nacht  durchleuchtet  und  ein 
Engel  erschienen  sei  ihn  aus  diesen  ketten  hinauszuführen, 
während  er  selbst  nicht  gewußt  ob  er  trftume  oder  nicht 
und  sogar  die  thflrmagd  der  Maria  Mutter  des  Marcus  (s.  411] 


1)  AG.  19,  5—19.  2)  9i  iy  nlg  tnQwK^K  ^4laxH 

AG.  12»  6—10  sagt  auch  Philoa  iL  p.  533.  3)  nach  AG. 

12^  11  Tgl.  über  das  gaaxa  obea  s.  183  f. 
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ZQ  derea  hause  er  als  ein  wohlbekannter  mann  sich  jezt 
hinwendete  und  dann  die  hausgenossen  dieser  Maria  selbst 
eher  bereits  seinen  Engel  als  ihn  selbst  noch  als  lebend 
zu  sehen  meinten.  Aber  er  wußte  auch  wohl  wie  wenig 
er  fQrjezt  überhaupt  in  Jerusalem  bleiben  könne  wenn  er 
nicht  sogleich  wieder  in  des  todes  rächen  rennen  wollte: 
er  bat  in  diesem  hause  nur  Jakobos'  als  dem  Vorsteher  der 
gemeinde  und  durch  ihn  auch  dieser  die  nacbricht  seiner 
befreiung  zu  melden,  begab  sich  aber  sofort  ins  ausländ ') ; 
und  wie  selbst  Paulus  nach  s.  404  erst  durch  ein  höheres 
geschick  wie  gezwungen  in  die  Fremde  ging,  ebenso  wurde 
es  ein  sogen  für  das  Christenthum  jener  tage  daß  Petrus 
jezt  wie  mit  gewalt  in  die  fernen  Heidenl&nder  gedrängt  ward. 
Wir  sahen  aber  s.  218  wie  schon  einige  zeit  vorher 
der  Mager  Simon  ergebung  gegen  ihn  geheuchelt  hatte  aber 
nur  um  sich  aus  augenblicklicher  noth  zu  ziehen.  Es  ist  da- 
her schon  nach  allen  diesen  andeutungen  in  Lukas*  erzfih- 
lung  anzunehmen  daß  die  alte  sage  von  einer  anwesenheit 
Petrus*  in  Rom  unter  Claudius  und  von  seinem  zusammen- 
treiTen  hier  mit  dem  Mager  nicht  grundlos  sei,  abgesehen 
von  dem  mftrchen  welches  später  über  dieses  zusammen- 
treffen der  beiden  Simone  in  Rom  gedichtet  wurde  ').     Daß 


f}  in  dem  korien  worte  »er  begab  sich  an  einen  andern  ortm 
AG.  12,  17  liegt  freilich  die  beieichnuag  des  aaslaodei  nicht:  aber 
dieser  ausdmck  is|  bloß  nach  dem  s.  31  bemerkten  so  kare;  vad 
YonselbM  yersteht  sich  daß  er  jeit  nicht  im  bereicfae  der  gewalt 
AgrippaV  bleiben  konnte.  2)  nimlich  in  dem  Klemens' 

Wiedererkennungen  oder  HamiUen  genannten  mirchenwerke ,  welches 
einst  Tielgelesen  and  mannichrach  bearbeitet  sejn  maß,  und  wor-* 
ans  auch  enahlungsstueke  in  die  Coostitt.  Apost  6,  6  f.  sowie  in 
Abdias'  Apost.  Gescbichten  1,  8  —  20  und  die  Acta  Petri  et  Pauli 
in  Tischendorfs  Act.  Apost«  apocr.  p.  t — 39  flössen.  An  der  ein- 
misch ung  der  leiten  Nero*s  in  diesen  spi testen  werken  ist  jedoch 
das  nrwerk  nnschuldig;  und  wie  es  ein  lusammen treffen  der  bei- 
den Simone  in  Rom  bitte  annehmen  können  wenn  dieses  ginilich 
grandlos  war,  sieht  man  nicht  ein.  Dieses  sUsammentreffien  wird 
aber  gans  anabhfingig  yon  dem  mirchen  in  der  sicher  von  £aso- 
bios  nicht  erdichteten  eriiblang  seiner  KG.  2,  14  f.  angeiiommea: 
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die  ehristliche  gemeinde  in  Rom  frflh  gestiftet  wurde  und 
zur  zeit  als  Paulus  an  sie  schrieb  als  etwa  ebenso  lange 
bekehrt  galt  als  Paulus  selbst,  ist  unlfiugbar'):  auch  brau- 
chen wir  nichteinmahl  zu  meinen  Petrus  habe  sie  zuerst 
gestiftet.  Hatte  sich  der  Mager  in  Asien  gedemttthigt  dort- 
hin begeben  um  dort  zum  schaden  des  flehten  Christen- 
thumes  sein  früheres  treiben  aufsnene  anzuCongen,  und 
waren  darüber  klagen  in  Jerusalem  eingelaufen,  so  versteht 
sich  leicht  daß  Petrus  jezt  wo  er  Asien  auf  eine  zeit  ver- 
lassen wollte  gerade  auch  deshalb  nach  Rom  ging  um  den 
heuchler  und  prahler  dort  ebenso  zu  bekflmpfen  wie  er  es 
in  Samarien  gethan  hatte.  Dies  konnte  wenigstens  mit  ein 
grund  seyn  warum  er  gerade  jezt  nach  Rom  ging:  daß  er 
aber  ebenso  wie  »die  übrigen  Apostel  und  die  Hermbrü- 
der<<  weite  reisen  machte,  gewöhnlich  von  seiner  frau  be- 
gleitet, wissen  wir  bestimmt  genug  *).  Doch  der  bald  er- 
folgende tod  Agrippa's  gestattete  ihm  damals  auch  eine 
leichte  rückkehr  nach  Jerusalem. 

Wir  wissen  jezt  fast  nichts  von  diesen  mannichfachen 
reisen:  allein  wenn  wir  ihn  nach  s.  441  f.  im  j.  52  zu  An- 
tiochien  erblicken,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich  daß 
er  damals  die  nordöstlichsten  gegenden  Kleinasiens  be- 
suchte und  dort  den  ersten  grund  zu  d^n  gemeinden  legte 
an  welche  sein  bald  zu  besprechendes  Sendschreiben  von 
Rom  aus  sich  richtete.  Er  hatte  schon  damals  gewiß  den 
Markus  als  gehttifen  bei  sich,  da  dieser  nach  s.  420  im  j. 


and  die  worle  dber  des  Magers  anwesenheil  in  Rom  unter  Clau- 
dius in  Just,  apolog.  1.  c.  25.  56  und  Eir^niot*  gegen  die  kez. 
1:  23,  t  f.  sind  nicht  gegen  ein  insammentreffen  ron  ihm  mit  dem 
Mager.  Von  der  in  Eaaebioa*  Chron.  {bef  Mai  in  Seriptt  vet.  nora 
ooll.  VIII  p*  376.  378.)  ond  Hieronjmua'  cataL  acriptt.  ecclea.  c  1 
überkommenen  aage  Petrna  aei  im  2len  jähre  Ciaudiua'  nach  Rom 
gekommen  nnd  hier  25  jähre  biaehof  geblieben,  kann  man  in  die- 
aer  gani  rohen  ond  aelbalanchtigen  geatalt  nicht  daa  mindeste  hal- 
ten: allein  daß  er  acfaon  anter  Claudius  einmahl  Rom  iah  ist  achwer 
tu  liognen.  1)  a«  darüber  die  SendtckreHen  PattL  a,  315. 

2)  nach  1  Kor.  9,  5. 
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49  nach  Jerusalem  zurückkehrte  wo  er  Petms'  iiu  hause 
semer  mutter  längst  kannte;  und  s.  447  bemeriiteu  wir  dad 
Paulus  eben  diese  gegeadeu  wie  absiohtlioh  nicht  besuchte. 
Auch  biMte  kein  Petrusbrief  spftter  an  diese  gemeinden  ge- 
richtet werden  können  wenn  er  nicht  als  ihr  Stifter  galt«  -^ 
War  er  auch  in  Korinth  einmabi  wie  eine  etwas  spfitere 
stimme  meldet'),  so  war  dies  etwa  in  der  seit  nach  Pau^ 
Ins'  gefangenseaung ,  als  die  gemeinden  plösUoh  wie  ver- 
waist waren. 

War  er  nun  schon  frQh  in  Rom  gewesen,  so  wundern 
wir  uns  desto  weniger  daO  er  es  später  wiederum  auf- 
suchte: daß  dieses  aber  geschab  und  er  alsdann  unter  Nero 
in  Rom  als  blutzeuge  fiel,  melden  die  Ältesten  uns  erhalte- 
nen Schriftsteller  und  ergibt  sich  auch  aus  andern  kenn- 
zeichen  sicher.  Nur  die  näheren  umstände  davon  sind  uns 
jezi  sehr  wenig  bekannt.  Als  Paulus  nach  Rom  kam,  war 
Petrus  schwerlich  schon  dort:  Lukas  wQrde  dies  nicht  ganz 
verschwiegen  haben.  Auch  als  Paulus  seine  jest  erhalte- 
nen Sendschreiben  aus  Rom  erließ  war  er  schwerlich  schon 
dort,  da  er  in  ihnen  zwar  von  Markus  grüßt  welcher  da- 
mals vielleicht  anfangs  aut  auftragen  Petrus'  selbst  in  Rom 
war  %  nicht  aber  des  Petrus  irgendwie  erwähnt.  Als  aber 
nach  den  zwei  jähren  ungestörten  aufenthaltes  Paulus'  in 
Rom  womit  die  AG.  schUelU,  um  die  ersten  monate  des 
j.  64  eine  plözliche  Störung  in  Rom  eintraf  welche  die  ruhe 
aller  Christen  auCs  schwerste  bedrohete,  da  scheint  Petms 
alsbald  hingeeilt  zu  seyn  um  seinerseits  den  geftihrlichen 
folgen  vorzubeugen.  Wir  kennen  Jezt  diese  Störung  nicht 
näher,  können  uns  aber  sehr  wohl  denken  damals  sei  end* 


1 )  der  Korfnthiselie  bischof  Dionjtios  um  die  nttle  des  «wei- 
ten jahrh.  in  Worten  einet  sendsehreibent  an  die  Röipiftobe  ge- 
meinde bei  Eofebiot  RG.  2  ?5:  gegen  die  gesehiehüich«  wahrlielt 
lißt  sich  nichts  einwenden,  da  daß  Klemena  in  seinem  sendsehrei^ 
ben  an  die  Korinthier  daron  schweigt  kein  gegeuheweis  ist* 

2)  nach  Phil^m.  ▼.  24.  Kol.  4,  10;  daß  Markus  die  hier  be- 
merkte reise  wirklich  angetreten  habe  kann  mau  ans  2  Tim.  4>  tt 
schließen. 
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lieh  mit  einer  Judtfischen  gesandlschaft  der  nähere  berichi 
über  Pinlits  and  alle  die  Christen  in  Rom  aitgelangt  wel- 
chen der  Cäsar  eingefordert  haben  mag  und  auf  welchen 
Paulus'  gerichtliche  sache  noch  immer  wartete.  Dieser  be*^ 
richl  muß  sehr  übel  gelautet  haben,  da  die  Christon  Ton 
jezt  an  im  Römischen  reiche  gleichsam  amtlich  als  nVtbeU 
thiter«'  galten:  auch  die  nach  s.  554  Judäisch  gesinnte 
Poppäa  wiri[te  wohl  bei  Nero  mit  ihm  die  Christen  gehäs^ 
sig  zu  machen.  Weil  sich  ihdeO  gegen  Paulus  kein  eigent« 
liehes  todesTorbrechen  nachweisen  ließ,  so  scheint  man 
damals  ihn  freigelassen  und  ihm  nur  in  Rom  zu  bleiben 
oder  Palästina  wiederzubesuchen  vielleicht  auch  sen4scfard- 
ben  zu  erlassen  verboten  zu  haben:  womit  er  ganz  zufrie^ 
den  seyn  konnte,  da  er  längst  Spanien  aufsuchen  wollte. 
In  dieser  zeit  nach  Paulus'  abreise  ließ  nun  Petrus  gewiß 
das  Sendschreiben  ergehen  weiches  sich  noch  jezt  als  der 
erste  Petrusbrief  erhalten  hat  und  uns  als  ein  sehr  wichti- 
ges zeugntß  über  die  damalige  läge  der  dinge  sowie  über 
die  anwesenheit  Petrus'  in  Rom  dienen  kann. 

Dieses  Sendschreiben  Ist  recht  eigentlich  bestimmt  alle 
Christen  ohne  ausnähme,  zunächst  die  im  Romischen  reiche, 
zu  d4r  versieht  und  Weisheit  im  öffentlichen  leben  zu  er- 
mahnen deren  sie  damals  als  unter  so  schweren  anklagen 
leidende  ganz  besonders  bedurften.  Zwar  nimmt  es  als 
von  einem  Apostel  eriassen  und  dazu  im  gründe  für  alle 
Christen  bestimmt  einen  viel  höheren  Standort,  vonwo  es 
auch  das  ganze  richtige  leben  eines  Christen  überschauen 
und  über  alle  seine  hauptpflichten  reden  kann:  aber  daß  es 
vorsügtich  über  die  öffentlichen  pflichten  reden  will  ist 
dennoch  leicht  deutlich  ^).  Und  gerade  hierin  liegt  'auch 
sein  eigenthümliches  verdienst,   da  eine  auseinandersezung 


1)  sobald  das  sandichrciben  mit  deo  worlea  t  Palr.  2,  11  an 
die  «inschirfang  der  pflichten  kommt,  ist.  diese  pflicht  gegen  die 
Obrigkeit  und  gegen  alle  Heiden  die  erste  wovon  es  aasfiibrlich 
redet,  und  auf  dieselbe  kehrt  es  Ton  3,  8  bis  4,  19  immer  wieder 
zuröck;  alle  übrigen  wort«  sind  nur  wie  einfassnngen  dieser  haupt- 
ermabnangeti  oder  wie  ansliufer  tou  diesem  mittelorte  buh. 
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des  rechten  christlichen  Verhaltens  gegen  alle  und  so  auch 
gegen  die  Heidnische  Obrigkeit  immer  nothwendiger  ge- 
worden war,  während  Paulus  sogar  in  seinem  damals  ge- 
will  schon  vielgelesenen  Sendschreiben  an  die  Römer  nur 
wie  beiläufig  darüber  sich  geäußert  hatte.  Die  Verhältnisse 
des  Christenthumes  zu  der  Heidnischen  Obrigkeit  hatten  sich 
bisdahin  fortwährend  immer  ärger  getrübt,  vorzüglich  in- 
folge der  Judäischen  aufreizungen  dieser  obrigkeit  gegen 
es,  entfernter  allerdings  auch  wegen  der  Unvereinbarkeit 
der  ganzen  christlichen  und  der  Heidnischen  anschaunng 
und  behandlung  der  dinge:  dieses  sendschreiban  ist  zun 
erstenmahle  bloß  dazu  verfaßt  das  richtige  verhalten  gegen 
alle  Heiden  und  alle  Heidnische  obrigkeit  zu  lehren,  die 
christliche  liebe  gegen  alle  menschen  ohne  ausnähme  als 
ein  höchstes  gebot  zu  erklären,  unlautere  regungen  die 
etwa  unter  Christen  in  bezug  auf  öflTentliche  Verhältnisse 
entstehen  sollten  zu  dämpfen,  und  allein  j^es  leiden  als 
selig  zu  loben  welches  um  des  guten  willen  nothwendig 
werden  kann.  Diese  und  die  übrigen  ermahnungen  und 
betrachtungen  welche  das  Sendschreiben  enthält  sind  so  all- 
gemeiner anwendung  daß  sie  ebensowohl  an  alle  damals 
bestehende  gemeinden  wie  an  einzelne  gerichtet  werden 
konnten,  und  gewiß  ging  sein  zweck  auf  diese  allgemeinste 
anwendung:  allein  da  alle  christliche  Sendschreiben  ur- 
sprünglich immer  an  besondre  gemeinden  gerichtet  waren 
und  bisjezt  nur  jenes  Jakobossendschreiben  s.  609  flf.aus  gu- 
ten gründen  wie  das  Vorrecht  sich  an  alle  Christen  außer- 
halb Paläslina's  zu  wenden  gebraucht  hatte,  so  wird  dieses 
Petrussendschreiben  zwar  seiner  einfassung  nach  zunächst 
nur  an  die  meist  von  ihm  gestifteten  gemeinden  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Kleinasiens  gerichtet,  übrigens  aber  so 
gehalten  daß  es  auch  leicht  sofort  von  allen  Christen  ge- 
lesen werden  konnte  und  seiner  schnellen  Verbreitung  auch 
unter  diesen  nichts  im  wege  stand.  Von  den  bloß  einzel- 
lebigen  Verhältnissen  Petrus'  zu  den  genannten  gemeinden 
ist  daher  auch  keine  rede:  nur  am  ende  wird  von  »der 
mitgemeinde   in  Babylon^   und  von  Markus  gegrüUt;   Rom 
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als  Babylon  zu  bezeichnen  war  Aber  damals  in  Judflisch- 
cfaristlichen  kreisen  gewiß  ittngsi  gewöhnlich  ^).  Da  das 
Sendschreiben  aber  Griechisch  abzufassen  war  und  Petrus 
wie  wir  auch  sonst  wissen  ^)  nicht  geläufig  Griechisch  re- 
den und  schreiben  konnte,  so  bediente  er  sich  des  Silva- 
nus  als  abrassers'):  dieser  hatte  sich  ihm  nach  s.  471  ge- 
wiß jezt  Ifingst  enger  angeschlossen,  wurde  von  ihm  zu 
solchen  schrißstellerischen  geschäften  gebraucht,  und  hatte 
ihn  nach  Rom  begleitet.  Aber  hier  kann  man  auch  am 
klarsten  sehen  wiesehr  dieses  Sendschreiben  nur  wie  durch 
eine  unvermeidliche  zeitnothwendigkeit  dem  Apostel  abge- 
zwungen wurde.  Denn  die  christlichen  lehren  zwar  welche 
das  Sendschreiben  gibt  sind  ganz  so  vollkommen  richtig- 
treffend wie  man  sie  von  einem  Petrus  erwartet :  aber  ebenso 
unverkennbar  hat  das  Sendschreiben  schriflstellerisch  keine 
reine  ursprünglichkeit  und  Selbständigkeit,  sodaß  man  wohl 
sagen  kann  nie  wttrde  sein  absender  sich  vieHeicht  aus 
eigner  lust  und  Hebe  wie  der  Apostel  Paulus  als  Schrift- 
steller zu  wirken  gedrängt  gefühlt  haben,  und  nur  eine 
äußerlich  stark  treibende  Ursache  habe  ihn  zum  abfassen 
des  Sendschreibens  bewogen.  Wir  wissen  nun  was  ihn 
trieb,  begreifen  daß  sowohl  Petrus  als  Silvanus  ihre  stärke 
anderswo  als  im  schrinstellern  hatten,  und  erklären  uns 
leicht  daß  sie  in  der  nothwendigkeit  ein  solches  Sendschrei- 
ben zu  erlassen  als  muster  eines  solchen  frühere  schon 
bewährte  zu  gründe  legten.     Man  erkennt  bei  einiger  un- 


1)  wir  haben  keinen  grund  zu  meinen  der  Johannes  der  Apo- 
kalypse habe  diesen  gebrauch  zuerst  eingeführt:  yielmehr  erscheint 
der  name  Babylon  fär  Rom  in  dieser  als  selbstTerstandlich,  und  ihr 
rAthsel  drehet  sich  um  etwas  anderes  was  in  ihr  wahrhaft  neu  war. 
Uebrigens  Tgl.  die  Jahrbb.  der  B.  w.  II  s.  123.  2)  nämlich 

aot  der  geschichte  des  schrirttbomet  der  Erangelien»  s.  die  Jahrbb. 
der  B.  w,  II  s.  184.  205  f.  wozu  man  jezt  noch  nehme  das  zeugniß 
in  Ensebios*  theophan.  5,  40.  3)  die  worte  1  Petr.  5»  15 

gestatten  keinen  andern  sinn,  und  das  i&s  loyi^o^at  gehört  zum 
folgenden  if^  6Xiyfoy,  lieber  den  ihnlichen  fall  der  abfassang  des 
iendichreibeni  an  die  Kolasiäer  Tgl.  oben  a.  516. 
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tersuchung  leicht  daß  von  der  einen  seile  der  Jakoboübrief 
von  der  andern  die  Paulosbriefe  anter  diesen  aber  vorzüg- 
lich d6r  an  die  Römer  die  Vorbilder  waren  denen  die  Ver- 
fasser zu  folgen  beschlossen  und  aus  welchen  manche  stelle 
sogar  fast  wörtlich  wiederholt  sind.  Schriftstellerischer 
ehrgeiz  und  übler  Wetteifer  führte  hier  wahrlich  die  feder 
nicht;  und  wir  können  eher  auch  daran  erkennen  wie  we- 
nig Petrus  bedenken  trug  auch  von  Paulus  das  beste  sich 
anzueignen  und  durch  sein  ansehen  weiter  zu  empfehlen. 

Zwar  verläugnet  sich  übrigens  Petrus'  eigenthümlichkeit 
Paulus*  gegenüber  hier  nirgends.  In  dem  ganzen  send- 
^chreiJbea  fällt  kein  einziges  wort  gegen  Judfter  und  Judtti- 
scheSy  wodurch  es  sich  von  einem  Paulusbriefe  schon  weit 
genug  absondert  Und  wenn  Paulus  von  dem  einstigen  ir- 
dischen  leben  Christus'  wenig  zu  sagen  hat,  so  spielt  Pe- 
trus hier  vielmehr  überall  gerne  auf  es  an  ^) ,  wie  man  es 
von  ihm  erwartet  und  wie  er  dazu  vorzüglich  befugt  war. 
Und  auch  in  einzelnen  unterscheidenden  ausdrücken  schließt 
sich  Petrus  lieber  dem  Jakobossendschreiben  an,  wie  wenn 
er  die  Christen  in  Heidenlfindern  enolMte  Frmndäuge  der 
Zerstreuung  nennt  ').  Aber  in  der  höhe  der  gedanken  folgt 
dieses  Sendschreiben  doch  allein  den  Paulusbriefen,  wiewohl 
nicht  ohne  eine  eigenthümliche  glückliche  nachbildung  wel- 
cher man  noch  den  vollen  schwung  dieser  Apostolischen 
Urzeiten  anmerkt.  Und  der  anliage  des  ganzen  Sendschrei- 
bens dient  das  große  beispiel  der  Paulusbriefe  so  einzig 
zum  vorbilde  daß  es  ist  alsob  man  gerade  hierin  wiederum 
am  lebendigsten  die  band  desselben  Silvanus  fühlte  welcher 
einst  mit  Paulus  selbst  soviele  Sendschreiben  entworfen  und 
der  sich  an  eben  dieses  muster  wie  an  ein  ihm  längst  ge- 
läufiges vollkommen  gewöhnt  hatte  ^).  —     Dies   alles  aber 


t]  nach  U  8.  2,  21—23  Tgl.  3,  18—22.  2)  in  der  lo- 

icbrift  1,  1:  aber  auch  hier  spielt  er  freier  mit  dieiea  begriffe  in 
der  folgenden  rede  selbst  1,  17.  2,  II.  3j  nachdem  der 

Sendschreiber  also  1)  bei  der  iankiagung  X,  2  —  2,  10  auch  schon 
die  höchsten  christlichen  Wahrheiten  reichlich  beröhrt  hat,  kommt 
er  2)  in  dem  gtiekäfMktiU  2,  11—4,  6  zu  den  ermahnungen  die  er 


Petriu'  und  Paulns^  seugeatod.  625 

vorausgesezt,  hat  man  nicht  den  mindesten  grund  zu  zwei- 
fehl  daß  das  Sendschreiben  wirklich  so  wie  es  verfaßt  und 
abgesandt  wurde  von  Petrus  abstamme  und  seinem  sinne 
wie  er  in  dieser  lezten  zeit  seines  Apostolischen  lebens 
war  genau  entspreche;  so  daß  wir  in  ihm  das  in  seiner 
art  einzige  denkmahl  des  geistes  dieses  großen  Apostels 
besizen^).  Wie  er  von  seiner  frühesten  christlichen  zeit 
her  far  alle  Wahrheit  sobald  sie  sieb  ihm  darthat  offenen 
sinn  hatte,  und  dieser  troz  aller  bedenken  und  aller  Ver- 
suchungen immer  noch  zeitig  genug  mit  reinster  entschie- 
denheit  und  felsenfestem  glauben  treu  blieb,  so  sehen  wir 
ihn  hier  endlich  ohne  seine  eigne  art  und  weise  zu  ver- 
liugnen  in  allen  den  wichtigsten  fragen  so  gtfnzlich  mit 
Paulus  übereinstimmen  daß  man  kaum  weiß  was  mehr  zu 
bewundern  sei,  die  herrlichkeit  des  nun  auch  so  hier  völlig 
siegreichen  geistes  Paulus*  oder  die  edle  neidlosigkeit  Pe-* 
trus'  der  sie  durch  die  that  billigt  Die  frage  ob  man  in 
Speisesachen  den  ftngstlichen  beschlttssen  der  Mutterge- 
meinde vom  j.  52  folgen  solle,  wie  Petrus  früher  gethan 
hatte,  wird  hier  übrigens  mcht  berührt;  und  sie  verschwin- 
det immermehr  in  den  neuen  schweren  Verwickelungen  die 
über  das  Christenthum  kamen. 


eigentlich  geben  will,  hinsichth'cfa  der  pflichten  rorzäglich  in  ihrotn 
rerhilten  zu  den  Heiden  and  za  aller  obrigkeit  2,  11  —  25,  der 
hinsUehen  pflichten  3,  1 — 7  und  endlich  wieder  der  «ngemeinen 
pflichten  3«  8 — 4»  6;  bis  die  rede  nach  diesem  ihrem  wichtigsten 
abschnitte  3)  zwar  auf  das  nahe  ende  aller  dinge  hinweist  als 
wollte  sie  wie  im  Jakobosbriefe  Tom  lezten  ende  weiter  reden, 
aber  alsbald  wieder  in  die  ermahnung  zuräckfillt  4,  7 — 19;  und  4) 
Iholich  wie  in  Paulasbriefen  mit  einigen  kürzeren  bemerkungen 
manntchfacher  art  schließt  e.  5.  Nur  der  3te  dieser  theile  erinnett 
dAran  daß  anch  der  Jakobosbrtef  dem  aendschreiber  Torschwebii 
Unterschieden  ist  der  2te  and  3te  abschnitt  auch  durch  das  Torne 
oder  bald  nach  dem  anfange  erschallende  GeHebte!  welches  sich  im 
ganzen  sendschreibeo  eben  nur  2,  11  und  4,  12  findet;  Tgl.  s.615. 
I)  aber  die  rerschiedenen  großen  irrthümer  neuester  erkifirer 
hinsichtlich  dieses  sendscbreibens  s.  die  Jahrhb.  der  Bibi  wUt.  III 
fl.  265  f.  IV  8.  116.  Vlli  a.  212  ff:  247  f. 
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Aber  bUckgn  #ir  sohlielUich  auf  die  ennahmiiigea  imn 
ruhig  besoilnetien  verhalten  auch  gegen  Heidniacho  obrig- 
keii  zurfick  welche  dieses  sendacbreiban  doch  tor  alieai 
lehren  und  reckt  weit  verbreiten  wollte ,  und  beachtam  wie 
jede  HeMniache  Obrigkeit  die  höchste  uraactae  gehabt  hiUa 
mit  ihrer  richtigkeit  und  gesundheit  ganz  zufrieden  z«  seyn, 
zumahl  tiuch  dai)  wirkliche  leben  sicher  der  allermeisten 
Christen  mit  ihnen  ganz  übereinstimmte :  welches  schattspiel 
tiefster  Verblendung  und  graasamkeit  seitens  der  RömisdieB 
herrschaft  eröflfhet  sich  uns  wenn  wir  bald  darauf  Nero*s 
blutbad  kommen  sehen  in  welchem  allen  aneeichen  zufolge 
auch  Petrus  unterging  I  Troz  aller  öbeki  gerAehte  welche 
Aber  die  Christen  ergingen,  wftron  sie  doeh  wohl  noch 
lange  von  Heidnischer  obrigkeit  ungestraft  geblieben  ^  ab 
grenzenloser  leiohtsinn  und  böaes  gewissen  sich  in  Nero 
zu  dem  entseziicbsten  entschlusse  verbanden  diele  seine 
guten  unterthanen  die  er  als  Cfliar  vor  grundlosen  vor«* 
dftchtigungen  hfitte  schüren  sollen,  viebnehr  selbst  aufs  gm«- 
samste  zu  morden.  Es  geschab  dies  im  spätjähre  6iw  Er 
hatte  damals  schon  alles  versucht  die  schuld  des  großen 
brandes  der  Stadt  Rom  von  sich  abzuwälzen:  als  nichts 
half,  verfiel  er  auf  dän  gedanken  die  derdi  die  Judüsehen 
aufreizungen  und  alberne  volksvorsteliungen  seit  einigen 
Jahren  immer  verhaßter  gewordenen  Christen  der  brandstif- 
tung  zu  beschuldigen,  die  verurtheUten  wie  hundert  andre 
wo  möglich  stets  neue  erscheinungen  der  unersättlichen 
Ichau-  und  mordlust  dei»  gemeinen  Römischen  volkes  als 
der  eigentlichen  stiize  seiner  herrschaH  hinzugeben,  und 
dabei  selbst  auch  an  ihren  quälen  ausgesuchtester  neuer 
art  sein  Cl^arisches  vergnügen  zu  haben.  So  ließ  er  ei- 
nige Christen  ergreifen  um  ihnen  das  geständoiß  abzu- 
zwingen dalV  s\e  wirklich  Christen  seien  und  wo  ihre  glau«- 
bensgenossen  iti  Rom  zu  finden  aeien,  liäU  dann  soviele 
als  möglich  ergreifen,  zwang  sie  alle  wennauch  nicht  die 
brandstiftung  doch  ihren  glauben  an  Christus  zu  gestehen 
in  welchem  man  das  verbrechen  der  absonderung  von  al- 
len andern  menschen   und   des  hasaes  gegen  diese  fand, 
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und  venirtheiUe  sie  so  in  bauseh  und  bogfen.  Ab^  der  Cfl^ 
Mr  lieh  nun  zur  Feier  des  Schauspiele  ihrer  Vernichtung 
seine  eignen  gfirten  her  und  richtete  für  diese  tage  Circus-^ 
^iele  ein:  da  wurden  die  unglücklichen  mit  thierreüen*  bu<>^ 
kleidet  als  wfiren  sie  wirklich  wilde  thiere,  und  die  (iiinde 
zum  zerfleischen  auf  sie  gehest;  andre  wurden  gekreuzigt 
mit  offenbarer  anspielung  auf  Christus,  andre  mit  pech  über^ 
zogen  und  fest  eingerammt  wie  große  lichter  für  die  ein^ 
brechende  nacht  angezündet  und  verbrannt:  und  derCftaar 
mischte  sich  als  wagenienker  angezogen  unter  das  schauende 
volk;  oder  fuhr  auf  seinem  wagen  stehend  tn  diesen  gärten 
herum  t  Daß  dadurch  freilich  zulezt  eine  art  mitleid  sogar 
bei  den  gleichgültigsten  Römern  entstand,  erzfiblt  uns  Ta*« 
dtus  ^] ,  welcher  übrigens  selbst  sich  nicht  die  geringste 
mühe  gegeben  hat  das  wesen  des  Christenthumes  zu  ver- 
stehen. Er  ist  auch  der  einzige  durch  welchen  wir  jezt 
dies  alles  so  genau  wissen^  obwohl  er  die  Ursache  des  wü* 
thenden  hasses  unter  welchem  die  Christen  damals  zuerst 
litten  nicht  näher  erforschte:  bedenken  wir  aber  dai)  nur 
einige  jähre  früher  in  Jerusalem  Jakobos  mit  andern  glie-^ 
dorn  der  muttergemeinde  grausam  gefallen  war,  daß  Pau«« 
lus  auf  das  hartnäckigste  verfolgt  wurde  und  das  ganze 
Christenthnm  dem  Judäerlhume  je  machtvoller  dieses  jezt 
neu  aufstrebte  aufs  höchste  verdächtig  und  verhallt  wurde, 
so  kann  man  nicht  zweifeln  daß  Judäische  aufreixungen 
gegen  diese  ihre  eignen  brüder  und  halbbrüder  die  mich-» 
tigste  Ursache  der  ersten  großen  Römischen  Verfolgung 
waren.  Die  lächerlichkeit  und  verächtlichkeit  oderauch  der 
haß  in  welchem  die  Judäer  jezt  längst  bei  den  Römern  und 
sonstigen  Heiden  standen,  wurde  so  plözlich  eine  Zeitlang 
mit  verdoppelter  wuth  auf  die  Christen  als  Halbjudäer  und 
von  ihren  eignen  seltsamen  brüdern  verachtete  menschen 
geworfen. 

Auch   läßt  sich  nicht  bezweifeln    daß   die  Verfolgung 
nun    auch  in   allen  Römischen  ländern   ausbrach    und  daß 


t)  hiaU  15,  44. 
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bald  viele  hunderte  oder  taugende  wennauch  nicht  überall 
unter  denselben  grausamlieiten  fielen.  Der  hall  gegen  die 
Christen,  besonders  von  Judftern  und  Pros^lyten  geschürt, 
konnte  nun  überall  frei  entbrennen  wo  eine  Heidnische 
Obrigkeit  dem  Cftsarischen  beispiele  zu  folgen  für  gut  hielt : 
eine  zeit  der  schärfsten  Versuchung  und  Iftutemog  war  plö^- 
lieb  über  die  schon  so  weit  ausgebreitete  Christenheit  ge- 
kommen; wieviele  blutzeugen  mögen  da  in  den  vielen  R5- 
mischen  ländern  gefallen  seyn,  und  wie  müssen  gerade  die 
treuesten  und  die  längstbewfthrtesten  sowie  die  berühmte- 
sten glieder  der  Gemeinde  damals  dem  rasen  dieses  Stur- 
mes unterlegen  haben!  Wir  können  dieses  jezt  nicht  im 
einzelnen  beweisen  *] :  aber  das  am  lautesten  redende  all- 
gemeine zeugniß  darüber  gibt  die  nur  wenige  jähre  spAter 
geschriebene  Apokalypse  ^),  welche  auf  alle  solche  »morde 
der  Propheten  und  Heiligen  und  übrigen  Christen«^  aufs 
sUIrkste  anspielt  ja  vorzüglich  auch  durch  sie  veranlaßt  ist, 
wie  bald  weiter  zu  zeigen  ;  einmahl  nennt  sie  auch  aus- 
drücklich als  berühmten  blutzeugen  dieser  tage  Antipas  in 
Perganos,  welcher  gewiß  zugleich  wegei^  d^r  sehr  eigen- 
thümlichen  läge  des  Chrisienthumes  in   dieser  Stadt ')  ge- 


1)  weshalb  anare  fraheren  Gelehrten  dies  allea  bezweifelten: 
ich  habe  aber  schon  in  dem  CommenL  in  Apoc.  das  richtige  rer— 
hAltniß  hergestellt.  Wirklich  seit  Suetonius  im  Nero  c.  16  die 
Neronische  ChriatenTeriolguog,  so  kurz  er  über  sie  redet,  in  gar 
keine  Terbiadang  mit  der  Römischen  feoersbrunst,  und  beschränkt 
sie  nicht  auf  Rom;  und  obgleich  allerdings  damals  ein  eigenUichea 
Römisches  gesez  über  die  ChristenTcrfolgung  nochnicht  gemacht 
scheint,  da  weder  Suelon  noch  Tacitus  daTon  reden,  so  drücken 
doch  die  kurzen  werte  Tertullian's  »üb  Nerone  damnaiio  nwaittU  ad 
nat.  1,  7  das  richtige  ferhfiltniß  aus.  üebrigens  aber  weiß  schon 
weder  TertuUian  noch  sonst  ein  KV.  über  die  Neronische  Terfol- 
gjoog  etwas  näheres  anzugeben.  2)  auOer  den  übrigen 

vielen  stellen  der  Apoc.  weist  die  stelle  20,  4  durch  den  gebrauch 
des  ntktxiCfo  geradezu  auf  die  Römische  art  der  hinrichtungen  durch 
das  heil  hin  (ygl.  Bd.  IV  s.  471),  und  es  ist  durchaus  wahrschein* 
lieh  daß  dem  Apokalyptiker  dabei  Torzuglich  auch  das  beispiel  der 
hinrichtung  Paulus*  durch  das  heil  vorschwebte.  3)  Apoc. 

2,  13  Tgl.  über  die  besondre  läge  das  in  den  Jakthb.  der  B.  w.  VIll 
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fallen  war.  Ja  es  ist  als  wäre  in  diesen  blotbsdern  zu  Je- 
rusalem und  Rom  und  dann  sonst  an  sovielen  andern  örtem 
nicht  Yiel  über  30  jähre  nach  der  Kreuzigung  Christus'  das 
ganze  erste  christliche  geschlecht  erstickt:  wie  wir  denn 
sehen  werden  daß  Ton  jezt  an  aus  diesen  rasenden  zer-* 
Störungen  allmählig  ein  ganz  neues  und  in  vieler  hinsieht 
schon  sehr  verftndertes  Christliches  geschlecht  emportaucht. 
Das  kostbarste  blut  aber  welches  infolge  des  aosbru- 
ehes  dieser  wuth  vergossen  werden  konnte,  war  gewiß 
dis  der  beiden  Apostel  Petrus  und  Paulus;  und  sicher  ge- 
hören besonders  auch  sie  zu  der  schaar  von  blutzeugen 
von  denen  die  Apokalypse  redet.  Doch  dürfen  wir  uns 
nicht  denken  beide  seien  zugleich  gefallen:  diese  engere 
Verbindung  beider  auch  im  andenken  an  ihren  tod  wurde 
zwar  schon  seit  der  mitte  des  zweitens  Jahrhunderts  all- 
mfthlig  immer  gewöhnlicher  ^),  widerstrebt  aber  allen  den 
spuren  genauerer  erinnerung  und  erzfihlung  soviele  wir 
nur  noch  wiederentdecken  können.  Daß  Petrus  gekreuzigt 
sei,  wissen  wir  sogar  strenggenommen  aus  dem  NT.  selbst 
(s.  85):    und   er  mag  wirklich   damals  zu  der  zahl  der  in 


s.  115  bemerkte.     Auf  blutige  TerrolgUBgeo  spielt  anch   der  He- 
brierbrtef  an,  besondert  10,  32^34;  s.  unteo. 

1)  der  Korintbische  btsehof  Dionjsios  in  seinem  Sendschreiben 
an  die  Römer  (bei  Ensebios  KG.  2,  25]  war  soviel  wir  wissen  (nicht 
flber  £ireni08  gegen  kei.  3:  3,  2  mit  seiner  viel  allgemeineren 
rede)  der  erste  welcher  niederschrieb  die  beiden  Apostel  bitten 
sogleich  in  Italien  gelehrt  and  sogleich  das  todesteogniß  abgelegt; 
der  Römische  Clemens  in  seinem  Sendschreiben  c.  5  deotet  dieses 
aber  so  wenig  an  daß  er  vielmehr  soerst  bloß  ron  Petras  dann 
▼on  Paolus  redet  ood  beides  in  der  beschreibong  rölKg  trennt; 
aof  seine  darstellong  kommt  aber  weit  mehr  an.  Die  wabrschein-» 
liehe  qoelle  aller  solcher  willköhrlieber  annahmen  über  Paolos 
ood  Petras,  s.  b.  ihren  vielftichen  streit  ond  lettes  fHedlicbes  so- 
sammen treffen  ond  zosammensterben  in  Rom,  ist  das  Ktj^vyfMH  Htti- 
JLov,  eine  dem  s.  618  erwAhnten  Glemensmirchen  fihnliefae  schrifl 
▼on  welcher  man  sieb  nach  den  brochstöcken  in  Laetant.  de  Tera 
napient  4,  21  ood  dem  Anonymus  de  bapt.  non  iter,  binter  Cj- 
priani  opp.  ed.  Rigaltios  p.  139  einen  begriff  machen  kann. 
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jenen  Neronisch«n  gftrten  gekreuzigten  gehören :  daß  er  in 
Rom  unter  Nero  gekreuzigt  wurde  ist  eine  feststehende 
9«ge^  wie  man  schon  aua  den  Schriften  der  KVV.  siebt; 
da  wir  ihn  nun  oben  aU  wirklich  um  diese  zeit  in  Rom 
anwesend  fanden,  und  da  Tacitus  ausdrücklicli  von  gekreu- 
zigten erzdhlt,  so  können  wir  immerhin  sicher  annehmen 
er  sei  damals  gekreuzigt  Als  er  auch  sein  weih  zum  tode 
führen  sah^i  soll  er  sich  ihres  berufes  zur  himmlischen  heim- 
fahrt gefreuet  und  ihr  ermuthigend  zugerufen  haben  sie 
möge  des  Herrn  gedenken  ').  Daß  er  aber  mit  dem  köpfe 
nach  unten  gekreuzigt  zu  werden  absichtlich  gewünscht 
habe  um  nicht  dem  Herrn  ähnlich  zu  werden^),  ist  spfitere 
einbildung:  vielmehr  sezt  die  älteste  anspielung  auf  seine 
kreuzigung  welche  wir  überhaupt  besizen'),  nur  die  ein- 
fache kreuzigung  voraus;  wiewohl  allerdings  auch  solche 
Steigerungen  der  grausamkeit  des  kreuzestodes  wohl  vor- 
kamen ^).  —  Paulus  dagegen  erreichte  wirklich  in  dem  be- 
suche eines  westlichsten  landes  des  Römischen  reiches  sei-» 
nen  alten  lebenswunsch :  haben  wir  darüber  auch  kein  ein- 
ziges zeugniß  seiner  eignen  band  ^)  ^   so  läßt  doch  die  äl- 


1)  «ach  Clemeits  Sitom.  7:  11,  63  auch  bei  Eusebios  RG.  3,  30. 

2)  wie  Dabh  eiosr  uns  bisjett  nobeksDnien  aber  scboo  toq 
Origiosa  benuitan  quelle  Euaebioa  KG.  3,  1  und  deutlicher  Hie- 
ronjiD.  im  catal.  loriptt  ecclea.  c.  {  enfihlt,  Aacb  dtsser  xiig 
aber  war  wobl  io  jener  Fn$0dicaHo  Pamli  suerat  erdicbtst« 

^)  IQ  dem  Job.  21,  t.8  f.  niedergeschriebeneD  Herrnworte  TgL 
oben  a.  85  und  Jahrbh.  der  B,  w.  lU  a«  171 :  bier  wird  nur  aaf  den 
gärtel  angeapielt  welcben  der  aonat  gant  nackte  am  krense  trigt 
und  den  er  niobt  atcb  aelbat  umbindet  aond#rn  welchen  ihm  der 
benkeraknecbt  umlegt  and  ibn  ao  an  daa  bittere  kreui  trlgU 

4)  wie  d«a  große  beiapiel  bei  Jos.  J,  K,  5:  11,  1  beweiaU 

5)  daß  Panluf  nacb  aei^er  bafirflong  wieder  nach  Aaien  gereiat 
aei  ist  eine  gani  gmndloie  annähme  Neuerer,  welche  dadurch  bloß 
einige  .ateUen  in  den  drei  Hirtenbriefen  erklären  wollten s  aber  ••eh 
Suaabioa  welcher  KG.  2,  22  aeine  zweite  Römische  gefangenschafl 
nach  alter  aage  erifiblt,  weiß  Ton  neuen  reiaen  nach  Aaien  nichta, 
welche  er  n«ch  seinen  aendsobreiben  aua  Roin  Ewar  im  sinne  hatte 
aber  gewiß  nie  aoeCährte« 
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te^te  erzftblung  über  seinen  xeugentod  die  sich  in  den 
Sendschreiben  des  Römischen  Clemens  an  die  Koriothiejr  ^) 
erhalten  hat^  darüber  keinen  zweifeL  Eine  ausführliobe  er- 
zftblung von  seinem  oder  von  Petrus  zeugentode  2;ii  geben 
war  hier  nicht  Clemens'  absiebt :  vi^as  er  aber  beilftufig  dar^r 
über  sagt,  Iftßt  uns  nieht  asweifeln  daß  er  spftter  alz«  Petras 
und  daß  er  erst  naekdem  er  bis  in  den  Äußersten  ivesten 
gekommen  war  den  zeugentod  fand.  Ala  er  in  Spanien 
von  den  schreckenstagen  in  Rom  hOrte,  eilte  er  vielleicht 
selbst  dahin  zurück  um  für  die  christliche  Wahrheit  4esto 
kuter  zu  zeugen,  wurde  nun  aber  ergriffen  anfs  neue  vor 
das  gericht  gestellt  und  zjim  tode  verurtbeilt:  als  ROmi^ 
scher  bttrger  indeß  wurde  er  nicht  gekreuzigt  sondern  eh«> 
renvoller  enthauptet,  wie  die  sage  immer  von  ihm  erzfthUe '). 
Die  griber  beider  großen  Apostel  zeigte  man  spfiter  an 
zwei  ganz  verschiedenen  Ortem').  Die  genauere  zeit  der 
hinriehtung  Paulus'  wissen  wir  zwar  nicht  ^) ,  können  aber 
wohl  annehmen  daß  sie  schon  im  j.  6$  geschah.  «^  Auch 
Timotheos  ward  um  jene  zeit  wflhrend  er  sich  in  der  mut«- 


p»  m         ^w^  ^  ■ 


1)  0.  5:  dies«  werte  sind  ia  ihr«»  ganzen  sii8ao»w9Qbimge  «d 
klar  daß  man  nicht  begreif!  wie  man  aie  in  nnaern  Zeiten  ao  viel«- 
fach  gfinzlich  mißTeratehen  oder  Tielmebr  Terdrehen  konnte. 

2)  in  Euaebioa'  KG.  2,  25  wird  diea  gani  ebenao  wie  nach  a. 
618  die  reiae  Pelrua'  nach  Rom  unter  Ciaadiua  ohne  weitere  quel- 
lenangabe  gemeidet;  Tgl.  Lactant.  de  mort.  pers.  c.  2  welcher  •)- 
lea  naeh  leiner  gewöhnlichen  arl  rein  redocriaob  enlhlt.  Daaaelbe 
li#gt  aber  dem  ainne  nach  auch  in  den  köryern  redaeriacben  lizen 
TertaUian*9  Bornas  Petrus  peusioni  dpminicae  adaeguatw  (also  doch 
nicht  80  Terkehrt  wie  andere  nach  a.  630  erzählten),  Pauiut  Joan" 
ni»  (baptistae)  ««tlii  coronaiwr^  de  praeter,  ha  er  et.  c.  36. 

3)  dAa  Petrus*  am  Vaticaniachen  berge,  dlia  Paalna*  am  wege 
naeh  Oatia,  wie  der  Rdmiache  biacbof  Gajua  noch  im  9len  jafarh. 
Teraiobcrt,  Euaebioa'  RG.  2,  25.  4)  man  hat  aie  aas  den 
Worten  fiaQTv^iicas  ini  vay  ^yovfiiyaty  in  jenem  aendschr.  Clemens* 
c.  5  schließen  wollen:  allein  diese  worte  sollen  hier  garnicht  die 
zeit  angehen  und  wvrden  aie  auch  nicht  irgendwio  kenntlich  an- 
geben, sondern  bedaaten  bloß  daß  Paulua  in  einem  gewöbnlicben 
gerichtzTerlabrea  (niobt  i^e  P^tru«  bei  der  Neroniacben  Terfolgnng) 
vor  der  obrigkeii  (Tgl.  t  Petr.  2,  13  f.)  Terartbeilt  wurde. 
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tergemeinde  aufhielt  gefangengesezt,  jedoch  nachher  wie* 
der  losgegeben  ^). 

Mit  Paulus  war  nun  zwar  die  stärkste  menschliche  stdze 
des  damaligen  Christenthumes  und  zugleich,  wie  die  Hei- 
Kgherrscher  und  deren  verführte  meinten,  der  größte  feind 
des  damaligen  Judäerthumes  gefallen:  diese  seine  einseiti- 
gen feinde  (denn  nicht  ^r  war  wirklich  ihr  feind)  konnten 
nun  aufs  höchste  jauchzen,  und  sein  tod  fällt  etwa  nur  6in 
jähr  vor  den  oben  beschriebenen  wilden  ausbruch  der 
lezten  gedanken  der  Heiligherrscher  in  Jerusalem,  welche 
nur  zu  bald  erfahren  sollten  wie  wenig  sie  zu  solchem 
frohlocken  grund  hatten.  Er  fiel  als  das  edelste  und  kraft- 
vollste aber  zugleich  willigste  und  frömmste  opfer  für  Chri- 
stus' Sache  welches  dies  ganze  nun  zu  ende  gehende  christ- 
liche geschlecht  in  seiner  mitte  hatte,  aber  auch  als  einer 
der  lezten  in  denen  sich  die  ganze  erhabenheit  und  kraft 
des  unsterblichen  strebens  des  alten  volkes  der  wahren  re- 
ligion  noch  einmahl  kernhafler  zusammendrängte,  als  wfire 
in  diesem  späten  Benjaminäer  der  alte  beutewolf  Benjamin 
noch  einmahl  leiblich  erstanden  aber  nur  um  von  Heiden 
und  Judäern  unzählige  seelen  für  Christus  zu  erbeuten  ^). 
Und  doch  ist  sein  ganzes  menschliches  verdienst  nur  die- 
ses daß  er,  statt  alles  irrlhumes  seiner  zeit  die  reine  Wahr- 
heit allein  erstrebend  und  erreichend  in  der  sache  Chri- 
stus' und  seines  reiches  das  richtig  erkannte  was  in  eben  * 
dieser  zeit  das  richtige  zu  thun  war,  und  sein  ganzer  rühm 
nur  d6r  daß  er  dieses  was  er  als  das  richtige  erkannt 
hatte  mit  unerschütterlichster  treue  durch  alle  Wechsel  und 
siege  und  leiden  seines  lebens  hindurch  bis  zum  zeugen- 
tode  festhielt.  Uit  Christus  selbst  ihn  zu  vergleichen  ist 
ansich  thöricht  und  am  ärgsten  gegen  seinen  eignen  sinn: 
mit  Christus  war  jezt   schon   in    der  religion  das  höchste 


1)  nach  Hebr.  13,  23.  2)  nach  dem  ans  Geo.  49,  27 

entlehnten  schönen  bilde  womit  ein  Christ  schon  ein  paar  jahne- 
hende  nach  seinem  tode  seinen  rahm  leiihnet,  Tetlam,  Xllpairiareh. 
Bei);,  c.  11. 
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gegeben  was  einer  als  Spiegel  und  vorbild  ebenso  wie  ata 
antrieb  und  mahnung  geschichtlich  geben  kann.  Aber  wie 
der  höchsten  Wahrheit  der  religion  auch  wo  sie  schon  klar 
gegeben  ist  in  jeder  neuen  zeit  neue  hemmungen  und  fin* 
sternisse  entgegentreten,  ob  die  menschen  durch  diese  hin- 
durch sich  von  jener  leiten  lassen  wollen  oder  nicht:  so 
hatten  sich  auch  sofort  in  der  Apostolischen  zeit  um  das 
endlich  in  aller  Wahrheit  hervorgetretene  göttliche  Wort 
die  dichtesten  wölken  der  verkennung  der  ungewiUheit  und 
der  feindschafl  gelagert;  und  sie  zu  durchdringen  mußte  in 
jener  anfangszeit  nach  so  vielen  selten  hin  desto  schwerer 
seyn,  hfttte  von  der  andern  seite  nicht  das  geschichtliche 
licht  der  erscheinung  Christus'  selbst  noch  am  nächsten  und 
drängendsten  den  gläubigen  überstrahlt  und  die  glut  der 
ersten  christlichen  hoffnung  ihn  nicht  noch  am  hei(\esten 
ergriffen.  Aber  Paulus  durchdrang  jene  finstem  wölken  wie 
kein  anderer  in  seiner  zeit  im  erkennen  wie  im  wirken 
und  leben:  und  so  wird  er  ewig  als  muster  des  besten 
Christen  gelten.  Es  kommt  bei  ihm  nicht  auf  einzelne  leh- 
ren oder  gar  einen  künstlichen  Zusammenhang  von  lehrsft* 
zen  an:  sein  geist  denkt  scharf  und  richtig  genug,  aber  in 
dem  einmahl  gegebenen  hohen  himmlischen  lichte  alles  ein- 
zelne irdische  richtig  erkennen  und  auch  das  schwerste  der 
aus  der  richtigen  erkenntniO  folgenden  pflicht  jeden  augen«^ 
blick  mit  göttlicher  freude  und  gewiUheit  thun  war  ihm 
stets  alles,  so  wie  dasselbe  auch  jezt  noch  immer  für  jeden 
wahren  Christen  alles  seyn  muß. 

D0r  Htirilmrhief  muf  die  Ap§kalffp§€. 

Die  folgen  dieses  großen  Schlages  in  Rom  welcher  so- 
bald auf  jenen  in  Jerusalem  folgte,  mußten  von  gewaltiger 
Wirkung  seyn.  Das  Christenthum  wie  es  ohne  den  sieht* 
baren  Christus  seyn  mußte,  war  als  ein  fast  zu  zartes  rein 
himmlisches  wesen  in  die  weit  gekommen  und  hatte  sich 
so,  nm  überhaupt  in  der  weit  bleiben  und  wirken  zu  kön- 
nen, zunächst  an  seine  eigne  irdische  mutter  bei  dem  alt- 
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heiligen  felsen  Jerusalem's  in  kindlicher  «nbefioigenbeit  und 
werdelust  angeschmiegt ;  von  ihr  bald  raub  zurückgewiesen, 
hatte  es  sich  dann  anfangs  sOgernd  und  unsichern  Schrittes 
bald  aber  mit  höherer  suver&icbt  und  wachsendem  erfolge 
mitten  unter  das  große  Heidenthum  geworfen ,  dieses  nacb 
seiner  eignet  furcht  und  liebe  umzubilden  und  vor  dem 
drohenden  allgemeinen  verderben  su  schufen;  und  schon 
schien  es  nach  dem  endlich  obsiegenden  richtigen  gefühle 
daß  Buvor  das  Heidenthum  im  großen  bekehrt  werden  mflsse, 
bei  diesem  rasch  sein  ^iel  zu  erreichen»  Da  wird  es  zum 
zweitenmable  von  seiner  eignen  mutter  aufs  grausamste  ge^ 
schlagen,  und  bald  darauf  auch  von  der  schweren  macht 
des  Heidenthumes  aufs  empfindlichste  getroffen,  ja  wie  für 
alle  Zukunft  gebrandmarkt  mit  dem  lezten  todesschlage  be^ 
drohet  und  vor  den  äugen  der  weit  sogutwie  vernichtet 
Unter  diesen  furchtbaren  doppelschlfigen  von  den  zwei  ganz 
entgegengesezten  selten  aus  scheint  es,  da  es  überhaupt  in 
der  weit  noch  so  jang  so  fremdartig  und  so  schwach  ist, 
alsbald  vdltig  untergeben  zu  müssen;  Heiden  sowohl  als 
Judfier  konnten  sich  jezt  alles  gegen  es  erlauben,  und  die 
ganze  Ucherlichkeit  sowohl  als  gehdssigkeit  welche  das 
Judäerthum  in  der  weit  auf  sich  zu  ziehen  längst  angefangen 
hatte,  ist  vorliufig  allein  auf  diesen  seinen  abieger  gewor- 
fen; dazu  waren  alle  die  bisdahin  thtttigsten  und  geachteU 
sten  häupter  der  werdenden  großen  Gemeinde  gefallen. 

War  also  in  dem  noch  so  schwankenden  jungen  Chri-- 
stenthume  etwas  auch  durch  die  schwersten  menschlichen 
Verfolgungen  nicht  zu  brechendes  welches  der  ganzen  furcht- 
baren macht  des  Heidenthumes  ebenso  wie  der  noch  be- 
stehenden und  eben  wie  nie  frtther  hoch  emporstrebenden  des 
Judftertbumes  zu  widerstehen  fübig  war,  so  mußte  sich 
das  jezt  oder  nie  offenbaren.  Und  es  hat  sich  jezt ,  wenn 
man  n<lher  alles  betrachtet  so  muß  man  sagen,  auf  eine  so 
wunderbare  art  bewfthrt  daß  man  schon  hier  seine  weltuber«- 
windende  unzerstörbare  kraft  aufs  vollkommenste  erkennen 
kann ;  sowie  auch  alle  die  spWeren  siege  welche  es  unter 
fibnlichen  Verfolgungen  immer  wieder  vilest  gewann  ohne 
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den  in  dieser  entscheidendsten  heißesten  iseit  devongetra«^ 
genen  unmüglich  gewesen  wftren.  Das  eineelne  davon  so«> 
weit  wir  es  nftber  erkennen  kOnnen  verhflit  sich  so: 

Sogleich  von  vorne  an  brach  sich  die  wiith  der  Ver- 
folgung an  dem  unerwarteten  hohem  muihe  mit  welchem 
die  meisten  der  hinzurichtenden  in  den  tod  gingen.  Wohl 
halte  sich  diese  ftchtchristliche  frendigkeit  Christus'  selbst 
gleich  und  im  hinblicke  auf  seine  Verklarung  fOr  Seine  saohe 
zu  sterben  um  mit  ihm  verklärt  zu  werden,  früher  schon  in 
der  muttergemeinde  an  einzelnen  grollen  fallen  geoffenbart : 
aber  jezt  bewahrte  sie  sich  zum  erstenmahle  mitten  unter 
den  Heiden  ja  vor  den  äugen  der  höchsten  Römischen  weit 
selbst  an  einer  großen  menge  getreuer  Christen;  und  der 
Stachel  aller  feindlichen  Verfolgung  war  damit  abgestumpft 
Es  war  nochnicht  jenes  (Ibermaß  von  todesfreudigkeit  wo- 
mit sich  spfiter  die  Christen  wechselseitig  zum  tode  drfing- 
ten;  aber  der  erste  gewaltige  anstoB  auch  dazu  war  hier 
gegeben ;  der  himmel  schien  mit  recht  plözlich  mit  bhitzeu«*- 
gen  erfüllt  die  sich  um  Christus'  herrlichkeit  sammelpd  um 
die  gerechte  göttliche  räche  fleheten  und  die  lezte  Vollen- 
dung der  dinge  von  Gott  erbaten,  wie  die  Apokalypse  die^ 
ses  in  ihrer  dichterisch-prophetischen  art  weiter  ausführt; 
und  statt  daß  der  ganze  christliche  eifer  und  die  ne«e 
christliehe  anschauung  aller  zukunfl  dadurch  gedftmpft  würe, 
erhoben  sich  beide  aus  dieser  großen  weiten  bluttaufe  nur 
zu  einer  desto  heißeren  glut.  Auch  die  christliche  verehr 
rung  der  grfiber  der  blutzeugen,  schon  früher  nach  «,  167 
beginnend,  steigert  sich  unverkennbar  schon  jezt  aufs  höchste  ^), 
wodurch  dennauch  das  andenken  an  sie  selbst  desto  miK 
vergänglicher  wurde. 

Paß  manche  schwächere  Christen  aber  durch  so  dre-» 
hende  tödliche  Verfolgungen  auch  in  tiefe  Versuchungen  zum 


1)  wie  bei  Petrus  und  Piulut  oach  s.  631 ,  und  ebenio  zeigte 
ipen  noch  in  der  mitte  dea  zweiten  jahrb.  daa  grabmabi  dei  Herrn- 
bmdera  Jakoboa  nach  U^g^sippoa  bei  Euaebioa  KG.  2:  23,  18; 
wogegen  Ton  einem  grabmahle  dei  nach  s.  328  fiel  früher  gefal- 
lenen Zebedioaaohnea  Jakobos  keine  rede  iit. 
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abfalle  geriethen  ja  theilweise  wirklich  wieder  theils  in  das 
Heidenthum  theils  in  das  Judfterthum  zurückfielen,  versteht 
sich  leicht.  Während  das- Heidenthum  durch  seine  weltliche 
macht  alle  schreckte  und  durch  die  leichte  theilnahme  an  seinen 
opfern  und  sonstigen  gebrauchen  viele  Heidenchristen  ver- 
führte, kehrten  die  Judäer  ihre  im  Römischen  reiche  noch 
bestehenden  Vorrechte  leicht  gegen  die  Judenchristen  als  von 
ihnen  abgefallene,  brachten  sie  2.  b.  ins  gefüngniß  wenn 
ihnen  irgendwo  die  Heidnische  obrigkeit  günstig  war,  oder 
straften  sie  in  ihren  eignen  gemeindehftusern  ab  *].  Waren 
nun  von  beiden  selten  eingeschüchtert  und  eingeengt  die 
einzelnen  gemeinden  in  die  grüßten  gefahren  gerathen,  so 
brachte  auch  dieses  ihnen  zwar  d^n  vortheil  daß  die  frü- 
her entzündeten  inneren  Streitigkeiten  in  ihrer  eignen  mitte 
sich  dftmpften,  aber  die  ängstlichkeit  im  festhalten  des  für 
jezt  nothwendig  scheinenden  mußte  schnell  wachsen.  Die 
Verehrung  gegen  Paulus  war  durch  seinen  zeugentod  sicher 
noch  hochgesteigert:  aber  die  schwierigen  fragen  welche 
sein  wirken  alle  angeregt  hatte  zur  völligen  entscheidung 
zu  bringen,  wie  damals  einige  unten  weiter  zu  bespre- 
chende neue  Lehrer  gewollt  hatten,  war  diese  zeit  am  we- 
nigsten geeignet ;  und  so  sehen  wir  wie  gerade  die  besten 
und  treuesten  jezt  an  dön  schranken  festhalten  welche  die 
Jerusalemische  Versammlung  vom  j.  52  nach  s.  437  gegen 
den  völligen  bruch  mit  den  altheiligen  gebrauchen  aufge- 
führt hatte.  Die  strenge  wamung  vor  gözenopferfleisch 
und  hurerei  welche  jezt  wieder  erschallt  ^) ,  war  nur  wie 
ein  nachschrei  gegen  den  rückfall  in  irgend  ein  Heiden- 
Ihfum ,  *  sowohl  das  gemeine  als  das  Gnostische. 

Indessen  regte  sich  in  den  jähren  65  und  66  der  stolz 
und  die  hoffnung  der  Judfier  immer  höher:  und  wahrend 
das  Christenthum  ganz  in    den  staub  zu  versinken  schien. 


t)  was  Apoc.  2,  9  f.  3,  9  ins  erfahruogen  der  Asiatitchea  ge- 
meindeD  klar  genog  aogedeotet  wird,  wurde  gewiß  damals  aoeh 
sonst  Tiel  erfahren.  2)  Apoo.  2,  14  f.  24  rgl.  Jakrbb.  der 

B.  w,  VIll  s.  115  ff. 
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zog  der  hochschwellende  neue  muih  und  bald  auch  das 
ftußere  glück  des  Judäerthumes  noch  einmahl  aller  well 
angen  auf  sich.  Daß  viele  Christen  dadurch  irre  wurden, 
vorzüglich  auch  in  den  enlfernteren  Heidenlfindern  wo  die 
weitere  entfernung  selbst  ihren  reiz  flbte,  versteht  sich 
ebenso  leicht  wie  daß  Judäische  sendlinge  welche  damals 
gewiß  am  eifrigsten  alle  Heidelflnder  durchzogen  diese  dem 
Christenthuipo  so  gefährliche  Stimmung  aufs  beste  zu  be- 
nuzen suchten  um  die  Christen  wieder  zur  Alten  religion 
zurückzuführen.  Ueber  ein  menschenalter  war  jezt  von 
der  Auferstehung  Christus'  33  bis  66  verflossen:  aber  die 
christliche  hoffnung  auf  die  nahe  äußere  Vollendung  durch 
die  Ankunft  des  Verklärten  woran  der  ganze  glaube  an 
Christus  noch  wie  an  seinem  himmlischen  zaubersteine  hing, 
schien  sich  nicht  erfüllen  zu  wollen,  obwohl  man  nach  s. 
466  das  wort  von  Christus  kannte  daß  sie  sich  noch  pin 
diesem  geschlechte^  erfüllen  werde;  die  kraftvollsten  und 
kühnsten  Apostel  waren  fast  alle  schon  gefallen,  und  nach 
ihrem  falle  sah  ein  zweites  christliches  geschlecht  sich  plöz- 
lich  wie  von  aller  höheren  leitung  entblößt  den  drohend- 
sten .  stürmen  der  zeit  hingegeben.  Lange  genug  hatte  nun 
zwar  manche  christliche  gemeinde  in  den  Heidenländern 
schon  bestanden  um  nicht,  auch  wenn  sie  dem  größten 
theile  nach  aus  Heidenchristen  bestand,  so  leicht  ganz  in 
das  Heidenthum  zurückzufallen :  aber  warum  sollte  sie  nicht, 
wie  die  Judäischen  sendlinge  ihr  vorsagten,  zum  Judäer- 
thume  übergehen,  da  dieses  doch  vom  Christenthume  selbst 
für  die  altehrwürdige  wahre  religion  gehalten  wurde?  Um- 
triebe und  gedanken  dieser  art  müssen  um  den  sommer 
des  j.  66  mit  der  gesandtschafl  der  christlichen  gemeinde 
einer  bedeutenden  Italischen  Stadt  der  muttergemeinde  ge- 
meldet seyn,  sodaß  ein  jüngeres  aber  vom  christlichen  geiste 
aufs  tiefste  ergriffenes  glied  dieser  muttergemeinde  in  ei- 
nem rücksendschreiben  auf  diesen  gewichtigen  gegenständ 
näher  einzugehen  sich  bewogen  fand.  Dieses  sowohl  für 
jene  zeit  alsauch  für  die  ganze  Wahrheit  von  dem  Verhält- 
nisse des  Neuen  Budes    zu   dem  Alten  so  bedeutungsvolle 
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Sendschreiben  welches  allen  eeichen  zufolge  ans  dem  som- 
ikier  dieses  j.  66  stammt  ^),  ist  uns  jezt  unter  dem  ihm  spff*^ 
ter  g[egebenen  namen  des  Briefes  an  tUe  Hebräer  erhalten  ^). 
Der  Verfasser  desselben  wird  uns  seinem  namett  Aach 
w^l  immer  verborgen  bleiben,  da  sich  von  ihm  eben  niohts 
als  dieses  Sendschreiben  erhalten  hat  in  welchem  er  sich 
selbst  zu  nennen  für  unnöthig  hielt.  Soviel  ist  aber  deut^ 
lieh  dan  er  ein  damals  noch  jüngerer  Christ  war  %  der  von 
der  muttergemeinde  aus  *)  wiewohl  nicht  in  ihrem  namen 
an  die  Christen  jener  Italisohen  Stadt  schrieb,  früher  auch 
sie  selbst  a«f  längere  zeit  als  ihr  lehrer  besucht  batt^  und 
so  ihr  bekannt  genug  war^).  Wie  in  der  muttergemekide 
gewöhnlich  war^  spricht  er  überall  Hebt  Israelitisoh  wie  aus 
dem  wärmsten  achoße  des  alten  Volkes  herens  %  und  spielt 
nicht  mit  öinem  worte  auf  die  Judfter  in  einem  bösen  ainfM 
an:   gleicht  er  aber  hierin  nicht  dem  Paolus  sondern  dem 


■t ■  I « « «  »■  ■  I 


1)  daß  es  nicht  früher  nejü  kann  leuchtet  leicht  ein:  aber 
auch  spater  kann  es  nicht  wohl  sejn  weil  die  wortä  Hebr.  6,  10 
nur  Ton  einer  ebeu  wiederholten  spende  An  die  muttergemeinde 
▼efstiindefl  werden  köntien»  diese  Also  dsttäch  necb  In  Jerusalem 
war.  Die  gemeinde  d«r  lialiachen  ttadt  selbst  welche  dies^  apende 
geasoidl  hatte,  hatte  na«h  Htbr»  10,  32*'*^.  11^  4  bat  der  Nerooi- 
sehen  ▼erfiolgnng  iwar  aach  manches  leiden  mossen»  aber  keine 
tödliche  rerfolgung  erlebt:  anch  deshalb  kann  man  nicht  an  Rom 
denken,  sondern  nach  13,  24  an  eine  andre  große  Italische  stadL 
Wer  ihre  13,  7  erwähnten  damals  schon  TerblicheAen  ersten  Tor- 
Steher  waren  wissen  wir  nicht.  2)  diese  AbervchriA  mag 

schon  AU»  dem  Anfange  des  2ten  jahrh.  abstammen  und  dem  tM^ 
menlosen  Sendschreiben  Torgesett  seyn  weil  man  seinen  inhnll  da*« 
mala  gut  lur  Widerlegung  der  Jndenchristen  d.  i.  der  Ebjonier  ge- 
braueben konnte,  aber  ursprünglich  ist  sie  sicher  nicht;  Tgl.  die 
JakrbL  der  Bibl,  wUs.  III  s.  254  f.  VI  s.  135  f.  3)  nach 

der  färbe  der  rede  Hebr.  2,  1—4.  4)  dann  erklArt  sich 

auch  am  besten  wie  er  Tom  orte  der  kreuzigang  Christus*  so  gani 
kan  reden  konnte  13,  12.  Sohon  ans  allen  im  obigen  liegenden 
gränden  kann  man  als  den  ferfsMer  sieh  weder  den  Barnabns  oder 
Lokas  mit  einigen  KW.  noch  den  Apollo«  mit  Luther  denken. 

5)  nach  13,  18  f.  22  f.;  auch  die  worte  10,  32—34  sprechen 
wie  nach  etwas  selbstmiterlebtem.  6)  dies  leigen  alle 

worte  des  Sendschreibens. 
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Jakotes  mi  Petrus  als  verfasaern  ihrer  seBdachreibea ,  so 
gibt  er  sich  in  der  darstellung  der  christlichen  grundwahr-^ 
heiten  vom  glauben  und  von  der  bedeutung  des  opferlodes 
Christus'  ganz  als  in  Paulus'  fußtapren  tretend  kund ;  sodaU 
er  uns  ein  starker  zeuge   für  die  frühe  große  Wirkung  der 
Panlussendschreiben  ist.    Auoh  im  schwunge  erhebt  ersieh 
serstreüt  zur  höhe  der  rede  Paulus':  doch  wird  seine  dar- 
Stellung  im   ganzen   mehr   schon    zur   bloßen   abhandlung, 
worin  man  eins  der  deutUcbsten  Boichen  eines  anbrechen- 
den zweiten  ohristiiohen  geachlechtes  erkennen  kann.     Ein 
anderes  zeichen  daTon  ist  daß  er  schon  die  anschauungen 
und   redensarten  Philon's    vom  Logos  auf  den  verklärten 
Christus  übertragt^  weil  er  dadurch  die  möglichkeit  gewinnt 
diesen  Christus  auoh  als  4tti  ewigen  himaalischen  Hohe- 
priester und  Mittler  daraustellen ,  der  eben  deshalb  den  ir- 
dischen Tempel  mit  seinem  irrenden  Hohepriester  überflüssig 
mache:    denn   veiigleicht  man  die  s.  261  erwähnten  werte 
Philon's  vom  Logos,  so  ist  ihre  aufnähme  bei  unserm  christ»- 
Uohen  Sendschreiber  unverkennbar.    Da  nun  was  er  in  aus- 
führlicher rede  und  ermahnung  zeigen  will,  nämlich  daß  ein 
Übergang  vom  Christenthume   ins   Judäerthum  ein  rückfall 
von  der  höhern  zU   der  iiiedern  stufe  wahrer  religion  sei 
vor  Welchem  nichts  sosehr  als  der  feste   thaten-  und  lei- 
denfrohe glaube  schüze,   nach    den  bedürfnlssen  jener  zeit 
auch  für  alle  Christenheit  nüzlich   gezeigt   werden  konnte, 
und  da  die  Christlichen  Sendschreiben,  zumahl  die  von  der 
muttergemeinde  aus,  überhaupt  allmähUg  eine  immer  allge- 
meinere richtung  nehmen ,  se  verfelVI  er  das  sendschreibee 
seinem   anfange  und   seinem  ganzen  verlaufe  nach  so  als 
könnten  es  alle  lesen,   nur    sehr  wenige  mehr  eigenlebige 
bemerkungen  im  verlaufe  und  am  ende  hinzufügend.      Und 
ohne  nach  Paulus'  art  das  Sendschreiben  mit  einer  höheren 
danksagung  zu  beginnen,  vielmehr  gleich  von  vorne  an  etwa 
wie  ein  lehrer  der  gemeinde  (solche  folgten  ja  nach  s^  389 
überhaupt  auf  die  Apostel)  alles  abhandelnd,   lehrt  er  wie 
gewiß  Christus  1)  höher  als  alle  Engel,  2]  der  ächte  Hohe- 
priester, und  3)  der  einzig  richtige  Vollender  aller  hoffnung 
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auf  das  YoUkommne  sei  *);  bis  nachdem  schon  bei  diesen 
drei  kunstvoll  in  einander  Terschlungenen  abhandlangen  je- 
desmahl  ermahnend  gezeigt  ist  was  aus  jeder  dieser  drei 
Wahrheiten  folge,  die  rede  4)  desto  freier  sich  zur  beschrei- 
bung  des  glaubens  hinwenden  kann  als  des  rechten  mittels 
sich  auf  der  höhe  des  Christentbumes  zu  erhalten  ^) ;  wor- 
auf das  Sendschreiben  S)  mit  einigen  kürzern  bemerkungea 
nach  Paulus'  art  schließt  ^. 

Inderthat  konnte  keine  schrift  besser  als  diese  zu  der 
ganz  neuen  zeit  hinfiberleiten  an  deren  schwelle  das  Chri- 
stenthum  schon  jezt  im  j.  66  völlig  angelangt  war.  So 
wunderbar  die  ersten  regungen  und  gewöhnungen  gewesen 
waren  mit  denen  es  schöpferisch  in  die  weit  trat,  jene 
taufe  insbesondre  in  ihrer  neuen  geistigen  art  s.  162  ff. 
und  jenes  mit  ihr  sich  verknüpfende  auflegen  der  hftnde 
wodurch  einst  im  AB.  nur  wenigen,  jezt  aber  allen  ohne 
ausnähme  die  höchste  weihe  zum  geistigen  leben  mitge-* 
theilt  werden  sollte  s.  163:  doch  werden  auch  die  anfangs 
aus  dem  lebendigsten  und  glühendsten  geisteseifer  fließen- 


1)  ei  sind  diei  die  drei  theile  0teigeader  Unge  t,  1—2,  4;. 2» 
S—S,  10;  5,  11—10,  31:  jeder  dieser  theile  echließt  nit  der  ent* 
•prechenden  ermehnnQg;  die  koDit  des  fortschrittet  der  rede  be«* 
steht  aber  dArin  daß  im  anfange  dei  nichiten  theiiet  immer  wie- 
der dieselbe  grundwahrheit  neu  aufgenommen  wird  womit  der  to— 
rige  schließt  um  im  terfoige  der  rede  unTermerkt  zu  der  neuen 
hinzufeiten.  So  beginnt  der  sendschreiber  2,  5  wieder  fon  den 
Engeln,  aber  nur  um  mit  geschickten  Wendungen  sobald  als  mög-> 
lieh  3,  t  auf  Christus  als  Hohepriester  zu  kommen  und  dann  bei 
diesem  begriffe  unter  manchen  weiteren  ansfnhrungen  zu  bleiben; 
er  nimmt  dann  zu  anfange  des  dritten  theiles  nach  einer  lingeren 
Torbereitung  der  ganzen  folgenden  wichtigsten  abhandlung  5,  11 — 
6,  12  die  rede  tou  der  Verheißung  4,  1  und  Ton  Melchisedek  5, 
6-- 10  wieder  Auf  6,  13—7,  28  aber  bloß  um  dnrch  diese  geschick- 
ten überginge  das  yerhiltniß  des  ganzen  NBs  zum  Alten  desto 
deutlicher  in  lehren.  Dieses  sich  in  einander  ketten  der  drei 
grundgedanken  muß  man  bei  diesem  Sendschreiben  wohl  beachten 
um  es  nach  kunst  und  inhalt  richtig  zu  schizen.  2)  dieser 

Werte  theil  geht  Ton  10,  32  —  12,  29.  3)  c.  13. 
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den  gebrftuche  und  sitten  allmdhlig  eben  leicht  bloße  gc- 
brfiuche  und  sitten ,  die  ohne  den  stets  in  jeder  neuen 
schweren  zeit  ganz  neuen  eifer  ebensowenig  jemals  aus- 
reichen wie  sie  der  neuen  harten  zeit  gegenüber  damals 
ausreichten  ^).  Solches  neuen  eifers  sowohl  im  betrachten 
der  dinge  als  im  handeln  bedurfte  es  aber  damals  um  end- 
lich das  Christenthum  vom  Judäerthume  ganz  loszureißen, 
auch  damit  es  in  dieses  nicht  zurückzufallen  ferner  in  der 
gefahr  bliebe:  und  indem  unser  sendschreiber  zeigt  daß 
Christus  der  ächte  ewige  Hohepriester  und  der  Neue  Bund 
ab  solcher  erst  die  Vollendung  des  Alten  sei,  macht  er  die- 
sen schon  ganz  überflüssig  und  bricht  noch  entschiedener 
als  Paulus  mit  ihm.  Und  das  thut  er  im  angesichte  und 
in  der  nächsten  nähe  des  noch  stehenden  alten  Tempels 
selbst,  aber  auch  wiewohl  nicht  zur  eigentlichen  Weissagung 
sich  erhebend  doch  wie  in  der  unwillkflhrlichen  ahnung  daß 
dieser  nichtmehr  lange  dauern  werde. 

Konnte  nun  ein  unstreitig  sehr  angesehenes  mitglied 
der  muttergemeinde  den  gemeinden  in  Heidenländern  eine 
solche  ansieht  über  das  verhältniß  des  Christenthumes  zum 
Judäerthume  geben,  so  begreift  man  daß  sie  in  der  nun 
alsbald  auch  über  sie  kommenden  nothwendigkeit  reiner 
entscheidung  aueh  leicht  wohl  sich  selbst  den  besten  rath 
zurufen  konnte.  Als  das  oben  beschriebene  kriegsfeuer 
^egen  ende  des  herbstes  66  in  Jerusalem  aufs  hellste  lo- 
derte und  niemand  mehr  in  Jerusalem  ruhe  fand  der  nicht 
von  ihm  sich  gegen  die  Römer  treiben  lieU:  was  sollte  da 
die  muttergemeinde  thun?  etwa  ihren  gliedern  anrathen  sich 
von  den  damaligen  beherrschern  der  Stadt  als  Werkzeug 
Judäischen  stolzes  und  Judäischer  herrschsucht  gebrauchen 
zu  lassen?  aber  sosehr  das  Christenthum  damals  weit  mehr 
als  das  Judäerthum  der  Römischen  herrschaft  zu  zürnen  das 
grOLlte  recht  hatte,  doch  hatte  es  längst  gegen  alles  un- 
recht der  bisherigen  weit  allein  auf  Christus  als  seinen  ret- 


1)  was    10   der  autfähruDg  an  der  spise  des  dritten  ih eilet  5, 
li  —  6,  2  sehr  schöa  hervorgehoben  wird. 
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ter  zu  warten  zu  tief  gelernt,  und  hatte  dazu  noch  in  den 
lezten  jähren  die  zur  rechten  besonnenheit  auch  gegen 
heidnische  obrigkeit  ermahnenden  werte  Paulus'  und  ande- 
rer  großer  lebrer  zu  vieirach  und  zu  ernst  vernommen  ab 
daß  es  in  diesen  krieg  sich  hätte  hineinziehen  lassen  kön- 
nen. Wir  wissen  genug  daß  kein  einziger  namhafter  Christ 
sich  von  dieses  krieges  glut  ergreifen  ließ.  Aber  ein  neuer 
entschluß  mußte  in  dieser  hemmenden  frage  ergriffen  wer- 
den: und  das  band  welches  bisdahin  die  muttergemeinde 
noch  an  Jerusalem  gefesselt  hatte,  war  schon  durch  den 
mord  des  Herrnbruders  Jakobos  und  der  andern  mit  ihm 
gefalienen  stark  genug  gelockert.  So  trat  denn  diese  plöz- 
liehe  noth  nur  hinzu  um  desto  rascher  ein  band  ganz  zu 
lösen  welches  längst  im  reißen  War:  mitten  in  der  gemeinde 
regten  sich  in  dieser  zeit  allgemeiner  höchster  Spannung 
weissagende  stimmen  Christus  befehle  seinen  getreuen  Je- 
rusalem zu  verlassen ;  und  der  entschluß  wurde  rasch  aus- 
geführt, wahrscheinlich  in  der  s.  592  beschriebenen  frist 
Doch  wollte  die  muttergemeinde  ihrem  kerne  nach  sich 
nicht  zerstreuen,  vielmehr  wie  in  der  erinnerung  an  ihre 
alte  erwartung  einer  ankunft  des  Verklärten  bei  der  althei- 
ligen Stadt  dennoch  irgendwo  so  nahe  als  möglich  bleiben. 
So  begab  sie  sich  denn  über  den  Jordan  nach  der  Stadt  Pella  *), 
wahrsbheinlich  weil  sie  in  dieser  einen  treuen  beschüzer 
fand:  und  von  wüthenden  Judäern  unterwegs  verfolgt,  ent- 
kam sie  doch  glücklich  über  den  Jordan  ^].  Wir  wissen 
von  dieser  flucht  nach  Pella  jezt  zwar,  was  einfache  er- 
zählung  betrifft,  nur  durch  Eusebios  ^) :  aber  obwohl  dieser 

1)  et  ist  denkwärdig  daß  Josephus  nach  der  obeo  8.  582  er- 
w&hnten  seit  too  deo  geichickea  Pella's  nirgends  weiter  redet. 

2)  welchen  kleioen  lug  man  sicher  genug  aus  Apoc.  12,  13— 
17  lernen  kann,  Tgl.  Tnb.  theol.  Jahrbb.  1842  8.  553  ff. 

3)  KG.  3:  5,  3,  wo  Eusebios  ebensowenig  seine  quelle  angibt 
als  in  den  oben  s.  631  angeführten  nicht  minder  wichtigen  iwti 
ffiUen.  Allerdings  aber  ist  das  Überbleibsel  Ton  geschickte  welches 
Eusebios  hier  erhalten  hat,  zu  kurz  um  danach  die  zeit  der  flocht 
ganz  genau  zu  bestimmen;  und  nicht  unmöglich  wire  es  daß  sie 
erst  gegen  ende  des  j.  67  erfolgte. 
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4a  von  sogar  nur  bßiUufig  erzfiklt,  so  ist  .da^  ereignißdoch 
auch  schon  ansich  durchaus  glaublich. 

Allein  wir  besizen  ja  darüber  und  überhaupt  über  das 
wesen  dieser  christlichen  zeit  auch  noch  in  der  IfTlichen 
Apokalypse  ein  zeugniß  welches,  wenn  man  es  nur  richtig 
versteht,   nicht  lebendiger  und  wahrer  seyn  kann.     Dieses 
buch   ist   zwar  erst  etw^s  später  im  verlaufe  des  krieges 
gegen  ende  des  j.  68  oder  anfangs  69  geschrieben,    auch 
nicht  vom  Apostel  Johannes  sondern  von  einem  andern  Jo- 
hannes welcher  in  den  gemeinden  von  Ephesos  und  umge- 
gend  damals  höchst  thätig  war,  also  auch  ferne  von  Palä- 
stina.     Allein   es  schildert  die  christlichsten  empfindungen 
welche  um  den  anfang  und   dann  in  der  entwickelung  des 
grollen  Judftisch-Römischen  krieges    sich   regen   konnten, 
mit  der  höchsten  lebendigkeit  und  klarheit  ebenso  wie  mit 
einer  nicht  geringen  kunst  der  prophetischen  rede  ^).   Konnte 
irgendeine  dieser  spätem  Zeiten  noch  einmahl  die  altlsrae- 
litische  prophetische  thatigheit  wie  mit  höherer  nothwendig- 
keit  in  beiden  jezt  bestehenden  hälften  der  alten  gemeinde 
hervorrufen,  so  war  es  diese:  aber  wfihrend  sich  aus  dem 
schoUe  der  damals  so  siegestrunkenen  Judäischen  kein  nei- 
ziges  Weissagungsstück  jener  zeit  erhalten  hat,  entstand  in 
der  von  allen  Seiten  so  fast  unerträglich  bedrängten  christ- 
lichen noch  ein  weissagebuch  welches   alles  das  beste  dar 
alten  propheten  zum  erstenmahle  ebenso  in  den  christlichen 
geist  getaucht  als  durch  vollendete    kunst  wie^lergeboren 
erneuet,    auch  nicht  nach  der  späteren  sitte  im  namen  äl- 
terer beiden  sondern  wiederum  in  dem  eigensten  des  v^^ 
fassers  selbst  erschien,    und   als  das  christliche  weissage- 
booh  eine  unvergängliche  dauer  sich  erstritt.    Für  die  ganze 
Christenheit  bestimmt,  richtet  es  sich  doch  nach  der  ächt- 
christlichen Sitte  jener  zeit  zunächst  nur  wie  in  einem  pro- 
phetischen Sendschreiben  an  die  gemeinden  der  Römischen 
Asia^);   und   ferne  von    der   muttergemeinde   geschrieben, 

1)  t.  darüber  noch  zuleit  die  abhandlung  io  den  Jakthh,  der  B, 
v.  Vill  I.  78  ff.  2)  £hnlich  also  wie  wir  et  s.  622  bei 

dem  Petroasendschreiben  aahen. 
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iliiiDint  es  doch  auch  auf  dieser  gpeschicke  die  gebührende 
rücksicht.  Daß  sich  seine  Weissagung  vorzüglich  nur  ge- 
gen Rom  richtet  lag  in  der  zeit  selbst:  und  zum  ersten 
mahle  dringt  hier  die  gerechte  ahnung  des  jungen  Chri- 
stetiihumes  völlig  durch  daß  doch  nur  das  in  Rom  wt'e  in 
seiner  ganzen  macht  zusammengedrängte  Heidenlhum  sein 
wahrhaft  furchtbarer  feind  sei.  Von  dem  altlreHigen  lande 
und  Jerusalem  bleiben  hier  die  alten  auch  bei  Paulus  noch 
unerscbütterten  Uessianischen  hoffnungen:  aber  "deswegen 
gilt  dem  christlichen  propheten  das  Jerusalem  welches  da- 
mals noch  bestand  nicht  minder  als  ein  vor  Gott  verwor- 
fenes und  aufs  schwerste  zu  züchtigendes,  und  die  Judfter 
wie  sie  damals  waren  hftlt  er  ebenso  wie  Paulus  garnicht 
mehr  für  flehte  Judfler.  Aber  vor  allem  müssen  wir  be- 
wundern mit  welcher  reinen  Wahrheit  uffid  welchem  eifer 
der  prophet  auch  die  fehler  und  Sünden  straft  welche  da- 
mals mitten  in  den  christlichen  gemeinden  verderblich  zu 
werden  droheten,  und  wie  streng  er  so  vorzüglich  der 
schweren  zukunft  gegenüber  die  flehten  Christön  von  den 
anflehten  sondert. 

Das  Christenthum  selbst  aber  hatte  sich  auf  diese  art 
schon  damals  vom  Judflerthume  sogutwie  irdiiig  losgesagt, 
und  überließ  dieses  dem  wechselfalle  seiner  eignen  ge- 
ichicke.  Es  war  damit  nicht  ein  gehülfe  des  Heidenthomes 
-gegen  seine  eigne  altheilige  mutter  geworden :  von  keinem 
einzigen  Christen  wissen  wir  er  habe  in  den  Römischen 
reihen  gegen  die  Judfter  gekflmpft;  und  selbstrache  fänr  7,das 
blut  Christus'  und  der  Heiligen^  ^)  zu  nehmen  lag  dem 
christlichen  geiste  wie  er  damals  noch  war  ganz  ferne. 
Aber  freilich  trug  diese  auflösung  der  Jerusalemisehen  mut- 
tergemeinde auch  nicht  %ur  stflrkung  der  Judfler  bei,  und 
mancher  tapfere  arm  und  besonnene  rath  ward  ihnen  da- 
durch entzogen. 


1)  Tgl.  Apoe.  11,  8. 
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2.    Die  Deue  eiorichtvng  und  rerwaltung  des  reichen« 

In  Jerusalem  verlor  man  indessen  das  junge  Christen- 
thum  ganz  aus  dem  äuge,  da  man  hier  für  den  augenblick 
vermeintlich  viel  wichtigere  dinge  auszuführen  hatte.  Die 
neue  große  sache  der  Freiheit  wie  man  sie  so  lange  er* 
sehnt  hatte,  war  ja  jezt  herrschend  geworden  und  hatte 
alle  tbeile  des  Volkes  mit  öiner  begeisterung  und  6iner  hoff- 
nung  erfüllt:  die  zukunfl  schien  rosig  vor  aller  fQßen  zu 
liegen,  und  nur  auf  die  richtige  benuzung  der  jezt  gege- 
benen gelegenbeiten  und  gute  einrichlung  des  jezt  mögli- 
chen neuen  reiches  schien  alles  anzukommen.  Inderthat 
durchdrang  in  diesen  äugen  blicken  eine  menge  großer  ge» 
danken  und  entschlüsse  noch  einmahl  so  gut  als  das  ganze 
alte  Volk:  und  das  deutlichste  zeichen  davon  ist  daß  man 
jezt  auch  auf  die  Gemäßigten  welche  meist  auch  die  gOr 
lehrtesien  und  geschicktesten  waren  große  rflcksicht  nahm. 
Ja  indem  auch  diese  fast  einstimmig  sich  bei  der  neuen 
bewegung  betheiligten,  schienen  sie  selbst  zunächst  die 
herrschafi  (tber  ihre  empörten  Ruthen  zu  gewinnen,  als 
könne  troz  der  befttrchtungen  so  mancher  ruhiger  alles  be- 
trachtenden noch  alles  gut  werden  und  wirklich  ein  neues 
glänzendes  Zeitalter  IsraeFs  sich  aus  dieser  sintiuth  erheben. 

So  richtete  man  wie  man  konnte  in  Jerusalem  das 
neue  reich  ein:  und  an  eifer  zu  allem  fehlte  es  nicht.  Die 
höchste  macht  ruhete  im  Hohenrathe:  neben  ihm  bestand 
die  Volksversammlung  ^)  im  Tempelvorhofe,  wo  man  z.  b. 
die  kriegsherren ^)  wählte,  welche  gewählt  zwar  den  Zeit- 
umständen gemäß  fast  unumschränkt  herrschten,  aber  doch 
gesezlich  unter  jenem  standen.  .  In  der  Wirklichkeit  herrschte, 
wie  ttothwendig  bei  allen  solchen  erhebungen ,  in  Jerusa- 
lem und  jeder  andern  Stadt  mehr  das  große  volk  als  die 
rathsherren  und  gewalthaber.  Zum  zeichen  der  selbstän- 
digkeil schlug  man  eigne  münzen,  welche  nicht  das  geringste 


1)0  ^fi^s  oder  ro  xo$y6y  niy  *UQo^olpfuniy.  2)  griech. 

8k'0$igtn;  lat  l^tte  fnan  sie  U^imÜ  nennen  können  Tgl.  n(fiapHg  Jos, 
leb.  c.  12. 
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zeichen  eines  herrschers  zeigten:   sie   trugen   nur  zeichen 
des  Tempels  oder  des  landes,  waren  mit  den  werten  »das 
heilige  Jerusalem  (^  bezeichnet,  und  zählten  nach  jähren  der 
nFreiheit,^    zu   deren   erstem  das  laufende  wurde  ^).     Zu 
kriegsherm  für  Jerusalem  wählte  man  Joseph  söhn  6orion*6 
und  den  allgemein  geachteten  frühern  Hohepriester  ^Anan; 
sie  hatten  wie  Consularische  gewalt,  und  sollten  besonders 
die  Stadtmauern  herrichten;   der  prtester  Eleazar  söhn  Si« 
mon's  welcher  wie  mit  zauber  das  volk  beherrschte  höchst 
geschäflseifrig  war   und   alle  hülfsquellen  des  reiches  sich 
unterwürfig  zu  machen  wußte,   wurde   obwohl  schon  jezt 
das  anerkannte  haupt  der  Eiferer  als  zu  herrisch  nicht  ge- 
wählt,  wulUe  sich  aber  allmählig  der  geschäfle  mehr  zu 
bemächtigen ;  und  wiesehr  er  dennoch  die  eigentliche  seele 
der  ganzen  bewegung  blieb,  wird  unten  erhellen.     Ebenso 
zeigt  die  wähl   der   andern   kriegsherm  daß  man  anfangs 
nicht  gerade  die  Eiferer  begünstigte.    Für  Idumäa  d.  i.  den 
Süden  bestellte  man  statt  des  nach  s.  589  sehr  tapfern  Ni- 
ger aus  Peräa  den  Hohepriester  Jesu  söhn  Sapphia's  und 
den  s.  578  erwähnten  Eleazar ;  für  Jericho  d.  i.  den  osten 
Judäa's  Joseph  söhn  Simon's,  für  Peräa  Manasse,  für  den 
Westen  den  Essäer  Johannes,    und  für  den  norden  (Gofna 
und  Akrabat6ne)  Johannes  söhn  Hananja's ;  für  Galiläa  den- 
selben Joseph  söhn  Hatthia's  welcher  schon  vor  ablaufe 
eines  jahrzehends   später  diesen   krieg  in  dem  noch  jezt 
erhaltenen  werke  beschreiben  sollte  (s.  565  £)  %        i 

Ein  theures  lehrgeld  aber  sollte  das  neue  reich  sehr 
bald  zahlen.  Man  verabredete  noch  im  ersten  siegesscbwin- 
del  einen  kriegszug  gegen  Askalon  am  meere,  die  denJu- 
däem  seit  alten  zeiten  so  verhaßte  Stadt  welche  neuerdings 
nach  s.  584  gegen  die  Judäer  in  ihr  so  grausam  verfahren 


1)  daß  solche  mans^n  wirklieh  damals  geschlagen  wurden  (wo- 
Ton  Josephns  schweigt),  ist  erst  in  nnsern  Ugen  nach  den  erhal- 
tenen stücken  erkannt  und  sicher  bewiesen,  s.  darüber  die  abhaad- 
lung  in  den  GöH.  Gd.  fiacknehUn  1B55  s.  iOfil  fT.:  ich  (habe  sie 
dort  auch  niher  beschrieben.  2)  J.  iT.  2:  20,  3  f.  4:  3,  7.  9  ff. 
4»  1.  5:  1,-2. 
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war;  und  wdre  der  schlag  gelungen,  so  hfitle  man  dadurch 
vielleicht  auf  lange  zeit  die  Verbindung  der  Römer  zwischen 
Syrien  und  Aegypten  stark  unterbrochen.  Dem  Essfier  Jo- 
hannes in  dessen  gebiet  diese  seefestung  fiel,  schlössen 
sich  zu  dem  zwecke  ungemein  viele  freiwillige  unter  dem 
Babylonischen  Silas  und  Niger  aus  Peräa  an :  und  die  Über- 
rumpelung schien  umso  leichter  da  die  Stadt  nur  von  einem 
Römischen  fthnlein  und  einer  reiterschwadron  unter  einem 
gewissen  Antonius  besezt  war.  Allein  hastig  und  tollkühn 
wie  die  Judäer  ohne  eigne  reiterei  anlangten,  wurden  ihre 
reihen,  je  hartnäckiger  sie  einen  ganzen  tag  lang  kämpften, 
desto  ärger  von  der  reiterei  und  Römischen  kriegskunst 
auf  der  weiten  offenen  ebene  vernichtet;  10,000  deckten 
am  abend  die  wahlstadt,  und  von  den  führern  rettete  nur 
Niger  sich  mit  den  flüchtigen  in  ein  Idumäisches  Städtchen 
Sallis.  Als  neue  häufen  unter  diesem  nach  einiger  zeit 
den  angriff  erneuerten ,  war  der  erfolg  da  die  Römer  jezt 
vorbereiteter  waren  noch  trauriger:  wieder  fielen  8000, 
und  auf  der  flucht  entschlüpfte  Niger  nur  wie  durch  ein 
wunder  aus  dem  niedergebrannten  thurme  eines  dorfes  Be- 
zedel  ^).  Seitdem  unternahm  man  von  Jerusalem  aus  nie 
wieder  einen  ähnlichen  angriff:  doch  suchte  man  später 
Joppö  (s.  588)  wiederherzustellen,  wie  unten  erhellen  wird. 
Jede  schlappe  nachaußen  treibt  aber  in  solchen  lagen 
immer  die  eifrigeren  empörer  desto  mehr  das  verlorene 
durch  stärkere  anstrengung  im  inneren  zu  ersezen,  und 
gibt  ihnen  wie  ein  recht  gegen  die  welche  ihnen  zuhause 
zu  ruhig  und  zu  schlaff  scheinen  desto  rücksichtsloser  zu 
verfahren.  So  zog  jezt  der  nach  s.  579  bei  dem  siege 
über  'Gestius  ausgezeichnete  Simon  söhn  GiAra's,  ohne 
kriegshauptmannschaft  gelassen,  in  Akrabat^ne  auf  eigne 
faust  mit  gleichgesinnten  herum  die  reicheren  leute  plün- 
dernd ja  verlezend,  sodaß  man  ihn  schon  jezt  als  rauher 
verschrie.  Ein  eignes  beer  wurde  aus  Jerusalem  abgesandt 
ihn  unschädlich  zu  machen:   da   entfloh  er  mit  seinen  ge- 


1)  J.  K.  3:  2,  1-3. 
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treuen  zv^ar  nach  HaßAda  welches  nach  s.  577.  79  gleich- 
gesinnte  besezt  hielten,  fiel  aber  ronda  wiederholt  mit  sol- 
chen forderungen  und  gewaltthaten  in  tdumia  ein  daß  die 
dortigen  herrscher  genug  zu  thnn  hatten  die  ruhigeren  ein- 
wohner  gegen  seine  aufregungen  mit  den  waffen  in  der 
band  zu  schttzen. 

In  Jerusalem  ging  es  in  diesen  zeitlüuflen  verbfiltniR- 
mäOig  am  ruhigsten  zu.  Die  Stadtmauern  wurden  eifrigst 
ausgebessert,  waffen  aller  art  in  bereitschaft  gesezt,  kriegs- 
übungen  getrieben;  und  'Anan  suchte  noch  mitten  in  die- 
sem lärme  auch  die  tieferen  schaden  des  reiches  durch 
neue  bessere  einrichtungen  aufs  sorgfältigste  und  unermttd- 
lichste  zu  heilen.  Eine  menge  böser  ahnungen  und  Vor- 
zeichen wurden  indessen  laut,  aber  von  den  weniger  Sngst- 
lichen  verachtet  ^). 

ChUiäa  unier  Josepkm$. 

VorlAufig  aber  kam  das  meiste  auf  die  haltong  des 
ebenso  kumpflustigen  und  ehrlichen  als  frochlbaren  und  an- 
gemein bevölkerten  Galiläa ')  an,  weil  es  dem  size  der  R^ 
mischen  herrschalt  in  Antiochien  am  nächsten  lag  und  wie 
eine  entfernte  starke  vormaner  Jerusalems  gelten  konnte. 
Gerade  dieses  wichtigen  landes  herrschaft  hatte  man  Jo- 
sephus'  als  einem  jüngeren  manne  anvertraut  welcher  da- 
mals viele  hoffnungen  erregte,  und  von  dessen  ganzem  le^ 
ben  und  thaten  wir  jezt  besser  als  von  denen  irgendeines 
andern  Judäcrs  aus  diesen  zeiten  unterrichtet  sind  weil  er 
selbst  in  seinen  Schriften  soviel  und  so  gerne  von  sich  re- 
det. Er  stand  jezt  im  SOsten  lebensjahre,  geboren  37  n. 
Ch.;  und  entstammte  einem  in  Jerusalem  ansässigen  mit 
dem  Hohenpriesterlichen  geschlechte  am  nächsten  verwand- 
ten hause,  da  dieses  ebenfalls  zu  dem  ersten  der  24  Prie- 
sterzweige gehörte');   rühmte  sich  außerdem  mütterlicher- 

1)  J.  K,  2:  22,  1  Tgl.  oben  s.  594.  2)  wie  et  too 

Jos.  /.  ÜT.  3 :  3,  1  f.  Dach  eigner  kenntniß  so  gut  beschrieben  wird. 

3)  Uebrigens  wäre  nach  den  werten  Leb.  c.  1  sein  rater  erst 
im  76sten  jähre  seines  großiaters  geboren. 
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seits  von  den  HasmonAern  abzustammen.  Den  damals  ge-* 
wohnlichen  bildangsgattg  solcher  mftnner  kann  man  ana 
seinem  beispiele  erkennen:  er  wardc  zuerst  in  der  h. 
Schrift  und  vorzttglick  im  Geseze  unterrichtet^  worin  er  es 
schon  im  14ten  lebensjahre  mit  den  erfahrensten  mftnnern 
welche  sein  fllterliches  haus  besuchten  aufnehmen  konnte, 
was  uns  wenig  wundert  da  das  alles  damals  mehr  bloUe 
gedfichtnißsache  war.  Wiß-  und  ehrbegierig  wie  er  war, 
wollte  er  vom  16ten  jähre  an  alle  die  drei  damals  öffent- 
lich anerkannten  Hohenschden  der  Pharisfier  SaddukSer 
und  Essfier  in  Jerusalem  *)  durchlaufen,  und  gab  sich  vom 
Idten  jähre  an  auf  drei  jähre  noch  besonders  in  die  strenge 
einsiedlerschule  eines  Bdnus  ^)  genannten  mannes  welcher 
mit  seiner  baumrindenkleidung  ')  nahrung  von  selbstwach^ 
senden  gewachsen  und  httufigen  kaltwasserwaschung  bei 
tag  und  nacht  eine  art  fortsezer  und  ttbertreiber  der  schule 
des  Tfiufers  war.  Allein  der  ehr-  und  weltluslige  mann 
brach  dennoch  bei  ihm  durch,  da  er  gleich  nachher  sich 
den  Pharisäern  anschloU  und  bestfindig  hei  ihnen  blieb. 
Da  reiste  er  im  j.  63  n.  Ch.  nach  Rom  als  eine  ari  abge- 
sandter vonseiten  der  priester  in  Jerusalem,  um  ihre  nach 
s.  54;i  dort  noch  immer  gefangen  gehaltenen  mitbrüder, 
weiche  um  nicht  die  Heidnische  gefkngniUkost  zu  essen 
von  feigen  und  nilssen  lebten,  wo  möglich  zu  befreien: 
und  da  es  ihm  gelang  durch  den  Mimen  Halityrös  der  Cft- 
sarin  Poppfia  bekannt  zu  werden  und  bei  ihr  zu  hoher  ehre 
zu  kommen,  bewirkte  er  inderthat  ihre  befreiung,  und 
kehrte  wie  sich  denken  ifißt  von  seinen  Mitpriestern  in  Je- 
rusalem gifinzend  empfangen  zurück ;  er  hatte  so  früh  asch 
Griechisch-Römische  spräche  und  sitte  gelernt.  Dieser  sei- 
ner ganzen  Vergangenheit  und  seiner  hohen  geistigen  ge- 
wandtheit   verdankte    er   sichtbar  jezt  seine  ernennung  zo 


1)  woraus  man  beiUufig  ersieht  daß  aach  die  EssÜer  eine  art 
Uobeschnle  hatten  wo  man  ihre  aiisichten  und  grundsfiie  in  liem- 
lich  kaner  frist  erkennen  konnte.  2}  wohl  aas  Abänu 

amgegriecht  und  so  sa  dem  Bd.  V  s.  233  erwähnten  falle  passend. 

3)  wie  bei  den  Indern  vgl.  Mtmus  dharmac4stra  6,  6  und  sonst 
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dem  hohen  aber  schwierigsten  amte  eines  GalilAischen 
kriegsherrn,  nachdem  er  im  ganzen  vorigen  sommer  sich 
mehr  vorsichtig  im  hintergrunde  gehalten  hatte.  Als  ein 
gemäßigter  aber  durch  besondre  Verbindungen  gaben  und 
gesohickliohkeiten  sehr  ausgezeichneter  mann  war  er  von 
einer  augenblicklichen  mehrzahl  von  Gemäßigten  erhoben^ 
was  man  zum  Verständnisse  seiner  späteren  thaten  und  ge- 
schicke  nie  aus  den  äugen  lassen  darf.  Er  stellt  in  sei- 
nem ganzen  so  ungemein  wechselvollen  leben  die  durch- 
schnittsbildung  dar  zu  welcher  sich  ein  begabter  ehrlieben-* 
der  aber  vorallem  auch  selbstsüchtiger  und  deshalb  gemä- 
ßigter priester  und  Pharisäer  jener  Zeiten  erheben  konnte. 
•^  Man  gab  ihm  jezt  zwei  priester  Jdazar  und  Juda  zur 
Seite,  welche  aber  weil  sie  in  Galiläa  die  ihnen  in  Judäa 
gebührenden  zehnten  schwer  empfangen  konnten  bald  wie- 
der sich  nach  hause  sehnten;  und  seine  vom  Hohenrathe 
ihm  mitgetheilten  verhaltungsbefehle  waren  so  vorsichtig 
al»  möglich  '].  Das  deutlichste  zeichen  der  geistigen  strö- 
moBg  dieser  zeit  ist  es  daß  ein  mann  wie  er  zu  diesem 
amte  gewählt  werden  und  es  voll  muth  und  entschlossen- 
heit  antreten  konnte. 

Solches  BMithes  bedurfte  er  freilich  alsbald  sehr  wie 
er  in  Galiläa  ankommend  die  näheren  umstände  der  läge 
des  landes  erkannte.  Dieses  seit  alten  Zeiten  und  damals 
infolge  der  Römischen  herrschaft  aufsneue  in  allen  bürger- 
lichen und  in  allen  glaubensverhältnissen  ungemein  zer- 
thmlte  und  zerrissene  land  stand  eben  im  begriff  die  Über- 
bleibsel sowohl  Römischer  als  Herodisch-königlicher  gewalt 
ganz  abzuschütteln:  aber  verschiedene  richtungen  durch- 
kreuzten sich  hier  noch  weit  mehr  als  sonst*  Die  zehn 
freien  reichsstädte  südöstlich,  die  Phönikischen  städte  west- 
lich und  nördlich ,  beide  vorwiegend  Heidnisch  aber  auch 
von  vielen  reichen  und  noch  meheren  armen  unruhigen 
Judäern  bevölkert,  die  besizungen  Agrippa's  nordöstlich  mit 
sehr  gemischter  bevölkerung,  die  neue  stolze  Tlberias  zür- 


1)  dies  alles  oaeh  den  genauereD  berichten  im  Leb.  Ci  4  —  7. 
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nend  daß  sie  jest  Agrippa'n  zugefallen  sei  und  so  aufge. 
hört  habe  die  hauptstadt  6aliläa*s  und  wie  unter  Agrippa  I. 
der  siz  der  königlichen  Finanaen  ^)  und  Archive  zu  seyn, 
Sepphöris  in  der  mitte  des  landes  für  krieg  und  frieden 
sehr  günstig  gelegen  aber  nach  Bd.  Y  s.  48  troz  ihrer 
überwiegenden  Judäischen  bevölkerung  wie  Tiberias  mehr 
Heidnisch  eingerichtet  und  eben  als  die  hauptstadt  des  Rö- 
mischen Galiläa's  sehr  blühend  geworden  ja  schon  wegen 
ihrer  nach  Antiochien  eingeforderten  geißeln')  ängstlich 
Römisohgesinnt,  dann  unter  den  Judfiem  selbst  dieselben 
schroffen  Spaltungen  sich  ausbildend  welche  in  Jerusalem 
kaum  soeben  etwas  ineinandergeflossen  waren:  in  dieses 
bunteste  gemisch  sollte  Josephus  die  einheit  des  neuen  le- 
bens  bringen.  Und  wirklich  that  er  alles  was  gewandtheit 
gedttld  menschenfreondlichkeit  und  bis  auf  eine  gewisse 
stufe  auch  Aufopferung  leicht  rermögen.  Was  ihm  der  re^ 
ligion  wegen  nothwendig  schien  that  er  mit  fester  band. 
So  fand  er  das  wichtige  Tiberias  zwischen  drei  richtimgen^ 
gespalten  von  denen  ihm  keine  ganz  genügte :  die  reichsten 
wollten  es  Agrippa'n  erhalten  ^  der  große  mittelstand  unter 
anführung  eines  Justos  sohnes  des  reichen  aber  unbeständigen 
Pistos  wollten  anschivß  an  die  Geliläisch- Judäische  bewegung, 
und  ein  Jösu  söhn  Saphat's  hatte  schon  die  scMffer  und 
die  Armen  zur  empörung  gebracht;  er  selbst  aber  forderte 
vor  allem  daß  das  vom  Tetrachen  Herodes  gebauete  pracht-» 
haus  wegen  der  darin  überall  angebrachten  thiergestalten 
zerstört  würde,  weil  diese  nach  der  damals  herrschenden 
ansieht  gegen  das  zweite  der  Zehn  Gebote  waren,  ob- 
gleich es  dann  nach  seiner  abreise  und  sehr  gegen  seine 
absieht  der  ebengenannte  Jesu  mit  seiner  räuberbande  nur 
unter  den  wildesten  grausamkeiten  ausführte ').    Aber  alles 


1)  oder  Dach  der  dafflaligeo  Helleaistischea  ipracha  „des  kö-«' 
niglichen  lue^j**  (wie  bei  den  wechflierti)  Leb,  c.  9.  arch.  12  t  2,  3«. 

2}  nach  Leb.  c.  8.  3)  nach  den  genaaeren  nachrichten 

Leb.  0.  9.  12.  57.  65.  70:  aber  das  wortgefäge  maft  e.  9  jett  man- 
gelhafl  seya ,    da  hier  tod  den  drei  richtangea  nur  zwei  besehrie- 
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sowüge  bewegliche  eigenthum  sollte  nach  seinem  willen 
aicb  den  Höröd^ern  bleiben  ^).  Die  rolksbewaffnung  sezte 
er  tbefall  dnrdi  und  gab  sich  um  die  waffenübung  des 
Volkes  naeh  Römischer  art  yiele  mühe^  schaflfte  auch  250 
reiler  an  nnd  hiek  4500  bezahlte  krieger^:  aber  die  frei- 
schaarea  (om  so  die  gewöhnlich  ärger  riuberbanden  ge- 
nannten zu  bezeichnen),  welche  in  Galilfta  sich  auch  ans 
Syrischen  flttehitingen  so  leicht  zahlreich  bildeten,  suchte 
er  so  onschftdiich  als  möglich  zu  machen  ').  Alle  pläze 
deren  befestifung  von  nuzen  werden  konnte,  sezte  er  eifrig 
in  vertbeldigungsznsland  ^) ;  ihrer  waren  17,  aber  Josephus 
sezte  dabei  einen  ganz  andern  Römischen  feldzugsplan  vor-« 
aus  als  er  spflter  wirklich  war.  Aber  das  recht  des  lan^ 
des  auf  volksthümliche  Selbständigkeit  wahrte  er  vollstän- 
dig indem  er  nach  dem  beispiele  des  Hohenrathes  in  Jeru- 
salem 70  Aelteste  auswählte  ohne  deren  stimme  er  nichts 
streitiges  entschied,  nnd  für  jede  gemeinde  wiederum  7 
riohter  wählen  lieü^).  Dazu  nahm  er  fflr  sich  nichts  als 
den  zehnten  der  Heidnischen  kri^gsbeute  ^,  was  geseslich 
war;  und  sachte  öberall  beruhigend  zu  wirken,  was  ihm 
auch  viel  gelang.  Allein  ein  ranziger  mann,  der  auch  bis 
zum  ende  dieser  ganzen  gesehiekte  immer  wichtiger  ward, 
machte  ihm  vorzüglich  viel  zti  schaffen. 

Dieser  mann  war  Johannes  söhn  Levi's  Ton  Giskhala, 
unstreitig   was   geistige    fähigkeit  und  unerschdtterlichkeit 


beo  werden;  nan  kann  indeB  du  fehleade  ans  einigen  Worten  in 
c.  t2  liemlich  erginien;  nar  Sapkia  könnte  hier  unrichtige  lesen 
für  Saphata  nach  J.  K.  3:  9,  7  scheinen,  wird  jedoch  auch  durch 
Leb.  c.  27.  53  ff.  JK, 2i  21,  3  geschuzt;  jedenfalls  aber  wäre  die- 
ser Jesu  sehn  Saphia*s  dann  ein  anderer  als  der  s.  646  erwähnte. 
Der  »erzriuber«  Jesu  aber  Leb  c»  22.  40  ist  offenbar  wieder  ein 
Terscbiedener,  weil  er  sich  überall  herumtrieb. 

1)  naeh  J.  JT.  2:  21,  3.  Leb,  c.  13  2)  die  100,000  be- 

waffneten J.  K.  2:  20,  6  waren  landsturm;  der  besten  tob  ihnen, 
soust  Hopliten  genannt,  waren  60,000  nach  J.  K.  2:  20,  8. 

3)  J.  K.  2:  20,  7  f.  Üb.  G.  14.  3]  s.  ihr  ferzeichniß 

J.  K.  2%  20,  6.  Leb.  c.  37.  5}  nach  J.  K-  2^:  20,  5.  Lek.  c   14. 

6)  s.  da«  weitere  £e&.  e.  15  f.  Tgl.  die  AlUrtMmer  «^  348  f. 
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hetrifll  der  ausgezeichnetste  aller  helden  diesee  ganMD 
ges,  obgleich  J#8eph«s  welcher  bald  genug  sein  bilterAer 
ferad  wurde  uielit  wegwerfend  genug  über  ihn  urtheilen 
kann  >].  Er  entstammte  der  kleinen  stadi  Gishhala  in  Ober- 
galillla  %  *nnid  war  von  haus  aus  ohne  alle  mittei,  hatie  aber 
frtth  als  Pharisier  mit  rohm  eine  gelehrte  laufbahn  gamacbt 
und  sich  so  m  Jerusalem  'mächtige  freunde  erworben ,  ob*- 
wohl  er  sich  2.  b.  an  die  Pharisäischen  speüegeseae  wenig 
kehrte  ').  Auch  sann  er  nicht  schon  von  anfang  an  auf 
verrath  und  Umsturz,  sondern  ermahnte  seine  mitbttrger  tvr 
ruhe:  als  aber  die  umwohnenden  Heidnischen  Völkerschaf- 
ten unter  anderen  auch  seine  Vaterstadt  nersiert  hatten, 
ward  er  wie  umgekehrt,  stellte  sich  an  die  spize  seiner 
mitbürger,  übte  sie  in  den  waffen,  besiegle  die  feinde  und 
stellte  Giskhala  weit  stärker  und  befestigter  wieder  her  als 
es  gewesen  war  ^).  Von  diesem  •  augenblioke  an  ward  er 
der  unversöhnlichste  beharrlichste  und  durch  unerscköpflicha 
list  wie  durch  tapferkeit  und  volksgunst  fnrehtbarste  feind 
der  Heiden,  widmete  sich  mit  tiefster  seele  der  volkssache, 
und  war  mit  allen  maikiahmen  «nzufrieden  ja  durchkreo«te 
sie  gerne  welche  ihm  diese  saehe  sogleich  nicht  genug  (ui 
fördern  schienen,  schaffte  sich  auch  eine  «pleseoe  schnür 
von  400  gutbewaffneten  und  bezahlten  kriegern  an  die  er 
leicht  ttberailhin  entsandte.  Daß  er  mit  Josephus  zerfiel, 
konnte  demnach  kaum  ausbleiben :  wenn  ihm  dieser  aber 
list  und  heri^ohsucht  vorwirft  und  jede  auch  die  entfern» 


■  I    ^1  jii  ii 


I)  im  J.  IT.  4:  2,  i  spricht  Josephus  aber  ihn  aU  bitte  er  2: 
21,  1  IT.  Doeh  nicht  aber  ihn  geredet,  wohl  weil  er  jene  stelle  frü- 
her niederschrieb;  am  aoifübjlicbsten  redet  er  äbqr  seine  frühe- 
sten geschicke  im  Leb,  Ton  c.  tO  und  13  an.  2)  heute  die 
trummer  Ton  CUh  nordwestlich  Ton  Safed:  die  späteren  Juden 
nennen  es  Tom  Talmud  an  ^^^^  tj^^^  (Milchscholle  als  neuer  wis- 
name?),  s.  Carmoly  itiniraires  p.  262;  Benjamin  lud.  p.  45  Ash. 
nennt  es  auch  noch  n\D9,  ^<>bl  Terschrieben  für  "7109,  ^^^^  der 
name  war  doch  wohl  urspränglich  nbsV9  =  nbDV>iK  Traube  oder 
höchstens  n9^p  ID^J^  ^^S  Q*Uh,  3)  nach  Leb.  c.  38.  J.  K, 
4:  3  13.  7:  8,  1.                    4)  nach  Leb    c.  10. 
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taste  Veranlassung  eiigfreift  ihn  au  verMstern^  so  vergißt  er 
wie  oft  er  sich  selbst  jener  bediente  und  wie  unrühmlich 
sein  eignes  ende  wurde.  Allein  anfangs  begtinstigte  Jose- 
phus  vielmehr  seine  ansohlfige  und  erlaubte  ihm  das  CA«- 
sar's-getreide  d.  i.  das  von  der  Römischen  gn^idsteuer  her 
in.  dem  Obeiigalilfiischen  flecken  noch  liegende  getreide  mit 
beschlag  zu  belegen  und  auszuführen,  auch  den  JudSern 
in  Cllsarea-Philippi  das  GaliUische  M  als  nicht  durch  Heid- 
nische bände  gegangenes  mit  großem  vortheile  zu  verkau- 
fen ^)f  um  mit  diesen  geldern  die^befestigung  Giskhala's  zu 
vdUenden;  auch  empfahl  er  ihn  den  machthabern  in  Tibe- 
rias  nachdrücklich,  als  er  hier  die  berühmten  warmen  bA- 
der  gebrauchen  wollte^).  Aber  bald  sollte  sich  ein  haupt- 
theil  seiner  ganzen  Galilflischen  Wirksamkeit,  um  seinen 
kämpf  mit  diesem  Johannes  drehen. 

Sein  Statthalter  in  Tifeerias  nftmiich  Silas ')  meinte  zu 
bemerken  daß  Johannes  bierttbel.von  ihm  rede,  und  mel- 
dete ihm  dieses  nach  Kana.im  binnenlande  wo  er  eben  sich 
auQiielt:  eifersüchtig  eilte  er  sofort  mit  200  bewaffneten 
die  ganze  nacht  durch  nach  Tiberias  und  hielt  früh  mor- 
gens eine  anrede  an  das  volk,  während  Johannes  sich  in 
sein  haus  zurückzog.  Da  meldete  man  Johannes  trachte 
ihm  nach  dem  leben,  und  rasch  sprang  er  von  der  zußUlir 
gen  rednerbtthne  herab  und  entfloh  mit  nur  zwei  begleitern 
über  den  see  nach  dem  benachbarten  Tarichea^)  an  der 
südlichen  küste;  worauf  Johannes  mit  entschuldignngen  ge- 
gen ihn  nach  Giskhala  zurückging,  während  auch  Josephus 


1)  J.  Jt.  2:  2\\  1  f.    Leb.  to.  14.  2)  LeB.  e.  16:  wat 

Josephas  aber  im  J.  K,  erst  spüter  erwUhnt  2:  21,  6  f.  Ueber- 
baupt  ist  die  erzAhlaog  im  Lehen  Ton  hier  an  gewiß  nicht  nar  Tfel 
reichhaltiger  sondern  auch  in  der  Zeitfolge  der  ereignisse  genauer 
als' die  J.  /T.  2:  21;  wir  legen  sie  also  hier  einfach  zu  grande. 

3)  wie  er  nach  der  'gewöhnlichen  Yesart  Leb,  c.  17.  53  heißt: 
richtiger  ist  aber  wohl  wenigstens  c.  71  —  73  der  arabische  name 
Sjllas  oder  Sillaeos  Tgl.  Bd.  IV  s.  50^2  ff.  4)  ist  entwe- 

der in  den  trnmmern  des  jezigen  Kerak  zu  suchen,  oder  eine  Grie- 
chische übersezang  ron  Semakh  nicht  weit  dsTon. 
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von  jedem  gedenken  scharf  gegen  Tiberias  zu  verfahren 
abstand.  Darauf  rückte  er  gegen  Sepphdris  welches  in 
seiner  Verlegenheit  sogar  den  j^erzrfiuber^  Jesu  von  der 
grenze  bei  Ptolemäis  herbeigerufen  haite^  und  verscheuchte 
diesen  mit  seinem  gefolge  durch  üst  und  drohung.  Und 
da  könig  Agrippa  um  das  wichtige  Gamala  an  der  ostküste 
des  Galiläischen  sees  zu  schfizen  Aequicolus  Modius  als 
den  nachfolger  des  s.  585  erwähnten  Varus  abgesandt  hatte, 
die  Römischen  reiterführor  aber  Aebutius  und  Neapolitanus 
mit  kleinen  ßlhnlein  von  PtolemAis  westlich  und  Skythopolis 
östlich  aus  die  große  Galiläische  ebene  mit  ihren  der  Be- 
renike  gehörenden  kornvorrftthen  zu  schüzen  suchten,  ja 
schon  Samarien  wieder  besezten  und  bis  Tiberias  streiften, 
so  vertrieb  er  sie  wenigstens  aus  dem  gebirgigten  Galiläa 
nicht  ohne  glich  aber  freilich  mit  weit  zahlreicheren  krie- 
gern  ^).  Schon  konnte  er  aber  nicht  verhindern  daß  Sep«- 
ph6ris  Römischgesinnt  blieb  und  Gabara  oder  Gabaröt,  etwa 
in  der  mitte  Galilfta's  gelegen  ^)  und  der  Wichtigkeit  nach 
die  dritte  Stadt  des  ganzen  landes,  sich  lieber  an  Johannes 
anschloß,  mit  dem  auch  die  damals  in  Tiberias  herrschende 
Spaltung  der  Besizlosen  liebäugelte. 

Da  wurde  die  frau  eines  hohen  beamten  des  königs 
namens  Piolemäos  welche  mit  bedeckung  aus  den  immer 
unsicherer  werdenden  königlichen,  ländem  in  das  Römische 
gebiet  am  meere  reisen  wollte,  bei  dem  orte  Debarija  'j 
von  den  dorfbewohnern  aller  ihrer  kostbarkeiten  beraubt 
und  diese  nachTarichäa  zu  Josephus  gebracht:  dieser  hatte 
schon  vor  einiger  zeit  zwei  Heidnische  edle  herren  welche 
aus  dem  königlichen  Trachonitis  übergetreten  waren,  gegen 
den  willen  des  volkes  vor  dem  zwange  der  beschneidung 
gescbüzt,  wollte  nun  noch  weniger  diese  einem  Judäer  ge- 

1]  das  Bisara  eine  wegstaode  tod  dem  t.  583  erwfihnten  Gab4 
Lth,  c.  24  ist  Dochnicht  wiedergefaoden ,  da  Ttreh  bei  PtolemAis 
y/roh\  zu  ferne  liegt.  Sonst  Tgl.  c.  52.  54  f.  2)  man  hat  es  jext 
in  Knbara  twischen  Ptolemiiia  und  der  nordsefte  dea  Galilfiiachen 
aeea   wiedergefonden ,   s.  Robinaon't  Neuere  forachungen  a.  110  ff. 

3)  Tgl.  Bd.  II.  a.  499. 
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raubten  beatestficke  behalten,  und  kam  dadurch  vollends  in 
den  geruch  eines  R^merfreundes  ^).  So  brach  ein  allge^ 
meiner  volksunwillen  gegen  ihn  aus,  und  unversehens  er- 
blickte er  sich  eines  morgens  von  allen  auch  seinen  eignen 
leibwächtern  sogut  wie  verlassen.  Doch  schnell  sich  fas- 
send lief  er  in  der  gestalt  eines  sich  selbst  anklagenden  in 
schwarzem  gewande  das  schwort  am  nacken  gebunden  in 
die  Volksgemeinde  von  Tarichfta,  wußte  durch  geschickte 
Worte  die  zahllosen  mengen  seiner  ankiflgerzu  spalten  und 
sich  selbst  das  leben  zu  retten,  ja  trat  am  ende  gegen  die 
freisckaaren  welche  ihn  allein  noch  verfolgten  mit  großen 
nachdrucke  auf.  Dennoch  wirkten  diese  und  andre  ge- 
fohritch  scheinende  vorfalle  so  schlimm  auf  die  Stimmung 
gegen  ihn  in  Tibenas  ein  daU  man  dort  plözlich  den  ent- 
schloß faßte  sich  dem  könige  Agrippa  wieder  zu  unterwer- 
fen, und  nur  durch  eine  ungemein  kühne  kriegslist  gelang 
es  ihm  damals  die  wichtige  Stadt  aufsneue  in  seinen  besiz  zu 
bringen:  er  schiffte  mit  leeren  schiffen  welche  maninTibe- 
rias  für  bemannt  hielt  von  Tarichfia  hinOber,  schüchterte 
die  nneufriedenen  durch  starke  werte  ein  und  führte  viele 
geißeln  mit  sich  zurück,  die  er  indessen  bald  wieder  frei- 
gab; nur  der  hauptanstifter  Kleitos  ward  (da  Josephus  ge- 
gen Judfier  inmef  gerne  ohne  todesstrafe  einschritt)  sich 
die  linke  abzuhauen  gezwungen  ^).  Kurz  zuvor  war  es  ihm 
aber  geglückt  das  wichtige  Gamala  am  ostufer  des  seesy 
aus  welchem  der  s.  518  erwähnte  Pbilippos  durch  eine  zu 
große  ängstiidikeit  des  königs  abgerufen  und  wo  seitdem 
viele  innere  Unruhen  ausgebrochen  waren,  nach  eineaa  blu- 
tigen aufstaudo  gegen  die  Bdeln  welchen  ein  gewisser  Jo- 
seph anzettelte,  für  den  Hohenratb  in  Jerusalem  in  besiz 
«u  nehmen;  ganz  Gaul6n  bis  zum  dorfe  Soiymö  mit  den 
wichtigen    stftdten    Seleukeia   am  M6rAm-see    und    S6gane 


1)  Leb,  c.  23«  26—31.  /.  K.  2:  21,  3— d.  Daß  Josephot  schon 
damals  wirklich  an  ▼«rrath  gegen  sein  volk  und  äbergaog  za  den 
Röroeru  gedacht  habe,  Ußt  sich  durch,  keinerlei  zeichen  erkennen« 

2)  Üb,  c.  32—35.  J.  K,  2:  2t,  8-10. 
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folgte  den  beispiele ,  ebenfftlls  nach  der  freiheit  lüstern  ^). 
So  wankten  auch  den  königs  besisangen  stark,  wahrend  er 
selbst  ferne  von  ihnen  in  B^rüt  und  sonst  an  der  meeres- 
kttste  zu  verweilen  vorzog  um  nur  die  gute  meioung  der 
Römer  keinen  augenblick  zu  verlieren. 

Allein  Galilfta  war  lun  einmahl  in  seiner  Zuneigung 
zwischen  Josephus  und  Johannes  getheilt:  und  unverkenn- 
bar hfttte  dieser  gegen  die  schon  wieder  ringsherum  strei- 
fenden und  phlndernden  Römer  bessere  dienste  geleistet 
als  jener  welcher  nach  dieser  seile  hin  wenig  thfttigkeit  ent- 
wickelte. An  stoif  zu  einer  anklage  gegen  sein  wiilkühr- 
liohes  verfahren  vor  den  machthabern  Jerusalem's  konnte 
es  auch  nicht  leicht  fehlen:  und  so  schickte  Johannes 
selbst  unter  anftthrung  seines  bruders  eine  ansehnliche  ge«- 
sandtschafk  deshalb  besonders  an  seinen  alten  freund  Simon 
den  söhn  des  berühmten  Pharisäers  Gamaliel  (s.  232),  wel- 
cher an  Weisheit  und  geschsflsgewandtheit  mit  seinem  da- 
mals längst  gestorbenen  vater  wetteifern  konnte  und  wäh- 
rend aller  dieser  jähre  in  Jerusalem  eines  hohen  ruhmes 
genoU  ^].  Durch  dessen  bemühung  ging  ein  bescbluß  durch 
einen  ausschuD  von  vier  angesehenen  männern  unter  einer 
starken  bewaffneten  bedecknng  nach  Galiläa  zur  Untersu- 
chung der  klagen  gegen  Josephus  zu  senden;  dieser ausschuß 
bestand  aus  zwei  angesehenen  Pharisäern  weltlichen  Stan- 
des Jonathan  und  Hananja  und  aus  zwei  priestern  Jöezra 
und  Simon  s).     Die  gute  absieht  dabei   war  Galiläa   allein 


1)  £<&.  c.  36  f.  fgl.  24  and  11,  auch  J.  K.  2;  20,  6.  Die  läge 
der  drei  lUdte  GemaU  Sogaoe  and  Selenkeia  wird  /.  IT.  4:  1,  t 
am  genaaetten  heachriebsn:  Ten  S6ga»c  ial  TieUeichl  jeit  Dnkah 
nordöatlioh  am  Galiliiachen  aee  ein  öberbleibael ;  Gamala  lag  da?oa 
weiter  audlich.  —  Daß  dieses  im  laufe  des  Jannar^a  $7  geschah» 
folgt  ans  deo  J.  IT.  4:  1,  2  beiliuBg  erwihDteo  7  monaten. 

2)  aach  die  io  dea  Firqae  AbM  1,  17  f.  tob  ihm  erwähnten 
spräche  zeigen  no»  ihn  als  einen  mhig  gemäßigten  wohlwollenden 
nnd  arbeiUamen  geist  3)  Leb,  c.  39.  56.  61.  63,  Da  un- 
ter diesen  ner  namen  ?or  allem  d4r  Jonatban's  als  deshaaptes  der 
gesandtschaft  ans  dem  ganien  Leben  feststeht,    so  sind  danach  die 

6tMk.  i.  f.  i«««l.  VI.  42 
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unter  die  kriftigen  binde  Johannes'  zn  bringen:  nilein  Jo- 
sephus  bekam  darcb  seinen  alten  valer  in  Jerusalem  frfih'- 
zeitig  nacbrichi  von  dem  beabsichtigten  streiche,  nnd  alle 
seine  triume  ond  gedenken  empörten  sich  gegen  eine  solche 
ihm  onehrenvoll  scheinende  vertreibnag  aas  dem  ihm  rechte 
lieh  anvertrauten  hohem  amte.  Rasch  entschlossen  rückte 
er  auf  einige  zeit  mit  einem  beere  so  dichte  als  möglieb 
an  die  grenze  gegen  PtolemAis  hin  nach  dem  stidtchen 
Chabdiö  ^) ,  um  seinen  eifer  wennnicht  im  bekämpfen  doch 
im  abwehren  des  Römischen  bauptmannes  Placadus  mit  sei- 
nem kleinen  fähnlein  zu  zeigen;  und  versftumte  daneben 
nichts  die  Galiläischen  bauern  ffir  sich  günstig  zu  stimmen. 
Wirklich  fürchteten  sich  die  meisten  Besizenden  vor  einer 
herrscbafl  jenes  Johannes,  alsob  mit  ihm  auch  die  freischaa« 
ren  besonders  auf  dem  platten  lande  herrschen  mußten: 
und  als  der  ausschuA  anlangte,  zeigte  sich  daß  nur  vier 
wichtige  stfldte  unbedingt  für  Johannes  waren,  Gamala  Ti«- 
berias  Gabara  mit  Giskhala,  wo  eben  die  volksmftnner  überall 
an  der  spize  standen,  und  Sepphoris  dieses  aber  gewiß  um 
den  Römmern  im  geheimen  desto  treuer  zu  bleiben.  So 
rückten  die  vier  ausschuiimftnner  zuerst  von  Süden  nach 
norden  über  Japha  nach  Sepphdris  Asochis  bis  nach  Ga* 
bara,  fanden  aber  nirgends  das  volk  in  hinreichend  groUer 
anzahl  für  ihre  absieht  gestimmt  ^) ;  sie  begaben  sich  dann 
nach  Tiberias  wo  der  eben  herrschende  Jesu  (s.  651)  ihnen 
sehr  günstig  war  und  wohin  auch  Johannes  mit  seinen  waf- 
fenmännern  sich   fortbewegte,   während  Josephus  von  dem 


vier  Abweichenden  namen  J.  K.  2:  2\f  7  tu  Tcrbesiern;  aar  mit 
'Imatififgoc  ^19^^  wechselt  im  Leb.  bestüadig  'it$a(a^  "IT'I^  ">i^  ^^^^ 
bedeotonder  Vibweiehong.  1)  das  alte  KaM  Bd.  *III.  a.  373, 

jeit  wiedergefunden  (Robinaon's  Neuere  forschnngen  a.  113),  aber 
auf  Rieperl'g  Charte  nicht  Terieichnet.  %)  Leh,  c.  40—52. 

Japha  i«t  jeit  etwai  addwestlicfai  von  Naiaret  wiedergefunden,  Aaö- 
ehit  aber  lag  nach  e.  41.  45.  78  nördlich  von  Sepph6rit  auf  der- 
selben verhiltnißmißig  großen  ebene  an  deren  aädrande  Sepphöria 
liegt  nnd  welche  von  ihm  ihren  namen  trug,  ist  aber  nochaicht 
wiedergefunden. 
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ihm  getreoen  nahen  Tarichfla  aas  ihre  anechlfige  zu  durch- 
kreuzen suchte^  konnten  aber  auch  hier  sulezt  nichts  ge- 
gen den  an  auskunftsmitteln  onerschöpflichen  Josephns  aus- 
richten, der  diesesmahl  die  Stadt  gar  mit  Waffengewalt  er- 
oberte und  kaum  vor  schwerer  plünderung  schtizte  '].  Wfth- 
rend  dessen  hatte  auch  er  seinerseits  eine  gesandtschafk 
mit  genügend  großer  bedeckung  nach  Jerusalem  geschickt 
welche  nicht  bei  dem  Hohenrathe  sondern  in  der  rolks- 
versammlnng  klage  Ober  die  Umtriebe  gegen  ihn-  führen 
sollte:  und  sobald  diese  mit  einem  ihm  günstigen  beschlusse 
zurückkehrte,  trat  er  s6  kühn  auf  daß  Johannes  selbst  es 
gerathen  fand  sich  mit  1500  kriegen»  die  ihm  treu  geblie- 
ben waren  in  sein  Giskhala  zurückzuziehen,  wo  wir  ihn 
unten  wiedertreffen  werden  *)• 

Josephus  war  jezt  allerdings  seines  geflhriichsten  Ju- 
dftischen  gegners  in  Galilffa  entledigt :  aber  über  diesen  hart- 
nAckigen  inneren  Streitigkeiten  der  volksführer  unter  einan- 
der war  auch  die  beste  zeit  verflossen  wo  er  diese  vor«- 
mauer  Judfta's  hfttte  zu  einem  furchtbaren  angriffsplaze  ge-* 
gen  die  Römer  umschaffen  können.  Zwar  nahm  er  Sep- 
phöris,  sobald  er  erfuhr  daü  dessen  obwohl  der  zahl  nach 
überwiegend  Judaische  bürgerschaft  wieder  um  hülfe  zu 
den  Römern  flehend  geschickt  hatte,  mit  bewaffneter  band 
ein,  und  konnte  dessen  völlige  ausplünderung  kaum  durch 
eine  list  verhindern.  Allein  bei  der  einreißenden  immer 
starkem  ungewil^heit  aller  Judaischen  Verhältnisse  kam  man 
auch  in  Tiberias  auf  d^n  rath  zurück  sich  doch  lieber  dem 
könige  zu  ergeben;  selbst  Justus  welcher  nach  s.  651  frü- 


1)  Üb.  c.  53--64.  2)  leb.  c  5X  60-64.  66.  -   Wlh« 

reod  Josephns  diese  ganie  ganze  geschichte  seiner  amtlichen  nn- 
tersnchnng  im  J.  K,  2:  2i,  7  nur  in  sehr  knrien  andeatnngen  ge- 
geben hatte,  Iheilt  er  sie  im  Leben  mit  den  größten  umstfindlichkeil 
mit:  leider  aber  lernen  wir  daraas  nnr  desto  niher  und  unwider« 
leglicher  welche  sittliche  Verkehrtheit  und  schwache  in  seinem  so* 
wie  in  fast  aller  andern  machthaber  gciste  lag.  Uebrigens  sind 
diese  umstfinde  su  kleinlich  um  hier  mit  ansführlichkeit  wiederer- 
■ihlt  tu  werdea. 

42» 
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her  ammeisten  ftr  den  aoschloß  an  die  Jüdische  bewe- 
gung  gewirkt  hatte ,  ergriiT  jett  die  erste  gelegenheit  vor 
Joaephus  tod  welckem  er  sieh  tOdlick  bedroket  glaubte  xa 
fliehen  «ad  sich  dem  ki^nige  su  ergeben.  Und  kaum  war 
JoBe(ihus  mit  der  neuen  einnähme  dieser  wankelmüthigen 
haupUitadt  zu  ende  %  ah  Sepph6ris  wirklick  von  einer  hin- 
reichend starken  menge  Römiseker  krieger  zu  fuß  und  zu 
roO  besezi  wurde :  worauf  Josephus  sich  umsonst  bemükele 
es  durch  eine  belagerung  und  nSchtliche  roauerersteigung 
wieder  au  erobern;  vielmehr  wurden  seine  leute  nun  aach 
auf  der  großen  an  SepphAris  stoßenden  ebene  durch  die 
Römische  reiterei  empfindlich  geworfen.  Von  osten  her 
aber  drangen  jezt  die  Kdniglickea  unter  einem  feldherrn 
Syllas  ebenfalls  zu  fuß  und  zu  roß  heftiger  vor^  und  schlu- 
gen sich  vor  dem  oberhalb  der  nordostspize  dea  Galilfti- 
sehen  sees  Kegenden  Julias  ein  so  starkes  lager  auf  daß 
sie  sowohl  leicht  westlich  über  den  Jordan  schreiten  und 
GalilAa  beunruhigen  alsauoh  östlich  den  großen  weg  theils 
nördlich  nach  Selenkeia  theils  südlich  nach  Gamala  beherr- 
schen konnten ;  wodhrch  denn  diese  beiden  wichtigen  stftdte 
welche  sich  nach  s.  656  f.  zwar  den  Judiarn  ergeben  hatten 
so  gut  wie  abgeschnitten  wurden.  Hit  diesem  neuen  feinde 
brachte  es  Josephus  nur  zu  sebarmftzeln,  bei  deren  einem 
er  selbst  ail  einer  sumpfichten  stelle  vom  pferde  fiel  und 
röckwArts  nach  Kaphar-^Nahüm  gebracht  werden  mußte  '). 


I)  nach  leiu  c,  15  n^hm  er  Tiberias  4mal,  Sepphöris  2mal  und 
Gadara  (soll  beißen  Gabara)  eiomabl  oach  kriegsrecble  ein,  ond 
röbmt  sieb  niemals  aacb  gegen  Jobannes  nicbt  hart  Terfabren  zu 
nefn,'  2)  dies  alles  nach  Leb,  c.  67--*73.    Für  die  atadt 

Kana  c.  71  welebe  garniehl  hteber  gehört,  isl  mit  den  bessern 
bandschriften  Selenkeia  zn  lesen;  und  daß  Kcfar-<n6m^  c.  32  das 
aus  Bd.  V  s.  25T  bekaonte  Kafar-NahikBi  seyo  soll,  ist  nach  dem 
zasaaimeahange  der  ganzen  evzlblung  nioht  zu  Terkennen:  woge- 
ge»  der  aame  Kapbar- naAm  far  eine  qnelle  weiter  südlich  in  der 
BfeUe  3:  10,  8  sehr  auffallend  bleibt.  l 
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VespatioH  in.  QMäm. 

Als  Josephus  auf  diese  art  nochnicht  ein  halbes  jähr 
lang  ^]  Gah'Ifta  verwaltet  hatte,  langte  anf  dem  landwege 
nach  Antiochien  gekommen  in  Tyros  und  dann  in  Ptolömäis 
ein  mann  an  welcher,  in  Asien  ganz  neu  aber  in  Deutschen 
und  Britannischen  kriegen  als  sieger  und  kriegerfreund  frü- 
herhin  berühmt  geworden  und  in  diesen  zeiten  noch  ein- 
mahl altRömische  strenge  und  zucht  wie  bei  sich  selbst  so 
besonders  im  beere  herstellend,  nicht  bloß  bald  sein  groß- 
müthiger  besieger  sondern  auch  sein  wohlthftter  und  end- 
lich sein  Cäsar  werden  sollte,  VespaHan.  Die  bösen  nach- 
richten  aus  Judfla  hatten  Neroon  im  spfltjahre  66  nicht  zu 
weit  entfernt  vom  schauplaze  getroffen,  da  er  sich  um  diese 
Zeiten  in  Achaja  aufhielt:  er  traf  endlich  die  beste  Verfü- 
gung welche  er  hier  treffen  konnte,  indem  er  den  gerade 
in  Achaja  bei  ihm  anwesenden  tüchtigsten  seiner  feldherm 
zu  seinem  Stellvertreter  (Usgatus)  in  Judfta  ernannte  und 
ihm  drei  Legionen  untergab ;  bald  darauf  gab  er  auch  dem 
Cestius  Gallus  welcher  starb  den  Lic.  Mucianus  zum  nach- 
folger  mit  vier  Legionen,  sollten  jene  drei  nicht  hinreichen  *). 
Auch  Gessius  Plorus  ^n  desseü  weiteren  geschicken  wir 
nichts  näheres  wissen,  scheint  bald  untergegangen  zu  seyn, 
da  Josephus  schon  um  das  j.  75  so  gttnzlich  rücksichtslos 
über  ihn  schreiben  konnte.  Titus  dagegen  Vespasian's 
schon  kriegsgeübter  und  ihn  an  gewandter  menschenfreund- 
lichkeit  weit  übertreffender  söhn ,  wuHe '  voM  Achaja  aus 
nach  Aegypten  geschickt  von  dort  die  5te  und  lOle  Legion 
zu  holen,  um  mit  der  15ten  die  zahl  der  drei  Legionen  zu 
füllen. 

Schon  in  Aatiochien  kam  dem  neuen  Statthalter  Agrippa 


1)  weder  im  J.  JT.  Docb  im  LeUm  gibt  Josephnt  bei  dieeea 
gaDsen  seitranme  die  geringtie  leitbeilimaiiuig,  was  fnr  ihn  ab 
geschieh tackreiber  sehr  beseickaeDd  fftr  uns  aher  aebr  stdreod  iaL 
Obige  schiiuDg  ist  jedoeh  im  ganzen  ticber,  da  Vespaaian  nach 
/.  K.  3:  7»  3  im  Mai  des  j.  67  sehen  ganz  in  Ihtligkeit  war.  . 

2)  nach  Tac.  hIsU  1,  10.  2,  .4  and  den  worteli  faio  mu  HedU 
occidU  von  CestiiM  5,  10.  Jos.  J.  K.  3«  1»  1  -3,  2»  4«  Leb.  c.  74. 
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entgegeo,  warde  aber  dann  auf  die  anklage  der  Tyrier  hin 
durch  jenen  gezwungen  zu  seiner  rechtfertigung  den  s.  578 
erwfthnten  Philippos  an  Nero  zu  senden;  und  in  Piolemais 
klagten  die  Zehnstfidte  den  s.  651  genannten  Justus  in  er 
habe  im  anfange  der  bewegung  ihre  dörfer  verheert '). 
Den  krieg  selbst  fing  Vespasian  mit  der  entsendung  von 
6000  mann  zu  fuß  und  1000  reitern  unter  Placidus  nach 
Sepphdris  an,  weiche  von  dieser  Stadt  aus  Gaiilfta  weit  und 
breit  verheerten  ^).  Indessen  vereinigte  sich  Titus  mit  sei- 
nem vater  in  Ptolemais ;  und  zu  den  drei  Legionen  und  24 
verschiedenen  ßhnlein  zu  fuß  und  roß  stießen  noch  6000 
bogenschüzen  und  3000  reiter  von  den  drei  königen  An- 
tiochos,  Agrippa  und  Sohem  welche  nach  s.  588  schon  im 
vorigen  feldzuge  viele  krieger  ins  feld  gestellt  hatten,  und 
5000  mann  zu  fuß  mit  1000  reitern  von  dem  Araberkönige 
Malchos  ').  Dies  ganze  beer,  ohne  den  troß  etwa  60,000 
mann  stark,  war  nicht  nur  an  kriegstttchtigkeil  sondern 
auch  an  zahl  so  furchtbar  daß  Josephus,  nachdem  er  troz 
seines  etwas  befestigten  lagers  bei  dem  stftdtchen  Taris  ^) 
auf  der  ebene  eine  wegstunde  weit  von  Sepph6ris  schnell 
nach  Tiberias  zurückgeworfen  war,«einen  vorlttufigen  schuz 
für  sich  und  die  Seinigen  nur  in  den  von  ihm  sorgfältiger 
befestigten  pläzen  finden  zu  können  meinte.  Es  mag  seyn 
daß  er,   wie  er  spttterhin  erzählte^),  schon  damals  nach 


1)  nach  Joi.  Leb.  o.  74.  2)  was  Jos.  J.  IT.  3:  4,  1 

TOB  teinem  versuche  Sepph6rii  wiedertaerobern  enihlt,  wird  tick 
auf  die  s.  660  bemerkte  frohere  leit  beliehen ,  wenn  mao  aeiDe 
beelimmteren  lußeruogen  im  Leb.  c.  74  mit  o.  71  vergleicht   ' 

3)  J.  IT.  3:  4,  2.  Malchoa  war  woki  der  aohn  dea  V  a.  50  ff. 
erwihDteo  Aretaa.  4]  dieser  name  findet  sich  als  Gari$ 

J.  Ä*.  3:  6,  3;  und  so  mußte  auch  Leb.  c  7]  and  c.  74  für  Tari- 
•hia  in  lese«  aeyn:  da  man  indessen  ein  IWran  in  dieser  gegend 
gefunden  hat  {Robineim'»  Neuere  forsch,  s.  141  ff.)  welches  aeiner 
tage  naeb  hieker  paßt,  so  i»t  woU  danach  Tmie  in  lesen.  Aber 
freüick  gab  es  nach  J,  K,  hi  11,  5  auch  ein«  Galilitsehe  atadt 
Gareis  ^  womit  hier  in  dea  handschrr.  Garis  weekaelt;  und  ein 
D^D*12  findet  sich  im  Talmud.  Entweder  also  dies  Garsis  oder  Tb- 
Qig  war  die  nrsprnngliche  lesart«  5)  J.  JC.  3:  7,  2. 
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diesan  wiederholten  niederlagen  a«  einem  glttcklielien  er- 
folge gegen  die  Römer  sweifelle:  aHein  an  den  ttbergang 
SIT  ilineD  daeble  er  damals  sicher  neehnioht;  Vielmehr  be- 
gab er  sich,  nachdem  er  die  maehthaber  in  Jerasalero  drin- 
gend um  Verstärkung  gebeten  hatte,  von  Tiberias  aus  wie- 
der mitten  in  das  Galiläisehe  land  aber  in  die  festung  zu- 
rück welche  er  für  die  stärkste  hielt  und  deren  bürger  ihm 
anUerdem  wohlwollten. 

Dies  war  Jotapata  eine  Stadt  nördlich  von  der  ebene 
bei  SepphAris  etwa  gerade  in  der  mitte  swischen  Ptolemäis 
und  Tiberias  %  von  drei  selten  aus  über  steilen  klippen  ge- 
legen und  nur  von  norden  her  etwas  zugänglicher,  auf 
deren  künstliche  befest^ng  Josephus  dazu  besondre  Sorg- 
falt verwandt  hatte,  und  die  jeder  feind  erst  erobern  mußte 
wenn  er  ganz  Galiläa  unterwerfen  und  vor  allem  sich  einen 
weg  nach  Tiberias  bahnen  wollte.  Als  Placidus  vor  eini«> 
ger  zeit  sie  angrifP,  hatten  ihre  bewohner  dessen  versuch 
tapfer  zurückgewiesen:  sobald  aber  Vespasian  selbst  nach 
der  einnähme  und  Verwüstung  Gabara's^)  und  seines  ge- 
bietes  mit  einem  gewaltigen  beere  einen  breiten  weg  zu 
ihr  mühevoll  sich  gebahnt  hatte,  warf  sich  Josef^faus  am 
Slten  Mai  in  sie  ^),  entschlossen  hier  sein  gMck  zu  ver- 
suchen; auch  viele  andre  tapfere  krieger  hatten  sich  in  sie 
geworfen.  Im  vertheidigen  fester  pläze  waren  die  Judäer 
damals  immer  weit  glücklicher  als  in  den  kämpfen  auf  der 
ebene:  und  sollte  etwa  wie  er  gewünscht  hatte  von  Jeru- 
salem ein  großes  und  geschickt  geführtes  ersazheer  anrfl- 


1)  der  Preußisch«  Gomol  Schotte  fand  diese  itadt  in  deo  träm- 
mern  des  heutigen  G'efäi  wieder,  t.  Zuchr.  der  DMG.  1849  t.Sl  f.. 
der  jexise  name  kano  aaa  dem  alten  Terkörzt  tejn,  da  die  läge 
ganx  zu  der  heachreibung  J.  ÜT.  3:  7,  7  stimmt.  2)  so 

Taßaqd  ist  in  der  stelle  /.  JT.  3:  7,  1  ebenso  für  Ta9a^  lu  l^sen 
wie  diese  bekanntere  stadt  auch  sonst  wohl  für  jene  weniger  ge- 
nannte oft  geschrieben  wird,  vgl.  oben  s.  660.  3)  nach 
der  bemerkong  J.  ÜT.  3:  7,  3;  uberhaupl  wird  Josephus  Ton  jezt 
an  in  den  seitbeslimmungen  wieder  genauer,  sobald  die  Judlische 
geschichte  sich  wieder  enger  mit  der  Römischen  berührt 
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cken,  80  blieb  die  vertheidigung  dieses  am  gttastigsten  Ke- 
geoden  plases  nichi  hofPnungslos.  Inderthat  wftre  man  ia 
Jerusalem  weise  gewesen,  so  hfttte  man  an  die  ▼ertheidi« 
gung  der  festen  piftze  Galiläa's  alle  krüfte  seaen  sollen: 
allein  niemand  seate  dort  einen  solchen  anschlag  durch. 
So  war  der  endliche  fall  Jotapata*s  troz  aller  der  tapfer- 
sten und  ausharrendsten  gegenwehr  der  in  seinen  rftumen 
zusammengedrängten  vielen  krieger  anvermeidlieh.  Es 
fehlte  der  festung  nicht  an  waflen  und  lebensmitteln ,  da 
Josephus  ihre  mauern  nach  norden  hin  in  einem  weiteren 
umkreise  hatte  aufführen  lassen,  wohl  aber  an  wasser  wih* 
rend  der  drückendsten  sommerhize.  Nachdem  die  enge 
einschlieflung  schon  Ifingere  zeit  gedauert  hatte  und  man 
draußen  die  muthige  vertheidigung  der  eingeschlossenen 
immer  lauter  bewundern  mußte,  brach  zwar  in  der  bereits 
unterworfenen  Stadt  Jäfä  etwas  südlich  von  Nazaret  ^)  ein 
drohender  aufstand  gegen  die  Römer  aus,  als  wollten  die 
bürger  denen  in  Jotapata  zu  hülfe  kommen:  allein  Vespa- 
sian  entsandte  schnell  unter  Trajanus  dem  ftthrer  der  lOten 
Legion  (vater  des  spttteren  Casar's)  und  dann  noch  unter 
Titus  ein  ansehnliches  beer  gegen  die  Stadt  welches  sie 
am  25ten  Junius  wiedereroberte;  15,000  menschen  sollen 
dabei  gefallen  nur  2130  gefangen  fortgeflthrt  seyn  ').  So 
blieb  Jotapata  wieder  sich  selbst  überlassen,  und  alle  auch 
die  kühnsten  thaten  wie  der  ganzen  besasung  so  beson- 
ders auch  einiger  von  Josephus  vielgerflhrater  krieger  konn- 
ten troz  alles  den  Römern  wiederholt  zugefügten  empfind- 
lichen Schadens  und  einer  Verwundung  welche  Vespasian 
selbst  davontrug  ihr  Schicksal  nicht  andern.  Nachdem  die 
Römer  sie  seit  47  tagen  belagert  hatten,  wurde  sie  im 
Julius  '}  unter  dem  beistände  des  ersten  Überläufers  einge- 

i)  nach  Kiepert'i  Charte;  Tgl.  oben  t.  658.  2)  J.  JT. 

3:  7,  31.  3)  die  leitbettimmuogen  J,  K.  3:  7,  3.  29.  33. 

36.  8,  9.  9,  1  widersprechen  sich  etwas  wenn  man  nicht  annimmt 
daß  die  47  tage  der  belagerang  nicht  vom  tage  der  engen  ein- 
achließong  aondero  dea  entfernten  anfange«  der  belagemng  lo  be- 
rechnen aeien. 
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notnmen,  wfthrend  die  völlig  ermattete  besazni^f  eben  noch 
im  morgenschlommer  lag.  Die  genauere  besohreibung  aHer 
eretgnisae  dieser  langen  belagerung,  der  lielerlei  kriegsll* 
aien  welche  Josephua  dabei  anwandte  und  der  zahfareicheti 
aeiohen  tapferaten  muthes  der  Judfter,  iat  wie  Joaephna  sie 
gibt  besonders  auch  fttr  die  ahe  Icriegsgeschichte  sehr  lehr«- 
reich.  Welche  große  menge  der  entschlossensten  yerthei« 
diger  der  neuerrungenen  Treiheit'es  in  dem  volkreichen  6a- 
lilfta  gab,  und  was  aus  diesem  volke  unter  besseren  fflh- 
rern  hätte  werden  können,  aeigt  vorzüglich  auch  die  ge- 
schichte  dieser  belageiting.  Noch  am  tage  der  eroberung 
gaben  sich  viele  als  ächte  Eiferer  (s.  574)  freiwillig  den 
tod:  40,000  menschen  sollen  getödtet  und  nur  1200  ge- 
fangen seyn  '). 

Josepbus  selbst  aber  bestand  die  schwere  Versuchung 
in  welche  ihn  die  ganze  Judäische  bewegnng  seit  vorigem 
herbste  und  ammeisten  diese  lange  belagerung  geführt 
hatte,  nun  am  ende  übel  genug.  Man  kann  nicht  sagen 
daß  er  ein  verräther,  noch  weniger  daß  er  ein  grausam- 
gesinnter mann  war:  aber  die  halbheit  Verworrenheit  und 
schwäche  aller  Pharisäischen  grundsäze  denen  er  stets  treu 
blieb  und  der  im  tiefsten  wesen  rein  weltliche  sinn  welcher 
sich  der  Pharisäischen  schule  seit  nun  über  awei  Jahrhun- 
derten immer  verführerischer  angebildet  hatte,  traten  bei 
ihn  je  mehr  alle  klugheit  und  list  ihn  als  volksführer  und 
feldherm  im  stiche  ließ  desto  überwältigender  und  unver- 
hüllter hervor;  wie  zum  deutlichsten  Wahrzeichen  für  alle 
erfahrung  daß  ein  Pharisäer  in  schweren  Versuchungen  ent- 
weder sich  zu  etwas  viel  höherem  aufschwingen  oder  vor 
aller  weit  und  wie  ohne  alle  schäm  sehr  tief  sinken  muß. 
Daß  die  Römer  endlich  siegen  würden,  hatte  er  seiner  klug- 
heit gemäß  in  gewissen  stunden  schon  bevor  er  sich  in 


t)  J,  K,  3:  7,  36.  Daß  diese  lahleo  vsd  die  andern  omtUnde 
bei  der  belageraog  toq  Joaephut  bedeqtend  abertriebeo  seien,  ha- 
ben wir  keinen  grnnd  aniunehmen,  obgleich  uns  manches  darin  auf 
den  ersten  blick  auffillt. 
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Jotapata  einschlolt  geahnet  ^) ;  und  fdr  sein  sinnliches  leben 
zitternd  hatte  er  dann  wAhrend  der  belagermig  unter  der 
Vorspiegelung  als  könne  er  draußen  wirksamer  die  Römer 
bekfimpfen  sich  au  entfernen  gesucht,  war  aber  auf  den 
wünsch  der  menge  geblieben  ^).  Am  morgen  der  erobe- 
rung  aber  schlich  er,  anstatt  an  der  spize  der  Seinigen  zn 
kftmpfen,  mit  40  Angesehenen  still  fort  in  eine  leicht  zu 
vertheidigende  höhle,  wurde  aber  am  dritten  tage  darauf 
verrathen  und  yerhandelte  durch  die  schwere  Öffnung  der- 
selben mit  abgesandten  Vespasian's  wegen  seiner  Übergabe. 
Dafl  Vespasian  ihn  und  wohl  auch  alle  seine  jezigen  40 
genossen  lieber  gefangen  nahm  als  iödtete^  begreift  sich 
leicht :  aber  als  er  diesen  edlen  Galilftem  unter  denen  kein 
Pharisfier  war  seinen  entschluß  sich  lebend  zu  ergeben  mit- 
theilte ,  waren  sie  so  erbost  auf  ihn  daß  sie  ihn  beinahe 
umbrachten.  Vergeblich  suchte  er  sie  zu  überzeugen  daß 
der  Selbstmord  auch  in  diesem  falle  unerlaubt  sei').  So 
beredete  er  sie  endlich  sich  dem  lose  zufolge  einer  den 
andern  zu  tödten,  fand  sich  aber  zulezt  wie  durch  ein  be- 
sonderes glück  im  loosen  ^)  nur  mit  noch  6inem  andern  al- 
lein,  und  beredete  diesen'  nun  leicht  sich  mit  ihm  lebend 
zu  ergeben.  Vespasian  wollte  ihn  in  strengen  Verwahrsam 
geben  um  ihn  nichstens  nach  Rom  an  Nero  zn  dessen  ver- 
fllgung  zu  schicken :  da  filhlte  der  priestersohn  plözlich  sich 
prophetisch  getrieben  seinen  nunmehrigen  hohen  gebieter 
zu  bitten  ihn  lieber  bei  sich  zu  behalten  da  er  selbst  bald 


1)  ja  den  Aeltesten  Ton  Tiberiat  einst  offen  in  Tenteheo  ga- 
geben,  Leb.  c.  35:  woraus  man  aber  keineswega  folgern  darf  daß 
er  mit  Terrath  amging.  2)  J.  K.  3:  7,  15— 17. 

3J  in  dieser  hinsieht  ist  die  lange  rede/.  K.3:  S,  5  sehr  lehr- 
reich. Da6  <fer  Pentatench  den  Selbstmord  Terbiete,  wie  man  dem- 
nach damals  bei  den  Pharisiern  einfach  lehrte,  konnte  nur  känat- 
lieh  aus  gewissen  aussprächen  geschlossen  werden.  4)  we- 

nigstens mußte  er,  wenn  er  in  den  Worten  J.  ÜT.  3:  8,  1  a.  E.  die 
Wahrheit  ganz  entstellt  hStte,  ein  sehr  großer  lugner  sejn,  was  wir 
anzunehmen  uns  bedenken  müssen:  deutlicher  ist  freilich  die  be- 
schreibung  des  Ihnlichen  falles  /.  K»  7:  9,  f. 
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statt  Nero'8  Cfisar  seyn  werde;  und  gekwer  ist  zu  sagen 
wie  in  dieser  stunde  die  angst  sein  leben  zu  erhalten,  die 
freie  flbersioht  der  damaligen  Weltlage  wozu  er  schon  als 
feldberr  aufgelegt  seyn  muiUe,  die  hoffhung  künftig  nach 
dem  Sturze  der  jezigen  Heiligherrschaft  vielleicht  sogar  als 
von  den  Römern  eingesezter  Hohepriester  stolz  in  Jerusa* 
lern  wiedereinzuziehen,  und  die  noch  immer  bei  Judiischen 
priestem  sich  erhaltenden  vorzflglich  unter  Galiliern  auch 
noch  immer  gerne  anerkannten  ansprflche  auf  höhere  reli- 
giöse und  selbst  prophetische  tüchtigkeit  ^)  bei  Joseph us 
sich  mischten  ihn  zu  diesem  seinem  ausspruche  zu  treiben, 
der  sich  allerdings  spater  aber  anders  als  er  jezt  vermu- 
thete  erffillte.  Vespasian.  dadurch  geschmeichelt  und  vor- 
züglich durch  Titus'  fürbitte  bewogen,  lief)  ihn  nun  ehren- 
voll gehalten  bei  sich  bleiben,  ja  gab  dem  noch  jungen 
manne  dessen  weib  in  Jerusalem  geblieben  eine  der  gefangenen 
Judierinnen  zum  weibe  ^).  Man  kann  inderthat  wie  niedrig 
damals  der  eigne  betrachtende  und  handelnde  geist  und 
dazu  auch  die  behandlung  der  h.  Schrift  sogar  bei  den  an- 
gesehensten Pharisftern  war^],  an  keinem  deutlicheren  bei- 
spiele  erkennen;  und  daß  er  selbst  dies  alles  von  sich  zu 
erzfthlen  ja  sich  dessen  zu  rühmen  nicht  erröthet,  ist  noch 
das  schlimmste  dabei. 

Wfthrend  Jotapata's  belagerung  noch  in  vollem  gange 
war,  entsandte  Vespasian  den  Führer  der  5ten  Legion  Ce- 
realis  mit  3000  mann  zu  fuß  und  600  reitem  nach  Sama- 
rien,    wo   die  Samarier  eben   auf  ihrem  h.  berge  Garizim 


1)  Tgl.  Leb,  0.  39  a.  E.  uod  Bd.  V  a.  409  f.  2)  J.  K. 

3:8,  9.  Leh.  o.  75.  3)  man  braucht  swar  oicht  anianeh- 

men  daß  er  äberall  nor  löge  wo  er  atch  auf  träume  und  ihnliches 
prophetiaehe  beruft,  wie  er  dieaea  oft  pflegt:  ein  alterthümlicher 
glaube  darad  herrschte  rielmehr  damala  gerade  unter  priesteraöhaen 
leicht.  Aber  das  gebet  welches  er  J.  ÜC.  3:  8,  3  vor  dem  offenen 
entsrhluaae  inr  selbstubergabe  spricht,  iat  erbirmlich ;  und  die  deu- 
tnng  der  ATlichen  Weissagungen  auf  diesen  Römischen  sieg  deren 
er  sich  $.  3.  9  rahmt,  iat  so  wie  er  auf  sie  rein  nach  seinen  eig- 
nen gefnhlen  kommt  höchst  willkvkrlich. 
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selbst  eine  drohende  Stellung  eingenommen  hatten.  Es 
kann  auffallen  daß  auch  diese  alten  feinde  der  Jodfler  jest 
gegen  die  Römer  sich  empört  hatten;  und  Josephus  hfilt 
es  nicht  fflr  der  mühe  werth  den  nächsten  beweggmnd  da* 
für  anzugeben.  Wir  sehen  aber  daraus  nur  wie  gewaltig 
jezt  der  ruf  nach  freiheit  vom  Römerjoche  alle  gauen  des 
altheiligen  landes  durchzog:  und  klagen  Aber  Römische 
hSrte  konnten  jezt  allerdings  auch  die  Samarier  erheben  (vgl 
s.  539).  Schon  war  freilich  jezt  nichtnur  von  norden  her 
(s.  655)  sondern  auch  sonst  ganz  Samarien  von  Römischen 
wachen  umstellt:  welcher  andrang  an  ihren  grenzen  sie 
jezt  selbst  zu  der  Zusammenrottung  veranlaßt  zu  haben 
scheint.  Cerealis  umzingelte  nun  den  berg  einen  ganzen 
langen  heißen  sommertag  hindurch^  wo  Wassermangel  oben 
auf  dem  berge  schon  viele  zur  flucht  bewog,  ließ  sie  am 
folgenden  tage  den  27ten  Jun.  zur  flbergabe  auffordern^ 
und  schlug  sie  da  diese  verweigert  wurde  völlig;  11,600 
Samarier  bedeckten  die  wahlstadt  ^). 

Ueberhaupt  richtete  Vespasian  seine  aufmerksamkeit 
schon  jezt  stark  auf  den  sflden,  als  hfttte  er  noch  für  die- 
ses jähr  an  eine  eroberung  Jerusalem's  gedacht.  Von  Jo- 
tapata  aus  ließ  er,  als  wftre  Galilfia's  eroberung  sogutwie 
.vollendet,  zwei  Legionen  nach  Caesarea  eine  nach  Skytho- 
thopolis  ziehen  um  sich  einige  zeit  zu  erholen.  Weil  aber 
indessen  viele  Judfter  in  den  trümmern  des  nach  s.  588 
zerstörten  Jopp4  sich  neuniedergelassen  hatten  und  von 
hier  aus  auf  einer  großen  menge  von  kihnen  an  den  Sy* 
rischen  und  Aegyptischen  küsten  empfindliche  seerftuberei 
trieben  und  alle  Schiffahrt  störten,  so  entsandte  er  ein  beer 
dorthin  welches  alle  die  Seeräuber  sofort  vom  lande  auf 
ihre  schiffe  bin  trieb;  und  ein  furchtbarer  stürm  welcher 
sie  am  nächsten  tage  an  der  fast  hafenlosen  küste  ttber- 
raschte,  vollendete  ihre  Vernichtung'].  Allein  bald  genug 
erkannte  er  wie  wenig  auchnur  im    norden  alles  bereits 


1)  /.  jr.  3:  7,  32,   wo  Bekker  richtig  tl  für  cb»  liest. 

2)  8.  die  weitere  bescbreibmid;  4«Ton  J»  K.  3i  9,  2-«  4. 


Veapasian  ia  Galiläa.  $69 

geschttzt  sei,  da  die  GalilAer  nach  seioem  abzuge  von  Jo-* 
tapata  sich  fast  Oberall  wieder  erhoben  und  sogar  die  kö- 
niglichen besizungen  noch  an  den  bedenklichsten  unruhen 
litten.  So  folgte  er  denn  mit  dem  übrigen  beere  einer  ein- 
laduag  des  königs  nach  seiner  hauptstadt  Caesarea  Philippi 
im  hohen  norden^  wo  man  20  tage  lang  ruhete.  Weil  aber 
in  Tiberias  eben  wieder  die  volksthtttnliche  richtung  unter 
dem  aus  s.  658  bekannten  Jesu  die  Oberhand  hatte  und 
Tarichea  mit  Gamala  noch  immer  gänzlich  unköniglich  blieb^ 
80  beschloß  er  in  dieser  wichtigen  gegend  erst  alles  zu 
sftubern  und  lieU  das  ganze  beer  in  der  großen  schönen 
Stadt  Skythopolis  als  dem  passenden  stüzorte  fflr  die  aus- 
führung  dieser  kriegsunternehmungen  sich  vereinigen.  Ge- 
gen Tiberias  nun  entsandte  er  nur  50  reiter  zur  erforschung 
der  läge:  diese  wurden  durch  einen  ausfall  der  Eiferer 
vertrieben,  aber  die  diesen  entgegengesezte  theilung  ließ 
bei  Vespasian  um  Verzeihung  bitten;  und  nachdem  jene 
nach  Tarichea  entflohen  waren,  zog  er  in  die  unterworfene 
Stadt  ein,  nicht  jedoch  ohne  wie  ein  sieger  einen  theil  ih- 
rer erst  von  Josephus  erhöheten  Stadtmauer  vor  dem  ein- 
zuge  niederzuwerfen  ^).  In  der  südlichen  nachbarstadt  Ta- 
richea welche  sich  immer  weit  ruhiger  aber  auch  entschie- 
dener als  Tiberias  an  der  bewegung  betheiligt  halte,  waren 
längst  freischaaren  aus  allen  gegenden,  besonders  auch  aus 
den  gebieten  der  Zehnstädte,  in  großer  zahl  zusammenge- 
drängt :  dock  den  heißen  kämpf  auszufechten  welchen  ihre 
Unterjochung  forderte  überließ  Vespasian  seinem  söhne  Ti- 
tus.  Die  Stadt,  wie  Tiberias  am  fuße  eines  berges  gebauet, 
war  von  Josephus  wenig  befestigt  worden,  bot  jedoch  für 
die  entschlossenen  kämpfer  welche  in  ihr  zusammenge- 
drängt waren  durch  ihre  vielen  schifferkähne  und  die  nähe 
des  sees  die  möglichkeit  eines  längeren  Widerstandes  oder 
wenigstens  einer  sichern  flucht,  da  die  Römer  auf  seekämpfe 
nicht  gerüstet  waren.  Doch  war  bei  der  rathlosigkeit  der 
Judäischen  häufen  der  sieg  über  sie  ziemlich  leicht.    Nach- 

1)  J.  K.  2:  9,  7  f. 
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dem  die  Römer  ihr  lager  nicht  weit  von  der  Stadt  errich-* 
tet  und  durch  einen  ausfall  der  freischaaren  nur  wenig  geg- 
litten halten,  zersprengten  sie  die  häufen  welche  sich  noch 
auüerhalb  der  Stadt  hielten  durch  ihre  überlegene  reiterei 
und  trieben  sie  meist  in  die  Stadt,  drangen  bei  der  lauten 
Verworrenheit    welche  darOber   in    dieser   entstand    umso 
leichter  in  sie  hinein  und  besezten  sie  unter  dem  ftrgsten 
blutvergießen,  zwangen  aber  dann  die  besiegten  rasch  eine 
menge  fester  groiler  flöße    zu  erbauen  um  auf  ihnen  die 
vielen  auf  den  kihnen  entflohenen  zu  verfolgen.    Der  dann 
bald  sich  entspinnende  seekampf  war  durch  die  Verzweif- 
lung der  kämpfenden  Judfter  grausenvoll:  und  derselbe  see 
welcher  erst  einige   dreißig  jähre  früher  die  vorzüglichste 
wunderwerkstfitte  des  himmlischen  friedens  der  menschheit 
gewesen  war  wie  Bd.  V  gezeigt  ist,  wurde  nun  der  schau- 
plaz    eines  grftuelvollen  kampfes  wie    ihn   seine  ufer  und 
seine   wellen  gewiU  noch    niemals  gesehen  hatten  ').    Die 
zahl   der  in  diesen,  land-  und  seekftmpfen  gefallenen  war 
6500:  aber  die  der  gefangenen  war  so  ungeheuer  daiS  Ves- 
pasian  selbst  nicht  recht  wußte  was  er  mit  ihnen  anfangen 
sollte.    So  verwiliigte  er  ihnen  scheinbar  freien  abzug  nach 
Tiberias  hin,  ließ  sie  dann  aber  in  dieser  besser  Römisch- 
gesinnten  Stadt  in  der  großen  rennbabn  einschließen,  1200 
alte  und  schwache  niederhauen,    6000   der  kräftigsten  als 
Sklaven  an  Nero  schicken  der  eben   zu  dem  tollen  unter- 
nehmen der  durchstechung  der  Korinthischen  landenge  viele 
solcher  Sklaven   gebrauchen    konnte  ^) ,    und    die    Übrigen 
30400   verkaufen   oder  dem   könige   schenken  soferne  sie 
dessen  unterthanen  seyn  wollten :  allein  auch  dieser  meinte 
seine  unterthanen  als  Sklaven  verkaufen  zu   müssen,    weil 
es   ihm  damals  wohl   sehr  an  gelde  fehlte.     Man  war  mit 
dem  allen  am  8ten  Sept.  fertig. 

Jezt  zwar  ergaben  sich  die  vielen  Galilftischen  große- 


I)  auch  hier  s.  die  weitere  bcschreibang  J.  K.  3:  10,  9  f. 
'2)  was  Joaephua  J.  K.  'S:  10,  iO  lu  kuri  beröhrt,  erklirt  sich 
weiter  ans  Säet  Ner.  19.  37. 
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ren  und  kleineren  stfidte:  dennoch  widerstanden  noch  zwei 
örter  aufs  beharrlichste,  und  dazu  erklärten  sich  die  drei 
8. 656  f.  genannten  Gaulonäischen  stftdte  eben  aufsneue  gei- 
gen alle  königliche  oder  Römische  herrsohafl ').  SAgane 
jedoch  und  Seleukeia  wulUe  Agrippa  leicht  wieder  an  sich 
zu  ziehen:  desto  hartnackiger  widerstand  Gamala,  welches 
allerdings  seiner  äußerst  festen  läge  nach^)  noch  weit 
mehr  als  Jotapata  jedem  feinde  die  größten  Schwierigkei- 
ten bereiten  konnte  und  jezt  schon  seit  7  monaten  von 
Agrippa*s  kriegern  umsonst  belagert  war.  Die  Stadt  litt 
an  Wassermangel,  war  aber  unter  den  zwei  tapfern  führern 
Charts  und  Joseph  '}  in  ihrer  entschlossenheit  ganz  einig; 
an  freischaaren  hatte  sie  nicht  zuviele  in  sich  aufgenom» 
men,  dennoch  aber  mit  lebensmitteln  wohl  wegen  jener  7 
monatlichen  belagerung  sich  nicht  genug  versehen  können. 
Vespasian  brach  von  Emmaus  d.  i.  den  heißen  bädern  eine 
kurze  strecke  südlich  von  Tiberias  aus  mit  allen  seinen 
drei  Legionen  gegen  sie  auf,  und  begann  ohne  die  Stadt 
ganz  einschlieilen  zu  können  eine  sorgfältige  belagerung 
nach  allen  gesezeo  der  kunst  Die  bürger  schoßen  auf 
den  könig,  als  er  nach  dem  anfange  der  belagerung  der 
mauer  gegenüber  sie  zur  Übergabe  ermuntern  wollte;  und 
als  die  Römer  später  durch  die  mauerittcken  welche  sie 
gebrochen  hatten  eindringend  gegen  die  höheren  theile  der 
Stadt  sttirmten,  wurden  sie  mit  so  empfindlichem  Verluste 
wieder  hinausgeworfen  daß  Vespasian  alle  seine  kräfle  auf- 
bieten mußte  sie  in  guter  reihe  zurückzuleiten;  eine  menge 
auch  der  tapfersten  führer  waren  gefallen.  Die  dadurch 
gebotene  ruhe  benuzte  er  ein  reiterheer  unter  Placidus  ge- 
gen die  von  Josephus  an  der  südgrenze  Galiläa's  auf  dem 


1)  mao  muß  dies  wenigstens  to  tat  den  lu  karten  Worten 
J.  K,  4:  i,  1  und  10  a.  E.  schließen,  obgleich  es  in  Josephas*  er- 
sihlnog  wie  wir  sie  haben  nicht  deatüch  gesagt  ist.  2)  s. 

ihre  genaue  beschreibong  J.  ÜT.  4:  1,  3.  9  f.  3)  »Joseph 

der  söhn  der  Hebamme«  Lfb,  c.  37  soll  offenbar  derselbe  seyn, 
aber  der  .Charts  Leb.  e.  35.  37  maßte  Ton  dem  /•  K.  4,  1.  4.  9 
genannten  gans  Terschieden  sejn. 
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Tabor  errichtete  festung  za  entsenden:  deren  noch  immer 
kriegslustige  besazung  lieU  sich  aber  durch  eine  iist  des 
Römischen  reiterföhrers  in  die  ebene  hinablocken  und  wurde 
vernichtet,  sodaß  die  außerdem  an  Wassermangel  leidende 
festung  sich  ergab  wfihrend  die  kfihnsten  der  besazung  sich 
nach  Jerusalem  zogen  ^).  In  Garoaia  war  inzwischen  die 
hungersnoth  die  beste  helferin  der  Römer  geworden,  ond 
viele  der  besten  vertheidiger  waren  vor  ihr  schon  entflo- 
hen: dennoch  dachte  weder  in  der  Stadt  noch  in  der  bürg 
irgend  jemand  an  übergäbe.  Da  stürzte  endlich  ein  von 
einigen  Römern  heimlich  unterwühlter  thurm,  und  in  der 
dadurch  verursachten  Verwirrung  drangen  die  Römer  ein: 
doch  erst  am  folgenden  tage  den  23ten  Oct  wagten  sie 
die  bürg  zu  stürmen,  wobei  ihnen  ein  die  gesehosse  der 
belagerten  forttreibender  wirklicher  stürm  zu  hülfe  kam. 
Aber  wenn  4000  meist  schwache  und  sfiuglinge  getödtet 
wurden,  so  stürzten  sich  mehr  als  5000  selbst  in  die  ab- 
gründe  hinab ;  gerettet  wurden  nur  zwei  töchter  der  Schwe- 
ster des  s.  578  erwfthnten  Philippos  welche  hier  wohl  als 
geiUehi  zurückgehalten  wurden.  Die  beiden  volksführer 
waren  schon  den  tag  vorher  gefallen:  Titus  aber  nahm 
erst  an  dem  kämpfe  des  lezten  tages  theil  ^),  weil  sein  va- 
ter  welcher  jezt  die  ganze  Schwierigkeit  einer  glücklichen 
Vollendung  des  krieges  erkannt  hatte,  ihn  nach  Antiochien 
zu  dem  Syrischen  oberstatthalter  Hucianns  entsandt  hatte 
um  sich  mit  diesem  in  ein  gutes  einvernehmen  zu  sesen; 
doch  kam  dieses  damals  noch  wenig  zu  stände. 

Uebrig  war  jezt  nur  noch  Giskhala  in  Obergalilfta, 
welches  Josephus  in  der  irrthümlichen  voraussezung  daß 
die  Römer  von  norden  her  den  krieg  eröffnen  würden  mit 
andern  nördlichen  örtern  hatte  befestigen  lassen:  und  auch 
das  kleine  Giskhala  würde  sich  jezt  längst  vx)n  selbst  er- 
geben haben,    wenn  jener  Johannes   es  nicht  mit  seinen 


I)  /.  ir.  4:  t,  8.  2)  die  Worte  über  diete  thaten  Ti- 

tus* im  Suet  Tit.  c  4   kann   mao   erst  aus  J.  IT.  4:  1»  lö-  ricklig 
Terslehen. 
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langgettbten  schaaren  vertheidigt  hfittc  welcher  erst  jezt  nach 
Josephus'  scbmShlicbeRi  falle  in  seiner  ganzen  tüchligkeit 
besser  geschSzt  wurde.  Als  Titus  mit  einer  großen  reiter- 
schaar  endlich  vor  ihm  erschien,  halte  Johannes  freilich 
wohl  begriffen  daß  er  gegen  irgendeine  ernstliche  belage- 
rung  nicht  würde  standhalten  können:  so  beredete  er  den 
Titus  weil  es  gerade  Sabbat  sei  ihm  für  den  tag  noch  ruhe 
SU  gönnen,  worauf  Titus  in  das  ziemlich  weit  nördlich  da- 
von liegende  Heidnische  Kedas  oder  Kydysa ')  ritt.  In  der 
nacht  aber  verließ  Johannes  mit  den  meisten  nicht  einge- 
bornen  und  andern  die  sich  flüchten  wollten  die  festung, 
um  sich  nach  Jerusalem  zu  begeben,  welches  ja  wirklich 
den  Galilaem  zu  helfen  höchst  unbillig  versäumt  hatte;  und 
als  Titus  am  nächsten  tage  wiederkehrte,  fand  er  die  Stadt 
willig  ihm  ihre  thore  zu  öffhen.  So  ließ  er  die  geflohenen 
mit  der  reiterei  verfolgen  welche  (wie  Josephus  erzählt] 
gegen  6000  menschen  tödtete  und  gegen  3000  weiber  und 
kinder  gefangennahm  ohne  den  Johannes  erreichen  zu  kön- , 
nen,  verschonte  aber  die  Stadt  und  ihre  einwohner,  nur 
der  ehre  wegen  ein  Stückchen  der  mauer  einreißend. 

Fejpa«t«f»  tm  tüden  dei  lande$. 
Neue  große  täuschmng  der  Judäer, 

Die  Winterlager  empfingen  nun  die  von  der  schweren 
Galilftischen  arbeit  vielermüdeten  Römischen  beere:  und 
schon  während  dieses  winters  mochten  vom  fernen  westen 
her  viele  seltsame  gerüchte  über  die  ins  wanken  kommende 
herrsohafl  Nero's  herüberklingen.  Doch  blieb  Vespasian  ent- 
schlossen den  ihm  aufgetragenen  krieg  mit  aller  festigkeit  fort- 
zuführen, und  benuzte  die  ruhe  des  winters  um  die  unter- 
jochten bezirke  neu  nach  Römischer  weise  herzustellen  und 
die  spuren  der  Verwüstungen  möglichst  zu  tilgen*).     Auch 


1)  wenn  diese  Stadt  •/.  JT.  4:  2,  3  fi$c6yi$oc  genannt  wird,  so 
soll  dies  beieicbnen  dsß  sie,  obwohl  Tjrisch,  doch  nicht  am  meere 
sondern  im  hohen  binnenlande  liege.  Sonst  Tgl.  über  sie  oben 
s.  583.  2)  /.  K.  4:  8,  1. 
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schob  er  heerhaufen  stidKch  bi$  nach  den  küstenstüdten 
Jaiiinia  (Jahne)  und  Ashdöd  vor^  legte  besazungen  in  sie 
und  versezte  ihm  ergebene  Jndäer  in  sie^  was  freilich  bei 
Jamnia  jezt  nochnickt  recht  gelang  '). 

So  beschloß  er  zunftchst  das  land  jenseits  des  Jordan's 
zu  siubem:  und  die  bürger  Gadara's  der  nftchst  Skythopo- 
lis  mächtigsten  unter  den  zehn  freien  reichsstftdten  boten 
ihm  dazu  selbst  die  hand.  In  dieser  reichen  Stadt  waren 
die  Judfier  in  dem  umstürze  des  herbstes  66  nach  s.  584  ff. 
nicht  völlig  vertilgt:  so  hatte  sich  ihre  richtung  allmUhUg 
wieder  verstärkt,  und  ihre  gegner  mit  dem  reichen  bürge- 
meister  Dolesos  an  ihre  spize  beschlossen  heimlich  Vespa- 
8ian*s  hälfe  anzurufen.  Erst  als  die  Römer  schon  heran- 
rückten merkten  es  die  Unruhigen,  verzweifelten  aber  die 
Stadt  halten  zu  können,  und  verließen  sie  nachdem  sie  den 
Dolesos  gemordet  und  seine  leiche  noch  beschimpft  hatten 
in  wilder  flucht.  Schon  am  4ten  März  des  j.  68  zogen  die 
Römer  in  die  ihnen  entgegenjauchzende  Stadt,  deren  mauern 
ihre  eignen  bflrger  aus  sklavensinn  niederrissen.  Vespasian 
kehrte  nun  nach  Caesarea  um,  entsandte  aber  den  allen 
Judäern  schon  so  furchtbaren  Placidus  mit  3000  mann  zu 
fuß  und  500  reitem  die  entflohenen  zu  verfolgen.  Diese 
wollten  wohl  sicher  den  weg  nach  Jerusalem,  wohin  da- 
mals alle  solche  versprengte  freischaaren  sich  zusammen- 
zogen, über  Jertcho  einschlagen:  und  waren  schon  bis 
nahe  bei  Räth-annabris  ')  etwas  nördlich  vor  dem  fiber- 
gange über  den  Jordan  gekommen  als  sie  von  den  Römern 
eingeholt  wurden.  Da  sie  in  diesem  befestigten  Städtchen 
junge  mannschaft  fanden  welche  mit  ihnen  zu  kämpfen  ent- 
schlossen %|rar,  so  sezten  sie  sich  zur  wehr  wie  gewöhn- 
lich von  alier  eignen  reiterei  entblößt :  je  verzweifelter  nun 
der  kämpf  vor  den  mauern  war,  desto  größer  die  nieder- 


1)  J.  ÜT.  4:  3,  2Tgl.  mit  8,  1.  2)  der  nanie  des  ortet  tcheiol 
^"^193  X^y  n^a  *"  *<ja»  also  dtnelbe  ort  der  im  AT.  alt  ^^j2'} 
er8cheior«nd  "heote  all  NimriD  wiedergefaoden  ist ;  die  läge  des- 
selbeo  paßt  gans  hieher. 
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läge  bis  sie  doch  wieder  in  das  stfidkhen  znrtickgedrängt 
wurden.  Dieses  nahm  Placidns  erst  nach  einem  neuen  er- 
bitterten kämpfe,  trieb  aber  dann  die  fliehenden  mit  seiner 
reiterei  so  überlegen  in  den  eben  von  regengttssen  unge-*- 
mein  angeschwollenen  Jordan  daß  die  leichen  haufenweise 
in  das  Todte  meer  schwammen,  ja  sezte  auf  kähnen  auch 
den  in  dieses  meer  entflohenen  nach.  Den  Jordan  über- 
schreiten mochte  er  bei  seiner  geringen  macht  nicht,  nahm 
aber  die  hier  liegenden  bedeutenden  stSdte  Abila  Julias  und 
Bftth-jeslmoth  ^]  ein,  und  schüzte  sie  durch  besazungen. 
Ganz  Perea  war  damit  wenigstens  für  einige  zeit  unter- 
worfen: nur  das  feste  Machaerus  im  tiefern  Süden  wagte 
man  nicht  anzugreifen'). 

Vespasian  selbst  zog  nun  mit  dem  größten  theile  sei* 
nes  heeres  aus  Caesarea  um  diesseits  des  Jordan's  alles 
land  rings  um  Jerusalem  zu  erobern;  und  er  betrieb  das 
auch  in  diesem  jähre  unverkennbar  mit  dem  grölUen  ernste, 
nur  wird  es  von  Josephus  wohl  weil  er  nicht  selbst  den 
feldherrn  begleitete  weniger  ausführlich  beschrieben').  Er 
rückte  zuerst  nach  Antipatris  (s.  691),  und  verweilte  hier 
zwei  tage  um  die  Stadt  ganz  nach  Römischer  weise  her- 
zustellen. Vonda  überschwemmte  er  plündernd  den  bezirk 
von  Thamna  und  unterwarf  die  stfldte  Lydda  weiter  west- 
lich und  Jamnia  (eigentlich  Jahne)  nicht  weit  vom  meere, 
richtete  sie  Römisch  ein  und  versezte  dahin  bürger  aus 
d^n  stftdten  welche  sich  ihm  schon  ergeben  hatten.  Vonda 
schritt  er  bis  Emmaus  weiter  westlich  nach  Jerusalem  am 
abhänge  des  gebirges  ^)  vor,  baute  hier  ein  lager  für  die 


1)  über  Julias  s.  Bd.  V  i.  46,  und  iber  Bilh-Jeabfnotk  Bd. 
11  8. 283.  Man  wird  also  auch  das  hier  genannte  Abila  nicht  etwa 
mit  dem  weit  Öitlich  ron  Gadara  gefundenen  Abil  Tergleiohen, 
•ondem  an  eine  Stadt  hier  in  der  nihe  denken  mösaen. 

2)  y.  K.  4:  7,  3-6.  3)  J.  K.  4:  8,  1  f.  9,  !. 

4)  man  könnte  hier  an  das  naeh  Lnk.  24,  13  60,  nach  Jos, 
J,  K.  1:  6,  6  in  richtiger  lesart  nur  30  Stadien  Ton  Jerusalem 
westlich  entfernte  Emmaus  nmsomehr  denken  da  Vespasian  nach 
leiterer  stelle  spiter  dorthin  eine  Colonie  fährte  woron  es  wahr^ 
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5te  Legion  nnd  schnitt  damit  die  eingänge  von  der  großen 
Ebene  nach  Jerusalem  ab.  Hierauf  zog  er  mit  dem  übri- 
gen beere  weiter  südlich  in  die  beiden  besirke  Lefl^f^) 
und  Idumfta,  schlug  die  in  Idumfta  zum  widerstände  ent*- 
schlossenen  Judfler  in  einer  großen  Schlacht  wo  er  über 
10,000  tödtete  und  über  1000  gefangennahm,  eroberte  in 
dessen  mitte  die  zwei  örter  Bftthgabra  ')  und  Kafartöbaj 
umstellte  ganz  Idumfta  mit  wachestftnden  an  geeigneten  ör- 
tern  um  jeden  zuzug  vonda  nach  Jerusalem  abzuschneiden, 
vertrieb  viele  der  besten  einwohner  und  ließ  viele  krieger 
zum  beständigen  durchstreifen  der  gegenden  zurück.  Mit 
dem  noch  übrigen  beere  wandte  er  sich  dann  rasch  wie- 
der über  Emmaus  und  nordöstlich  über  das^alte  Sikhem 
damals Neapolis  genannt^,  um  von  norden  herab  auch  die 
ostseite  Jerusalem*s  fthnlich  zu  unterwerfen.  So  schlug  er 
am  2ten  Jun.  ein  lager  zu  Koreft  an  der  nordgrenze  Judäa's 
auf,  und  warf  sich  am  folgenden  tage  in  das  gebiet  Jeri- 
cho's,  wo  Trajanus  welcher  mit  einem  andern  heerestheile 
Perfta  durchzogen  hatte  sich  mit  ihm  vereinigte.  Jertcho*s 
zahlreiche  einwohnerschaft  war  gröDtentheils  schon  auf  die 
Jerusalem  gegenüberliegenden  berge  entflohen:  die  es  noch 
hielten,  wurden  sofort  niedergemacht.  Weiter  nach  süden 
auf  dieser  seite  vorzugehen  schien  ihm  unnöthig.  So  kehrte 
er  fürjezt  nach  Caesarea  zurück,  nachdem  er  ein  stehendes 
lager  für  Jericho  östlich  und  ein  anderes  gerade  gegenüber 
westlich  von  Jerusalem  zu  Adida^)  errichtet  hatte;  weil 
aber  dieses  von  den  noch  immer  sehr  unruhigen  einwoh«- 


seheinlioh  noch  jeit  Ktdameh  heißt :  allein  offenbar  muß  hier  und 
sonst  bei  Josephas  die  entfernter  liegende  und  riel  größere  stadt 
gemeint  sejn.  1)  ist  gewiß  niokt  das  heutige  Liftm  ein 

wenig  nördlich  von  Jerusalem,  welches  in  keiner  weise  hieher  ge- 
hört, schon  weil  es  su  nahe  bei  Jerusalem  liegt:  eher  paßt  aowohl 
den  lauten  als  der  örtlichkeit  nach  das  jeiige  Neüif  hieher,  wohl 
aus  einem  alten  nriD'^VM  Joi*  i5,  43  entstanden.  2)  so 

Ist  für  BimQ$f  lu  lesen,  das  spitere  Eleutheropolis;  nicht  weit  da* 
Ton  lag  wohl  Kafartöba.  3}  oder  nach  der  damaligen  landes- 

sprache  MaborÜM  Tgl.  IV  s«  108.        4J  vgl.  über  dieses  Bd.  IV  a.  362. 
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nern  Gezara's  ^)  beunruhigt  werden  konnte,  entsandte  er 
den  Lucius  Annius  mit  einem  ansehnlichen  beere  gegen 
es,  welcher  eine  harte  strafe  an  der  Stadt  nahm :  er  tödtete 
1000  jüngere  bttrger  welcbe  nicht  schnell  genug  hatten 
entfliehen  können,  fübrte  die  webriosen  gefangen  fort,  ließ 
die  Stadt  plündern  und  verheerte  sie  mit  der  urogegend. 

Allein  wfihrenä  Yespasian  so  in  Caesarea  die  lezten 
anstalten  traf  das  von  ferne  schon  schwer  umstellte  und 
wehrlos  gemachte  Jerusalem  anzugreifen  und  es  wahrschein- 
lich noch  in  diesem  jähre  68  erobert  haben  würde,  empfing 
er  die  sicheren  nachrichten  von  dem  am  OtenJun.  erfolg«> 
ten  Selbstmorde  Nero's  und  der  Senats-ernennung  Galba's 
zum  Caesar.  Schon  wenn  früher  ein  Caesar  starb,  war 
die  vollmacht  jedes  seiner  Statthalter  vorläufig  erloschen,  und 
vorzüglich  mußte  er  immer  zuvor  anfragen  was  er  nun  mit 
dem  untergebenen  beere  thun  solle.  Wievielmehr  mußte 
Yespasian  jezt  ungewiß  seyn  ob  er  den  krieg  fortsezen  und 
das  neue  unternehmen  einer  belagerung  Jerusalem's  begin- 
nen solle.  So  wie  jezt  war  die  besezung  der  Römischen 
herrschafl  seit  einem  Jahrhunderte  nicht  zweifelhaft  gewe- 
sen: und  obgleich  alle  die  Legionen  in  Asien  und  Afnka 
im  geraden  gegensaze  zu  denen  in  ganz  Europa  nochnicht 
das  geringste  zeichen  von  lust  in  die  inneren  verhfiltnisse 
des  reiches  einzugreifen  gegeben  hatten,  .so  konnte  doch 
Yespasian  jezt  ernstlich  bedenken  ob  er  sein  beer  nicht 
bald  besser  zur  herstellung  des  innern  fnedens  gebrauchen 
könne.  So  ließ  er  den  krieg  ganz  ruhen,  und  suchte  vor- 
läufig durch  Titus  ein  völliges  einverstftndniß  mit  Mucianus 
zu  erreichen,  was  ihm  jezt  in  so  allgemein  gefährlicher 
zeit  besser  gelang  als  früher  s.  672  ^).  Und  sobald  man 
sicher  wußte  daß  Galba  in  Rom  herrsche,  ließ  er  Titus' 
ihn  zu  bewillkommnen  nach  Rom  reisen;  auch  Agrippa 
machte  sich  zu  gleichem  zwecke  nach  Rom  auf.  Weil  es 
aber  schon  winter  war,   ging  diese  reise  sd  langsam  daß 


1)  to  ist  nach  Bd,  lY  s.  385  für  ri^iua  xu  leteo, 

2)  nach  Tac.  bist.  2,  5,  7. 
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beide  noch  unterwegs  schon  von  Galba's  ermordung  hör- 
ten: worauf  Agrippa  zwar  seine  demüthige  reise  fortsezte 
willens  sich  jedem  Imperator  zu  Rom  zu  unterwerfen,  Titus 
aber  zu  seinem  vater  zurückkehrte  ^).  Hierdurch  kam  in 
die  kriegsunternehmungen  gegen  Jerusalem  eine  neue  zO- 
gerung,  welche  bis  mitten  in  das  j.  69  hineindauerte,  bis 
sich  dann  dieses  alles  (wie  unten  zu  zeigen)  noch  einmahl 
wiederholte,  als  Vespasian  schon  bis  an  die  thore  Jeru- 
salem's  gekommen  war. 

Jerusalem  wurde  dadurch  auf  das  unerwartetste  zum 
zweiten  mahle  wie  aus  dem  sichtbarsten  untergange  geret- 
tet; und  während  das  ganze  Römische  reich  in  stücken  zu 
gehen  schien,  konnte  es  mitten  aus  dem  tödlichsten  ver- 
derben dem  es  schon  unausweichlich  hingegeben  war  noch 
einmahl  zu  dem  neuen  anfange  einer  ruhigen  betrachtung 
und  besinnung  oder  auch  einer  wahren  besserung  sich  er- 
heben; ja  auch  den  sieg  über  seine  feinde  der  ihm  schon 
so  schwer  entrissen  war,  schien  es  wieder  an  seine  fahnen 
fessein  zu  können.  Es  war  als  sollte  ihm  noch  einmahi 
eine  lezte  frist  gegeben  werden  entweder  in  irgendeinem 
guten  sinne  zu  einer  neuen  erhebung  über  die  Römische 
macht  zu  gelangen  oder  doch  denselben  zustand  von  dul- 
dung  wieder  sich  zu  erstreiten  in  weichem  es  vor  dem 
kriege  sich  erhalten  hatte.  Auch  knüpften  sich  gewiß  an 
diese  unerwartetete  wendung  der  Römischen  geschichte  die 
schwellendsten  hofinungen  und  glühendsten  erwartungen 
der  meisten  Judäer  in  dieser  frist;  und  schien  der  Tempel 
mit  der  h.  Stadt  schon  früher  von  Heidnischer  macht  unan- 
tastbar zu  seyn,  so  konnten  viele  jezt  meinen  alle  diese 
Römischen  unßille  sollten  ihn  auf  ewig  zu  schüzen  dienen 
und  noch  viel  herrUcher  als  früher  werde  er  aus  der  Ver- 
suchung und  den  schweren  leiden  dieser  l6zten  zeit  her- 
vorgehen. Wenn  sogar  die  Christliche  Offenbarung  um 
diese   zeit  ahnen   konnte  Jerusalem  werde  wegen   seiner 


1)  Jos.  J.  ÜT.  4:  9,  2.    Tac.  bist.  2,  1—4.  Saat.  Tit  e.  5  Tgl. 
Galb.  c.  23. 
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schweren' Sünden  von  den  Heiden  zwar  erobert  aber  nicht 
zerstört  werden  ^),  wieviel  höher  werden  sich  dann  die 
gedanken  und  worte  der  Judiischen  seher  damals  erhoben 
haben  I 

Allein  indem  dieselben  Ursachen  welche  mitten  in  die 
blüthe  dieser  kriegerischen  erhebong  des  alten  volkes  schon 
von  vorne  an  den  todeskeim  warfen  auch  während  dieser 
ganzen  frist  ungeschwächt  fortdauerten  ja  sich  noch  immer 
ärger  steigerten ,  wurde  dieser  noch  einmahl  vom  himmel 
gesandte  glückliche  stillstand  nur  zu  einer  neuen  noch  grö- 
ßeren täuschung  als  jenes  glück  des  j.  66  gewesen  war. 
Dies  zeigt  der  blick  in 

3.    die  tpaltangen  in  Jerusalem, 

welche  wir  jezt  näher  betrachten  müssen,  wie  sie  schon 
seit  dem  sommer  67  immer  offener  hervortraten  und  fol- 
gerichtig sich  wie  mit  unausweichlicher  nothwendigkeit  bis 
zu  einer  verzehrenden  hefligkeit  von  der  einen  und  zu  ei- 
ner hartnäckigen  dauer  von  der  andern  seite  entwickelten 
daß  sie  allein  schon  hinreichend  gewesen  wären  das  neu- 
errichtete reich  einem  schnellen  Untergänge  entgegenzufüh- 
ren. Es  ist  lehrreich  genug  bei  dem  nun  entstehenden 
wilden  gewirre  der  verschiedenen  richtungen  desto  mehr 
auch  in  ihm  die  folgerichtigkeit  aller  entwickelung  zu  er- 
kennen. Das  Schauspiel  welches  sich  hier  eröffnet  ist  doch 
nur  dasselbe  welches  überall  entsteht  wo  eine  alles  fort- 
reißende Volksbewegung  auf  dem  gründe  eines  völlig  ver- 
kehrten gedankens  und  bestrebens  sicherhebt;  und  das  was 
67 — 70  in  Jerusalem  sich  entwickelte,  ist  den  Zuckungen 
des  Pariser  reiches  1789 — 1793  nur  zu  ähnlich.  Der  un- 
terschied zwischen  beiden  ist  besonders  nur  d^r  daß  in 
Jerusalem  ein  kleines  in  so  vieler  hinsieht  sehr  schwaches 
volk  gegen  das  herrschende  riesenvolk  der  zeit  einen  kämpf 
auf  leben  und  tod  einging  wodurch  auch  die  äußersten  in 
ihm  noch  verborgenen  kräfle  in  die  furchtbarste  Spannung 


1)  nach  Apoa  11,  f  f.  13. 
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geriethen  und  jede  in  ihm  noch  mögliche  richtung  im  schnei« 
testen  Wechsel  der  bedürfnisse  und  der  bestrebungen  ihre 
lezten  hülfsmittel  versuchte:  wfihrend  hier  ein  rein  innerer 
streit  im  mittelorte  eines  großen  mftchtigen  festen  reiches 
entbrannte.  Aber  der  grundgedanke  war  von  vorne  an  so- 
wohl hier  als  dort  verkehrt,  sofern  man  an  beiden  orten 
eine  völlig  unklar  gedachte  freiheit  mit  ebenso  unklaren 
trüben  mittein  erkämpfen  wollte  ^]:  und  daher  vorzüglich 
kommt  die  beiderseits  sosehr  fthnliche  entwickelung  und 
der  gleicherweise  unglückselige  ausgang. 

Wir  sahen  s.  645  f.  welche  höhere  einigkeit  anfangs  an 
dem  hohen  festen  si^e  des  reiches  herrschte  und  wie  diese 
sich  hier  verhältnißmäßig  weit  länger  als  in  den  landschaf- 
ten  erhielt.  Aber  freilich  hatte  mehr  nur  das  wunderbare 
glück  und  die  begeisterung  eines  augenblickes  diese  hö- 
here einigkeit  in  dem  äinen  erhebenden  grundgedanken 
hervorgezaubert,  während  die  alten  triebe  und  anlasse  der 
zerreibendsten  Spaltungen  im  verborgenen  unverändert  blie- 
ben; und  der  zustand  der  landschaflen  wirkte  bald  genug 
auf  die  hauptstadt  dahin  zurück  diese  doppelt  verstärkt  wie- 
der ins  leben  zu  rufen.  Die  landschaßen,  dem  lichte  nnd 
der  kraft  des  im  mittelorte  am  stärksten  sich  bewegenden 
neuen  lebens  femer  stehend,  hatten  doch  die  gefahren  und 
leiden  der  neuen  zustände  am  Schnellesten  zu  dulden:  so 
traten  denn  auch  die  Spaltungen  in  ihnen  am  frühesten  in 
ihrer  ganzen  verderblichkeit  hervor,  wie  oben  das  beispiel 
Galiläa's  lehrte.  Ob  einer  vom  reinsten  oder  wenigstens 
vom  Zähesten  eifer  gegen  die  Römer  beseelt  war  und  wie 
er  demnach  auch  gegen  seine  volks-  und  glau bensgenossen 
sich  stellen  wollte,  zeigt  sich  in  den  landschaften  bald  auf 
die  schärfste  art  in  tausendftltiger  Verschiedenheit:  seitdem 
aber  die  Römer  viele  städte  wiederbesezt  oder  auch  theil- 
weise  Römischgesinnte  Judäer  in  sie  versezt  hatten,   ver- 


1]  da  ich  TOD  der  Pariser  umwfilzung  t789  ff.  und  allen  ihr 
folgenden  beslindig  ebenso  öffentlich  geartheilt  habe,  so  wird  man 
dieses  wort  heute  wohl  umso  weniger  mißTerstehen, 
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bitterlen  sich  hier  die  inneren  feindschaften  und  unruhen 
nur  noch  firger.  Nach  Jerusalem  strömten  nun  leicht  von 
allen  Seiten  die  verfolgten,  oder  auch  die  von  tieferem  ei- 
fer  getriebenen  in  der  hoffnung  hier  ihre  krftfte  am  freie- 
sten  entfalten  zu  können,  freilich  aber  auch  leicht  andre 
menschen  von  den  niedrigsten  begierden  und  bestrebungen : 
und  schon  als  die  einzige  h.  Stadt  galt  es  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  allen  Zugang  und  Zuflucht  suchenden  als  von 
rechts  wegen  offenstehend  ').  Durch  dieses  unaufhörliche 
zuströmen  stets  neuer  menschen  aus  den  landschaflen  oder 
sogar  aus  dem  kreise  aller  Iftnder  der  erde  wurde  nun 
zwar  das  feuer  der  Spaltung,  sobald  es  einmahl  sich  ent- 
zündet hatte,  sehr  lebhaft  unterhalten :  allein  seine  Ursachen 
lagen  tiefer,  und  in  dem  ganzen  verlaufe  dieser  drei  jähre 
entwickelten  sich  in  Jerusalem  doch  nur  die  drei  großen 
Spaltungen  welche  hier  vonselbst  sich  bilden  muLUen ;  wah- 
rend bei  allem  elende  und  jammer  doch  wenigstens  das  so 
groü  war  daß  sie  sich  hier  mit  so  vollkommenster  klarheit 
und  entschiedenheit  ausbildeten,  als  wäre  hier  kein  ende 
gewesen  außer  mit  völligster  erschöpfung  aller  der  großen 
hier  verborgenen  triebe. 

Die  geUhrlen  Eiferer.    Jokannea  von  Giskh^da. 

Die  Eiferer  waren,  wie  s.  573  f.  gezeigt,  hier  gleich- 
sam die  grundspaltung ,  weil  die  seele  welche  ursprünglich 
hier  alles  bewegte  ^sich  in  ihnen  wie  verleiblicht  hatte  ^). 
Ihr  grundsaz  daß  ein  fichter  Judfler  mit  dem  höchsten  ei- 
fer  alles  thun  müsse  was  die  freiheit  vom  joche  Heidni- 
scher herrschaft  fördere  ^  wurde  anfangs  durch  die  macht 
und  das  ansehen  der  Gemäßigten^)  auf  das  einhalten  der 
bestehenden  geseze  zurückgeführt:  allein  da  die  Römer 
dennoch  bald   wieder  siegten  und   das  neue   reich  immer 


1)  worauf  Josephtts  mit  recht  hinweist  J.  K.  4:  3,  3. 

2)  der  name  hatte  also  anfangs  auch  keinerlei  üble  nebenbe- 
detttnng  wie  Josephus  J.  iC.  4:  3,  9.  7:  8,  1  selbst  wiederholt  sa- 
gibt,  3J  die  fUt^tw,  wie  Josephus  sie  bisweilen  nennt. 
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ärger  gefährdet  zu  werden  schien,  so  wurde  ihr  eifer  leicht 
immer  Ängstlicher  oderauch  schroffer  und  'rücksichtsloser. 
So  kamen  sie  denn  bald  immer  schlimmer  in  die  doppelte 
Versuchung  sowohl  bei  den  menschen  als  bei  den  maß- 
nahmen den  eifer  über  das  ewige  recht  nnd  den  scheinba- 
ren  nuzen  des  augenblickes  über  das  dauernde  wahre  heil  cu 
sezen.  Sie  verbündeten  sich  leicht  mit  gewaltthätigen  oder 
gar  mit  zerstörerischen  übeln  menschen,  oder  konnten  auch 
dem  andringen  dieser  wenig  widerstehen;  und  sie  billigten 
oder  verhinderten  doch  nicht  maßnahmen  welche  früher 
oder  später  das  verderben  selbst  nur  immer  weiter  befbr- 
dern  mußten.  Eifrig  und  erfinderisch  auch  im  nachdenken 
über  alle  öffentliche  Verhältnisse  stießen  sie  sich  auch  leicht 
an  vielen  gewohnheiten  und  gesezen  welche  scheinbar  oder 
wirklich  auf  mißbrauchen  beruheten  und  deren  fortdauer 
der  von  dieser  zeit  geforderten  freiesten  bewegung  und 
aufopferndsten  arbeit  der  bürger  hinderlich  schien,  forder- 
ten deren  abschaffung  und  sezten  diese  auch  wohl  durch, 
da  der  stürm  einer  solchen  die  höchsten  anstrengungen 
des  Volkes  herausfordernden  zeit  alles  auch  das  schwerste 
leicht  forthebt  was  ungerade  oder  störend  scheint,  und  eine 
völlige  emeuung  aller  grundlagen  des  reiches  selbst  sich 
bilden  will.  Allein  so  wurden  nur  die  wilden  leidenschaf- 
ten  welche  in  diesem  unklaren  eifer  von  vorne  an  lagen, 
immer  unwiderstehlicher  entfesselt,  die  Wirksamkeit  der  ge- 
mäßigten besonneneren  männer  immer  schlimmer  gelahmt, 
und  dagegen  die  macht  einiger  weniger  besonders  rühri- 
ger oderauch  in  der  wähl  der  mittel  gewissenloser  männer 
auf  kosten  der  großen  friedlicheren  menge  immer  gefähr- 
licher ausgebildet. 

Das  erste  war  nun  daß  die  volksstimmung  in  Jerusa- 
lem sich  bald  und  merklich  genug  zu  gunsten  der  Eiferer 
umänderte;  und  davon  hatten  wiederum,  wie  leicht  erklär- 
lich, die  in  der  Stadt  noch  zurückgebliebenen  H6rödäer  aufs 
empfindlichste  zu  leiden.  Drei  männer  dieser  abkunft,  wenn 
auch  mit  dem  herrschenden  könige  nur  entfernt  verwandt,  ein 
Antipas,  ein  Levi  und  ein  Ss6pha  söhn  RaghüeFs,  waren  im 
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gegensaze  zu  andern  (s.  592)  noch  immer  der  volkssache  bis 
jezi  Iren  geblieben,  offenbar  ohne  schlimme  hintergedanken ; 
und  der  ersle,  gewiß  ein  reicher  mann,  war  in  dem  neuen 
reiche  dazu  mit  dem  öffentlichen  schazamte  betraut  wor- 
den. Plözlich  sprengt  man  Aus  sie  seien  verstellte  Römer- 
freunde  und  reißt  sie  ins  gefängniü,  ohne  sie  irgendeinem 
richter  vorzustellen;  aber  bald  stürzt  ein  Johannes  söhn 
Tabitka's  ^)  mit  zehn  bewaffneten  in  dieses  gefängniß  und 
ermordet  sie.  Diesen  Johannes  hielt  man  aber  selbst  nur 
für  einen  von  höherstehenden  leuten  angestifteten  mörder: 
und  es  gab  viele  welche  den  mord  billigten;  wenigstens 
ging  er  ungestraft  vorflber. 

Indessen  bestanden  die  ttbrigen  im  herbste  66  gewähl- 
ten oder  sonst  im  amte  befindlichen  öffentlichen  diener 
noch  fort:  und  da  diese  meist  Gemäßigte  waren,  wurden 
sie  den  anschlagen  und  bestrebungen  der  Eiferer  allmfthlig 
sehr  lästig.  Man  suchte  sie  nun  gegen  einander  zu  hezen, 
und  ersann  um  die  Hohepriesterliche  würde  in  fügsamkeit 
zu  erhalten  noch  ein  besonderes  mittel.  Wie  diese  zu  be- 
stellen sei,  war  ja  seit  den  willkflhrlichkeiten  des  Großkö- 
nigs Herodes  sehr  zweifelhaft  geworden :  und  in  den  schu- 
len mochte  es  verschiedene  ansichten  darüber  geben.  Man 
hatte  indessen  seit  jenes  Herodes^  zeit  sich  wenigstens  im- 
mer nur  an  die  giieder  der  erstgebornen  häuser  der  24 
priestergeschlechter  gehalten,  um  aus  ihnen  den  Hohenprie- 
ster lebenslänglich  oderdoch  bis  zur  ernennung  eines  nach- 
folgers  zu  wählen:  jezt  da  alles  volksthttmlicher  werden 
sollte,  schlug  man  vor  ihn  durchs  loos  aus  allen  den  vie- 
len gliedern  aller  häuser  eines  priestergeschlechtes  nach 
der  reihe  der  24  zu  wählen,  aber  nur  für  eine  woche,  wofür 
man  sich  auf  ähnlichkeiten  berufen  konnte^);  auch  hin- 
sichtlich des  loses  berief  man  sich  auf  alte  sitte'].     Der 


1)  fo  kann  man  den  in  der  enihlang  J.  ÜT.  4:  3,  4  f.  Mr 
JoQxddoc  genannten  sogleich  Aramlisob  nennen,  nach  AG.  9,  36. 

2)  Tgl.  die  Aiterikümer  s.  315.  343.  3)  wobei  man 
sich  aber  wahrscheinlich  bloß  auf  die  ursprungliche  bedeutung  des 
Wortes  p^)-|  »X^Qos  stnxte,  s.  AUerih,  t.  338  f. 
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Vorschlag  dasu  ging  von  priestern  selbst  ans,  namentlich 
dem  8.  646  genannten  Eleazar  sehne  Simon's  und  Zackarja 
söhne  Phalek's  ^);  und  die  Eiferer  dieses  Standes  beseiten, 
nachdem  er  in  der  Volksversammlung  angenommen  war, 
jezt  selbst  den  Tempel  als  gehöre  er  ihnen  von  rechtswe- 
gen  und  als  könnten  sie  allein  ihn  schfizen,  suchten  ihn 
zu  einer  festung  gegen  ihre  feinde  zu  machen,  betraten 
aber  auch  das  innere  Heiligthum  ohne  die  flußere  wUrde  *] 
woran  das  volk  gewöhnt  war.  Man  wählte  nun  wirklich 
aus  dem  ersten  priestergeschlechte  durch's  los  Phannia 
söhn  Samfters  aus  dem  landorte  Aphtha  '),  einen  schlichten 
mann  den  man  die  Hohenpriesterlichen  geschifte  erst  leh- 
ren mußte  ^).  —  Aehnliche  umwfilzungen  vollzogen  die*Ei- 
ferer  auch  mit  dem  gerichtswesen  ^. 

Alle  solche  thaten  und  kühnen  fortschritte  konnten  nur 
mit  einem  völligen  umstürze  der  im  sturmherbste  66  em* 
porgekommenen  Verfassung  und  einer  Vertilgung  der  herr«- 
Schaft  der  Gemüßigten  im  reiche  enden.  Das  merkten  diese 
wohl,  und  an  ihrer  spize  erhoben  sich  endlich  im  winter 
67  —  68  zwei  der  einflußreichsten  und  unbescholtensten 
hfiupter  um  der  kleinen  aber  so  furchtbaren  Spaltung  der 
Eiferer  offen  entgegenzutreten  und  die  ganze  Volksbewe- 
gung dahin  zurttckzuleiten  wo  sie  im  ersten  jähre  ihre 
schönsten  siege  errungen  hatte.  Der  eine  dieser  beiden 
war  der  s.  646  genannte  'Anan  welchen  schon  sein  bishe- 
riges amt  zu  dem  ernstlichsten  auftreten  berechtigte:  aber 
er  war  auch  bei  dem  großen  volke  sehr  beliebt,   und  ob- 

1)  nach  J.  K.  4:4,  1  Tgl.  2:  20,  3.  5:  1,  2.  2)  »mit 

befleckten  fußen,«  wie  es  J.  üf.  4:  3,  6  heißt  Tgl.  $.  7.  9  ff. 

3)  eine  alte  prieatentadt  dieaea  namena  findet  aich  nicht:  der 
name  iat  aber  Tielleicht  einerlei  mit  tinc*^  *•  ^0*  4)  diea 

allea  iat  der  wahraoheinliehate  sinn  der  worte  J.  JT.  4:  3,  6  —  8. 
Viele  anieieben  aprechen  nimlich  dafür  daß  daa  $.  6  enihlte  von 
dem  dann  beatimmter  $•  7  d  enfihlten  anaich  nicht  Tertchieden 
aejn  kann,  daß  also  Joaephas  hier  die  leite  band  nicht  angelegt 
hat  um  daa  beinahe  sweimahl  Ton  ihm  enihlte  in  eine  strengere 
einheit  sa  bringen.  5}  nach  der  andentnng  J,  IT.  4:  3, 

14  a.  E.  Tgl.  mit  4:  5,  4. 
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wohl  schon  bejahrt  noch  ein  machtvoller  redner  und  un- 
ermüdlicher arbeiter  ^)*  Der  andre  war  J6su  söhn  Gamala's, 
durch  Ähnliche  vortreffliche  eigenschailen  ausgezeichnet^), 
und  nach  jenem  der  älteste  in  der  angebornen  hoheprie- 
sterlichen würde:  man  nannte  beide  oft  schlechthin  ^die 
Hohenpriester.^  Aber  auch  zwei  der  edelsten  und  beim 
Volke  beliebtesten  Bürgerlichen  wirkten  schon  Iftnger  zu 
demselben  zwecke ,  66rion  söhn  Joseph's  wahrscheinlich 
der  söhn  des  s.  646  genannten  bürgerlichen  mitbeamten 
'Anan's  und  der  s.  657  schon  vielgerühmte  Simeon  Gama- 
liel's  söhn  ').  Gegen  alle  diese  mfinner  war  als  freunde 
des  Volkes  und  aufrichtige  Verfechter  der  errungenen  frei- 
heit  nichts  einzuwenden.  Als  nun  jene  gefährlichen  be- 
Schlüsse  über  die  gfinzliche  verfinderung  des  Hohenpriester- 
und  des  richteramtes  durchgegangen  waren  und  man  die 
ersten  widrigen  folgen  davon  empfand,  forderte  'Anan  das 
versammelte  volk  in  einer  seiner  ergreifendsten  reden  zur 
Umkehr  auf  dem  abschüssigen  wege  des  Unterganges  int 
in  welchen  es  sich  in  Unverstand  stürzen  wolle  ^),  und 
wußte  es  gegen  die  kleine  Spaltung  der  Rücksichtslosen  so 
mächtig  aufzuregen  daß  es  alle  seine  früheren  beschlüsse 
zu  gunsten  derselben  widerrief  und  seinem  greisen  führer 
in  allem  folgen  zu  wollen  sich  bereit  erklärte.  Diese  Volks- 
versammlung wurde  auf  dem  markte  nahe  am  Tempel  ge- 
halten: und  schon  rüstete  man  sich  stracks  die  im  Tempel 
noch  sicher  lagernden  Eiferer  anzugreifen  als  auch  diese 
noch  zeitig  eine  künde  von  der  ihnen  drohenden  großen 
gefahr  empfingen  und  sofort  mit  ihren  waffen  zur  abwehr 


Ij  8.  über  leiteres  besonders  das  J.  JT.  4:  3,  13.  4,  6  beilio- 
fig  bemerkte;  ferner  das  ganie  lange  lob  desselbeo  bei  seinem 
tode  4  t  5,  2.  2)  ?on  ihm  s.  besonders  J.  ÜT.  4:  4,  3.  5,  2« 

3)  J.  K.  4tt  3,  9.  4)  die  lange  rede  «Anan*s  4:  3,  10 

aad  die  niohl  weniger  lange  des  sohnes  GamaU*s  4:  4,  3  sind  swar 
TOB  Josepbos  sogleich  künstlieh  so  schön  angelegt  und  durchge- 
führt, gewahren  aber  geschichtlich  betrachtet  sehr  treue  nbersich- 
len  der  damaligen  läge  der  dinge  und  haben  insofern  ihren  guten 
werth. 
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ja  zum  angriffe  hervorsprangen,  einzelne  wenige  gegen 
viele  tausende  y  aber  wirklich  mit  dem  wunderbarsten  eifer 
liümpfend.  Bald  floß  blut  von  beiden  Seiten:  die  Eiferer 
trugen  ihre  blutenden  genossen  zurück  in  den  inneren  Tem- 
pel, auch  darin  zeigend  wie  wenig  sie  sich  an  alle  gemeine 
volksuriheile  kehrten,  da  man  den  Tempel  durch  den  g&* 
ringsten  blutstropfen  für  entweihet  hielt  und  die  gewissen- 
hafteren sich  über  alles  hüteten  ihn  so  zu  entweihen  oder 
wenn  so  entweihet  zu  betreten  ^).  Durch  das  herbeiströ- 
men einer  erzürnten  zahllosen  Volksmenge  siegten  nun  zwar 
die  Gemüßigten  und  trieben  die  Eiferer  in  den  Tempel  zu- 
rück :  allein  diesen  mit  blut  entweiheten  wie  er  war  zu  be- 
treten war  gegen  'Ananas  grnndsftze.  Schon  deswegen 
begnügte  er  sich  vorlftufig  den  von  den  Eiferern  schnell 
verschlossenen  inneren  Tempel  mit  6000  mann  bürgerwehr 
besezt  zu  halten ;  in  der  bürgerwehr  mußte  jeder  der  reihe 
nach  dienen,  doch  konnte  der  reichere  einen  Stellvertreter 
miethen.  Jerusalem  hatte  nun  seit  dem  erringen  der  Frei- 
heit zum  erstenmahle  dieses  Schauspiel  innerer  fehde:  und 
schnell  genug  sollte  'Anan  seinen  halben  sieg  bereuen. 

Denn  gerade  auf  dieser  steilen  höhe  des  wogenden 
inneren  kampfes  sehen  wir  jenen  Johannes  von  Giflkhala 
dessen  Galilttische  bedeutung  oben  erklfirt  ist,  zum  ersten-^ 
mahle  auch  in  Jerusalem  stärker  in  dieselben  Verhältnisse 
eingreifen  denen  er  von  jezt  an  als  einer  der  ersten  ftth- 
rer  nicht  wieder  fremd  werden  sollte.  Als  er  im  Spätsom- 
mer 67  mit  einem  stattlichen  beere  von  kampfgeflbten  Ga- 
Uläern  ^)  in  Jerusalem  einzog,  ward  er  ebenso  hoch  geehrt 
wie  sein  Galiläischer  gegner  Josephus  seines  verrathes  we- 
gen tief  verachtet ') ;    und   bald  rissen  sich  die  häupter  in 

1)  »our  ihr  blal  (and  nicht  etwa  das  von  Heiden)  befleckte 
das  Heiligthnmc  und  bewirkte  daher  dessen  endliehe  lerstörnng 
durch  den  enümten  Gott,  sagt  demnach  Josephns  4:  3,  12  hier 
wie  oft  sonst  in  seinem  aberglauben  die  gründe  dieser  lerstörang 
aufsuchend*  2)  von  diesem  kerne  nannte  man  auch  apiter 

Johannes*  krieger  noch  immer  Galilier  J.  üf.  4:  9,  10. 

3)  J.  K.  3:  9,  5  f.  4:  3,  1. 
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Jerusalem  um  seine  gunst.  Er  war  jezt  aber  aueh  selbst 
in  dem  befreiten  Jerusalem  ganz  heimisch  geworden  und 
fühlte  sich  stark  genug  den  dingen  hier  eine  bestimmtere 
richtung  zu  geben.  Sein  früherer  Pharisfiischer  zusammen* 
hang  mit  Simon  Gamaliel  s  söhne  und  dessen  freunden  (s. 
653)  zog  ihn  zu  den  Gemäßigten,  und  man  erzählte  später 
er  habe  auch  des  alten  verehrten  'Anan  gunst  viel  gesucht: 
aber  die  glut  seines  geistes  und  seine  Galiläischen  erfah- 
rungen  trieben  ihn  immer  entschiedener  den  Eiferern  zu. 
Während  nun  'Anan  die  Eiferer  im  inneren  Tempel  belagert 
hielt  und  begriff  daU  dieser  zustand  doch  nicht  lange  Wo- 
chen dauern  könne,  kaip  er  auf  den  gedenken  sich  seiner 
als  eines  beiden  seilen  angenehmen  mittlers  zu  bedienen, 
und  sandte  ihn  mit  friedlichen  vorschlagen  zu  ihnen.  Diese 
vorschlage  scheinen  dahin  gegangen  zu  seyn  daß  dieEife«- 
rer  Verzeihung  haben  sollten  wenn  sie  den  Tempel  zu  ei»* 
nem  von  'Anan  und  dem  ganzen  volke  zu  feiernden  großen 
büß-  und  reinigungsopfer  öffnen  wollten;  dahin  auch  selbst 
wirken  zu  wollen  (erzählten  viele  später),  habe  Johannes 
eidlich  zugesagt ').  Allein  die  an  anzahl  so  schwachen  Ei-« 
ferer  fürchteten  von  den  schaaren  'Anan's  leicht  überwäl- 
tigt zu  werden,  sahen  sich  nach  stärkeren  bürgschaflen  um, 
und  beschlossen  auf  Johannes^  anheimgeben  die  hülfe  der 
weiter  südlich  von  Jerusalem  wohnenden  Idumäer  anzurufen« 
Diese  schlichten  und  meist  noch  ziemlich  rohen  aber  tapfem 
und  hartgewöhnten  Idumäer  waren,  seitdem  sie  nach  Bd.  IV 
8.  402  vor  über  anderthalbhundert  jähren  zum  Judäerthume 
gezwungen  wurden,  jezt  längst  die  glanbenstreuesten  Ju* 
däer  geworden,  und  standen  dazu  nächst  den  jezt  schon 
gebrochenen  Galiläem  ammeisten  kriegerisch  tüchtig  da  ^y 
Die  Eiferer,  jezt  dazu  hüter  des  Tempels,  galten  gewiß  fast 
überall  in  den  landschaßen  als  die  besten  stüzen  der  Hei- 


i)  anders  all  so  kann  man  das  was  Josephus  in  seiner  gewöhn- 
liehen  eingenommenheit  gegen  Johannes  4:  3,  13  f.  erslhlt,  wohl 
nicht  nehmen.  2J  man  darf  hier  nicht  abersehen  daß  der 

einfall  Vespasians  nach  s.  676  erst  im  aommer  68  die  Idumäer  traf: 
aber  auch  da  leisteten  sie  TerhAltnißmAßig  den  stirksten  widerstand. 
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ligherrschaft  und  zuverlässigsten  Römerfeinde:  und  ofk 
schon  mochten  die  Idumfier  zu  ihnen  in  den  Tempel  die 
botschafl  geschickt  haben  wie  sie  stets  bereit  seien  Tür  den 
schuz  des  Heiiigthumes  alles  zu  wagen. 

So  rockten  denn  diese  Idumäer  gegen  20,000  mann 
stark  unter  vier  führern ')  wohlgertistet  von  söden  heran, 
fanden  aber  die  thore  der  hauptstadt  verschlossen,  da  'Anan 
eben  noch  zeitig  die  künde  ihres  anräckens  empfangen 
hatte.  Dennoch  war  die  Überraschung  der  Gemfißigten  und 
die  furcht  vor  der  einmischung  dieser  für  halbe  rfluber  ge- 
haltenen bauern  so  groO  daß  der  eine  der  beiden  Hohe- 
priester Jesu  sich  die  größte  mühe  gab  sie  gütlich  zur  Um- 
kehr zu  bewegen:  allein  von  einem  ihrer  führer  Simon 
Kathla's  söhne  aufgestachelt  wollten  sie  nun  nicht  umsonst 
gekommen  seyn,  und  entschlossen  sich  für  die  kommende 
nacht  vor  den  thoren  zu  bleiben.  Da  traf  mit  dem  anfange 
dieser  nacht  dar  eines  so  entsezlichen  gewitters  und  re- 
gens  zusammen  daß  die  Gemäßigten  nach  dem  alten  Volks- 
glauben womit  man  in  Israel  solche  dort  seltene  himmels- 
erschütterungen  betrachtete^,  darin  den  über  die  Idumäer 
herabfahrenden  zorn  Gottes  sahen  und  sich  nach  den  an- 
strengungen  der  vorigen  tage  und  stunden  für  diese  nacht 
der  ruhe  überließen.  Allein  mitten  in  diesem  die  glut  der 
erde  und  menschen  wie  mit  Übergewalt  dämpfenden  auf- 
rühre von  oben  schlichen  sich  einige  Eiferer  nach  durch- 
sägten thürriegeln  aus  dem  Innern  Tempel,  gingen  zu  dem 
stadtthore  wo  die  Idumäer  ihrer  warteten  und  öffneten  die- 
ses auf  dieselbe  weise,  führten  sie  so  zu  den  schlafenden 
Wächtern  und  fingen  mit  ihren  genossen  vereinigt  ein  gna- 
deloses blutbad  an.  Am  morgen  waren  schon  unter  fort- 
währendem plündern  8500  gefallen;    aber    sich   als  sieger 

t)  welche  J.  K,  4i  4t,  t  genau  genanat  werden. 

2)  Tgl.  oben  8.  345.  Aber  Josephus  4:  4,  6  welcher  in  seiner 
einseitigen  Terblendung  jedes  denkbare  aufsncbt  am  das  leite  end- 
geschick  seines  Tolkes  lu  erküren  und  doch  nirgends  das  richtige 
üodel,  sieht  hier  wie  oft  sonst  nur  eine  tucke  des  faium  oder  der 
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erblickend  fingen  sie  nun  erst  mit  ihren  rohen  heifern  die 
wilde  jagd  auf  die  führer  der  GemäUigten  an  um  in  ihrem 
morde  ihren  ganzen  rachedurst  zu  stillen  und  endlich  die 
unmdersprochene  herrschaft  zu  erringen.  So  würgten  sie 
die  beiden  Hohepriester  ^Anan  und  Jesu  und  gönnten  ihnen 
nicht  einmal  die  ehro  des  begrfibnisses ;  würgten  einen  der 
reichsten  mflnner  Zakharja  söhn  Barükh's  nachdem  sie  ihn 
nur  wie  zum  scheine  einem  Schwurgerichte  von  siebenzig 
mAnnern  vorgestellt  hatten,  sezten  alle  die  ihnen  verdäch- 
tigen irgendwie  einfluUreichen  Gemäßigten  ins  gefängniß 
unter  qualvollen  leiden,  und  überließen  sich  allen  gräueln 
eines  wiithenden  rachokampfes  ').  Zwar  gingen  viele  die- 
ser gräuel  gewiß  nur  von  einzelnen  wütherichen  aus  welche 
sich  der  so  plözlich  siegreich  werdenden  richtung  anschlos« 
sen  und  unter  deren  fahne  ihren  eignen  leidenschaflen  fröhn- 
ien^);  wie  es  denn  sehr  bezeichnend  ist  daß  Josephus  bei 
ihrer  beschreibung  nicht  dinen  namhaften  führer  ja  nicht 
einmahl  seinen  todfeind  Johannes  als  unmittelbar  betheiligt 
und  als  ihren  beförderer  zu  nennen  weiß:  allein  das  schlimmste 
war  eben  daß  die  führer  solche  abscheulichkeiten  nicht 
mißbilligen  und  bestrafen  konnten.  Auch  zogen  sich  die 
Idumäer  nach  einiger  zeit  wieder  in  ihre  berge  zurück, 
tbeils  weil  ihrer  vielen  die  wutb  der  Eiferer  bald  wirklichen 
eckel  erregte,  theils  weil  ein  redegewandter  ebenso  wohU 
wollender  als  angesehener  mann  ^]  sie  mit  allen  gründen 
dazu  zu  bestimmen  suchte;   ja  sie  öffneten  vor  ihrem  ab- 


1)  8.  das  weitere  J.  K.  4:  5,  1 — 3. 

2)  wie  jener  Zakharja  nur  ron  iwei  berserkern  uoTermuthet 
eritochen  ward  J,  K.  4:  5,  4.  3}  sehr  auffallend  ist  daß 
Joaephus  4:  5,  5  diesen  mann  welcher  soviel  Termochte  und  des- 
sen namen  Tor  allen  des  andenkens  werth  gewesen  wire  nur  als 
ji^  bexeichnet,  obgleich  er  seine  worte  so  genau  anfährt.  Ja  man 
sollte  aus  den  Worten  tl^  anb  tcjy  C^latmy  schließen  er  sei  selbst 
ein  fuhrer  der  Eiferer  gewesen:  nur  stimmt  dieses  mit  dem  sinoe 
und  der  färbe  seiner  rede  an  sie  nicht  überein,  obgleich  die  über- 
sexer  diese  worte  so  Terstanden  haben;  richtiger  ist  aber  gewiß 
sie  9011  den  Eiferern  inegeheim  kommend  (ohne  daß  jene  etwas  daron 
erfuhren)  xn  fassen. 

Gt«ek.  d.v.Imtl.  VI.  44 
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gange  die  neulich  gefüllten  geßingnisse  und  lielten  gegen 
2000  aus  der  Stadt  entfliehen.  Allein  die  Eiferer  beuteten 
nun  nur  desto  ruhiger  ihren  sieg  weiter  aus;  und  verwan- 
delten ihre  macht  immer  mehr  in  eine  herrschaft  des  schre«- 
ckens  und  der  einschücbterung.  Sie  ricfateteten  noch  nach«- 
her  jenen  G6rion  hin  welcher  nach  s.  685  allerdings  das 
Volk  gegen  sie  aufgerufen  hatte,  dem  aber  sonst  nicht  das 
geringste  vorgeworfen  werden  konnte;  ja  sie  verurtheilten 
sogar  jenen  Niger  welcher  nach  s.  589.  647  im  anfange  der 
Judäischen  erhebung  die  ausgezeichnetsten  dienste  geleistet 
hatte.  Dieser  ward  laut  klagend  und  auf  seine  in  den  kam« 
pfen  gegen  die  Römer  empfangenen  wunden  hinseigend 
durch  die  gassen  zum  tode  geschleppt,  noch  imtode  seine 
Unschuld  versichernd  und  die  schlimmsten  ahnungen  ja  Ver- 
wünschungen über  seine  nichtRömischen  feinde  ausstoßend  '). 

Die  Eiferer  herrschten  nun  zwar  in  Jerusalem  seit  dem 
Winter  67 — 68  vorläufig  unwidersprochen:  und  gab  es  zu« 
vor  vielleicht  in  Jerusalem  einige  welche  in  der  ahnung 
eines  bösen  ausganges  der  ganzen  Volkserhebung  die  rück- 
kehr  Römischer  herrschaft  wünschten  ^),  so  war  deren  macht 
nun  aufs  gründlichste  vertilgt,  und  auch  die  lezte  möglich- 
keit  sich  mit  den  Römern  durch  irgendeine  Vermittlung  za 
verständigen  so  beseitigt  daß  niemand  der  nicht  wie  Jo« 
sephiis  verfahren  wollte  künflig  daran  denken  konnte.  AU 
lein  unaufhaltsam  und  überraschend  eilig  entwickelten  sich 
nun  auch  die  folgen  der  von  den  Eiferern  durch  solche 
mittel  errungenen  scheinbaren  alleinherrschaft. 

Den  Römern  konnte  nichts  willkommner  seyn  als  diese 
innere  zerfleischung.    Flüchtlinge  meldeten  ihnen  diene  er- 


1]  J.  JiT.  4:  6,  1.  2)  wie  Josephus  4:  5,  2  den  'Anan 

mit  torliebe  beschreibt  könnte  man  auf  die  Termulhung  kommen 
dieser  habe  die  Wiederkehr  der  Römischen  herrschaft  gewänscbt« 
Allein  daß  irgend  eine  verscbwörung  zu  gunsten  derselben  ange- 
zettelt gewesen  sei,  läßt  sich  durch  nichts  beweisen,  und  wurde 
Josephus  nicht  verschwiegen  haben.  Man  weiß  wie  grundlos  in 
solchen  lagen  die  wechselseitiger  termulhungen  und  Terdlchtigun- 
gen  der  Spaltungen  sind. 
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•igiiisse  in  Jerasatem :  man  bewachte  nun  zwar  eUg '  die 
grensen,  ließ  höchstens  reiche  leute  für  ein  hohes  geld 
durch,  und  wüthete  gegen  irgendwie  verdichtigD  noch  är«^ 
ger  '):  aber  statt  gegen  die  Römer  stirlKer  xu  werden  war 
man  gegen  sie  weit  schwacher  geworden.  Als  hohe  Rö- 
mische fflhrer  in  diesem  winter  Vespasian'en  anriethen  jest 
sogleich  Jerusalem  so  überfallen ,  sog  er  vor  sie  sich  tu- 
▼or  noch  weiter  aerfleischen  su  lassen^);  und  war  man  in 
Jerusalem  schon  im  sommer  67  wfihrend  des  Galilftischen 
krieges  zu  trflge  gewesen,  so  verhielt  man  sich  wfihrend 
der  krieg  im  sommer  68  Jerusalem'  immer  nfiher  rückte 
ebenso  unthfitig  'j.  Es  war  schon  jezt  als  wenn  man  bloß 
den  Tempel  schüzen  wollte  und  als  wüchse  riesengroß  der 
glaube  daß  alles  heil  allein  von  dessen  schuze  abhänge« 

Innerhalb  aber  der  n6chnicht  von  den  Römern  besez- 
ten  stfidte  und  bezirke  außerhalb  Jerusalems  wucherte  nun 
dieselbe  saat  inneren  Zwistes  und  roher  Verwüstung  die 
man  in  der  hauptstadt  ausgestreuet  hatte  desto  verbeeren- 
der jemehr  sie  hier  sich  mit  schon  frOher  aofgeproUten 
ihnlichem  unkraute  mischte.  Unter  anderen  schlimmen  gew 
Stern  regten  sich  auch  die  Dolchmfinner  wieder  stärker,  die 
seit  dem  anfange  der  bewegung  nach  s.  580  auf  MaßAda  und 
dessen  nfichste  umgegend  sich  zurückgezogen  hatten:  um 
oslem  68  brachen  sie  in  einer  nacht  sogar  in  dem  über 
vier  stunden  nördlich  davon  am  Todten  meere  liegende 
stfidtchen  'Aen-gadt  unbemerkt  ein,  trieben  die  waiTenfilbige 
mannsehafi  zu  den  thoren  hinaus,  tödteten  dann  Ober  700 
weiber  und  kinder,  raubten  alles  auch  die  eben  eingebrach- 
ten reifen  fruchte,  und  kehrten  ungestört  in  ihre  raubfeste 
zurück.    Auch  vermehrte  sich  jezt  ihre  rotte  stärker^). 

Aber  auch  die  jezt  in  Jerusalem  herrschenden  zerfie- 


1)  J  K.  4t  6,  3.  2)  J.  K.  4:  6,  2.  9}  die 

enibluog  darüber  bei  Jotepkoi  iit  twtr  otch  «•  566  lebr  karg 
gehtlten,  etwa  «li  hfiUe  er  dabei  nur  den  Römischen  lagerbericht 
oder  die  aufieichnung  Vespasian*i  selbst  benait:  allein  wir  haben 
auch  aonat  keine  uraacbe  etwas  anderes  aniunehmen. 

4)  J.  K.  4:  7.  2, 
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teil'  baid>  wieder  in  sich  selbst:  so  wie  jade  dvrch  verkehrte 
mittel  mbohtig  werdende  rotte  stets  dureh  den. sieg  selbst 
in  sich  zerfallt  vnd  nie-  auf  längere  zeit -ihre  eiidieit  sehtt«« 
zen  kann.  Man  bemerkte  bald  daß  Johannes  von  Giskhala 
sich  Yon  andern  Eiferern  mehr  surüokgezogen  hatte ,  4mü 
er  sieb  am  liebsten  mit  btfsondern  icnte«  «ngebe  ;i  j«  man 
wollte  wissen  er  bilde  sich  eine  leibwaofae  von  spießtrft« 
gern  und  erstrebe  das  königthmn.  •  Freilieh  war  er  kein 
priester,  wfihrend  auch  unter  den  Biferern  nach  s.  592  Tieie 
priester  waren  and  der  ganze  krieg  doch  yorzagliok  dem 
s6huze  des  Heiligtkumes  gelten  sollte  weiches  vor  allem 
Wiederum  doch  nur  priester  schüzen  zu  könnM  schieaaa: 
allein  das  Bifererthum  selbst  war  doch  vor  60  jähren  nicht 
von  einem  priester  sondärn  von  jenem. (SautonlerJtada  aus«- 
gegangen  ia  dessen  fußtapfen  fezt  alle  Biferer  waidern 
wollten,  ja  es  war  zulezt  nur  das  foljgericlitige  Pharisäer** 
thum  and  mehr  eine  frischt  der  berrschendea  schule  und 
gelehrsamkeii  als  des  priestearthames ;  wenn  aber  des  Gau-» 
lanäers  nachkommen  jezt  zur  ftikrersehaft  sich  nicht  eig- 
neten, warum  sollte  es  nicht  der  Galiläer  Johannca?  Die*- 
ser  hielt  sieh  dazu  immtsr  wie!  ein  äehtg^ldeter  wissen- 
schafllicher  kttasteUebendei  mann,  troedem  daß  er  üie  waf* 
fen  so  gut  handliabt^:  er  watf  kaiaer  von  deaan  die  ihren 
eifer  im  fasten  und  sonstigiem  finstarn  wesea  offenbaren 
woHtoa.  Aber  er  erlaubte  seinen  GaMläam  allmäbiig  nur 
zuviele  freiheitea:  und  wie  die  sieger  naob  errungenem 
siege  leicht  nurzu  üppig  werden,  so  sohiea  JabsAaas  ee 
gerne  zu  sehen  dafi  seine  leute  im  geraden  gegensaze  zu 
den  ftnsterea  Biferern  und  zu  der  iiimer  trttber  werdenden 
zeit  selbst,  recht  der  freude  lebten  ^)«  -*-t  In/  diesen  erschei- 
nungen  liegt  es  daß  sich  gegen  den  mann  des  tagos  und 
den  glänzendsten  aller  Biferer,  der  sich  verhältnißmäßig 
auch  am  längsten  behauptete,  allmählig  eine  doppelle  Spal- 
tung bildete,  welche  doch  mir  das  Eifererthutti  selbst  spal- 
ten konnte,  da  sich  zeigte  dai^  man  doch  wiederum  nur  in 


1]  Tgl.  J.  K.  4:  9,  10. 


Ma  yertföUedener  riehiaiig  dein  eifer  fttr  das  Htifige  And 
die  fewdschaft'  gfe^en  das  Römisehe  bethfltigeti  könne«  Wie 
sich  aber  in  diesen  hoeiibewegten  seilen  alles  weobsielsei« 
tig  aufs  elftrksle  drttngie,  so  stieA  a«eh  hier  bald  ein«  spal-* 
tung  aiA  gewftliMniste  die  andere.  War  aber  Johannes 
melH'  ein  gelehrter  Eiferer^  so  bildete  sich  jeait  sunttehal  in 

» 

Simon  CH^'m  Moktu^]  dm  VoOßmfenr 

aaf  hteüester  gmndlage  das  rolkilhflniliche  etfererthnn  «iHk 
Pieser  SKnoA  war  jener  jttngling  weieher  nach  s.  589  aeki^ 
keokM  iapferkeii  an  enfange  der  ganzen  bewegmug  so 
giincend  bewttbrt  hatten  der  dann  aber  nach  s.  647  f.  seinem 
Übereifers  wegen  von  ^Anan  aus  der  laiidschafk  Akrabattae 
vertrieben  nach  MaßAda  entflobeto  war.  Er  war  nicht  ge« 
lehrt  oder  versohlagen  wie  Johannes,  übertraf  ihn  aber 
weit  an  leibeakraft  und  toUktthner  tapferkeit;  wer  also  bei 
seinem  glihenden»  eifer  fttr  die  vaterländische  siehe  und 
seiner  anentttkdhohheit  für  die  seiner  fühning  sich  ünver^ 
trauendeh  stt  sorgen  recht  wie  daku  gemacht  in  dicnerteit 
der  volhilbümlildiete  filhreir  zu  werden.  Aach  schwang  er 
sich  übereil  TOneelbsl  znm  fttbrer  empor.  Die  Dolcbmini^ 
üer  in  MattAda  miOtraheteh  ihm  auerst  und  ließen  ihn  mil 
den  reichen  weib^n  die  er  als  geiOebi  gefangen  führte 
nur  die  unterfestung  bewohnen:  aber  er  wußte  sich  ihnen 
UQ^nfbebrlich  zu  macbeui  ward  auf  ihren  plünderungszügen 
ihr  treoer  genösse,  und  konnte  sie  nur  oiobt  zu  seinea 
eignen^hohen  eniwttifen  begeistern.  Da  etschitterte  das 
g^nze  land'  die  knnde  von  Jenem  s.  689  erwähnten  falle 
seines  früheren  feindes  'Anan  und  dem  siege  der  Eiferer: 
auch  er  hiatte  ja  früher  für  das  eifererthum  gekämpft,  und 
nicht  genug  tüchtige.  Eiferer  schien  jezt  das  h.  land  her- 
vorfordem  zu  künnen :  allein  jenen  gelehrten  listigpn  Eife- 
rern welche  jezt  in  Jerusalem  herrschten  oußtrauete  fur 
gründlich',   rief  vielmehr  offen  alle  Sklaven  «wie  freien  zu 


.1]  oder  Bar^toruM,   wie  bin  qach  der  Uadesiprache  die  Römer 
nanntea. 
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Im  ba»  wieder  in  sich  gelbst:  so  wiej©*-  ^  >  wrttten,  ritt 
mittel  mhohtig  werdende  rotte  stelt -'^^  ;v^e  ««•>  to  ans 
in  sich  zerfällt  «nd  nie  auf  länge'-  ,^<^^"  ®"  wisehnli- 
aen  kann.  Man  bemerkte  baW  ^^^der  Römerfcinden  »)• 
sicli  Ton  andern  Biferwm  r  ^  .C^^^  "•«••  Bd.  Ol  a.  111 
er  sieb  am  liebsten  mit  >  .  g^fon  rotteahänptem  aller 
woUte  wissen  er  bUde  '  ^^1^*  «'»«^  •^*«''  »^«»  David  als 
gern  und  erstrebe  yjf"^/^^^^  l"«"®!  «ollte  sich  bei  die- 
Priester,  während    /yy^tf^^  ^^^^  einmahl  wiederholen. 


Priester  waren  .^^/^^  ^'^  '"^^"^^  ^^^  ^®™  ^®""  S***'«' 
schuze  des  ^  >^^/^^  ''^'"  achrecken  womtt  die  gfauten 
Wiederum  ''  Jf^lti^^fi^^^^''^  herrschten,  welcher  bald  eine 
allein  de'    ^^^Jääch6gen  oder  sonst  von  gegnem  jener 

von  ei'  ^^^  ^"^  *^'"  ****'^  ™*  ™^'**  wenigen  nBflrger- 
ffejrr       ^^fitninnem  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 

wr       j^*L^i  ^'^  "^  ^'  ^^  ^'  ^''®  ^'^  flächtUnge  ans  Je« 

^*        f^^0  absage  der  Idumäer  «i  ihm  kamen.     Seinen 

f0f^  ^  (tamals  in  dem  südlichen  Akrabat^ne  welehea 

i«r^  fddten  meere  bis  ni   dessen  sttdspiae  hinab  er- 

^[0^'*   hier  halle  er  sich  in  dem  orte   Nain^)   eine 

^fesinng  geschaffen,  während  er   weiter  sOdlich   in 

^^eitfalb  aosOayid's  geachiohte  bekannten  thalscklnchi 

o^ifin  ^  eine  menge  hMilen  zum  verbergen  seiner  vorrätke 

0fi  schäze  beaeat  hielt 

1)  J.  K,  4:  d,  3.  "2]  d^f^onxoi,  der  auch  sonst  ge- 

wAhnliehe  amdruck  fär  diesen  begriff.  3)  Tgl.  Aber  dsn 

nördlichere  Bd.  IV  s.  91.  4)  wann  die  lesart  iVbtr  iwei-* 

mahl  X  K.  4:  9,  4  f.  sieber  ist»  so  kAiinte  man  «a  fitwk  noch  henle 
Bsoi-Nstm  genannten  ort  östlich  Ton  Hebron  denken:  Bnänns  Iss 
Bwar  Unifi  oder  Aif*  welches  auf  y^p  Jos.  15,  32  oder  das  heotige 
elGhwain  (RobiosoQ's  Frühere  forschungen  III.  s.  189  f.}  fuhren 
könnte,  aber  dieses  liegt  wohl  tu  weit  südwestlich.  Vielleicht  aber 
ist  nach  Ili  s.  itß  Matt^  su  lesen  als  der  neuere  name  fär  das  alle 
*t\)^T2  Btr.  %  50  Tgl.  wegen  der  ausspräche  Bd.  I  s.  321  t 

*5)  auch  hier  pedft  wie  Bd.  III  t.  126  das  Ph4r4n  liraera  ia 
der  wüste  nicht,  als  su  weit  sudlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  es  neben  Maön  lag',  welches  die  LXX  Vai,  in  iler 
stelle  1  Sam.  25,  1  dafür  seien ;  und  dann  ksnn  msn  such  die  He- 
brfiiscbe  lesart  I  Sam.  25,  1  beibehalten« 
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Da  Bomil  ein  beer  volkfitbümlicher  Eiferer  mit  seinen 
"deningen  4bs  amliegenden  laades  und  seinen  übrigen 
^chen  der  herrsohafl  der  gelehrten  Eiferet^  in  Jernsa* 
"^  gegenüberstand,  so  wollten  diese  einen  so  g&i- 
gegner  zeitig  vernichten,  und  sogen  ihm  be- 
rgen: allein  Simon  überwand  sie  in  dem  sich 
aen  treffen  and  trieb  sie  nach  Jerusalem  zurück, 
«var  der  offene  streit  um  die  herrsohafl  in  Jemsalem 
jn  angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspmoben 
Aonnte,  mußte  er  das  zwischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
bergland  unterwerfen  welches  die  obenerwähnten  tapfern 
Idumfter  innehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gutbewaffneten  an:  die  häupter  der  Idumfter 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürcbteten  oinftlle  der 
Dolchmtaner  eine  andre  große  macht  aufstellen  mußten, 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollständigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlachttage  die  beiderseitigen 
sohaaren  nur  geschwftcbt  sich  je  in  ihr  iand  zurückzuzie- 
hen gezwungen  wurden.  Nach  kurzer  zeit* über  -belagerte 
er  mit  einem  noch  größeren  heere  das  Städtchen  ThekAa 
zwei  w^stunden  sfidüstlich  von  Bttthlöbem,  und  entsandte 
einen  seiner  nfichsten  diener  Eleazar  nach  der  etwas  wei* 
ter  nördiioh  übenden  festung  H6rödeion  (Bd.  lY  s.  493] 
welche  den  jezigen  machthabärn  in  Jerusalem  treu  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  maoer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumier,  jezt  wahrschein- 
lich sehen  von  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
demflthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führer  namens  Jakob  von  ih«- 
rem  lager  au  Alüros  ^)  in  Simon's  lager  um  die  slftrke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  für  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh- 


1 )  dieser  name  J.  JfT.  4 :  9»  6  ist  wohl  nur  maadartig  tod  dem 
namen  Htddrtm  oder  heute  DAra  Terachiedeo,  Vfl.  Bd,  III  s.  46II. 
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Ieh>  bald'  wieder  in  sich  selbst:  so  wie  jed«-A  >»«>"*«»,  riß 
mittel  mftohtig  werdende  rotten  stets  dir^  >^e  ««h  so  aus 
in  sich  zerfällt  md  nie  auf  längert^  p^^^  «»  wisehnli- 
zen  kann.  Man  bemerkte  bald  it'^^^<i»  Römerfeinden  % 
sick  Ton  andern  Btferem  meb"  .^^  ■»«•>  Bd.  ffl  s.  111 
er  sielt  am  liebsten  mH  brfp  ^'^  rottenhioptem  aUer 
wollte  wissen  er  bilde  s«  ^  ^^  ««»»*  Wer  bei  Davtd  als 
gern  und  erstrebe  dr  ;>^A'^  •»•**»;  »öllte  sich  bei  die- 
priester,  während  ao-  'ly^li^  ^^^"^  einmahl  wiederholen. 

Priester  waren  ur  ,  V>^^  '"'"^'**  ^®^  **®"  ^^•®"  ^•^*'*' 

sckuse   des  Hp  J>jf /^^  ''^^  schrecken   womtt  die  giatten 

Wiederum  do  /v?^*'^"  herrschten,  welcher  bald  eine 

allein  das// V>^*^'^^**  ®^®''  ®^"*^  ^^  gegnem  jener 

von  ein#^    ^0^  nn^  «^'"  *^'  ™*  "*^'**  wenigen  »Borger- 

ffeffan'     /jj^>ffiö»'"°®™  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 

\^      ^*lj^.  wie  nach  s.  889  f.  alle  die  flttchttinge  ans  Je- 

t^        JJ^^sbsuge  der  Idumfter  «1  ihm  kamen.     Seinen 

,g0f^  0f  damals  in  dem  südliehen  Akrabat^ne  welchee 

sif  ^  fadten  meere  bis  ni   dessen  sOdspiae  hinab  er- 

f^u0^:  hier  hatle  er  sich  in  dem  orte   Nain^)   eino 

^^/sstang  geschaffen,   während  er  weiter  sOdlich   in 

^^^eitfalb  ausOavld's  geschichte  bekannten  thalscklachl 

f^iin^  eine  menge  hellen  zum  verbergen  seiner  Yorräthe 

^  schäze  beseat  hielt 

1)  J.  IT.  4:  d,  3.  "2)  d^fionxo^  der  auch  sonst  ge- 

trAbnIiche  amdrock  fvr  diesen  begriff.  3)  Tgl.  über  dm 

Bördliehere  IM«  IV  s.  91.  4)  weait  die  les«t  iVbtr  iwei- 

mahl  J.  K.  4:  9,  4  f«  sieber  ist»  so  kAqnte  maa  tu  fien  noch  heaio 
Bsni-NAim  genannten  ort  östlich  yon  Hebron  denken:  Ruinös  las 
MwtiT  Untfi  oder  Aifj,  welches  auf  yy  Jos.  15,  32  oder  das  heutige 
elGhuoain  (Robinson's  Frühere  forschungen  lll.  s.  189  f.}  fuhren 
könnte,  aber  dieses  liegt  wohl  zu  weit  sädwestlich.  Vielleicht  aber 
ist  nach  Ili  s.  IM  üfal^  su  lesen  als  der  neuere  name  lür  das  nite 
1*12^73  ^r«  ^  1^  ▼al*  wegen  der  ausspräche  Bd.  I  s.  321  f. 

\)  auch  hier  p«6t  wie  Bd.  lU  s.  196  das  Pb4r4n  iBrael'B  ia 
der  wüste  nicht,  als  sn  weit  südlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  es  neben  Maön  lag',  welches  die  LXX  Vai.  in  iler 
stelle  1  Sam.  25,  1  dafär  seien ;  nnd  dann  kann  man  auch  die  He- 
briiscbe  lesart  I  Sam.  25,  1  beibehalten. 
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\ 


Da  somit  ein  beer  volkBtbttmlicher  Eiferer  mit  seinen 
\rungen  dbs  amiiegendbn  laades  und  seinen  übrigen 
\en  der  herrsohafl  der  gelehrten  Eiferer  in  Jernsa* 
Mf egenüberstand ,  so  wollten  diese  einen  so  ge^ 
'ngner  zeitig  vernichten,  und  sogen  ihm  be- 
\n:  allein  Simon  tiberwand  sie  in  dem  sich 
tt*effen  und  trieb  sie  nach  Jerusalem  zurück, 
^^der  offene  streit  um  die  herrscbafl  in  Jerusalem 
,«ngesüDdet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspruchen 
^^te,  mußte  er  das  awischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
^rgland  unterwerfen  welches  die  obenerwähnten  tapfern 
r^  Idumfter  inaehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gutbewaffneten  an:  die  bäupter  der  Idumfter 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürcbteten  oinftlle  der 
Dolchmttnner  eine  andre  große  macht  aufstellen  mußten, 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollständigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlachttage  die  beiderseitigen 
schaaren  nur  geschwftcbt  sich  je  in  ihr  land  zurückzuzie«- 
hen  gezwungen  wurden.  Nach  kurzer  zritüber  -belagerte 
er  mit  einem  noch  größeren  beere  das  Städtchen  ThekAa 
zwei  w^stundea  südöstlich  von  Bttthlöbem,  und  entsandte 
einen  seiner  nfichsten  diener  Eleazar  nach  der  etwas  wei* 
ter  nördlicb  liegenden  festung  H6rödeion  (Bd.  lY  s;  493] 
welche  den  jezigen  machthabäm  in  Jerusalem  treu  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  maoer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumier,  jezt  wahrschein- 
lich schon  von  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
d«mflthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führer  namens  Jakob  von  ih«- 
rem  leger  au  Alüros  ^)  in  Simon's  lager  um  die  slftrke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  für  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh* 


1)  dieser  name  J.  JfT.  4:  9»  6  ist  wohl  nur  mandartig  tod  den 
namen  Haddram  oder  heute  DAra  TencbiedeD,  vgl.  Bd.  III  s.  ASSt^ 
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\m  hM  wieder  in  sich  selbst:  so  wie jedikA  wölken,  riß 
mittel  mhohlig  werdende  rotte  stets  dv^V^e  «ch  so  aus 
in  sich  zerfällt  «nd  nie  m( MUngert  ^  J/^^^  «»  «Bsehnli- 
zen  kann.  Man  bemerkte  bald  if  ,^aderK^er(eindefi% 
sick  Ton  andern  Btferem   meb^'v,^  Bi.m  s.  111 

er  «ieit  am  liebsten  mit  brf?      :^^^«  rotteahÄoptern  aller 


woUte  wissen  er  bUde  s\^  '^^  «*n«^  Wer  bei  Davtd  ab 
gern  und  erstrebe  da  y/'/^^^  *»"**®)  sollte  sich  bei  die- 
priester,  während  w  '^^ß^^if^  »^^'^  einmahl  wiederholen. 


Priester  waren  w  .  y/^Ji^^  '"^'**  ^^"^  ^®"  ^^■«"  S"^''«» 
S6iuee  des  Hf '  /^^/^^  ''*■'  schrecken  womit  die  glatten 
wiederum  de  y^J^^f>^*'®"*  herrschten,  welcher  bald  eine 
allein  das-V'^^^*^'***^**  ^^^^  *^"*^  von  gegnem  jener 
von  ein^  ^^i^  tnd  ««"  *«'  »*  «wht  wenigen  »Borger- 
gegan''  /y  >^Ä«nnern  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 
w^      jl^'^;  me  nach  s.  689  T.  alle  die  flttchtltnge  aas  Je«' 


y^        Z/^Lifi  tbvaf^  d^  Idumier  «i  ihm  kamen.     Seinen 

^^  ^  Jemals  in  dem  südlichen  Akrabat^ne  welehea 

ftf^fodiem  meere  bis  m   dessen  sttdspiae  hinab  er- 

f^jußf.  hier  hatte  er  sich  in  dem  orte   Naio^)   eine 

^fesinng  geschaffen,   während  er  weiter  sOdlich   in 


ßbgtJlBllB  BUS  DfkYid^s  geschichte  bekannten  thalschiocht 
^^n  ^  eine  menge  hMilen  zum  verbergen  seiner  vorräthe 
^  schäze  beseat  hielt 

1]  J.  IT.  4:  d,  3.  "2]  diifionxüi,  der  auch  sonst  ge- 

trAlkinHche  amdinck  ffir  diesen  begrfff.  3)  rgh  über  dm 

Bördliehere  üd^  IV  s.  91.  4)  wenn  die  lesart  IMr  iwei- 

nsaki  J.  K.  4:  9,  4  f.  sieber  ist»  so  kAante  maii  tu  fien  noch  henla 
Bsni-Natm  gensoDten  ort  östlich  yon  Hebron  denken:  Roinns  las 
Bwar  "Antfi  oder  'Aif*  welches  auf  't^^  Jos.  15,  32  oder  das  heutige 
elGhwoain  (Robinson's  Frühere  forschungen  Tll.  s.  189  f.}  fuhren 
könnte,  aber  dieses  liegt  wohl  zu  weit  sudwestlich.  Vielleicht  aber 
ist  nach  Ili  s.  IM  üfalr  su  lesen  als  der  nenere  atme  fär  das  alte 
1*i2^7Q  Etr.  2,  50  Tgl.  wegen  der  ausspräche  Bd.  I  s.  321  f. 

*5)  auch  hier  pa6ft  wie  Bd.  III  s.  126  das  Ph4r4n  Israera  in 
der  wüste  nicht,  als  zu  weit  sudlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  es  neben  Maön  lag*,  welches  die  LXX  Vai.  in  der 
stelle  1  Sam.  25,  1  dafär  sesen ;  und  dann  kann  man  SQch  die  He* 
hrfiische  lesart  I  Sam.  25,  1  beibehaltea. 
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V  Da  somit  ein  beer  volksthümlicher  Eiferer  mit  seinen 
Nrungen  d^s  amiiegenden  laades  and  seinen  übrigen 
\en  der  berrsohafl  der  gelebrteii  Eiferet^  in  Jerase* 
gegenüberstand,  so  wollten  diese  einen  so  ge^ 
^gner  zeitig  vernichten,  und  sogen  ihm  be* 
^n:  allein  Simon  überwand  sie  in  dem  sich 
.  treffen  nnd  trieb  sie  nach  Jenisalem  zurück. 
r  der  offene  streit  um  die  herrschafl  in  Jemsalem 
, angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspmchen 
^^te,  mußte  er  das  zwischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
^rgland  unterwerfen  welches  die  obenerwähnten  tapfern 
Idumfter  innehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gutbewaffneten  an:  die  häupter  der  Idumaer 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürchteten  oinftlle  der 
Dolchmttnner  eine  andre  große  macht  aufstellen  mußten, 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollständigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlachttage  die  beiderseitigen 
schaaren  nur  geschivftcht  sich  je  in  ihr  iand  zurückzuzie- 
hen gezwungen  wurden.  ■  Nach  kurzer  zeitliber  belagerte 
er  mit  einem  noch  größeren  beere  das  Städtchen  ThekAa 
zwei  w^stunden  sfidüstlich  von  Bttthlöhem,  und  entsandte 
einen  seiner  nfichsten  diener  Eleazar  nach  der  etwas  wei* 
ter  nördlioh  Uzenden  festung  H6rödeion  (Bd.  lY  s.  403) 
welche  den  jezigen  machthabärn  in  Jerusalem  treu  war^ 
diese  zur  Übergabe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  mauer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumier,  jezt  wahrschein- 
lich schon  von  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
demflthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend  y  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führer  namens  Jakob  von  ih«- 
rem  leger  zu  Alüros  ^)  in  Simon's  lager  um  die  slftrke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  für  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh- 


1)  dieser  name  J.  JfT.  4:  9»  6  ist  wohl  nur  mandartig  tod  dem 
nameo  Htddram  oder  heute  DAra  Terachiedeo,  vgl.  Bd.  III  s«  4611. 
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leÄ  bald  wieder  i«  sich  selbs«:  so  wiejeto^^  '^*'*®'^>  '** 
Hiiltel  mliohlig  werdende  rotte  stets  d»^  >^^e.  sich  so  aas 
in  sich  «erfttllt  and  nie  auf  Itagert.^  J/^^^  «»  aasehnli- 
zen  kann.  Man  bemeAte  bald  ir  ^^ 
siok  von  andern  Eiferern  meh^.fß^^^^  B«'-  ^  »•  **1 
er  «ieb  am  liebsten  mit  bd?  ^^^^^  rottenbÄnptern  aller 
wollte  wissen  er  bUde  v  ^ '^^  «*»»*  ^^^^  •>«»  Da^M  ••» 
gern  and  erstrebe  A9  /W^l^^  l»«**®;  »öllte  sieb  bei  die- 
Priester,  während  ar  ':^yi^  ^^^^  «*""""  wiederholen. 


Priester  waren  «r  /y/^Jtt^^  ^^"^^^^  ^®^  ^®™  ^«•«"  Saürs, 

sthuze  des  Hr'  v5?^/^^  ^^"^  achrecken   womit  die  glatten 

#iederam  de  /'Jj^^f^^^^'^™  herrschten ,  welcher  bald  eine 

allein  A9a/  /^fi^J»^^^^  ®^®'  ^^'^^  von  gegnera  jener 

von  ein#^    /^^^  W  ««"  *««'  »*  «>«**  wenigen  »Borger- 

ffegan<     /J^^fT'»'""®™  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 

^^      J3^'>'  •"^  "***  *■  ^*  *•  *"®  ^*®  flüchtUnge  ans  Je- 

ik        J^i^'^'^S^®  ^^'^  IdomHer  su  ihm  kamen.     Seineii 

^^  ^  rfamals  in  dem  südlichen  Akrabat^ne  welehea 

sif  ^  f odten  meere  bis  »i   dessen  sOdspiae  hinab  er* 

^10  5j:  hier  hatle  er  eich  in  dem  orte   Nain^)   eine 

^^/aitong  geschaffen,   wfihreaui  er  weiter  sttdiieb   in 

rf^nfalk  aus  Davtd's  geachichte  bekannten  thalschluchl 

f^n  ^  eine  menge  h&hlen  zum  verbergen  seiner  vorrftthe 

^  schftze  beseat  Jiielt 

1]  J.  JT.  4:  d,  3.  "2]  i^fAonxoi^  der  auch  tonst  ge* 

#Aliiiliche  autdrück  fdr  dieaen  begriff.  3)  Tgl.  Aber  das 

ndrdliehere  IM.  lY  a.  91.  4)  wean  die  leaart  JMt^  iwei-* 

mM  J.  ÜT.  4  s  9,  4  f.  aicber  iat,  ao  kAente  muk  an  iden  poeh  heate 
Bani-Natm  i^oaDoten  ort  öitlich  Ton  Hebron  denken:  Rufinna  laa 
iwar  "AtofA  oder  'Aifi  welehea  auf  ys^  Joi.  15,  32  oder  das  heutige 
tUGhwinn  (Robinson'a  Frühere  forachungen  lU.  a.  189  f.)  fähren 
könnte,  aber  dieaea  liegt  wohl  an  weh  andweatlich.  Vielleicht  aber 
ial  nach  III  a.  196  MaW  so  leten  äla  der  neuere  nane  für  d«t  alte 
^i|^X3  Kvf*  %  ^  ▼al*  wegen  der  anaapraehe  fid.  I  a.  S2i  f. 

\)  anoh  hier  pa8ft  wie  Bd.  III  a.  126  daa  Ph4r4n  laraers  ia 
der  woate  nicht,  ala  in  weit  andlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  ea  neben  Ma6n  lag',  welehea  die  LXX  Vai,  in  der 
atelle  1  Sam.  25,  1  dafür  aeien ;  und  dann  kann  man  auch  die  He- 
briiiche  leaart  1  Sam.  25,  1  beibehalten. 


der  VolkMiferer.  695 

V  Da  somit  ein  beer  volksthfimlicher  Eiferer  mit  seinen 
Nmngen  d^s  umliegenden  landes  und  seinen  übrigen 
\en  der  berrsohaft  der  gelehrten  Eiferei^  in  Jerusa« 
"gegenüberstand,  so  wollten  diese  einen  so  ge^ 
Ngner  zeitig  vernichten ,  und  sogen  ihm  be^ 
^n:  allein  Simon  überwand  sie  in  dem  sich 
.  treffen  nnd  trieb  sie  nach  Jemsalem  zurück. 
^  der  offene  streit  um  die  herrschaft  in  Jerusalem 
.angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspruchen 
yite,  mußte  er  das  zwischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
yergland  unterwerfen  welches  die  obenerwfthnten  tapfern 
/  Idumfter  innehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gtttbewaffneteu  an:  die  hftupter  der  Idnmfter 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürcbteten  oinftlle  der 
Dolchmttnner  eine  andre  große  macht  aufstellen  mußten, 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollstttndigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlachttage  die  beiderseitigen 
sohaaren  nur  geschwftcht  sich  je  in  ihr  land  zurückzuzie- 
hen gezwungen  wurden.  -  Nach  kurzer  zsat -liber  Magerte 
er  mit  einem  noch  größeren  beere  das  Städtchen  Thekda 
zwei  Wegstunden  sfldöstKoh  von  BttthMhem,  und  entsandte 
einen  seiner  nächsten  dieiier  Eletozar  nach  der  etwas  wei*- 
ter  nördlich  liegenden  festung  Hörödeion  (Bd.  IV  s.  493) 
welche  den  jezigen  machthab^m  in  Jenualem  treu  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  mauer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumtter,  jezt  wahrschein- 
lich schon  Ton  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
demüthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führw  namens  Jakob  von  ih*- 
rem  lager  zu  Al&ros  ^)  in  Simon's  lager  um  die  stärke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  fQr  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh« 


1)  dieser  name  J.  X*.  4:  9»  6  ist  wohl  nur  mnadartig  yon  dem 
namen  Haddraon  oder  heute  Dura  Terschieden,  vgl.  Bd.  lil  s.  46Stt 
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leA*  baM  wieder  i«  sich  selbs«:  so  wie  je4eA  ««^Hteii,  riß 
mittel  mliohtig  werdende  rotte  steif  d<>^ö;gich  so  aas 
in  sich  »erfttllt  und  oie  aiif  längere  ^  ^>^«  ««  wisehidi- 
zen  kann.  Man  bemerkte  bald  if  \^^^  Röaaerfeinden  \ 
sich  von  andern  Eiferern   meb''%,^  Bd.  ffl  g.  111 

er  «ieb  am  liebsten  mit  brfp  ^^^»  rottenhÄoptem  aller 
wollte  wissen  er  bilde  v  ^  '^^  «»»*  ^^^^  •>«»  Davtd  als 
gern  und  erstrebe  dp  .  ;1^^^  l"«**®;  sollte  sich  bei  die- 
Priester,  während  w   '^-^p^iß^^  »ö«**  einmahl  wiederholen. 


Priester  waren  yr    y^Jlt^^  ''"'^•**  ^®^  ^®™  ^«•®»  S**''«» 

sthuze   des  Hr   .^^/^  ^^^  schrecken   womit  die  glatten 

Wiederum  dr  y'jj^^f><*^'^^  herrschten ,  welcher  bald  eine 

allein  Asa/  /^^J»^^^^  ®^®'  ^^^^  ^^  gegnera  jener 

von  ein^    /^^^  ^"^  ^***"  *^'  "**  "*^'*^  wenigen  nBürger^ 

gegaiK     ^^^fT'»'""®™  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 

wo^      J^^JlJ;  firie  nach  s.  689  f.  alle  die  flachtlinge  aas  Je«* 

ik        ^^^^^^^^^  ^^  Idumäer  su  ihm  kamen.     Seinen 

^^  0  (fomals  in  dem  sttdiichen  Akrabat^ne  welehea 

fif  ^  f odtea  meere  bis  »i   dessen  sttdspiae  hinab  er- 

ji^^i|:  hier  hatle  er  sich  in  dem  orte   Nain^)   eine 

^/astong  geschaffen,   während  er  weiter  sttdiieh   in 

rf^nfalk  aus  Davtd's  geschiohte  bekannten  thalschluchl 

f^n^  eine  menge  höhlen  zum  verbergen  seiner  vorräihe 

^  schäze  beseit  hielt 

1]  J.  JT.  4:  9,  3.  "2)  d^fioiutot^  der  auch  tonst  ge* 

#Slraliche  amdrack  für  diesen  begriff.  3)  Tgl.  Aber  «Im 

0ör41iehere  Bd.  IV  ■.  91.  4)  wann  die  lasart  NtA^  iwei-* 

vaU  J.  ÜT.  4:  9,  4  f.  aicber  itt,  so  kAonte  man  an  idan  noch  heute 
Bani'N'tm  i^nanoten  ort  öitlich  Ton  Hebron  deoken:  Rofians  laa 
iwar  "Ahiii  oder  'Ai(i  welchea  auf  y^^  Joi.  15,  32  oder  daa  heutige 
tUGhtnain  (Robinson'a  Frühere  forichungen  lU.  s.  189  f.)  fähren 
könnte,  aber  dieseft  liegt  wohl  zu  weit  lädwestlich.  Vielleicht  aber 
ist  nach  DI  s.  196  Ma'W  an  leten  als  der  nenere  name  ISr  das  alte 
1*12^X3  Eir.  %  50  Tgl.  wegen  der  auaspraehe  fid.  I  a.  S2i  t 

\)  auch  hier  pa8ft  wie  Bd.  III  •.  126  das  Ph4r4a  braera  in 
der  wöate  nicht,  alt  in  weit  aädlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  ea  neben  Ma6n  lag',  welches  die  LXX  Vai.  in  der 
Btelle  1  Sam.  25,  1  daffir  aeien ;  und  dann  kann  man  anch  die  He- 
briiscbe  lesart  1  Sam.  25,  1  beibehalten. 


der  VolkMiferer.  695 

Da  somil  ein-heer  volksthfimlicher  Eiferer  mit  geinen 
Nrnngen  db$  umliegenden  lande«  und  seinen  übrigen 
\en  der  herraohaft  der  gelehrten  Eiferei^  in  Jerusa« 
^gegenüberstand ,  so  wollten  diese  einen  so  ge^ 
igner  seitig  vernichten ,  und  sogen  ihm  be^ 
\n:  allein  Simon  überwand  sie  in  dem  sich 
.  treffen  und  trieb  sie  nach  Jerusalem  zurück. 
^ '  der  offene  streit  um  die  herrschaft  in  Jerusalem 
.angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspruchen 
^Atey  mußte  er  das  zwischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
>/ergland  unterwerfen  welches  die  obenerwfthnten  tapfern 
r^  Idumfier  innehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gntbewaffneten  an:  die  hftupter  der  Idumfter 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürchteten  oinftlle  der 
Dolchmttnner  eine  andre  große  macht  aufstellen  mußteUi 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollständigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlachttage  die  beiderseitigen 
sohaaren  nur  geschwftcht  sich  je  in  ihr  land  zurückzuzie-> 
hen  gezwungen  wurden.  Nach  kurzer  zmtliber  belagerte 
er  mit  einem  noch  größeren  beere  das  stftdtchen  Thekda 
zwei  Wegstunden  südöstlich  von  BäthMhem,  und  entsandte 
einen  seiner  nfichsten  diener  Eletozar  nach  der  etwas  wei*- 
ter  nördlich  liegenden  festung  Hörödeion  (Bd.  IV  s.  493) 
welche  den  jezigen  machthab^m  in  Jerusalem  treu  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  mauer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumfter,  jezt  wahrschein- 
lich schon  von  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
demüthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führw  namens  Jakob  von  ih- 
rem lager  zu  Alüros  ^)  in  Simon's  iager  um  die  stärke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  fQr  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh« 


1)  dieser  narne  J.  X*.  4:  9»  6  ist  wohl  nur  siandartis  ^en  dem 
namen  Haddram  oder  heute  Dura  verschieden,  vgl.  Bd.  Hl  s.  469« 


r 
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leh  bah*  wieder  i«  sich  selbs«:  so  wiejetoA  i^-oBteii,  riß 
Hiittel  mlichlig  werdende  rotte  stets  dp^  >^e  «wh  so  aas 
in  sich  «erfttllt  und  nie  aikC  längere  ^^^^^«»  «w  «nsehnli- 
zen  kaiin.  Man  bettiei*te  bald  ir ^^^^  Römerfeinden «). 
sich  T«n  andern  Eiferern  meb"  >,^»^  "c*»  Bd.  ffl  s.  111 
er  «ieti  am  liebsten  mit  brff      :^ron  rotteabfiaptern  aller 


wollte  wissen  er  bilde  v,,yf^  «*»»*  ^^^  •>«»  »«▼"  ••» 
gern  und  erstrebe  dP  . ;  >>^^^  •»•««»  sollte  sich  bei  die- 
priesler,  während  w   'f^ß^^iß^^  n^®*»  einmahl  wiederholen. 


Priester  waren  «r  /'/^jUi^^^  ^"^^^^  "^^^  ^®™  ^®»«»  SaüFs, 
sehuze  des  Hr  V>^/^^  ^®^  schrecken  womU  die  glatten 
wiederum  de  J^^t^^jet^^^^^  herrschten,  welcher  bald  eine 

allein  das.  V"^^^^^^**^"  ^^®'  ^^'"^  ^^"  gegnem  jener 
von  ein^  1^0^  nnä  «ein  beer  mU  lücbl  wenigen  „Borger*. 
gegao'     /J^^fT^'noem  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 

^^  J^'I^/  ^^  "^^  '*  ^^  ^'  *"®  ^'®  fiachtUnge  ans  Je* 
y^        J^^tibsuge  der  Idumäer  zu  ihm  kamen.     Seinen 

^^  ^  tftfnals  in  dem  südlichen  Akrabat^ne  welehee 

sif  ^  f  odtea  meere  bis  zo   dessen  sOdspiae  hinab  er* 

ji^^5|:  hier  hatle  er  sich  in  dem  orte   Nain^)   eine 

^^/aitong  geschaffen,   während  er  weiter  sttdlieh   in 

rf^nfalk  ausDavtd's  geschichte  bekannten  thalschluchl 

l^^n  ^  eine  menge  höhlen  zum  verbergen  seiner  vorrälke 

^  schäze  beseit  Jiielt 

1)  J.  JT.  4:  9,  3.  7]  <^/ionxo/,  der  auch  tonst  ge- 

#d1ml!che  amdrttck  ffir  diesen  begriff.  3)  Tgl.  Aber  des 

Dördliehere  IM«  lY  ■.91.  4)  wenn  die  letart  UMtv  zwei-* 

niftkl  /.  ÜT.  4  s  9,  4  f.  «eher  iit,  so  kAonte  man  an  iden  noch  heute 
Bani-Natm  i^oaDoten  ort  östlich  Ton  Hebron  denken:  Rninns  las 
iwar  "Ako^  oder  'Ai^  welches  auf  y\^  ^os.  15,  32  oder  das  heutige 
Mhwain  (Robinson's  Frühere  forschungen  lU.  s.  189  f.)  führen 
könnte,  aber  dieses  liegt  wohl  zo  weit  södwestlich.  Vielleicht  aber 
ist  nach  Ili  s.  196  jlfälr  so  lesen  als  der  neuere  nane  IBr  das  alte 
1*12^73  Ear«  %  50  Tgl.  wegen  der  aosspraehe  fid.  I  t.  S2i  f. 

\)  anoh  hier  pa8ft  wie  Bd.  111  s.  126  das  Ph4r4n  braera  ia 
der  wüste  nicht,  als  in  weit  südlich  gelegen:  aber  man  kann  an- 
nehmen daß  es  neben  Maön  lag',  welches  die  LXX  For.  in  der 
stelle  1  Sam.  25,  1  dafür  seien ;  und  dann  kann  man  auch  die  He- 
briiscbe  lesart  1  Sam.  25,  1  beibehalten* 


der  VolkMiferer.  695 

Da  somit  ein  heer  volksthfimlicher  Eiferer  mit  setnen 
Nrungen  db$  omliegenden  lande«  und  seinen  übrigen 
Hen  der  herrsohaft  der  gelehrten  Eiferer  in  Jerusa« 
gegenüberstand,  so  wollten  diese  einen  so  ge^ 
"igaer  zeitig  vernichten ,  nnd  logen  ihm  be«- 
>n:  allein  Simon  überwand  sie  in  dem  sich 
,  treffen  nnd  trieb  sie  nach  Jemsalem  zurück. 
y  der  offene  streit  um  die  herrschaft  in  Jerusalem 
,  angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  beanspruchen 
.rite,  mußte  er  das  zwischen  ihm  und  Jerusalem  liegende 
.^rgland  unterwerfen  welches  die  obenerwfthnten  tapfern 
Idumfier  innehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrenze 
mit  20,000  gtttbewaffneten  an:  die  hftupter  der  Idumier 
rafften  nun  zwar  eilig  25,000  mann  gegen  sie  zusammen: 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürchteten  oinftlle  der 
Dolchmänner  eine  andre  große  macht  aufstellen  muOten, 
so  errangen  sie  gegen  Simon  keinen  vollständigen  sieg, 
indem  nach  dem  langen  schlacbttage  die  beiderseitigen 
sohaaren  nur  geschwftcht  sich  je  in  ihr  hind  zurückzuzie-> 
hen  gezwungen  wurden.  Nach  kurzer  z«at:liber  belagerte 
er  mit  einem  noch  größeren  heere  das  stttdtchen  Thekda 
zwei  Wegstunden  südöstlich  von  BäthMhem,  und  entsandte 
einen  seiner  nfichsten  dieiier  Eletozar  nach  der  etwas  wei*- 
ter  nördlich  hegenden  festung  Hörödeion  (Bd.  IV  s.  493] 
welche  den  jezigen  machthab^m  in  Jermalem  treu  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Dieser  wurde  freilich  von 
der  mauer  hinabgestürzt:  aber  die  Idumfter,  jezt  wahrschein- 
lich schon  von  Vespasian  im  sommer  68  nach  s.  676  ge- 
demüthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führer  namens  Jakob  von  ih*- 
rem  lager  zu  Alüros  ^)  in  Stmon's  lager  um  die  stärke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  fQr  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh« 


1)  dieser  name  J.  X*.  4:  9»  6  itt  wohl  nur  maodartig  yon  dem 
namen  Haddraon  oder  heute  Dura  Terschieden,  vgl.  Bd,  Hl  i,  46Stt 
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andern  der  I2(en  und  der  ISten^]  und  allen  den  sahirei- 
chen kriegern  der  Bundesgenossen  von  Cfisarea  aus  auf 
dem  gewöhnlichen  wege  von  norden  her  gegen  die  Stadt 
auf.  Die  könige  Sohem  und  Antiochos  (s.  662)  stellten 
sich  mit  ihren  schaaren  jener  sofort  dieser  etwas  später 
ein;  Arabische  bogenschüzen  kamen  in  großer  zahl  ihren 
alten  haß  an  den  Judfiern  zu  kühlen,  und  thaten  nachher 
großen  schaden.  Doch  mehr  als  alle  andre  fühlte  Titus 
selbst  den  höchsten  eifer  diesen  kämpf  siegreich  zu  beste- 
hen, da  er  sich  dadurch  als  Cfisar  und  künftiger  Augustus 
vor  der  ganzen  weit  zu  bewähren  hatte,  und  hier  zugleich 
die  ganze  zukunfl  des  neuen  Imperatorenhauses  auf  dem  spiele 
stand;  wie  sich  dennauch  eine  menge  Römischer  gröRen 
freiwillig  um  ihn  sammelte.  Schwer  mußte  es  dagegen  die 
Judäer  beugen  zu  vernehmen  daß  außer  Josephus  und  kd- 
nig  Agrippa  auch  ihr  eigner  einstiger  Statthalter  Tiberius 
Alexander,  dessen  Judfiische  abkunft  sie  nicht  vergessen 
konnten,  als  der  kundigste  rathgeber  und  treueste  freund 
ja  als  Oberfeldherr  in  Titus'  lager  sich  befand  und  obwohl 
schon  bejahrt  den  ganzen  feldzug  mitmachte  nachdem  er 
seine  Aegyptische  Statthalterschaft  aufgegeben^).  Josephus 
aber  hatte  noch  dazu  vater  mutter  weib  und  andre  ver- 
wandte in  der  Stadt')» 

Wenn  aber  solche  alte  und  neue  Abtrünnige  meinten 
die  inneren  feindschaften  und  Spaltungen  in  Jerusalem 
würden  jezt  wo  es  hoher  ernst  werden  müsse  den  Römarn 
sehr  zu  hülfe  kommen,  oder  sie  selbst  könnten  durch  über* 
redung  auf  die  scheinbar  so  verworrene  menge  der  in  der 
Stadt  zusammengedrängten  gut  einwirken,  so  irrten  sie 
sehr  und  führten  auch  die  Römischen  feldherren  irre.  So- 
wie es  wirklich  ernst  wurde,  schwiegen  sehneil  die  inne- 
ren streite  in  Jerusalem  und  jede  theilung  that  wie  die 
unmittelbar  drängende  pflicht  des  kampfes  sie  traf  vollkom- 


t)  die  15te  wird  J. /T.  5:  6,4.  11,4.6:  4,3.  genannt;  sonst  s. 
besonders  Tac.  bist.  5,  I.  2)  Jos.  J.  IT.  5:  1,  6:  2,  i. 

12,  2.  6:  4,  3.  3)  nach  J.  K.  b:  9,  5.  13,  I.  3. 
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men  ihre  schuldigkeil:  ja  eg  kamen  zetten  wo  die  harte 
noth  Yonaolteii  alle  die  inneren  feindschaften  in  öine  neue 
große  innige  Verbrüderung  umzuschmelzen  schien  und  alle 
aufs  muthfgsle  zusammenwirkten,  obgleich  freilich  die  wah** 
ren  gründe  der  Innern  feindschaften  auch  dadurch  nicht 
dahinschwanden  und  diese  selbst  immer  leicht  wieder  er-* 
glüketen.  Welcher  entseziiche  ernst  in  diesem  ganzen 
kriege  lag  wurde  erst  durch  die  nun  folgende  schwere 
belagerung  der  großen  Stadt  ganz  klar:  auf  Versöhnung 
rechneten  die  fflhrer  der  verschiedenen  theilungen  Mngst 
nicbtmehr,  und  auch  die  große  menge  der  gemeinen  Ju^ 
duschen  krieger  durchdrang  der  zäheste  muth.  War  doch 
der  ganze  krieg  von  vorne  an  um  die  h.  stadi  vor  den 
Heiden  zu  scbtizen  entzündet;  und  langst  hatten  sich  jezt 
die  entschlossensten  und  Heidenfeindlichsten  krieger  von 
allen  seilen  her  in  ihr  gesammelt:  jezt  also  wo  des  krie- 
ges  wuth  allein  um  dieses  hehre  Heiligthum  sich  zusam-* 
mensog,  entbrannte  erst  der  hartnäckigste  wildeste  und 
tödlichste  kämpf;  und  in  das  rasen  des  walTenspieles  ffir 
das  Heiligste  ja  noch  mitten  in  die  Verzweiflung  des  lezten 
todeskampfes  für  dieses  hinein  erscholl  (nach  s.  504  f.)  noch 
raancbe  alt-  und  neuprophetische  stimme,  die  unzerstör- 
barkeit der  h«  Stadt  oder  wenigstens  des  Tempels  zu  ver-^ 
heißen  und  den  ersterbenden  muth  seiner  vertheidiger  im- 
mer wieder  anzufachen.  Sodaß  auch  hierin  die  zweite 
große  belagerung  und  Zerstörung  Jerusalems  der  Bd.  HI 
s.  742  AT.  beschriebenen  ersten  sehr  ähnlich  wird. 

Auch  naohaußen  versäumten  die  jezigen  herrscher 
in  Jerusalem  wenig.  Sie  sandten  noch  zeitig  die  wieder-^ 
holten  dringendsten  bitten  um  hülfe  an  die  Parther  und 
Parthischen  Judäer']:  es  läßt  sich  denken  wie  eifrig  sie 
auch  nach  andern  seilen  aber  freilich  fast  ebenso  umsonst 
nach  hülfe  sandten^]. 

Mehr  wie  zufällig  kam  ein  umstand  hinzu  die  verthei- 


t)  Jos.  holt  dieses   nor  gaoi  beillafig  in  THiis'  rede  0:  6,  2 
nach.  1)  auch  oach  Cassius  Dio  66,  4. 
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diguQg  der  sladt  su  er^cbwieren.  Die  belagenmg  begann 
einige  seit  vor  Ostern:  schon  waren  sehr  viele  festbesu« 
eher  eingetroffen,  wurden  mw  aber  nach  dem  feste  ver* 
hindert  frei  nach  hause  zurückzukehren.  Die  anzabl  der 
ständigen  einwobner  Jerusalem'«  können  wir  aua  jenen 
Zeiten  nicht  genau,  zumahl  die  alte  scheu  Israel's  vor  aol- 
chen genauen  Zählungen  ^)  noch  immer  vorherrschte :  man 
berechnete  aber  im  allgemeinen  daß  in  jenen  jähren  nm 
Ostern  mit  einschloß  der  vielen  besucher  immer  gegen 
3,000,000  menschen  in  Jerusalem  zugegen  zu  seyn  pfleg-* 
ten^].  War  diese  anzahl  beim  anfange,  der  belagemng 
nun  auch  wahrscheinlich  viel  geringer  wegen  der  noth  der 
zeit  und  weil  das  fest  noch  etwas  ferner  lag,  so  waren 
von  der  andern  seite  ungemein  viele  kampflustige  «nd 
fiüchtlinge  schon  längst  in  die  Stadt  eingezogea:  sodaß 
doch  eine  ähnliche  ungeheure  menschenmenge  damals  auf 
jenem  engen  räume  zusammengedringt  war').  Dadurch 
wuchs  zwar  die  zahl  der  streiiflihigen  innerhalb  der  mauern, 
aber  noch  weit  mehr  die  der  niefatstreitOlhigen :  und  da 
die  hfiupter  iQr  eine  solche  menschenmenge  viel  tu  wenig 
getreide  in  den  mauern  aufgebftnfl  hatten,  so  konnte  bald 
hungersnoth  eintreten;  auch  viele  krankheiten  droheten 
wegen  der  zu  starken  menschenanhSufung« 

Der  Wassermangel  in  der  umgegend  der! Stadt  war  in 
frühem  zelten  den  belagerern  oft  sehr  hinderlieh  gewesen, 
znmahl  wenn  die  belagerten  frühzeitig  diesen  vortfceil  fOr 
sich  zu  nuxen  verstanden  hatten^].  Die  jezigen  machtha* 
ber  hatten  sich  hierin  weniger  vorgesehen,  da  manche 
bald  meinten  das  wasser  sei  mit  der  anknnft   der  Römer 


1)  t.  II  s.  205  f.  ^kerik  ••  350  f.  2)  man  sachte  niuH- 

lich  die  sahl  der  das  Paacha  genießenden  durch  die  der  geachlach- 
teten  Paachalimmer  sn  bestimmen,  J.  K.  2:  14,  3.  6:  9,  3. 

3)  wenn  Tacitaa  bist.  5,  13  nur  auf  600,000  die  sahl  der  be- 
lagerten bestimmt,  so  Terwechselte  er  wohl  damit  die  der  stindi- 
gen  einwobner  Jerasalem'a  um  jene  seit* 

4}  8.  III  s.  625. 
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TOr  Jerusalem  wunderbar  deato  reichKeher  geworden  ^): 
dooh  wissen  wir  daß  die  Römer  im  verlaofe  dea  sommers 
von  diesem  übel  viel  zu  leiden  hatten^). 

Aehnlich  war  es  mit  der  befesiigung  and  der  übrigen 
irdisclien  läge  der  Stadt.  Keine  landstadt  konnte  durch 
ihre  läge  ebenso  wie  durch  die  Ininst  fester  seyn  als  sie. 
Sooft  sie  früher  erobert  und  ihre  mauern  ganz  odertheil- 
weise  zerstört  waren,  immer  waren  diese,  sobald  es  nur 
die  zeitverhähnisse  erlaubten,  auf  denselben  wie  unzerstör- 
baren grundlagen  wieder  aufgeführt,  ja  verstärkt  und  ver- 
mehrt: noch  in  den  lezten  hundert  jähren  hatten  troz  al- 
ler Römbehen  eifersuoht  sowohl  Herodes  als  alte  seine 
naohfolger  sofern  sie  Judftischen  glaubens  waren  fortwäh- 
rend mit  großer  vorKebe  an  der  befestigung  der  Stadt 
gearbeitet,  Herodes  aus  furcht  vor  der  empörungslust 
seines  volkes,  seine  nachfolger  umgekehrt  aus  furcht  vor 
Rom  und  wie  einen  nothwendig  erfolgenden  lezten  zusam- 
menstofl  mit  diesem  vorausahnend;  und  noch  vor  kurzem 
war  die  Heiligherrschaft  selbst  nach  dieser  seite  hin  thätig 
gewesen  (s.  531).  Dazu  häufte  sich  ja  in  Jerusalem  selbst 
festung  an  festung,  und  nicht  weniger  als  ftlnf  bis  sechs 
dicht  wie  an  einander  gebundene  und  sich  gegenseitig  schfl- 
zende  festungen  konnte  man  in  seinem  weichbifde  unler-^ 
scheiden:  sodaß  auch  wer  die  eine  oder  andre  festung 
von  diesem  schweren  gürtel  genommen  hatte,  immer  wie- 
der von  der  andern  aus  ebenso  hartnäckig  bekämpft  wer- 
den konnte.  Dahet*  auch  das  große  vertrauen  welches 
die  Judäischen  krieger  auf  diesen  fieck  erde  sezteri,  aller- 
dings bei  den  meisten  sich  gewaltig  steigernd  durch  den 
glttuben  an  seine  heiligkeil.  Dennoch  aber  waren  die  be- 
festungen  auch  als  solche  jezt  keineswegs  ohne  alten  mangeL 
Nach  s.  323  war  die  lezte  große  mauer  nicht  ganz  so 
hoch  und  stark  vollendet  als  sie  veranschlagt  war.  Und 
die   Verwüstungen  welche    einige   wichtige   festungswerke 


1)  was  io8.  wiederum  nur  beilSufig  bemerkt  in  der  rede  /•  K* 
5;  9,  4.  2)  aus  Castius  f>io  66,  4  f. 
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nach  s.  572  bei  der  Vertreibung  der  Römer  im  j.  66  er-* 
litteo  hatten }  waren  seitdem  durch  die  im  lesteii  winter 
rasch  unternommenen  neuen  arbeiten  *)  dooh  niohl  genug 
gehoben.  Doch  wir  müssen  nun  zum  leichtern  veretfind- 
nisse  der  folgenden  belagerungsgeschichte  die  läge  der 
Stadt  und  des  Tempels  wie  sie  jezt  war  ntther  beschreiben : 
sowie  auch  Josephus  nur  an  einem  etwas  späteren  orte 
eine  solche  beschreibung  gibt  *). 

Die  Altstadt)  bisweilen  noch  immer  kuri  tue  Siadi^ 
oder  gewöhnlieber  die  Oberstadt  genannt ,  nach  III  s.  158 
im  Süden  gelegen,  war  seit  Nehemja's  zeit  ^)  in  ihrer  am- 
mauerung  mit  dem  südlichen  ausliufer  des  Tempelberges 
genannt  *Ophel  oder  nach  jeziger  ausspräche  OpUa  zu- 
sammengefaUt:  die  mauer  zog  sich  also  am  westlicbea 
rande  des  hochberges  südlich  herum,  hier  die  damals  Bathsö 
genannte  Stadtgegend  einschließend ,  dann  an  dessen  ost- 
rande  nördlich  bis  zu  dem  damals  das  Essinische  genann* 
ten  thore  im  norden  der  Käsemacherschluoht  ^) ;  dann  wie- 
der am  westlichen  rande  des  Tempeihttgels  sich  südlich 
wendend  schloU  sie  südlich  die  Silöah  -  quelle  und  östlich 
den  damaligen  Salömo's*teich  ein,  bis  sie  am  Ophla  vorbei 
die  ostmauer  des  Tempels  bildete.  Ihrem  nördlichen  laufe 
nach  stieß  sie  oberhalb  der  Küsemacherschlucht  an  die 
Westseite  des  Tempels.  Sie  bestand  also  wesentlich  aus 
zwei  mauerzügeu  in  dar  gestalt  daß  wennauch  der  Tem- 


i]  worauf  Jos.  ebenfallt  nnr  beilinfig  6:  6,  3  anspielt 
2]  J.  ÜT.  5:  4f.,   womit  aber  arch.  15:   It,  5   und  sonst  Tiele 
andre  bemerkungen  Josephus*  überall  richtig   lu  Terbinden  sind. 

3)  wie  J.  JT.  6:  5,  1.  4)  s.  Bd.  Ifl  s.  325  ff.  IV  s. 

171  ff*  5)  wean  man  diese  lagen  nicht  so  heatiBait  sondeni 

^e  maner  lAdlieh  geradem  bis  tum  lußeraten  ostende  verlAagerl 
denkt  bis  sie  Ton  da  nördUch  lief,  so  würde  die  Kiaermacher- 
sohliicht  Töllig  schuslos  gewesen  sejn,  sodaß  sb.  die  Römer  nach- 
dem  sie  mit  dem  Tempel  auch  den  Ophla  erobert  hatten  J.  K.  6: 
6,  3  Tonda  sogleich  die  Oberstadt  über  dieses  thal  hin  hätten  er- 
steigen können.  Bi^^croi  ist  wohl  y(\^  |-|^a  Hockkam»;  und  das  Es- 
fttoerthor  hatte  wohl  diron  den  namen  weil  die  Essener  ^on  ihm 
aus  sich  dem  Tempel  näherten  ohne  in  ihm  zxi  opfern. 
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pelberg  mit  seinem  südlichen  abhänge  genommen  war,  die 
Oberetadi  doch  noch  vdiUg  ummauert  blieb.  Diese  ganze 
mauer  nennt  nun  Josephus  die  erste  weil  sie  ihren  gnind- 
lagen  nach  die  filteste  war:  in  der  erzählung  aber  von  der 
belagerung  nennt  er  sie  vielmehr  die  dritte  vom  Standorte 
des  lagers  Titas'  im  norden  der  Stadt  aus;  so  wird  sie 
auch  hier  unten  genannt.  Man  berechnete  die  höhe  dieser 
mauer  gleichmfiUig  zu  30  eilen  ^). 

Die  zweite  mauer  war  weit  kürzer.  Sie  erhielt  wohl 
erst  in  der  Hasmonäischen  zeit  ihre  lezte  gestalt  und 
wurde  zunächst  nur  zur  weiteren  einschließung  der  zum 
sohuze  des  Tempels  nordwestlich  von  ihm  gebaueten  Bari» 
d.  u  bürg  aufgeführt  welche  seit  Herodes  Antonie  hieß. 
In  dieser  einstigen  Unterstadt  waren  seit  den  lezten  Jahr- 
hunderten sehr  große  bodenwandelongen  vorgenommen, 
alle  eigentlich  des  auf  dem  nordöstlichen  niedrigen  hflgel 
liegenden  Tempels  wegen.  Der  hflgel  welcher  nördlich 
von  der  Oberstadt  lag,  erstreckte  sich  von  west  nach 
nordest  halbmondartig  und  ließ  zwischen  sich  und  dem 
Tempelberge  ein  weites  thal,  war  aber  selbst  wiewohl  hö- 
her als  der  Tempelberg  doch  niedriger  als  die  Oberstadt, 
sodaß  man  ihn  mitsammt  seinem  thale  unter  dem  namen 
der  Unterstadt  zusammenfaßte.  Als  alte  Neustadt  oder 
Vorstadt  hatte  er  anfangs  keine  mauern  gehabt,  aber  schon 
Salömo  warf  südöstlich  dem  Tempel  gegenüber  einen  ho- 
hen dämm  als  künstliche  frtirj^  griechisch  Akra  auf,  wovon 
auch  jezt  noch  immer  zunflchst  dieser  südöstliche  theil 
dann  auch  die  ganze  Unterstadt  den  namen  Akra   trug  '). 


1)  nach  der  beiliufigen  bemerkong  J.  ÜT.  6:  4,  4. 

2)  nach  111  ••  330  TgL  mit  a.  158:  daa  wort  &e^  Oberhaupt 
ala  iurg  ging  im  Griecbischen  seitalter  endlich  sogar  in  die  lan- 
deaaprache  aber,  wie  das  nichtAramiisehe  N*^pn  >etgt.  Josephus 
nennt  am  passenden  orte  die  ganie  Unterstadt  so  5:  4,  1,  an  an- 
dern aber  nennt  er  nar  einen  theil  derselben  ao,  wie  in  der  sehr 
deutlichen  stelle  J.  JT.  6:  6,  3;  und  daß  dieser  der  südöstliche 
war,  folgt  auch  aus  dar  bemerkung  6:  8,  4  Tiele  Überläufer  bitten 
sich  Ton  der  maoer  der  Oberstadt  in  die  Akra  geflöchtet,  was  auf 
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Beim  aufbaue  des  zweiten  Tempels  aber  war  nordwestlich 
vom  Tempel  eine  solche  bürg  mil  dem  neuen  namen  Baris 
hergestelU  welche  die  Hasmonäischen  kOnige  alsdann  erst 
zu  emem  festeren  plaze  umschufen,  indem  sie  das  ganze 
thal  verschatteten  und  den  hügel  westlich  erniedrigten:  so 
war  der  Tempel  vermittelst  dieser  bürg  niher  mit  der 
Stadt  verbunden,  die  bürg  aber  ragte  westwärts  frei  her- 
vor, und  wurde  dann  noch  unter  Herodes  als  Antonia  nen- 
ausgebauet '].  Diese  Baris  nun  mit  der  damaligen  Unter- 
stadt wie  mit  einer  neuen  festung  einzuschliellen  war  die 
zweite  mauer  gebauet,  südwestlich  di  anfangend  wo  an 
der  alten  mauer  das  Gennath-  oder  Garienthor  war  und 
nordöstlich  die  Antonia  umfassend*).  —  Weil  nun  aber 
die  Stadt  auf  der  nördlichen  als  ihrer  schwächsten  gegend 
zwar  an  der  längsten  seite  doppelt  geschttzt  war,  am 
nordwestlichen  ende  aber  die  alte  mauer  noch  immer  allein 
stand,  so  beschloß  der  Großkönig  Herodes  gerade  hier 
gründlich  zu  helfen,  indem  er  in  dieser  reihe  dicht  neben 
einander  drei  äußerst  starke  thürme  bauete,  den  von  einem 
seiner  freunde  so  genannten  Hippikos  im  nordwestlichsten 
Winkel  selbst,  von  welchem  daher  Josephus  den  lauf  der 
ersten  mauer  berechnet,  den  Phasa6l  und  die  Mariamme 
von  seinem  einstigen  bruder  und  seiner  einstigen  gemah- 
lin  so  genannt.  Es  sind  diese  drei  thürme  deren  bewnn- 
dernswerthe  festigkeit  höhe  und  Schönheit  Josephus  nicht 
genug  beschreiben  kann ']  und  <fie  allerdings  für  die  ge- 
sammtvertheidigung  der  Stadt  von  der  größten  Wichtigkeit 
waren:    in  dem  mittlem  derselben   welcher  selbst  wie  ein 


der  oordwestlichiten  teite  dieser  maaer  wo  ihre  drei  stirktten 
thörme  ttandeo  gewiß  oicht  möglich  war.  Vod  der  ADtonia  unter- 
scheidet aber  Josephos  die  Aitra  überall  streng,  und  einen  bescm- 
dern  theil  der  Stadtbefestigung  machte  sie  lu  seiner  leit  nicht  aus. 
Ifan  muß  also  aus  dem  lusammenhange  jeder  stelle  sicher  erse- 
hen was  mit  äx^a  gemeint  sei:  denn  ansioh  nennt  Jos.  auch  den 
gipfel  des  eigentlichen  Tempelberges  so  arch.  15:  11,  4. 

1)  J.  K.  5:  4,  1.  5t  5,  8.  arch.  15:  11,  4.  2}  nach  J.  K. 

5:  4,  2.  3)  /.  K.  5:  4,  3  f. 
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kleines  kdoigsschloß  eingerichtel  war^  hatte  der  GtAraaohn 
nach  seinem  einzuge  in  die  Stadt  sein  hauptlager  genom- 
men (s.  698).  Südlich  von  diesen  drei  thOnnen  hatte  He- 
rodes  sodann  sein  eignes  königsschioß  gebauet,  welches 
ebenfalls  mit  einer  30  eilen  hohen  ringmauer  umgeben  war 
und  auch  wegen  seiner  weiten  ausdehnung  noch  als  eine 
besondre  festung  innerhalb  der  Oberstadt  gelten  konnte: 
wie  es  dennauch  in  diesem  ganzen  kriege  eine  so  fiußerst 
wichtige  stelle  hat  ^).  Oestlich  vor  ihm  lief  bis  zum  Tem- 
pelberge hin  die  bedeckte  Säulenhalle  (derXystos),  welche 
der  Stadt  zu  nicht  geringer  Zierde  diente;  nördlich  aber 
stand  dicht  an  der  ersten  maner  in  der  Unterstadt  das  Ur- 
kundenhaus *),  weiter  hin  der  Helena-Palast  s.  521,  femer 
das  Rathhaus  ^,  sodaß  dieser  strich  von  westen  nach  Osten 
zwischen  Alt-  und  Vorstadt  bis  zum  Tempel  hin  als  der 
nach  dem  Tempel  schönste  theil  der  ganzen  Stadt  gelten 
konnte. 

Die  dritte  d.  i.  die  jüngste  maner  deren  Ursprung  oben 
8.  323  beschrieben  ist,  schloß  endlich  zwei  stadttheile  ein 
welche  bisdahin  als  bloße  vorstidte  galten  und  die  nun 
als    gleichberechtigte  neustldte  den  weitesten   räum  ein- 


1)  8.  besonden  J.  ÜT.  5:  4,  4.  6:  7,  1.  2)  lo  oq^^Iov^ 

das  ArehiiD.  3)  wie  man  aas  den  andeutungen  J,K,  5 :  4,  2. 

6:  6,  3  Tgl.  6:  3,  2.  6,  2.  2:  17,  6  sicher  schließen  kann.  —  Hätte 
Josephus  die  läge  and  die  breite  jeder  dieser  drei  thärme  genau 
angegeben  und  wußten  wir  genaa  die  läge  des  Gennath<>-Thores,  so 
kAnnten  wir  danach  die  frage  ob  die  jesige  H.  Grabeskirche  der 
Golgotha  sejn  kQnne  sicher  entscheiden:  allein  Josephus  redet 
nicht  genaaer,  and  sichere  sparen  des  Gennath  -  thores  oder  des 
Isaf  es  der  zweiten  mau  er  sind  auch  nach  Robin  son's  Neueren  BibL 
Farselnmgen  s.  260  ff.  noch  nicht  aufgefunden.  Dagegen  ist  aber 
auch  die  tou  Robinson  noch  immer  festgehaltene  ansieht  da0  die 
Bweile  mauer  Tom  Hippikos  ausgegangen  sei  grundlos  und  dem 
offenbaren  sinne  der  werte  Josephus'  zuwider.  Das  wahrscheinlichste 
ist  da6  die  drei  thnrme  im  nordwestlichsten  Winkel  der  Altstadt 
dicht  neben  einander  standen»  das  Gennath-lhor  also  weit  genug 
westlich  stand  um  den  ort  jener  spätem  christlichen  kirche  ein- 
suschließen.  Aber  auch  der  dritten  mauer  ging  j%  naeh  s.  323 
schon  eine  schlechtere  toraus. 
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Bahmen*'  Hier  im  norden  der  stadl  lag  auf  einer  hoche- 
beae  ein  hober  hQgel,  so  emporragend  daß  er  den  von 
nofdweaten  kommenden  den  anblick  des  Tempels  verbarg: 
um  ihn  hatte  sich  aber  auf  dieser  hoohebene  die  Stadt  Ifingst 
viel  erweitert  y  da  sie  ihrer  ganaen  läge  nach  nur  nach 
norden  hin  sich  freier  ausbreiten  konnte.  Dieser  vierte 
hügel  welcher  so  noch  zulest  in  das  weichbUd  der  sladt 
gezogen  wurde  ^  hieß  Bezetha  ^):  man  nannte  nun  diese 
ganae  große  doppelneustadt  gewöhnlich  kurz  Bezetha^  ge^ 
neuer  aber  unterschied  man  Bezelha  und  die  Neustadt, 
oder  auch  die  obere  und  die  untere  Neustadt^).  Da  man 
nun  diese  in  jüngster  zeit  so  groß  gewordene  dnppelstadt 
ganz  einschließen  wollte,  so  wurde  diese  mauer die  längste: 
sie  wurde  südwestlich  von  der  ersten  mauer  und  von  je- 
nem Hippikos  aus  nach  norden  geführt,  schritt  aber  dann 
über  einen  breiten  rücken  im  norden  bis  an  die  nordost- 
ecke wo  sie  sich  südlich  dem  Tempel  im  osten  entlang  an 
die  erste  wieder  anknüpfte.  Der  anläge  nach  war  diese 
mauer  ungemein  fest:  sie  wurde  aus  20  eilen  hohen  und 
10  eilen  breiten  steinen  zusammengefügt,  als  sollte  sie  noch 
in  dieser  sputen  zeit  mit  den  einstigen  Salomonischen  bau« 
ten  wetteifern  ').  Breit  war  sie  nicht  weniger  als  10  ei- 
len :  weil  aber  die  Römer  ihren  ausbau  hinderten,  ward  sie 
hur  zu  einer  höhe  von  20  oder  mit  zinnen  und  brustweh- 
ren  zu  25r  eilen  erhoben*  Vollkommen  und  sehr  schön 
ausgebauet  wurde  aber  an  ihrer  nordwestecke  der  Seckige 
und  70  eilen  hohe  thurm  Ps^phtnos,  von  dessen  spize  man 
bis  über  das  Todte  meer  in  die  hohen  berge  jenseit  des 
Jordan^s  blicken  konnte  ^]. 


1)  wenn  Jos.  J.  K.  4:  6,  2  dieien  namen  dareh  Neustadt  er- 
klärt ab  wäre  et  nar  la  flächtige  auaBpreehe  für  Mn*m  n*^:!,  so 
ist  da»  schoB  aasieh  sehr  onriehtig  vgl.  Bd.  II i  a.  367  aod  irlrd 
Ton  ihm  selbst  ivideriegt  wenn  er  J»  K.  2 :  19,  4  die  Neoaladt  Tom 
Beietba  nateneheideU  Den  Oelberg  neDst  aber  der  Talmad  ^^ 
txn^jffn  nach  der  spatem  bedeutang  des  ^nvn.  ^)  i 

aratttit^o»  na&t^anohg  J.  IST.  5:  12»  2.  3)  Tgl.  111  s.  296  ff. 

4)  nach  J.  K.  hi  4,  3. 
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Der  gaiue  umfang  der  stadi  nach  der  fttßern  maner 
betrug  nicht  Yolie  zwei  stunden  ^) :  die  alte  mauer  hatte  60 
thftriae)  die  zweite  14,  die  dritte  90  mit  einem  zwiseben« 
räume  von  200  eilen  von  einander  abstehend.  Die  atadi 
war  demnach  sowohl  nach  norden  als  nach  atlden  weil 
grOOer  als  das  jezige  Jerusalem  welches  eigealKch  nur 
noch  die  groUe  mitte  der  alten  Stadt  als  einen  rümpf  ent* 
hillt.  Die  mauern  waren  meist  nach  der  altai  kunsl  im 
Zickzack  gebauel,  um  den  angreifenden  von  den  beiden 
Seiten  aus  zu  begegnen;  und  wo  die  bodenflftcbe  tiefer 
war,  hatte  man  die  thflrme  entsprechend  erhöhet^)  sodaß 
der  anblick  der  ganzen  Stadt  auch  vonauOen  angenehm  das 
äuge  traf. 

Innerhalb  dieser  drei  mauern  und  leicht  von  ihnen  aU 
len  gesohäzt  lag  nun  der  Tempel  mit  seinen  vielen  anbau- 
ten vorhOfen  Säulengängen  selbst  wieder  als  eine  festung^ 
gegenüber  der  tiefen  schlucht  im  nordosten  ')  und  nord« 
westlich  von  der  Antonia  gedeckt^  dazu  südlich  durch  eine 
über  die  Kftsemacherschlucht  gebauete  kunstbrücke  ^)  mit  der 
Altstadt  verbunden.  Dieser  Tempel  mit  seinen  weiten  aus«« 
rfiumen  wodurch  er  selbst  wie  zu  einer  kleinen  vielfach 
befestigten  Stadt  wurde,  war  bisjezt  im  ganzen  s6  geblie- 
ben wie  ihn  Herodes  nach  IV  s.  490  ff.  hergestellt  hatte, 
obwohl  seitdem  in  diesen  seinen  Umgebungen  noch  sehr 
vieles  weiter  ausgebauet    und  verschönert  war^).     Stieg 


1)  33  Stadien,  J.  E.  5:  4,  3.  2)  beides  nach  Tan. 

hiaU  5,  1 1 :  Joaephut  übergeht  beidea  und  erwähnt  nur  gelegentlich 
bei  den  tiefen  graben  durch  welchen  man  die  Antonia  Tom  Beie- 
tha  geaondert  hatte,  daß  die  thnrme  hier  durch  die  tiefe  dea  gra- 
bena  bedeutend  erhöhet  wurde,  J  ÜT.  5:  4,  2:  diese  tharme  muß» 
ten  aber  aar  iweiten  mauer  gehören.  3)  hier  im  in- 

ßeratea  nordosten  dea  Heiligthumea  war  gewiß  daa  tm^py^p  iw 
Uqov  Matth.  4,  5:  und  wie  achwindeUid  der  blick  in  die  achluoht 
hinab  Toa  dieaer  ecke  aas  war  beaohreibt  aach  Joa.  J,  K*  6:  3»  2b 
4;  Tgl.  ohon  s.  547.  4)  die  Ton  Jos.  oft  erwihat  wird« 

J.  IT.  €:  6,  2.  5)  die  beschreibvng  des  Tempels  J.  IT.  5> 

5  ist  im  gansan  klar  und  gibt  ein  ganogendea  wiewohl  iheilwaia« 
unTollstlndigea  bild;  die  in  dar  M.  Middd  des  Talmnd*a  iat  bason« 
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mm  von  unten  nach  oben,  so  stand  man  zuerst  auf  dem 
ungeheaern  platten  Vierecke  welches  das  Heiiigthiun  im 
weitesten  sinne  in  sich  schloß  und  in  dessen  nordwestli« 
chem  winke!  die  bürg  Antonia  gebamt  war.  Es  hatte 
mauern  von  300  an  einigen  stellen  nodi  von  mehr  füR 
tiefe  y  die  jedoch  nur  theilweise  sichtbar  aus  dem  boden 
hervorstanden ;  und  war  an  seinen  Seiten  auch  um  die  An- 
tonia herum  mit  den  prachtvoUesten  siulenballen  von  30 
eilen  breite,  inwendig  aber  unter  freiem  himmel  mit  bun- 
tem Steinlager  geziert.  Der  ganze  ungeheure  räum  galt 
nur  als  das  er$te  HeiHgtiium  oder  der  äußere  vorkof,  und 
auch  Heiden  konnten  ihn  ganz  frei  betreten  (lY  s.  197).  — 
Schritt  man  darüber  hinaus,  so  stieß  man  auf  eine  nur 
drei  eilen  hohe  sehr  zierliche  kleine  grenzmauer,  an  deren 
vielen  siulen  in  Griechischer  und  Römischer  schrift  zu  le- 
sen war  daß  hier  das  gebiet  des  Heiligen  im  hohem  sinne 
beginne  und  daß  kein  Heide  bei  todesstrafe  diese  grenze 
Oberschreiten  dQrfe  ').  Denn  dahinter  begann  das  %weiie 
HeUigthum,  auch  kurz  da$  HeUigti^m  oder  der  torhof  /s- 
ra^e  genannt,  welchen  nur  Judaer  betreten  durften.  Die- 
ser bildete  ebenfalls  ein  großes  Viereck,  eingeschlossen 
von  einer  eignen  starken  mauer  von  40  eilen  höhe :  er  lag 
aber  soviel  höher  am  berge  daß  man  auf  14  stufen  zu  ihm 
hinaufsteigen  mußte;  und  da  dieselben  vor  der  mauer  an- 
gebracht waren,  so  wurde  diese  dadurch  theilweise  ver- 
deckt Auch  begann  die  mauer  erst  zehn  schritte  hinter 
diesen  stufen  und  einem  neuen  ebnen  absaze  sichtbar  zu 
werden:  und  erst  wieder  fänf  stufen  höher  hinauf  waren 
die  thore  gebauet  welche  in  den  großen  vorhof  selbst  hin- 


dert wichtig  am  die  tieleo  einielnen  nebengeblude  mit  ihren  oa- 
men  und  ihrem  gebranche  kennen  zn  lernen,  enthalt  abbr  imgan— 
sen  doch  nnr  sehr  unklare  und  zeratrente  erinnerangen  verachie- 
dener  Rabbinen  von  dem  Tempel ,  und  verdient  wo  aie  von  Joae- 
phnt  abweicht  wenig  glauben.  1)  aber  «/.  IT.  6:  2»  4 

schildert  loaephna  wie  Titna  die  beflecknng  dea  ao  geachniten 
Tempelt  den  Jodlern  aelbat  torwarf:  wirklieh  galt  menschenmord 
und  blut  auch  bei  jedem  Heidnitcheil  Tempel  alt  befleckung. 
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eioführien.  Dieser  ttberaus  prachlvolleo  ibore  waren  ei- 
gentlich sieben^  von  osien  als  den  geraden  anginge  sum 
innersten  Heiligthume  nur  eins  aber  das  grüßte  und  schönstei 
von  norden  und  s(tden  je  drei:  allein  .weil  hier  vorne  naeb 
Osten  ein  besondeier  großer  Weibervarhof  gebauet  wafi 
der  sich  in  der  ganzen  lünge  von  norden  nach  Süden  er* 
streckte  und  wieder  seine  besondre  mauer  hatte,  so  kam 
an  dieser  i^ördlich  und  südlich  noch  je  öin  (hör  und  östlich 
dem  innersten  Heiligthume  gegentlber  noch  ein  drittes  hinzu, 
sodaß  man  atusammen  zehn  ailhlen  konnte«  Die  neun  ftu?» 
ßerlicb  sichtbaren  thore  waren  jeet  nach  s.  235  von  dem 
Alexandrinischen  reichen  verwandten  Philon's  aufs  glän«* 
zendflte  geschmückt;  doch  überragte  sie  das  des  Weiber«» 
vorhofes  wegen  weiter  nach  Osten  gebauete  als  das  dem 
Heiligthume  unmittelbar  gegenüberstehende  noch  didurch 
daß  es  ganz  von  Korinthischem  ene  aufgeführt  war  ^)» 
Der  Weibervorhof  selbst  galt  offenbar  als  ein  verbtltaiO» 
mäßig  geringeres  Heiligtbnm,  lag  15  bis  20  stufen  niedri-* 
ger,  durfte  bloß  von  weibern  betreten  und  von  diesen 
nicht  überschritten  werden,  und  stand  sogar  auch  Heidni-^ 
sehen  weibern  frei').  Zwischen  allen  diesen  thoren  aber 
liefen  Säulenhallen  hin,  unterbrochen  von  den  schazhäuaem 
des  Tempels.  —  Weiterhin  führten  dann  zwölf  stufen  zu 
dem  driüen  Heiliffihwne  oder  diim  der  Priester  hinauf,  und 
ein  nur  tine  eile  hohes  gitter  aus  schönen  steinen  bezeich** 
nete  die  grenze  des  Älteres  und  des  eigentlichen  Tempels 
(oder  Naa$).  War  also  der  innere  vorhof  einmahl  genom- 
men, so  hinderte  den  sieger  nichts  sofort  auch  das  inner* 
ste  Heiligthum  selbst  zu  betreten;  jener  aber  war  durch 
seine  eigne  starke  mauer  nach  allen  sehen  hin  geschüzt '). 

1)  dieiet  oft  Ton  Joiephas  dai  »ahemeii  geDaaate  thor  fiodet 
sieh  unter  dieiem  nanen  bei  den  MMSi  1 , 4. 2, 3.  6  aofgeilhlten  nicht* 
wenn  nicht  etwt  daa  hier  Nikenor't  thor  genannte  (IV  e.  369)  daa-> 
aelbe  aejn  toll:  aber  gewiß  iat  wohl  das  »Schöne  thor«  in  der 
AG.  daatelbe  s.  180.  2)  waa  mit  der  allgemeinen  schi- 

ftong  der  weiber  AUmik*  t»  223  f.  ubereinatimmt 

3)  die  hievon  abweichenden  angaben  der  MiddSi  näher  in  er- 
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Auf  diese  irdische  Festigkeit  ihres  engeren  oder  wei- 
leren  h.  ortes  auf  dessen  göttliche  nnantastbarkell  und  auf 
Ihren  eignen  mutb  sich  verlassend,  errangen  dennauch  die 
▼ertheidiger  mitten  in  dem  sich  immer  weiter  hinziehenden 
laufe  des  schweren  kampfes  zweimahl  die  glänzendsten 
tortkeile  gegen  das  gesammte  Römische  belagerungsheer^ 
sodaß  ihnen  wiederholt  noch  mitten  im  nahenden  todes- 
verderben  die  froheste  hoffnung  auf  eine  dennoch  gifick- 
Uche  beendigung  des  kampfes  um  das  Heilige  erglänzte 
und  die  unter  ihnen  erklingenden  Weissagungen  einer  un- 
serstörbarkeit  dieses  Tempels  dennoch  sich  erfalien  zu 
müssen  schienen.  Noch  einmahl  eröifnete  sich  in  dem  to-- 
deskampfe  dieses  volkes  wie  es  sich  an  sein  altes  Heilig- 
thum  anklammert  und  dadurch  sich  selbst  ebenso  wie  seine 
reKgion  schttzen  wiU,  ein  seltenes  Schauspiel  von  kfthner 
tapferkeit  und  ztther  ausdauer  mitten  in  deA  äußersten 
drangsalen:  auch  konnte  das  volk  wenigstens  jezt  in  den 
kriegskansten  schon  wieder  geübter  und  gegen  kriegsun- 
fUle  abgehärteter  seyn  um  den  lezten  furchtbaren  kämpf 
mit  den  Römern  zu  wagen.  Allein  indem  mit  zwei  großen 
siegen  welche  sie  auch  hier  zuerst  gewannen,  nur  die  Selbst- 
täuschung der  belagerten  sich  immer  höher  steigerte,  mußte 
das  endliche  Terderben  desto  allgemeiner  werden.  Dies  sind 
die  drei  stufen  in  der  entwickelung  dieses  nun  von  seinem 
höchsten  gipfel  sich  schon  zu  seiner  nolhwendigen  lösong 


wihnea  ist  hier  kaom  nöthig.  So  laMea  eich  di«  7  thora  des  ver- 
bofet  Israers  1,  4  wohl  denken,  aber  ober  das  verhällaiB  dos  Wei- 
berrorhofes  und  dessen  tbore  finden  sieb  nirgends  richtige  anga- 
ben, und  dagegen  werden  2,  6  a.  e.  nach  einer  gani  andern  erin- 
aerong  13  tbore  nicht  minder  unklar  angeführt.  Nach  1,  3  hatte 
der  ganie  Tempelberg  am  untersten  rande  5  tbore,  2  thore  Hulda*B 
(ül  s.  696)  südlich,  das  thor  Qippooos  (von  Coponlas  V  s.  34?) 
weslücht  Tadi  nördlich  aber  garaicht  ia  gebraoch  (abo  ^^x^  ver- 
schrieben für  •^3(3  das  thor  der  Anttmia^  dann  ließe  sich  seine 
scbließmig  erklären),  und  das  Südibor  „worauf  die  borg  Sasa  ab- 
gebildet war*'  (also  noch  von  der  seit  Zerubsbeft  bert):  diese  äi>-> 
Bersten  tbore  die  allerdings  dagewesen  seyo  mässen,  übergeht 
iosepbus  gaas. 
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heräbneigenden  traaerspieles ,  welche  wir  hier  mit  recbl 
unterscheideo  oiüssem 

Bif  MW  enimt  großem  tMMag€  der  Rdmer, 

Sogleich  der  anfang  der  belagerung  schien  den  Judflern 
vielfach  günstig  n  werden.  Titus  zog  mit  zwei  Legionen 
durch  Samarien  auf  die  Judflische  grenzstadt  Gophna  lös 
wohin  nach  s.  699  schon  Vespasian  eine  Römische  besa- 
zung  gelegt  hatte^  lagerte  hier  die  nacht,  rückte  am  näch- 
sten tage  bis  zu  dem  nur  beinahe  anderthalb  stunden  nörd- 
lich von  Jerusalem  liegenden  Gab*ath-Saül  wo  einst  Saül 
nach  Bd.  III  s.  30  seinen  königshof  gehabt  halte,  und  la- 
gerte hier  auf  der  Dornenwiese.  Da  er  nun  den  weg  nach 
Jerusalem  völlig  frei  fand  und  die  Judäer  für  weit  mehr 
eingeschüchtert  hielt  als  sie  wirklich  waren,  beschloß  er 
mit  etwa  600  erlesenen  reitem  sofort  eine  besichtigung 
der  Stadt  auszuftthren :  allein  kaum  hatte  er  vor  der  mauer 
mit  dem  größten  theile  seiner  reiter  westlich  gegen  den 
Ps^phinos-thurm  abgebogen,  als  eine  unmenge  Judäischer 
krieger  aus  dem  thore  stürzend  sich  zwischen  die  Römi- 
schen reiter  warf  und  während  die  meisten  in  großer  be- 
stttrzung  flohen  ihn  mit  wenigen  abschnitt.  Seine  läge 
war  hier  zwischen  den  mauern  und  graben  der  vielen  gär- 
ten vor  der  Stadtmauer  schon  wahrhaft  verzweifelt,  als  er 
samt  seiner  geringen  begleitung  sich  mit  äuüerster  kühnheit 
und  anstrengung  noch  durchschlug  und  nach  verluste  ei- 
niger reiter  sich  mit  den  übrigen  in  schneller  flucht  ret- 
tete. Während  aber  die  Judäer  dieses  für  einen  bedeu- 
tenden sieg  hielten,  vereinigte  er  sich  noch  in  derselben 
nacht  mit  der  von  Ammaüs  heranrückenden  Legion,  und 
lieil  am  folgenden  tage  für  alle  drei  zwei  lager  nur  etwa 
850  schritte  nördlich  von  Jerusalem  aufschlagen.  Diese 
anhöhe  vonwo  man  einen  glänzenden  anbiick  auf  Jerusa- 
lem und  den  Tempel  hatte,  war  dieselbe  Griechisch  Sko- 
pos  genannte  wo  nach  s.  589  f.  auch  das  lezte  Römische 
beer  gelagert  hatte  welches  gegen  Jerusalem  stand.  Die 
um  dieselbe  zeit  von  Jericho  anrückende  Legion  aber  em- 
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pfing  den  befehl  725  schritte  östlich  Yon  der  Stadt  am  Oel* 
berge  sich  ihr  lager  zu  stecken. 

Doch  bevor  diese  Legion  am  Oelberge  dem  Tempel 
gerade  gegenüber  ihr  lager  fest  verschanzt  hatte,  stürzte 
sich  frühmorgens  ein  großes  beer  Judäer,  von  allen  plöz- 
lieh  einsgewordenen  theilungen  gestellt,  in  wüthendster 
kampflust  auf  sie  und  drfingte,  durch  stets  neue  kampfge- 
nossen  sich  mehrend,  die  eben  in  der  schanzarbeit  über- 
raschten Römer  unter  großem  Verluste  sogar  aus  dem  gan- 
zen lager  fort.  Wohl  eilte  nun  Titus  mit  den  besten  krie- 
gern  der  beiden  andern  läger  über  die  berge  den  so 
schwerbedrängten  zu  hülfe  und  drängte  fechtend  die  Ju- 
däer  wieder  bis  in  das  bergthal  des  Kidron  herab:  allein 
während  der  heiße  kämpf  sich  so  bis  über  den  mittag  hin- 
zog, veranlalUe  sein  an  die  zuerst  bedrängten  krieger  er- 
lassener befehl  rasch  zu  ihrer  schanzarbeit  zurückzukehren 
den  auf  der  mauer  Jerusalems  lauernden  späher  zu  der 
meinung  die  Römer  flöhen  wieder  den  Oelberg  hinauf  ^), 
sodaß  eine  neue  menge  Judäischer  kämpfer  aus  dem  thore 
stürzend  sich  wie  im  Siegesrausche  mit  furchtbarer  gewalt 
auf  die  noch  kämpfenden  Römer  der  andern  Legionen  warf 
und  diese  in  wilder  flucht  den  nördlichen  berg  hinaunrieb. 
Hier  kam  Titus,  da  er  gegen  seiner  besorgten  freunde  er- 
mahnung  nicht  weichen  wollte,  aufsneue  in  augenscheinliche 
lebensgefahr:  doch  er  sezte  in  den  entscheidendsten  au- 
genblicken  wennauch  nur  mit  wenigen  ihm  ganz  ergebe- 
nen den  kämpf  fort,  bis  viele  der  zur  schanzarbeit  auf 
dem  Oelberge  zurückgewiesenen  wiederum  auf  das  Schlacht- 
feld herbeieilten  und  alle  Römer  von  schäm  getrieben  und 
ihre  günstige  höhere  Stellung  an  den  bergen  benuzend  die 
Judäer  allmählig  in  das  thal  zurückwarfen.  So  half  den 
Judäern  dennoch  der  lange  heiße  kämpf  dieses  tages  nichts, 
und  die  Römer  verschanzten   nun  gerade  vom  Hten  April 


1)  das  verabredete  merkieichen  dafür  war  das  schuttela  dea 
kleidea  des  tplhera,  ala  sollten  sich  die  freunde  nun  ähnlich  ia 
bewegung  seien:  Jos.  J.  ÜT.  5:  2,  5. 
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oder  dem  Paschatage  an   (wo  vor  97  jähren  Christus  ge- 
kreuzigt war]  ruhig  alle  ihre  drei  Ifiger. 

Titos  hatte  nun  hinreichend  erkannt  welch  schwerer 
kämpf  ihm  bevorstehe:  aber  auch  die  belagerten  sahen 
jezt  ernster  in  die  Zukunft.  Daß  die  innere  Spaltung  in 
drei  verschiedene  theilungen  und  befeblshabersehaften  der 
glücklichen  vertheidigung  der  stadt  sehr  hinderlich  sei  muß- 
ten die  fUhrer  am  stfirksten  fühlen :  und  noch  einmahl  ging 
von  dem  Giskhaliscben  Johannes  als  dem  isifrigsten  und 
kUlgsten  aller  Eiferer  eine  Umwandlung  aus  welche  den 
kämpf  gegen  die  Rttmer  wirklich  erleichterte  aber  freilich 
wiederum  nur  durch  Schlauheit  ihm  ausführbar  schien.  Er 
meinte  wenigstens  die  lezte  Spaltung  welche  nach  s.  702 
erst  seit  anfang  des  j.  70  sich  zn  seinem  und  der  Stadt 
nachtheile  emporgethan  hatte,  wiedefaufheben  zu  müssen, 
und  ließ  am  Ostertage  als  die  Tempellhüren  sich  den 
schaaren  der  Andftchtigen  öffneten,  unter  diesen  vertheilt 
eine  menge  seiner  anhfinger  mit  versteckten  waffen  sich 
einschleichen :  diese  eröffneten  dann  sofort  gegen  die  völlig 
überraschten  Priestereiferer  welche  jezt  allein  Eiferer  seyn 
wollten,  ein  unerbittliches  geroezel  und  zwangen  sie  schnell 
in  den  unterirdischen  Tempeigfingen  sich  zu  verbergen« 
Auch  von  dem  unbetheiligten  volke  büßten  manche  ihre 
anwesenbeil  an  diesem  so  völlig  entweibeten  b.  orte;  und 
mancher  ruhige  börger  der  als  freund  der  Priestereiferer 
galt  oder  die  jezt  im  Tempel  siegreichen  ftthrer  einmabl 
beleidigt  hatte,  ward  bei  der  gelegenheit  bei  seite  geschah. 
Doch  empfanden  die  ffthrer  der  Priestereiferer  Eleazar  und 
Simon  Jatr*s  söhn  *)  bald  selbst  daß  nachgeben  hier  am 
gerathensten  sei,  und  schlössen  sich  mit  ihrem  anhange 
der  obersten  leitung  Johannes*  wieder  an.  Die  Stadt  wurde 
nnn  wieder  bloß  von  zwei  Obersten  befehligt,  von  denen 
jeder  außer  seinem  eignen  ein  ihm  freier  verbundenes  beer 


1)  er  hatte  eioea  fast  ebeoso  berähmtea  bruder  Juda:  aber 
bei  dem  Taternameii  schwaolLen  die  hapdschriften  J,  K,  5:  6,  1* 
6:  1,  8.  2,  6.  7:  6,  5  iwiachen  Jatr  und  Art. 
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zu  leiten  hatte:  an  Johannes  mit. 6000  Schwerbewaffneten 
unter  20  ftthrern  schloß  sich  Eleazar  mit  2400  mann;  an 
Simon  6i6ra*s  söhn  mit  seinen  10000  kriegern  unter  50  ffih- 
rem  schlössen  sich  die  Idumfler  mit  5000  mann  unter  10 
führem;  jener  gebot  wieder  über  den  ganzen  Tempelraum 
mit  dem  Ofelhflgel  im  Süden  dem  Kidronthaie  und  einem 
großen  bezirke  rings  um  den  Tempel  ^). 

Um  nun  die  ausfftlle  aus  der  Stadt  unschftdlicher  zu 
machen  und  die  belagerungsarbeiten  ihr  so  nahe  als  mög- 
lich zu  rücken,  ließ  Titus  den  einen  theil  seines  faeeres 
gegen  jeden  ausfall  stets  gerüistet  dastehn,  den  andern  den 
boden  rings  um  die  Stadt  ebnen  und  alle  bäume  zfiune 
und  sonstiges  gartengemäuer  rom  Skopos  bis  zu  den  He«> 
rodesgrflbern  in  der  nähe  des  Schlangenteicbes  ^]  wegrfia- 
men.  Auch  mußte  Josephus  jezt  zum  ersten  mahle  aus 
aller  nfihe  sein  heil  als  Römischer  friedensbotschafter  tot 
der  mauer  versuchen.  Wie  zum  bittem  höhne  dafür  ver- 
abredeten die  belagerten  ftlr  den  nächsten  tag  eine  böse 
list:  von  der  nördlichen  mauer  herab  sah  man  scheinbar 
anständige  Stadtbürger  um  friedliche  Übergabe  flehend  und 
die  Römer  zu  hülfe  rufend,  andere  stellten  sich  als  vor  ih- 
ren eignen  mitbttrgern  fliehend  dar :  als  aber  die  Römischen 
krieger  sich  den  Ihoren  näherten  um  diesen  hülfesnchenden 
beizustehen  und  dabei  die  stadt  zu  erobern,  wandelten  sich 
die  schuzflehenden  plözlidi  in  feinde  um,  richteten  untor 
den  Römern  in  der  Verwirrung  viel  schaden  an  und  konn« 
ten  bald  über  das  vollständige  gelingen  ihrer  list  laut  jauch- 
zen. Indessen  war  diese  kleine  niederlage  den  Römern 
gegen  Titus'  warnung  beigebracht:  er  benuzte  sie  durch 
strenge  Zurechtweisung  seine  krieger  für  die  zukunft  vor- 
sichtiger zu  machen,  und  schlug  nachdem  die  drohende 
Stellung  die  er  einnehmen  wollte  vollständig  erreicht  war 


1)  J.  ÜT.  5:  3,  1.  6, 1.  2)  allen  tpareD  nach  im  nord- 

westen  der  SUdt,  wo  der  erste  Herodes  nicht  für  sich  aber  fär  seine 
hantglieder  die  sonst  auch  »die  königlichen«  genannten  grabstit- 
ten  hatte  bauen  lassen,  nach  J.  K.  5:  3,  2.  4,  2.  \%  2. 
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sein  feldberrnlager  Dar  250  schrille  weil  von  der  mauer 
gegenüber  dem  Psephinosthurme  nordwestlich,  und  das  sei** 
nes  heeres  elwas  weiter  westlich  am  Hippikostharroe  auf, 
wührend  die  eine  Legion  am  Oelberge  blieb.  Als  er  aber 
bald  darauf  die  stadi  umritt  um  den  besten  angriffsorl  selbsl 
zu  finden,  ließ  er  dennoch  außer  dem  Josephus  auch  den 
Nikanor  welcher  nach  a«  666  einsl  den  Josephus  zum  tiber«- 
gange  zu  bereden  soviel  tust  und  geschieh  gezeigt  hatte, 
wieder  friedliche  werte  an  die  belagerten  richten,  sah  die- 
sen aber  bald  darauf  von  der  Stadtmauer  aus  durch  einen 
pfeil  schwer  verwundet.  Um  desto  eifriger  betrieb  er  nun 
den  wirklichen  anfang  eines  angritfes  auf  die  mauern,  ließ 
seine  krieger  die  Umgebungen  der  Stadt  gfinzlich  verwü- 
sten, und  sammelte  durch  das  niederhauen  aller  noch  übri- 
gen bttume  bei  den  Vorstädten  stoff  zu  den  von  den  krie- 
gern  zu  bauenden  angriffswfillen  ^)« 

Als  den  geeignetsten  angriffsort  ersah  er  sich  nach 
langem  suchen  dön  am  grabmahle  des  Hohepriesters  Jo- 
hannes^), weil  die  äußere  oder  erste  mauer  hier  niedriger 
gelassen  war  und  keine  zweite  mauer  hinter  ihr  den  Zu- 
gang zu  der  dritten  hinderte :  hier  ließ  er  vom  23ten  April 
an  schanzen  graben,  wälle  und  thürme  bauen,  die  schleuderer 
und  bogenschüzen  sich  zwischen  die  wälle  stellen  und  die 
schweren  wurfwerkzeuge  in  bewegung  sezen.  Der  stadt- 
theil  diesem  mauerstttcke  gegenüber  war  in  des  Gidrasoh- 
nes  besiz:  dieser  rührte  sich  alsbald  nicht  wenig  zur  ver- 
theidigung,  während  Johannes  im  osten  der  Stadt  sich  ru- 
hig hielt.  Man  kämpfte  tapfer  von  der  mauer  und  in  aus- 
fällen gegen  die  Römer:  allein  die  diesen  einst  im  j.  66 
abgenommenen  wurfwerkzeuge  welche  man  nun  gegen  sie 
in  bewegung  sezte,  waren  nicht  mehr  gut  im  stände  und 
wurden  nicht  geschickt  genug  gehandhabt,  während  die  Rö- 


1)  J.  JIT.  5:  3,  3—5.  6,  2.  2)  etwa  am  die  mitte  der 

wesueite  der  Sudt  rgl.  J.  K.  5i  6,  2.  7,  3«  9,  2:  der  Johannes 
könnte  der  alte  IV  s  142  f.  erwähnte  tejn,  so  wie  auch  ein  ,,grab- 
mahl  königa  Alexanders**  J.  K.  5:  7,  3  erwibnt  wird  (IV  s.  435  ff.) 
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miflchen  nit  ihrer  gewandten  bedienung  sehr  vielen  scba-« 
den  anrichteten  *) ;  erst  spftter  lernten  die  Jadier  diese 
kunstwerkzeoge  besser  gebranchen.  Sobald  aber  die  werke 
weit  genng  vorgerückt  waren,  ließ  Titos  die  maoerbrecher 
von  so  nahe  als  möglich  der  maoer  angenäherten  thttmien 
geschOxt  ihre  arbeit  beginnen:  und  erst  dieser  die  Stadt 
durch  dröhnenden  maoerstöße  bedurfte  es  um  alle  Judli- 
schen  krieger  gegen  die  Rtaier  auf  dieser  seite  su  verei- 
nigen. Indem  nun  aber  Johannes  den  bitten  des  Gförasoh- 
nes  um  hälfe  nachgab^  belebte  sich  der  widerstand  gegen 
die  Römer  durch  unaufhörliche  siegreiche  ausfllle  so  ge- 
waltig daß  alle  ihre  anstrengungen  mehere  tage  lang  um- 
sonst waren;  und  als  dann  von  beiden  selten  ein  kurzes 
nachlassen  im  kämpfen  eingetreten  war,  wagten  die  Judäer 
vom  Hippikosthurme  aus  einen  so  wüthenden  ausfali  daß 
es  ihnen  schon  gelang  die  Römer  in  die  flucht  2U  schlagen 
und  an  ihre  belagernngswerkzeuge  feuer  tu  legen.  Nur 
die  eben  von  Alexandrien  geholten  besten  kemkrieger  wi- 
derstanden hier  mit  höchster  tapferkeit,  bis  Titus  mit  den 
erlesenen  reitern  heraneilend  und  selbst  an  ihrer  spizel?  Judler 
erlegend  '}  durch  sein  muthiges  beisptel  die  schlacht  wie- 
derherstellte und  alle  feinde  in  die  Stadt  zurOcktrieb;  einen 
den  er  gefangen  nahm,  ließ  er  zur  abschreckung  kreuzi- 
gen, woraus  man  deutlich  genug  erkennt  wie  unbefriedi* 
gend  die  läge  der  Römer  war.    Doch  fiel  noch  beim  rttckzuge 


1)  wie  die  großen  weißen  schleadertteiae  uach  J  ÜT.  5:  6,  3 
TOD  den  Jadlitchen  hutem  rorherbemerkt  werden  konnten,  die 
dann  gewihlten  schwanen  aber  nicht,  ist  unklar:  wenn  die  hoter 
aber  ein  solches  felsenstück  heranfliegen  sehend  »der  söhn  kommt!« 
ausriefen,  so  war  das  wohl  ein  absichtlich  gewihltes  schertwort 
für  die  bittre  sacke,  anspielend  auf  das  schwere  herankomnien  des 
Steines  aus  dem  schoße  des  werkseuges.  2)  daß  die  worte 

Sneton^s  Tit.  c.  5  fioot«fMa  Hierosolymorum  oppugnaHone  septem  pro- 
pugnatoret  toHdem  sagittanim  ieiibuM  confecit  hierauf  nicht  geben  kön- 
nen Ist  einleuchtend:  vgl.  jedoch  bald  unten.  Aber  Titus  empfing 
wohl  damals  die  schwere  terlesung  an  Schulter  und  band  wotoo 
Cassius  Dio  76,  6  redet. 
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auf  der  mauer  durch  den  pfeil  eines  Arabers  in  dem  Idu«* 
mftiscben  anftthrer  Johannes  einer  der  geachtetsten  Judier» 
Und  noch  in  der  folgenden  nacht  verursachte  der  zußlllige 
einsturz  eines  der  drei  belagerungsthOrme  unter  den  Rö«> 
mern  einen  maßlosen  schrecken. 

Indem  aber  die  Römer  jezt  alle  ihre  arbeiten  mit  stär«« 
kerem  eifer  wiederaufnahmen  und  vorzüglich  die  mauerbre- 
cher  unaufhörlich  in  bewegung  sezten,  brach  sich  zuse- 
hends die  vertheidigungslust  der  Judfter;  und  lihmend 
mochte  auch  der  wohl  in  mancher  brüst  keimende  gedanke 
wirken  daß  dies  doch  nicht  die  für  undurchbrechbar  ge<r 
haltene  Tempelmauer  sei  und  daß  man  die  Römer  viel* 
leicht  mit  weit  größerem  glücke  aus  der  Stadt  wiederher-» 
austreiben  könne.  So  drangen  am  7ten  Mai  die  ersten 
Römer  durch  die  von  den  mauerbrechern  gerissenen  Itt** 
cken  in  die  Stadt  ein;  und  indem  die  Judllischen  wichter 
bis  tut  zweiten  mauer  zurückwichen,  besezten  die  Römer 
rasch  die  nördlichste  Stadt  ganz  bis  zum  Kidron  östlich 
hin,  und  zerstörten  einen  großen  theil  der  eroberten  mauer 
und  des  stadttheiles ;  denn  Titus  meinte  nun  bald  fertig 
werden  zu  können  und  verlegte  sein  bauptlager  der  zwei» 
ten  mauer  gegenüber  an  den  noch  immer  ,idas  Assyrische 
lager<<  genannten  ort  (Bd.  Hl  s.  638).  Aber  nur  desto  ei- 
friger nahmen  jezt  die  Judfter  beider  theilungen  hinter  der 
zweiten  mauer  und  südwestlich  bei  dem  grabmahle  Johan«* 
nes'  und  dem  zum  Hippikosthurme  führenden  thore  den 
hartnackigsten  kämpf  in  bester  vertheilung  wieder  auf,  und 
die  nftchsten  fünf  tage  wurde  von  beidon  Seiten  mit  hoch« 
ster  anstrengung  und  bewundrungswürdiger  kaltblQtigkeit 
tag  und  nacht  gefochten;  von  vielen  wundern  besonderer 
tapferkeit  erzfthlte  man  spftter  ans  dieser  zeit,  vorzüglich 
von  der  ktihnheit  eines  Römers  Longinus  ^)  und  der  mit 
äußerster  Schlauheit  ja  Verspottung  aller  Römer  und  selbst 
des  Titus  verbundenen  herzhafUgkeit  eines  Judiers  Kastor 


IJ  aus  dieser  steMe  J.  ÜT.  5;  .7.  3  floß  wohl  dieser  aene  erst 
in  die  Apokrjpbischen  Evangeliea,  Tgl.  Bd.  V  s.  490» 
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mit  zehn  genossen  welche  einen  sinkenden  thurm  noch  zu- 
lezt  selbst  anzflndend  sich  retteten.  Man  machte  jezt  zu- 
erst die  bemerkung  daß  die  Judäer  mit  höchster  todesver- 
achtung  und  nur  wie  aus  reinstem  Pflichtgefühle  kfimpften 
von  ihren  Führern  selbst  so  gelehrt,  während  Titus  die 
tollkühne  tapferkeit  den  Seinigen  mehr  zu  zügeln  und  ihr 
blut  aufs  weiseste  zu  schonen  suchte. 

Am  fünften  tage  nach  der  erstttrmung  der  ersten  mauer 
nahmen  die  Römer  infolge  des  Zusammensinkens  jenes 
thurmes  nun  zwar  wirklich  auch  die  zweite;  und  schon 
verkündete  Titus  den  ruhigen  bürgern  welche  ihm  ergeben 
entgegen  kommen  würden  verschonung  ihres  lebens  und 
Vermögens.  Aber  kaum  war  er  mit  1000  Schwerbewaff- 
neten und  seinen  andern  kernkriegern  bis  in  die  Neustadt 
mit  ihren  mfirkten  und  engen  gassen  eingedrungen,  als  die 
Judftischen  krieger  wie  nur  darauf  wartend  auf  aHen  selten 
aus  den  hflusern  ebenso  wie  in  den  gassen  ja  an  und  vor 
den  thoren  sich  zum  tödlichen  kämpfe  erhüben  und  die 
Römer  überall  zum  weichen  brachten.  Inderthat  gewann 
der  Gi6rasohn  hier  einen  seiner  besten  siege,  und  leicht 
wären  alle  eingedrungenen  Römer  gefallen  wennnicht  Titus, 
von  dem  ihm  verwandten  und  befreundeten  Obersien  Do- 
mitiuB  Sabinus  ^)  unterstflzt,  sich  am  thore  aufgestellt  hfltte 
um  mit  eigner  äußerster  anstrengung  den  andrang  der  Ju- 
däer zurückzuhalten  und  die  fliehenden  Römer  zu  beschu- 
len '].  Allein  diese  wenigen  stunden  vereitelten  fast  atle 
die  bisherigen  mühen  der  Römer  und  brachten  ihnen  einen 
vertust  bei  welcher  rasch  und  entscheidend  benuzt  das 
ende  der  ganzen  belagerung  hätte  herbeiführen  können. 

Bi$  imm  niederbrennen  der  Röwneehen  werke. 

Allein  im  Judäischen  lager  war  die  laute  freude  über 


1)  mit  dem  er  auch  JoUpata*s  mauern  luerat  erstiegen  hatte« 
J.  JST.  3:  7,  34.  2)  hier  erwähnt  Jot.  J.  AT.  5:  8,  1   ans- 

drücklieh  dat  pfeilschießen  des  Titas,   und  hier   könnte  er  die  s. 
724  erwähnten  sieben  erlegt  haben. 
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diesen  sieg  größer  als  die  eniscblossenheit  ihn  sogleich  mit 
naehi  weise  zu  verroigen.  Sehen  meinte  man  hochmttthig 
die  Römer  würden  keinen  nenen  angriff  wagen,  alt  diese 
ungebrochen  ihren  ganzen  vorigen  wiederanftiahmen  und 
ihn  troz  alier  nun  auch  Judfiiscber  seits  emeueter  tapferen 
gegenwehr  so  muthig  und  so  vorsichtig  fortsezten  daß  sie 
schon  am  vierten  tage  die  zweite  mauer  aufsneue  erober- 
ten. Jezt  ließ  Titus  ihren  nördlicheren  tbeil  ganz  nieder» 
werfen  und  legte  in  die  thfirme  des  südlicheren  eine  be- 
sazung,  schon  auf  die  erstürmung  der  dritten  mauer  Sein 
«uge  richtend. 

Da  er  nun  aber  wohl  begriff  wie  lange  sich  die  er-* 
oberung  der  zwei  noch  übrigen  am  stärksten  befestigten 
stadttheile  hinziehen  könne  und  wie  beschwerlich  die  be« 
lagerung  während  der  bevorstehenden  Sommerzeit  werden 
müsse,  so  wollte  er  zugleich  alles  ihm  mögliche  versuchen 
die  Judäer  Keber  sofort  zu  einer  für  die  Römer  ehrenvoll* 
len  waffenniederlage  zu  bringen.  Vier  tage  lang  ließ  er 
beim  austheilen  der  vollen  kriegslöhnung  und  wabrschein-* 
lieh  noch  eines  besondem  ehrengeschenkes  sein  ganzes 
beer  im  höchsten  schmucke  wohlgereihet  vor  den  äugen 
der  belagerten  sich  zeigen,  diesen  umsomekr  zum  schre- 
cken da  sie  die  Römer  in  allem  Überflüsse  sich  selbst  aber 
schon  jezt  vom  hunger  bedrohet  sahen.  Darauf  befahl  er 
die  neuen  belagerungsarbeiten  östlich  gegen  die  Antonia 
um  von  da  aus  den  Tempel,  südlich  gegen  das  Johannes- 
grabmahl hin  anzufangen  um  von  da  aus  die  Oberstadt  zu 
nehmen.  Zufällig  flössen  um  diese  frühlingszeit  nach  lan- 
ger dürre  alle  gewässer  sowohl  in  als  außer  der  Stadt 
stärker:  man  erinnerte  sich  in  der  Stadt  daß  ein  gleiches 
seltenes  ereigniß  einst  auch  bei  derCbaldäischen  belage- 
mng  stattgefunden  habe,  und  ftnd  so  darin  eine  böse  Vor- 
bedeutung ^).  Und  da  Titus  in  alle  dem  gründe  zu  finden 
meinte   welche  die  ruhigeren    bürger   wohl   zur  ergebung 


I)  wie  Jos.  J.  JT.  5:  9,  4  p.  350   nur  gaos  beillufig  in  teiner 
eingetchaltene  rede  erwähnt. 
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geneigi  machen  kOnnien,  so  erlaubte  er  einmahl  dem  Jo^* 
sephiis  wieder  sein  heil  als  überredner  seiner  iandslettte  zm 
versuchen  ^).  Allein  nur  dieser  selbst  konnte  sich  einbil- 
den seine  ermahnungen  würden  auf  den  großen  häufen  ei- 
nen eindruck  machen.  Zwar  rill  allerdings  bei  einzelnen 
in  der  sUidt  surückgehaltenen  die  vertweiflung  ein,  so4aß 
manche  heimlich  zu  den  Römern  entflohen;  die  hungers- 
notb  steigerte  sich  unter  der  eingesperrten  großen  men- 
scbenmenge  auch  durch  die  einrennende  rohheit  der  die 
Stadt  vertheidig^ndeA  kriegeri  von  welchen  viele  nicht  ge- 
nug lebensmittel  für  sich  selbst  zusammentreiben  konnten; 
und  während  die  geringeren  ieute  sohuKlos  blieben ,  wur- 
den, viele  reichere  unter  4em  geringsten  scheine  einer  vor- 
neigimg  zu  den  Römern  oder  zum  -  frieden  schon  schwer 
verfolgt  odergar  getödtet,  wennnicht  im  besten  falle  aus 
dem  b^reiche  des  einen  der  beiden  Kriegsobersten  in  das 
des  andern  geschieht  ^).  Allein  die  bewaffneten  selbst  wa- 
ren noch  immer  des  besten  muthes:  und  nirgends  erhob 
j$ich  im  ganzen  volke  eine  krftftige  stimme  voll  Verlangens 
nach  Unterwerfung  unter  die  Römische  herrschaft  ^).  Aber 
freilich  fühlten  die  Bewaffneten  auch  schon  stark  genug 
wie  wenig  sie  von  dem  großen  volkshaufen  wahren  begei«* 
Sterten  beistand  zu  erwarten  haben  würden :  sodaß  bereits 
schmähworte  unter  ihnen  fielen  auf  die  erbArmlichkeit  der 
jezigen  nHebraer(<  ^), 

Da  wurde  Titus  unglücklicher  weise  von  ftrger  und 
wuth  über  die  hartnäckige  gegenwehr  der  belagerten  hin- 
gerissen, und  befahl  in  einem  anfalle  böser  laune  man  solle 
alle  die    lebendig  ergriffenen  zur   abschreckung  offen  ans 


1)  die  große  rede  5:  9»  3  f.  lejgt  mehr  wie  «r  damalt  getpro- 
cheo  haben  köanle  el§  wie  er  im  eiaselfi^o  wifklicli  geredet  bette» 
erkUrl  uns  aber  sehr  lebendig  die  gefuhle  mit  welchen  er  an  jene 
zeit  zurückdachte.  2)  wie  J,  K.  bi  10,  4  weiter  be- 

schrieben wird.  3)  Tielmehr  gingen  nm  diese  zeit  nach 

Cassius  Dio  76,  5  sogar  einige  Römer  ober,  wOTon  Jotephat  merk- 
würdiger weise  schweigt.  4)  so  ist  wphl  das  5:  10,  5  er- 
wlhule  zu  Tcrstehent 
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krem  schtogen.  Eine  inenge  vorsüglich  innerer  leute  schli- 
eben  sich  tiglioh  vor  die  mauern  in  den  abhängen  und 
ibftlem  südlich  östlich  und  westlich  von  der  nochmicbt  ero-^ 
berten  Stadt  kümmerlich  die  grünen  krduter  und  sonstigen 
nahrungsmittel  aiifxusuchen  t  nun  wurden  täglich  500  oder 
mehr  solcher  unglücklicher  ergrilTen  und  nach  den  gewiAn« 
Ikh  der  hinriohtung  vorangehenden  schlagen  den  mauern 
gegenüber  ans  kreux  geschlagen;  auch  die  schmerzen  der 
kreuaigung  übertrii^b  noch  die  rohheit  der  Römischen  krie* 
ger.  Auf  solche  art  erneueten  die  Rdmer  zwar  in  diesen 
späten  zelten  dnsselbe  Schauspiel  entsezlicher  kriegsrohbeit 
welches  vor  vielen  Jahrhunderten  die  Assyrer  in  ihren  Asia- 
iisohen  kriegszügen  gegeben  hatten  wenn  eine  festnng  sich 
nicht  sofort  vor  ihnen  beugen  wollte  '):  aliein  statt  daß 
diese  grausamkeit  wie  Titus  gemeint  hatte  den  mulh  der 
belagerten  gebrochen  hätte ,  reizte  sie  auch  die  gleichgüi«- 
tigslen  unter  den  eingeschlossenen  zur  höchsten  wuth;  er 
wollte  dann  etwas  schonender  verfahren  und  schickte  viele 
gefangene  nur  mit  abgehauenen  bänden  in  die  städt  zurück, 
vermehrte  aber  auch  dadurch  nur  die  todesverachtnng  der 
vielen  entschlossenen  Römerfeinde ;  zumahl  sie  den  Tempel 
noch  unveriesbar  meinten.  In  keiner  zeit  stieg  die  beiße 
kampfesgluth  und  die  zähe  tapferkeit  gegen  die  Römer  hö«> 
her  als  in  dieser:  und  Titus  sollte  bald  die  biUem  fruchte 
davon  kosten. 

Im  Römischen  lager  langte  unter  den  vielen  andern 
häufen  pflichtschuldiger  und  kampfbegieriger  Bundesgenos-> 
sen  auch  eine  auserlesene  und  prachtvoll  nach  altMake- 
doniscber  ari  ausgerüstete  Kommagenische  kriegsschaar 
unter  dem  königssohne  Anliochos  Epiphanes  (s.  706)  an: 
so  entblößte  man  sogar  die  reicbsgrense  gegen  die  Par* 
ther  am  Euphrät,  und  so  lüstern  waren  alle  diese  Asiaten 

4in  dem   großen  Judäischen   beutejagen    tbeilzunehmen  '). 

■      — ■  -  "■   "^ 

I)  wie  mao  dieeet  jeit  in  deo  wieder  an  den  tag  gebrtchlen 
vielen  kunttrollea  w^adgemälden  der  Asijristhen  pracktbaaten 
deaüieh  tebeii  kann;  vgL  Xi^yar/«  beide  werke,  2)  J.  K* 

6:  11,  4     Tac.  biet  5,  I. 
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Die  neuen  ankümmlinge  stellten  siek^uber  die  Torsichtiinil 
das  Mudern  der  Römer  befremdet,  und  der  fürst  war  in*» 
derihat  unter  allen  Sehnzgenessen  leioht  der  ritterlichste 
und  lapferkdhnste.  So  stttrraten  sie  gegen  die  mauer  an, 
mußten  aber  bald  mit  empfindiichem  verhiste  znrflckweicheo, 
zufrieden  nur  ihren  könig  nicht  verloren  zu  haben.  In^ 
dessen:  Tollendeten  die  Römer  Yon  jenem  12ten  Mai  an 
binnen  siebenzehn  tagen  ihre  neuen  belagerungswerfce  un«- 
ter  der  angestrengtesten  mühe,  und  an  jedem  der  beiden 
fikr  die  durehbrechung  der  mauern  ausgewählten  steBea 
erhoben  sieh  zwei  mächtige  thürme  mit  Zubehör  ^). 

Allein  schon  hatte  der  erfindungsreiche  nie  verzagende 
Johannes  den  boden  wo  die  ihm  gegenüber  anfgebaueten 
standen  unterwühlen  lassen  und  alles  zum  unterirdischen 
anzünden  derselben  vorbereitet:  die  list  gelang  noch  zeitig 
vollständig,  und  erschrocken  wichen  die  Römer  vor  den 
so  plözlich  vom  unterirdischen  feuer  ergriffenen  und  in 
ihre  brennenden  gruben  einsinkenden  mllchttgen  werken 
zurück.  Wie  dadurch  zum  höchsten  Wetteifer  entzOndel, 
beschloß  man  zwei  tage  darauf  auch  in  Simon's  lager  ei- 
nen offenen  angriff  auf  die  schon  mit  4en  mauerbrechem 
in  voller  bewegong  befindlichen  zwei  andern  werke:  und 
wiewohl  ein  solcher  offener  angriff  ungleich  schwerer  war, 
gelang  er  durch  die  wunderbarste  tollkühnheit  der  ihr  le- 
ben leicht  in  die  schanze  schlagenden  Judäer.  Drei  mftn- 
ner  deren  namen  nicht  verloren  gingen,  Tephthäos  von 
dem  Galilflischen  stadtchen  Garsis  (s.  662),  Megassar  ein 
ehemaliger  diener  einer  Schwester  Agrippa's  Mariamme 
(s.  541)  und  Agrippäischer  landsknecht,  und  ein  mit  den 
Adiabönern  (s.  521  f.)  nach  Jerusalem  gekommener  Naba- 
taossohn  ^)  gewöhnlich  von  seinem  gebrechen  Chagtra  d.  i. 


I)  DMh  J.  JT.  5:  II,  4  f.:  daf  geschick  der  iwei  östlicheii 
werke  wird  $.  4,  das  der  iwei  sädlichen  alsdann  $.  5  erzihlt,  wie 
man  sich  da«  ganxe  denken  muß.  2)  er  entalammte  also 

den  NAbatiern  mid  war  wir  wissen  nicht  wie  anter  die  Adiabener 
gekommen:  aber  da  sein  name  Ghagtras  in  ^eln  obigen  sinne  rein 
Aramäisch  nicht  Arabisch  ist,  so   haben  wir  hier  solche  Nabatier 


his  zam  oiederbraDnen  der  Römischen  werke.         731 

der  Hinkende  genannt,  stürzten  sich  mit  fenerbrflnden  auf 
die  maaerbrecher ,  zündeten  diese  troz  des  pfeilregens  an, 
rerbreiteten  das  fener  durch  sie  bis  in  die  thürme  und 
griffen  von  stets  neuen  herbeiströmenden  schaaren  Judfter 
unterstüzt  die  vertheidiger  der  werke  so  wüthend  an  dad 
die  Römer  überall  zurückwichen.  Zwar  eilte  nun  Titus 
Ton  dem  östlichen  lager  wo  er  eben  neue  werke  anfangen 
ließ  mit  den  erlesensten  kriegem  herbei,  konnte  aber  troz 
alier  mühe  den  Untergang  der  überall  brennenden  werke 
nicht  bindem,  und  warf  die  so  überaus  tollkühn  kampfen- 
den endlich  zwar  in  die  Stadt  zurück,  sah  aber  alle  seine 
bisherigen  belagerungsarbeiten  nun  mit  dinem  schlage  ver- 
nichtet. Zum  zweiten  mahle  hatten  ihn  die  Judüer  schwer 
besiegt :  noch  einmahl  konnte  sich  das  ganze  geschick  des 
schweren  kampfes  zum  nachtheile  der  Römer  drehen. 

Bit  %um  tätUg&n  iUge  der  ROmer, 

Allein  auch  jezt  waren  die  Judder  zu  schwach  oder 
vielmehr  nicht  einig  und  entschlossen  genug  ihren  sieg 
mit  dem  günstigen  augenblicke  selbst  zu  verfolgen  wie  im 
j.  66  unter  Cestius:  so  fand  Titus  zeit  in  einem  ernsten 
kriegsrathe  mit  den  nfichsten  sachverständigen  einen  neuen 
entwurf  auszusinnen  welcher  die  belagerung  nun  zwar  sehr 
in  die  länge  ziehen  und  die  leiden  der  belagerten  uner- 
meßlich steigern  mußte  aber  dafür  einen  desto  sicherem 
erfolg  verhieß.  Neue  bollwerke  wie  die  niedergebrannten 
aufzuwerfen  schien  schon  weil  in  einem  weiten  umkreise 
um  die  Stadt  alle  bäume  bereits  niedergehauen  und  zum 
baustoiTe  verbraucht  waren,  völlig  unräthlich;  die  Stadt 
durch  einen  allgemeinen  angriff  sogleich  erobern  zu  wol- 
len zu  unsicher,  sie  bloß  durch  besezung  aller  wege  noch 
ferner  auszuhungern  zu  langsam.  So  beschloß  er  sie 
durch  eine  schnell  aufzubauende  ringmauer  völlig  abzu- 
schließen und  dann  so  schnell  als   möglich  stückweise  zu 


welche  wirkKeh  Anuniitch  redeten;   vgl.  ober  sie  OM,  Gä.  Naek* 
ricJUe»  1857  s.  160  AL 
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bef tflmeo :  wm  seit  aRen  zeiten  ganriehtmehr  in  gebraadi 
gewesen  war,  maßte  hier  wiederholt  werden;  aber  wm  der 
gehdrigen  tahl  toh  hiaden  uad  an  mnth  das  seitsane  weik 
anszafflhren  fehlte  es  hier  nicht  Hit  einem  eifer  welcher 
dtm  Ton  den  belagerten  eben  entwidtehen  in  nichts  nneh« 
gnb»  machte  sich  das  ganze  belagemngsheer  an  die  nene 
arbeit:  und  man  erzfthlte  spftter  binnen  dreier  tage  sei  die 
nngehenre  ringmaoer  Tollendet  gewesen.  Sie  lief  ron  dem 
s.  725  erwähnten  Assyrischen  lager  ans  als  wo  Titns  sein 
eignes  Iwnptlager  innerhalb  der  ersten  und  zweiten  maoer 
behielt,  vonda  dnrch  die  Untemeostadt  und  das  Ddronthal 
bis  zum  Oelberge,  dann  im  osten  sildwSrls  so  dem  nTaa- 
benfels^^  genannten  anslinfer  desselben  nnd  Ober  den  berg 
im  stdosten  der  Stadt,  drehete  sich  dann  westlich  in  das 
Siloahtlial  hinab  wid  am  grabmahle  des  Hohenpriesters 
'Anan  *)  vorbei  bis  zu  d^m  sQdwestlichsten  berge  den  mnn 
noch  immer  nPompquslager*'  nannte  weil  Pompejus  einst 
dort  zuerst  sich  gelagert  hatte'),  ron  da  nördlich  bei  dem 
dorfe  Erbsenhausen  ')  Yorbei  bis  zu  dem  Herodes-grabroahle 
nordwestlichst,  Yonwo  sie  sich  dann  östlich  wendend  zu 
ihrem  ausgange  zurfickkehrte.  An  diese  etwa  4900  schritte 
lange  ringmauer  wurden  an  den  geeignetsten  stellen  13 
kleine  festungen  angebauet,  um  jede  bewegong  der  Bela- 
gerten aufs  vollkommenste  zu  beherrschen  und  etwaigen 
Zuzug  YonauRen  (der  jedoch  wenig  zu  befürchten  war]  zu 
Yerhindem:  jede  von  diesen  hatte  150  schritte  im  umfange 
sodaß  sie  nahe  genug  an  einander  grenzten  und  an  keiner 
einzigen  stelle  der  ringmauer  ein  durchbrach  möglich  war, 
da  die  strenge  im  wachehalten  bei  allen  Römern  von  Titus 
an  bis  zum  untersten  krieger  groß  genug  war. 

Die   leiden  der   hungersnoth  ergossen  sich   nun   bald 
ungehemmt  über  die  unglückliebe  Stadt,   wahrend  die  Rö- 


1)  gewiß  des  V  s.  36  erwihnteo  ilteren. 

2)  was  Jos.  /.  JT.  1:  7,  2.  arch.  13:  4,  1  f.  iwar  nicht  deat- 
lieh  erzählt,  aber  aas  seinen  Worten  J.  K.  5:  12,  2  zu  erginsen 
ift«  3)  so  kann  man  'E^tfU^t^v  9bn£  wohl  «bcraosea»  <U 
et  doch  nar  etwa  ein  Bäik-*AddM  wiedergibt 
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»er  draußen  an  allen  lebensmitteln  beneidenswerthen  vor«- 
iratli  hatten.  Dsreh  das  Römische  schwert  starb  in  der 
aladt  ▼on  jezt  an  viele  wecken  hindurch  fast  niemand :  der 
huRger  aber  tödtete  ungeheure  schaaren  der  nicht  mit  den 
Waffen  beschäftigten,  da  die  vorrftthe  nur  für  die  bewaff-« 
neten  aufgespart  wurden.  Gold  war  soviel  in  der  «ladt 
daU  es  Über  die  hftlfte  seines  werthes  verlor:  dennoch 
stiegen  die  werthe  der  lebensbedfirfnisse  ins  unerschwing-^ 
liebste^).  Um  den  sterbenden  den  lecton  trost  su  lassen 
hatten  die  Machthaber  versprochen  alle  enbemitlelt  ster* 
benden  sollten  auf  öffentliche  kosten  beerdigt  werden :  dies 
wurde  längere  zeit  solange  die  menge  derselben  nicht  zu 
groß  wurde  beobachtet,  und  man  berechnete  danach  die 
zahl  der  yom  ersten  anfange  der  belagerung  bis  zum  Ju* 
lius  gestorbenen  dieses  Standes  auf  1 15880  >).  Dali  die 
näher  unterrichteten  und  etwas  ruhiger  nachdenkenden, 
auchwenn  sie  früher  den  kämpf  gegen  die  Römer  gebilligt 
hatten,  jezt  an  einem  Judäischen  siege  völlig  verzweifelten 
und  an  allerlei  rathschläge  dem  unerträglichen  zustande  zu 
entgehen  mehr  oder  weniger  eifrig  dachten,  versteht  sich 
leicht.  Die  obersten  heerfuhrer  waren  freilich  noch  immer 
zum  tödlichsten  kämpfe  entschlossen,  getragen  yon  sovie-^ 
len  tausenden  die  nicht  minder  dem  Römischen  jocbe  den 
tod  vorziehen  wollten:  aberdoch  mußten  sie  schon  aufs 
sorgfältigste  jeden  ausbrach  einer  Römischen  Zuneigung 
•berwachen,  und  verriethen  ihre  angst  bereits  durth  zu 
scharfe  maßnahmen.  Den  Hohepriester  Matthia  welcher 
nach  s.  698  den  Giörasohn  in  die  Stadt  einzulassen  selbst 
soviel  geholfen  hatte,  ließ  dieser  als  Römischer  gesimnung 
verdächtig    an   einem  den  Römern   recht  sichtbaren   orte 


t)  J.  ÜT.  5:  13»  4.  7.  6:  1,  1  i  §eg«n  welche  keisptele  die  •chil- 
derans  Apok.  6,  5  f.  böchtt  gering  ist»  auch  das  snm  taichen  da0 
die  Apokaljrpse  fange  rorfaer  geschrieben  wurde.  2)  nach 

J.  ÜT.  5:  13,  7  war  dieses  die  urkundlich  sichere  berechnung  des 
mit  der  aussahlnng  des  öffentlichen  geldes  beauftragten  Manoäoa 
Laiaros*  sohnes,  welcher  su  den  Römern  entfloh.  Andre  äberliu- 
fer  gaben  dem  Titus  als  lahl  der  so  gestorbenen  gar  ^0,000  an. 
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hiarjcliteii  uod  scbiqg ,  ihjoi  sogar  die .  leste  bitte  Ab  firOher 
al^  seine  drei  milergriffenea  tfObne  bingerichtet  zu  werden: 
ein  vierter  war  zu  Titos  entJkommen;  nach  ihm  wurden 
auch  ein  angesehener  Priester  Ananja  söhn  Masambars 
der  Schreiber  des  Hobenrathes  Aristeus  aus  AmmaOs  und 
15  angesehene  bttrger  hingerichtet  Offen  wurde  im  be- 
griffe die  Römer  su  hülfe  zu  rufen  ein  unter  Simon  ste- 
hender b^fehlshaber  eines  thurmes  Judas  Judas'  söhn  er- 
tappt und  mit  seinen  zehn  verschworenen  sofort  als  kriegs- 
verrätbßr  bestraft  Recht  viele  Römische  aberiäufer  dar 
Stadt  zu  entlocken  gab.  sich  Josephus,  dessen  altera  im 
gefftngnisse  s&z^n.  mußten,  fortwährend  viele  mtthe»  wurde 
aber  ^uf  einer  seiner  Wanderungen  um  die  mauer  einst 
von  den  Jodäern  selbst  durch  steine  am  köpfe  so  verwun- 
det daß  er  längere  zeit  unthätig  blieb.  Aber  die  lust  zum 
Oberläufen  wurde  bald  durch  die  schuld  Römischer  krie- 
ger  selbst  aufs  empfindlichste  gedämpft^  da  sich  das  frei- 
lich genug  begrOndete  gertteht  unter  ihnen  verbreitete  die 
abertretenden  hätten  goldstücke  verschluckt:  2000  sollen 
so  in  ^er  nacht  aufgeschlizt  seyn  ihnen  die  goldstücke 
aus  dem  leibe  zu  reißen;  und  .obgleich  Titus  mit  den  här- 
testen strafen  deshalb  drohete,  kamen  noch  immer  fälle  der 
art  vor;  auch  betheiligten  sich  an  diesen  grausamkeiten 
keineswegs  bloß  krieger  aus  den  schaaren  der  Asiatischen 
balfsgenossen. 

Indessen  hatten  die  Römer  bald  nach  Vollendung  der 
großen  ringmauer  auch  gegen  die  Antonia  neue  vierboll- 
w^ke  angefangen ,  noch  größere  und  festergebauete  als 
die  früher  niedergebrannten ,  obgleich  sie  nun  das  bolz 
dazu  herbeizuschaffen  alle  bäume  bis  vier  stunden  rings 
um  die  Stadt  niederhauen  mußten.  Als  diese  endlich  nach 
4  Wochen  um.  den  anfong  des  Julius  fertig  wurden,  unter- 
nahm Johannes  einen  ausfall  sie  durch  feuer  zu  vertilgen: 
allein  theils  fehlte  es  diesmahl  den  Judäern  an  der  genauen 
und  geschickten  ausführung  der  verwickelten  einzelnen  an- 
griffe, theils  waren  auch  die  Römer  jezt  zusehr  auf  ihrer 
hut  und  zu  unerschrocken  als   dail    das   unternehmen  so 
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wie  ftlAer  gelungen  wäre.  Naehden  nun  die  meu^bre-^ 
ober  einige  tage  lang  ttogestörl  gearbeitet  hatten,  sanlE 
nachts  iir  theii  der  mauer  ein  unter  welchem  Johannes 
frflher  den  höhlengang  zur  Zerstörung  der  ersten  Römi«* 
sehen  bollwerke  hingeführt  hatte  (s.  730):  aber  der  mor^ 
gen  zeigte  den  überraschten  Römern  daß  dahinter  schon 
wieder  eine  andre  mauer  aufgeführt  war.  Ungeduldig  übe» 
die  neue  Verzögerung  reizte  jezt  Titus  die  kampflusi  ein- 
zelner krieger  durch  ennahnungen  und  Versprechungen  tä 
versuchen  diese  nothmauer  zu  erklimmen  und  die  Judimr 
aus  der  Antonie  zn  vertreiben  auf:  aUein  am  3ten  JuL 
opferte  ein  äußerst  tapferer  Syrer  namens  Sabimis  auf  diese 
art  umsonst  sein  leben.  Erst  zwei  tage  später  erstiegen 
20  mann  der  nächsten  Römischen  Wächter  im  einverstande 
mit  dem  fahnenträger  der  5tett  Legion  zwei  reitera  und 
einem  trompeter  freiwilligen  muthes  die  maver  au  anfange 
der  lezten  nachtwache,  tödteten  die  schlarenden  Wächter, 
überraschten  die  belagerten  durch  das  trompeten  sodaß  sie 
in  der  meinung  das  ganze  Römische  beer  sei  sehen  oben 
bis  zum  Tempel  hin&ohen,  und  gaben  •durch  dasselbe  dem 
wartenden  Titus  das  Zeichen  mit  den  besten  kriegen  nach«* 
zurücken  ^).  Und  schon  drangen  die  Römer  in  großer  zahl 
auch  durch  jenen  unterirdischen  gang  ein  und  sezten  den 
fuß  schon  in  den  vorhof  des  Tempels,  als  die  Judäer  end«* 
Uch  sieh  sammelnd  mit  der  äußersten  tapferkeit  im  dichte** 
sten  Schlachtgedränge  fochten  und  iKe  widerstrebenden 
Römer  zulezt  in  die  flucht  schlugen ;  am  längsten  hielt  von 
Römischer  seite  ein  edler  Bithynischer  haupimann  Julianus 
durch  seinen  wunderbaren  heldenrauth  im  einzelkampfe  den 
sieg  der  Judäer  auf,  bis  auch  er  fiel  und  die  Römer  sieh 
mit  der  besezung  der  Antonie  begnügten.  An  diesem  ge* 
fechte  wo  bloß  das  gezückte  schwert  alles  entscheiden 
mußte,  hatten  sich  Judäer  aller  Spaltungen  gleich  einmüthig 
und  tapfer  betheiKgt:    auch  die  Priestereiferer  fochten  mit 


1)  dieselbe  knhnheit  und  list  womit  nach  Bd.  11  s.  502  f.  ciost 
Gideon  Israel'a  feinde  besiegt  hatte,  kehrt  sich  also  jest  gegen  es! 
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Johflimes,  obgleich  dieser  iBe  kostbarsten  weihgeschenk« 
des  Tempels  ja  seine  sa  den  opfern  nothwendigen  vorrftibe 
von  M  und  wein  bereil»  Air  kriegsswecke  zu  verbrauchen 
begonnen  hatte  ').  Titos  ließ  jedoch  die  grundmanem  der 
Antonie  so  schleifen  daß  das  ganze  beer  leicht  in  diesen 
dem  Tempel  zunächst  angrenzenden  räum  aufrücken  konnte: 
darüber  verging  eine  ganze  woche. 

Ueberhaupt  aber  verliefen  die  seit  der  eroberong  der 
Antonie  folgenden  wochen  Ms  zum  8ten  August  nur  mter 
vreiteren  zuristungen  der  Römer  znm  stürme  gegen  den 
Tempel  und  den  verzweifebten  anstrengungen  der  Judfier 
ihn  zu  retten,  woraus  gegen  den  willen  jener  eine  menge 
der  aufreibendsten  gefecbte  und  einzelkimpfe  hervorgingen. 
Mit  der  aufs  höchste  wachsenden  gefahr  den  Tempel  in 
der  Heiden  hAnde  fallen  zu  sehen  wuchs  nur  der  todes* 
muthige  entschluß  sovieler  tausende  ihn  mit  ihren  leibem 
zu  decken:  und  welche  wunderbape  freudigkeit  fttr  ihn 
allein  zu:  leben  oder  zu  sterben  die  geister  trieb  ^  das  be-o 
wfthrte  sich  nie  so  oiTenbar  als  in  diesen  tagen  der  ftu« 
Bersten  Versuchung«  Schon  am  17ten  Jul.  stellte  man  die 
tAgliehen  epfer  ein,  weil  die  hfundeKe  von  bänden  weiche 
dazu  immer  thätig  seyn  mußten  jezt  besser  im  kämpfe  fttr 
den  Tempel  beschäßigt  würden.  Als  Titos  dieses  erfuhr, 
lieü  er  durch  Josephus  wieder  einmahl  dem  Johannes  er- 
innerungen  wegen  des  unverständigen  Widerstandes  ma** 
oben,  die  schuld  der  unterbrochenen  opfer  und  der  dro<» 
henden  Zerstörung  des  ganzen  Tempels  ernstlich  von  sick 
weisend:  allein  man  fand  darin  eher  ein  zeichen  der  an« 
fangenden  Verlegenheit  des  Röihischen  feldherrn,  und  sezte 
den  widerstand  desto  eifriger  fort.  Mit  der  Unterbrechung 
der  täglichen  opfer  war  freilich  nach  uralter  anschtuung 
das  Heiligste  selbst  schon  sogutwie  vernichtet.^) ;  und  auch 
die  innersten  räume  des  Heiligthumes  welche  nie  der  fiiß 
eines  kriegers  oder  sogar  eines  gemeinen   mannes   über-» 


1)  J.  ÜT.  6:  U  6  Tfl.  5:  13,  6*  2)  nach  deo  AUerik.  s. 
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haupt  kttlreteB  sollte,  fingas  jezA  in  von  den  trilten  Uni^» 
tM^fiefSkler  krieger  aller  ari  zerstampft  au  werden.  Wie  in 
Unwillen  darüber  entflohen  jeat  acht  männer  kobenpri esleiw 
liehen  gesehlechtas.^)  au  TiUis,  vnnlen  von  ihm  ihrer  eig*- 
DfA  Sicherheit  wegen  nach  dem  nördliehen  Jüdtfischen 
granastftdtcheii  Gophna. gewiesen,  dann  da  sich  das  gerückt 
sie  seien  durch  die  Römer  ermordet  unter,  den  belagerten 
verbreitete  wiederzurflckgefilhrt.  und  offen  vor  den  mauern 
gieaeigt:  aliein  alles  dies  beugte  den  muth  der  achten  Ju- 
dAer  nicht,  was  sie  bei  eu^m  nachtHchea  angriffe  welchen 
TiUis  mit  allen  auserlesensten  kriegern  seines  heeres  unter 
des.  Legionenführers  Cerealis'  anfahrung' vergeblich  untere 
nehmen  liefl  auf  die  glänzendste  art  bewahrten^).  An  eig- 
nem andern  tage  hätte  der  ausfall  einiger  bloß  vom  hun<- 
ger  getriebener  Judfter  gegen  den  Oelberg  hin  beinahe 
ilennoch  die  Römischen  reihen  durchbrochen  und  die  ganze 
belagerung  gestört;  und  auch  von  der  Oberstadt  aus  wagte 
sogar  ein  JudifSscher  zwerg  namens  Jonathan  noch  einen 
siegreichen  Zweikampf  gegen  einen  Römischen  heldea, 
wurde  aber  am  ende  davon  treulos  von  einem  rohen  Rö«* 
mischen  hauptmann  erschossen  ').  In  dieser  Oberstadt  selbst 
wathete  aber  jezt  der  hunger  unter  den  nichtkriegern  so 
daß  man  bald  von  einer  nach  Jerusalem  aus  Perfta  geflo*r 
henen  reichen  witwe  erzählte  welche  ihr  eignes  Und  ge» 
schlachtet  und  halb  verzehrt  habe^ 

Indessen  hüben  sich  die  neuen  vier  bollweriie  welche 
zwei  Römische  Legionen  vom  boden  4ier  eroberten  hnrg 
aus  gegea  die  west-  und  nordseite  des  Tempelbergen  er* 
richteten;  und  da  die  Tempelhallen  hier  zu  nahe  angrenze- 


<■«■ 


•  1)  eintdD  tnrgeilblt  J.  ÜT.  6:2,  2:   Über  den  id  Kyr^ii«  ge- 
tadUtoa  ttmasi  ■•  nntm.  2)  wie  des  nibettn  /.  K,  6^2,  5  f; 

hespkrieben  wird.  3)  nach  J.  JT.  6:  2,  8.  10.    Binat  war 

dagegen  Israel  aucb  in  einem  solcben  falle  unangetastet  siegreicbi 
8.  fid.  III  s.  520.  4)  8.  das  weitere  J.  i^.  6:  3»  3  —  5. 

W«Bn  iosephas  kier  aMehr  berrorbebc  daB  dergletdien  is  aller 
gaschiohte  nie  erbörl  gewesen,  so  bat  er  nicbtainmabl  das  AT«  ge** 
nug  gekannt;  Tgl.  Bd*  lil  a.  519« 
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ten,  legl6n  die  belagerleit  selbst  am  22leii  JaL  raerst  feaer 
an  einen  theil  derselben! :  bald  darauf  iacherten  die  Römer 
den  übrigen  Iheil  ein.  Aas  27ten  fanden  viele  der  tapfer^ 
alen  Römer  in  einer  liatig  angelegten  grübe  iwischeadea 
aislen  der  wesiluille  den  schmerBlichelen  tod  dnrch  fener 
und  flber&U^  ohne  dall  Tilos  ihnen  höife  im  bringen  rieh 
getranete  ')^  Die  manerbreober  arbeiteten  aber  noch  am 
8ten  Aug.  nachdem  alle  bollwerke  vollendet  waren  umsonst 
gegen  die  wie  uneraohütterlich  dastehenden  Ungeheuern 
msuersteine  umI  thore  des  Tempels;  und  als  Titus  an  die« 
sem  tage  einen  leiterangriff  befahl,  stursten  infolge  der  un- 
verdrossensten verthddigmg  der  Judfter  söviele  Römer 
und  sogar  ihre  fahnentrSger  daß  eine  Wiederholung  sol- 
cher offener  angriffe  unmögUch  schien,  obgleich  noch  an 
demselben  tage  iw^  der  bisher  getreuesten  aberaueh  grau- 
samsten Judüschen  kimpfer  sich  den  Römern  freiwillig  er- 
gaben^}. Allein  die  gemeinen  Römischen  krieger  waren 
nun  läiigst  über  den  vemweifelten  widerstand  der  belagerer 
so  maUloa  erbiUei^t,  .  daau  auch  so  gierig  nach  dem  raube 
der  für  anersohöpflich  gehaltenen  Tempelschize,  daß  sie 
ohne  allen  befahl  uad  auftrag  ilie.  schnellste  serstörung  des 
Tempeis  selbst  in  die  band  nahmen  und  noch  am  8len 
feuer  an  das  nördliche  thor  legten')  welches  die  Judäer 
löschen  zu  können  veirsweifelten.  Wohl  befahl  Titas  am 
Oten  es  zu  löschen  und  sezte  in  einer  kriegsberathung 
durch  daA  der  Tempel  als  h.  gebftude  möglichst  zn  scho- 
ne« sei:  nachdem  aber  die  l«daer  an  diesem  tage  wie  aas 
ermattung  und  vers#eilung  fast  völlig  geruhet  hatten,  er- 
neneten  sie  früh  am  lOtett  ihre  angriffe  mit  solcher  wuth 
und  solchem  erfolge  daü  Titus  selbst  mit  den  auserlesen- 
sten reitern  sie  zurückzuwerfen  anrücken  muUte.  Als  sie 
iiun  am  mittage  während  Titus  in  sein  zeit  zurückgegan«* 
gen  war  mit.  gleicher  wuth  den  angriff  erneuerten,  wurden 


I)  6:  2,  9.  3,  1  f.  2)  6:  4,  1  f.  3j  Jos.  wi- 

deimpi'kht  tick  telhat  und  daiu  nicht  la  «eines  göoners  Titus  ehre, 
weao  er  S(  4»  1  ihn  selbst  dea  befehi  fever  aotttlegea  geben  liBt 
and  $.  3  erzihU  er  habe  tu  löschen  befohlen« 
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sie  zwar  wiederam  zurfiokgeworfeii,  ein  Rdmisober  krieger 
warf  aber  von  »einem  niitkrieger  hoch  genug  emporgeho* 
ben  einen  feuerbrand  dureh  die  goIdTemarte  tkttn  weiefae 
von  norden  ber  in  die  dem  Tempel  angebaneten  bänser 
fttbne.  So  angefackt  loderte  daa  fener  aö  tchneli  auf  daß 
die  Judfter  swar  es  zu  löacben  die  böebste  anatrengung 
macbten,  die  ranb-  und  mordsiehtigen  Römiaoben  krieger 
aber  sogar  auf  des  berbeieUenden  Titns  befebl  es  ««  lö- 
schen nicbt  helfen  wollten ,  vielmehr  im  furchtbarsten  ge- 
wühle  auch  die  häufen  des  wehrlosen  volkes  niedermeael- 
ten  welches  sich  um  den  Altar  <bchtgedrftngt  gesebaart 
hatte  und  nur.  durch  seine  gebete  den  Untergang  des  Hei- 
ligthumes  abwenden  wollte.  Titns  fand  eben  noch  zeit  mit 
den  apftthrern  das  ganze  Innere  des  Tempels  zu  besichti- 
gen :  sein  befebl  aber  die  krieger  vom  stürmen  sogar  durch 
schlüge  zurückzuhaMeA  hatte  sd  wenig  erfolg  daß  einer  in 
das  Innere  eindringend  feuer  an  die  thürangeln  legte  und 
Titus  mit  den  ihn  umgebenden  kaum  noch  zeit  fand  sieh 
heranszuretten. 

Der  ganze  Tempelberg  war  nun  bald  wie  tin  hoch- 
loderndes  feuer;  die  unter  Römischer  fahne  fechtenden 
konnten  y  soweit  dies  von  ihnen  angelegte  feuer  es  ihnen 
erlaubte,  allen  ihren  raub-  und  mordgelüsten  fröhnen;  und 
nur  die  klagrufe  sogar  der  halbverhungerten  von  diesem 
berge  und  von  der  südlichen  Stadt  ber,  von  den  thftlem 
und  bergen  im  oslen  angesichts  des  Tempels  ^)  wie  doppelt 
nurOckschallend,  übertäubten  das  jauchzen  der  rohen  Sieger. 
Auch  die  noch  stehenden  weiten  hallen  und  sonstigen  Tem* 
'  pelbauten  wurden  verbrannt  oder  zerstört;  und  in  den 
schazzimmern  des  Tempelberges ,  wohin  die  Reicheren 
noch  dazu  auch  ihre  eignen  schttze  geflüchtet  hatten,  fan- 
den die  Sieger  an  geld  gewindern  und  andern  kostbarkei- 
ten  solche  beute  daß  das  gold  in  ganz  Syrien  plözlich 
auf  die  hSifle  seines  werthes  herabsank^).     In   der  halle 

I)  die  miftUa  X  ÜT.  St  5,  1   maO  das  Und  jeniait  das  Kidron, 
«Iso  iunA€hst  das  gaoia  öitiicbsU  thal  seyn.  2)  nach  J,  K, 

6:  S,  2.  6,  1. 
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des  flttOern  Tempels  fitiiien  die  BMi^  eiM  schsar  tou 
6000  wehrlosen  meBsehen  suseaiDiengedrftngt:  sie  sQndelen 
aiiich  diese  in  und  nicht  äiner  entrann.  Die  priester  seil- 
ten onch  nralttm  glaoben  am  AHare  ihn  scbfizend  slerben: 
und  wirklich  flttcfateteo  die  bis  dahin  treu  gebliebenen  jezt 
auf  die  noch  steh«nd«n  8  eUen  breiten'  h5cllsten  tempel* 
mauern  ^  einige  von  ihnen  lösten  die  hier  des  eierrathes 
wegen  befestigten  eisenstibe  und  werfen  noch  damit  auf 
die  Rümer;  awei,  MMr  Belga's  söhn  und  Joseph  Dalfios* 
söhn,  stttrsten  sich  vonda  in  die  lohe  der  Tempelträmmer 
herab;  die  tbrigen  stiegen  endlieh  von  durst  und  hunger 
gequält  herab  sieh  an  Titus  ku  ergeben,  der  sie  aber  alle 
hinrichten  Heß  ^).  Josepfaus  aber  der  nun  seinen  gans  an- 
dern durst  nach  räche  geldsoht  sah , .  tröstete  sich  wenig- 
stens spfiterhin  seiner  gewohnfaeit  gemäß  mit  allerlei  aber- 
glauben^  sb.  dimit  daß  wie  der  erst«  Tempel  am  lOten 
Aug.  glatten  sei  soaueh  der  zweite  dem  Schicksale  ge- 
miß  an  diesem  tag^  fallen  mußte']« 

Die   bewaffneten   Judfier  aber   hatten   sich   noch   am 
■loten  durch  den   iuRern  Torhof  in  die  Oberstadt  durch- 


1.^ 


1)  nach  6:  5,  1.  6,  1 ;  der  name  Mtfig  ^*«^}!p  welcher  io  deo 
spileren  Jahrhunderten  so  lifiufig  wird,  erscheint  hier  ;EQni  ersten 
mahle.  1)  nach  ^.  K.  6:  4,  5.  8  Tgl.  mit  Bd.  III  s.  738: 

inderthat  bitte  man  ebenwywohl  den  Sten  Aagust  als  den  tag  des 
«nfangea  der  TeapelserstÖrang  saaehman  kteaen ;  abar  man  lOg 
apAter  Tor  den  irauertag  dar  lafstdrung  beider  Tempel  sugleich  an 
feiern.  Ein  anderer  aberglauben  war  bei  ihm  die  b.  Stadt  hahe  nach 
einer  Weissagung  der  h.  fiucber  zerstört  werden  müssen  wenn  das 
Heiligthum  riereckig  werde,  nach  der  eroberung  der  Antonia  hfilten  es 
die  Judfier  aber  Tiereckig  gemacht  (J.  K,  6:  5,  4):  allein  ^r  Ter- 
gißt  jene  weissagaag  genaaet  ta  aeaaen  und  wie  dieses  lästere 
gemacht  sei  in  erslhlaa.  Daß  das  U^p  dea  H6iddei  tfiereekig 
war  wird  auidracklich  gemeldet  (IV  p.  492]:  aber  aas  Midd6t  %  1. 
5.  6.  5,  1  erbellet  daß  man  das  yiereck  zb.  dea  IsraelTorhofea  nicht 
für  ein  ganz  gleichwinkeliges  hielt  (alsob  dies  nur  das  Allerhei- 
ligate  nach  III  a.  090  sejm  dörfle).  Wedn  also  lohaVinee  nach  a. 
698.  704  an  diesem  Torbofe  araaerte  um  ihn  gerader  'and  fealer  tu 
machen,  ao  konnte  man  darin  ein  bösee  Torzeichcn  finden. 
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gMohlugea  welche  niK^h  s.  715  vom  Tempelberge  leicbl 
akgeeehleMen  werden  koniila.  Aueh  Ueßea  die  Rörtier  sie 
leicht  entechlfipfen ,  4a  sie  je^t  nur  mit  ihrem  eignes  gie« 
gesUlraie  besohAftigl  waren,  den  Titus  als  Imperator  aus^ 
riefen,  und  ihre  fahaen  mit  den  Adlern  in  den  Tempel«- 
riumen  dem'ostlhore  gegenüber  aufsteckten,  diesen  ihre 
heidnische  opfer  darinbringen :  als  woUten  sie  sich  nun 
recht  für  die  sohaaeh  rAcbea  welche  die  Jodfte»  nach  V 
8.  37  ff.  seit  so  langer  zeit  ihren  Adlern  angethan  hatten. 
Die  heidnischen  grinel  womit  jeat  das  Heiligthum  befleckt 
wurde,  wagt  Josephns  in  seiner  Unterwürfigkeit  gegen  die 
Sieger  kaum  anandeutnn^):  aher  sie  wurden  sicher  nur  zn 
stark  verübt 

Johannes  war  nun  mit  dem  OtArasohne  in  der  Ober-« 
sladi  eingeschlossen:  der  kämpf  hatte  nach  dem  Verluste 
des  Tempeb  keinen  rechten  zweck  mehr,  und  beide  beer« 
ftthrer  wurdmi  jest  gewiß  von  vielen  welche  bfsdahin  die 
eifrigsten  kftmpfer  gewesen  waren,  um  ein  abfinden  mit 
den  Rdmem  ersucht.  Fflrsich  hinten  die  beiden  zwar  bis 
zum  tode  kftmpfen  .an  wollen  sich  zu  oft  als  entschlossen 
gezeigt,  und  sie  woIVlen  daß  alle  die  Eiferer  eben  dazu 
auch  durch  ihren  eid  geawungen  seien  (s.  574):  aber  um 
den  an  sie  gestellten  fofdemngen  au  genügen,  erbaten  sie 
eine  mterredung  mit  Titus.  Dieser  bewilligte  sie  und  rief 
ihnen  über  jene  brücke  hin  au  er  wolle  wenn  sie  sogleich 
sich  ergüben  die  menge  begnadigen  und  nur  einige  wenige 
strafen^):  sie  aber  verlangten  für  alle  nur  frmen  abzug 
dnreh  die  ringmauer  um  mit  ihren  waffen  in  die  wüste  zu 
ziehen.  Als  Titus  dies  erzürnt  zorückwies,  ergaben  sich 
ihm  die  s.  589  erwfihnten  verwandten  königs  Monobazos, 
und  wurden  von  ihm  spttter  als  geißeln  für  dessen  treue 
nach  Rom  gesandt  Der  krieg  aber  begann  sogleich  mit 
neuer  wuth:    Titus  ließ  das  Archiv  die   Akra    (s.  711  f.) 


1)  X  IT.  6:  6,  i.  2)  die  Uage  rsde  TilM  i.  K.  6«  6,2 

\m\  wsnigptsni  für  die  leeer  eehr  lehrreieh»  de  Joe,  in  ihr  menohee 
wichtige  weiter  eridirt  wh  «r  eoael  nirgends  beröbrt« 
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das  Rathhaas  und  den  Opbelhügel  anzünden ,  wobei  viele 
andre  hfiaser  zn  gründe  gingen.  Die  Jndftlschen  krieger 
aber  stürzten  sofort  auf  den  fast  an  jene  brücke  grenzenden 
königspaiast  los  in  welchen  sich  während  der  vorigen  Ver- 
wirrung bereits  Römer  geworfen  hatten^],  vertrieben  diese 
nahmen  aber  nur  zwei  gefangen,  mordeten  8400  wehrlose 
Judäer  welche  ihre  schitze  hieher  gerettet  und  sich  unter 
den  schuz  dieser  Römer  begeben  hatten,  raubten  ihre 
sekftze  und  schienen  für  immer  in  der  Stadt  sieh  festsezea 
zu  wollen.  Die  Römer  dag^en  zündeten  am  folgenden 
tage  alles  von  norden  bis  zum  tiedten  Süden  an  was  sie 
von  der  Stadt  besaßen,  fanden  aber  nur  noch  wenig  beute: 
wfihrend  die  Judfier,  obwohl  sich  auch  schon  nach  den  vie- 
len unterirdischen  gingen  der  Oberstadt  als  der  lezlen  Zu- 
flucht umsehend,  doch  auch  jezt  noch  von  des  zudriagli- 
oben  Josephus  aus  der  ferne  ibnen  zugeworfenen  ermah- 
nungen  nickts  hören  wollten,  vielmehr  jeden  der  irgendwie 
fliehen  wollte  selbst  umbrachten  und  plünderten. 

Als  nun  Titus  vom  30ten  August  an  neue  werke  ge- 
gen die  Oberstadt  aufwerfen  ließ,  beriethen  schon  die  tuk^ 
rer  der  Idumäer  ob  es  nicht  besser  sei  sich  den  Römern 
zu  eiyeben,  und  sandten  wirklich  eine  botachaft  desbalb 
an  Titus.  Zwar  kam  der  unbezwisgliche  Gtörasohn  rasch 
der  auflfükrung  zuvtN*,  nahm  sie  in  todesstrafe,  und  be- 
wachte alle  Idumäer  jezt  noch  sorgsamer :  aUein  des  über- 
laufen riß  dennoch  immer  mehr  ein,  sodaß  Titns  befahl 
kein  einzeln  übergehender  solle  ai^enommen,  die  mit  weib 
und  hindern  übergehenden  aber  verkauft  werden.  Sobald 
aber  die  Römischen  werke  nach  18  tagen  am  7ten  Sept« 
vollendet  waren  und  die  mauerbrecher  ihre  arbeit  anfin- 
gen, auch  einige  der  schwächeren  thürme  fielen,  wagten 
die  muthigsten  zwar  noch  die  Römer  zurückzutreiben  uad 
versuchten  dann  an  manchen  stellen  itte  ringmauer  zu 
durchbrechen,   fanden  aber  nirgends  mehr  die  rechte  un- 

1)  «ach  bier  ist  zo  beklagen  daß  Jos.  diese  bedeutsame  that- 
sacbe  die  er  6:  7,  1  berfihrt,  Torher  nirgends  erwShnt  noeb  weni- 
ger den  eintelnheiten  nach  nfiber  beschrteben  hat« 
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lentitauflg  vooseilea  der  Ihrigen,  iiod  sogea  sieh  in  die 
ulerirdischen  gftnge  xurttclc  wAhrend  die  Rftmer  ttberell 
die  neuem  erstiegen,  die  fest  leere  stedt  plünderten,  «Ue 
ihnen  aufstoßenden  mordeten  und  die  hiuser  anzliiidelen ; 
der  braad  dauerte  bis  zun  folgiMiden  tage. 

Weil  aber  durchaus  kein  überekikdnuneft  swiaohen 
dem  Sieger  und  den  besiegten  getroffen  war,  so  «^ar  naeh 
ahem  kriegsrechte  sowohl  der  gaiise  boden  als  des  gaaae 
volk  rein  der  willkühr  des  Siegers  verfaUea:  dessen  wutb 
aber  war  snsehr  gereist  ais  daA  er  noch  irgendwelche 
gnade  mit  dönen  bitte  ttben  können  deren  feindsobaft  al^ 
lerdiags,  nach  den  Biferern  als  dem  kerne  der  gansen  be« 
wegnng  su  schließen,  nur  mit  dem  tode  anfkftrea  su  kön«< 
aen  schien.  So  befahl  denn  Titas  im  ToUeo  ernste  jdie  zer« 
Störung  gans  aussuftthreo ;  seit  Marthago'a  und  Korioth's 
serstörung  war  wenigslens  in  der  damals  gebildeten  weit 
kein  ibnlicher  fall  in  Bömiaeher  gescbichte  vorgekommen, 
alle  die  großen  beaptstidle  der  flberwuadenen  Völker  we* 
ren  stehen  geblieben  und  blühaten  fort ,  Haler .  ihnen  auch 
Jerusalem:  allein  noebtnieami»  halte  es  sich. auch. so  wie 
jest  aulezt  doch  nur  um  den  unvefsöknUcben  streit  aweier 
grand verschiedener  religionen  gehandelt;  und  es  war  jaaft 
dem  innersten  wesen  der  dinge  aadi  nicht  das  Römerthum 
welches  siegte  sondern  das  Heidentbam,  nickt  Jerusalem 
und  Tempel  die  jest  dem.  untergange  geweihef  wanden  son*- 
dern ;  das  Judierthum  wie  ee  sieh  seit  aovielen  Jahrhunder- 
ten immer  fester  ausgebildet  hatte.  Titus  befahl  Stadt  und 
TesHiel  vollkommen  dem  boden  gleich  su  machen,  wenn- 
att<A  ein  solcher  befebl  wörtlich  schwer  ausführbar  war 
und  manches  haus  fttr  die  Röansche  besasung  verschont 
ward ;  denn  damit  die  versprengten  sich  auf  ihrem  b.  bo- 
den nicht  wieder  sammelten,  beecbloft  er  hierein  Römi^* 
scbee  lager  unter  TWeiilttit  Bufu^t  .befehle  ^)  su  errichten, 
und  ließ  su  dem  swecke  die  drei  festesten  und  schönsten 


1)  J.K,  li  %  2.    Dieser  Jl«^   wird  daan   in  spitera 
•cbea  Schriften  genug  genennt. 
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ifcime  Htppikos  PbaM^i  und  Marianne  nil  4er  vestSchen 
atadlnauer  stehen.  Schwerer  ward  es  ihn  iMier  die  AM 
enaihlharen  neogen  gefanfeeer  oder  sonst  den  sehirerla 
?eiftlleiier  mSMeheo  tm  ?ernigeB.  Doch  Heil  er  die  greise 
and  die  schwachen  sogleieh  tödten,  alle  OMgen  vorliatg 
in  dem  gre6en  ebeaMligen  Weibenrorhofe  des  Tempels  zn- 
sanMaenhringen:  anter  diesen  worden  nisdann  alle  welebe 
die  Waffen  getragen  hingeridrtet ,  was  den  ROnem  leicht 
wnrde  da  sie  sieh  anter  einander  angaben  wibrend  die 
bessern  sieh  selbst  anbrachten,  nnd  nnr  die  scbünhesten 
and  schönsten  worden  Rhr  den  siegesxag  io  Ron  aofge- 
spart;  fon  den  ftbrigen  die  iber  ITjihrfgen  gefesselt  theils 
fiir  die  ölontiichen  swangsnrbeiten  in  Aegypteo  ^)  theils  Abr 
die  Offontüehen  schanspiete  in  nlion  Rtaischen  hanplstidlen 
bestimmt;  die  onler  ITjArfgen  worden  verhauft :  aber  noch 
beiror  sie  so  getrennt  worden,  starben  viele  tansende  theils 
ans  bon^mr  theils  doreh  selbstoiord.  Diese  bestiannangen 
waren  s6  uneririM  hart. da U  nnr  ein  Josephns  als  geschichts- 
Schreiber  so  ti%ckeden  Mos  darüber  binweggleiten  kann. 
Das  ganke  volk  wie  es  wiar  warde  dandt  eigentHcb  wie 
der  verbrechesisehsto'  shhiv  ans  kreus  geschlagen,  nnr  daß 
man  oieht  soviel  bdls  snm  kreoiigen  hatte  ond  vor  allen 
als  Sieger  aadb  etwas  z.  b.  selbstverherrlichang  oder  geid 
reo  dem  gesehifke  gewtonen  woMte«  Die  zn  den  Offentli«^ 
chen  spielen  bestinnteo*  sollten  siidi  als  fecbter  selbst  aof- 
refben  oder  den  wHdett  thiioren  vorgeworfen  omkonnen; 
diet'stt  den  ongdsonden  Ae|fypUschen  iwangsarbeiten  ver- 
dammten mofiten  daddrch  frtth  genag  ao%erieben  werden, 
ond  litten  daso  noch  die  sobmaeh  angesichts  eines  volhes 
welches  in  alten  and  neoen  selten  von  Israel  doreh  die 
tieütte  abneigang  getrennt  wer;  alle  giieder  Israels  aber 
ohne  unterschied  wwrden  non  mit  6inem  schlage  der  höhn 
der  gansen  weh,  während  sie  noch  knrze  seit  zovor  diese 


1)  das  kune  wort  in  tuo^  "Myviaür  ^ya  X  it.  6:  9,  2  erionert 
▼ottMlbH  «a  er^mhilwm  and  e^gntmlmimt  die  ja  eben  dt^on  ihrea 
lat  namen  haben. 
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ganze  weit  entweder  beherrschen  oder  verachten  zu  kAn- 
nm  meinten I  Die  zahl  aller  wfthrend  dea  kriege«  gefan- 
gener berechnete  man  auf  97,000 ;  die  der .  wfthrend  4er 
gaAsen  i»elagerung  umgekommenen  wohl  etvaa  übertrieben 
auf  I,IOOyOOO:  sehr  viele  einzelne  waren  aber  längst  zuvor 
fM  eiUkommen, 

Die  eifrigsten  aller  welche  nicht  entfliehen  konnte« 
hatten  eieb  in  die  unterirdischen  gfinge  geflttoblet :  alle  hier 
gefundenen  wurden  ermordet»  mau  fand  aber  hier  auch 
mehr  ets'  2000  theils  durch  Selbstmord  theils  durch  hunger 
umgekommene»  Jokannes  ergab  sich  mit  seinen  britdem 
aus»  banger»  und  wurde  zu  ewigem  geCBngnisse.veruFtheiU; 
lüpiiger  wehrte  sich  noch  unter  der  erde  wühlend  der  6td^ 
raaehn,  aber  auch  er  kam  endlich  auf  dem  Tempelberge  ver- 
kleidet zum  Vorscheine,  wurde  entdeckt  und  als  bauptopfer 
für  den  siegesaug  in.  Rom  aufgespart  %^  Da«  ende  der  an^ 
dem  heuptführer  ist  wenig  bek^nftt  ^).  Was  aber  in  Jeru- 
salem.; im  gr^^ßen  geschah,  wiederholte  sich  in  der  Umd- 
schaft  theilweise  noch  härter.  Josephus^  welcher  während 
deir  belegeiwg  wenn  die  Römer  unglüok  hatten  auch  von 
diesen  als  büaer  rathgeber  oft  tödlich  bedrohet  wurde, 
rühmt  sieh  la  Jerusalem  viele  Judfter  freigebeteu,  und  it 
der  iaudschaft  drei  ihm  bekannte  mftnner  die  er  unter  vie-- 
lan  audera  gekreuzigt  sah  vom  kreuze  gerettet  zu  haben  '). 
Aber  weuaaooh  Jecephus  das  ende  seines  voUtes  wie  es 
in  diesem  augeublicke  sich  vollzog  wenig  würdig  schildert, 
so  mußten  doch  sogar  Heiden  den  wunderbaren  muth  prei«* 
sen  womit  die  Eiferer  ate  sie  auf  dem  heiligsten  beden 
alles  verleren  sahen,  sieh  freiwillig  von  den  Römern  durch- 
bohl*eA  ließen  oder  freudig  den  Scheiterhaufen  bestiegen 
oder  auch  sich  selbst  einzeln  oder  wechselseitig  tödteten  ^). 


1)  J.  iT.  6:  9,  4.  7:  2,  2.  2)  aber  schon  nach  dem 

sinne  der  worte  aber  Juda  Jatr*8  söhn  /.  ÜT.  7:  6,  5  ist  gewiß  ein 
bedenlendes  stück  der  eniblung  des  Jos.  jest  Terloren  gegangen. 

3)  Ubm  c.  75,  4)  Gassias  Dio  76,  6. 
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5*    Die  leztee  kSmpfe.    Der  Römitobe  sieg« 

Titus  konnte  nan  in  aller  ruhe  dem  sohaagepränge 
seines  in  Rom  zu  haltenden  siegessnges  entgegengehen. 
Diesen  so  herrlich  als  rodglioh  su  machen  hatte  er  ROni-' 
scher  sitte  gemfiß  Iftngst  bedacht  genommen,  und  auch 
deshalb  zwei  Judäischen  priestem  das  leben  geschenkt 
welche  ihm  die  noch  verborgenen  Tempelschize  zu  finden 
behttlffich  waren.  Bin  Jösn  Thebuthi's  söhn  und  etwas 
spfiter  der  seines  namens  «nwQrdige  Ptnechfts  damaliger 
scliazmeister  des  Tempels^  gaben  sich  zu  diesem  traurigen 
dienste  her  und  zogen  zwei  den  im  Tempel  aufgestelllett 
ihnliche  leuchter  sowie  tische  mischkrflge  und  schalen, 
alle 'Wohlerhalten  und  reingolden,  die  kostbaren  Tempel^ 
vorhänge  und  weiteres  zeug  für  sie,  die  kleidung  des  80- 
henpriesters,  priesterliche  UeidungsstQcke,  auch  Weihrauch- 
Stoffe  und  viele  andre  kostbarkeiten  aus  ihren  verstecken  *]. 
Solbhe  beatestücke  sollten  im  siegeszoge  der  Schaulust  der 
Römer  dienen,  theilweise  auch  auf  dem  zu  bauenden  Sieges* 
bogen  abgebildet  werden. 

So  begab  er  sich  nach  Gäsarea  zurflck  vonwe  er  im 
firOhlinge  ausgerückt  war;  er  folgte  dann  einer  einladung 
Agrippa's  nach  dem  zulezt  s.  662  erwfihnten  Cilsarea  Phi*^ 
lippi  wo  noch  auf  dem  altheiligen  boden  Israers  die  be* 
siegten  ihre  ersten  schauerlichen  todesspiele  zum  besten 
geben  mußten:  aber  ein  Agrippa  odergar  Josepbus  konnte 
solche  Schauspiele  mitansehen!  Und  dasselbe  wiederholte 
sich  dann  sofort  in  Börylos,  derselben  Heidnisdien  stadi 
auf  welche  die  Herod^er  aus  Judftischem  einkommen  soviel 
geld  verwendet  hatten;  sowie  in  den  andern  Syrischen  slfid« 
ten  welche  er  bereiste  und  in  denen  fiberall  die  Judfier 
Iftngst  so  verhaßt  waren.  Daß  dadurch  mehr  der  alte 
volkshaß  gegen  die  Judier  als  das  mitleid  aufgestachelt  wurde 
ist  erklärlich:  und  als  Titus  in  Antiochien  zugegen  war, 
bat  man  ihn  dringend  sie  aus  der  Stadt  zu  weisen  oder- 
doch  die  alten  freiheiten  aufzuheben  welche  sie  in  dieser 

1)  /.  K,  6:  8,  3. 
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Stadt  nach  Bd.  IV  s.  270  hatten.  Denn  der  schwere  baß 
gegen  sie  welcher  sich  hier  nach  s.  587  vor  drei  jähre« 
geregt  hatte,  war  noehnicht  ?iel  gemindert;  and  noch  zo 
anfange  dieses  jahres  waren  sie  von  der  anschuldignng 
welche  derselbe  ihnen  abtrännige  Anliochus  gegen  sie 
schleuderte  alsob  sie  eine  große  fenerebronst  angestiftet 
welche  die  schönsten  stadtgeblude  verheert  hatte,  nur  durch 

4 

die  standhaftigkeit  des  Römischen  Statthalters  losgesprochen. 
Doch  gab  Tiius  nach  langem  bedenken  diesem  ansinnen 
nicht  nach,  weil  die  Judier  nachdem  sie  Jerusalem  verloren 
'  doch  irgendwo  bleiben  müßten;  auch  ihre  freiheiten  ließ 
er  ihnen  ^). 

Bei  dem  siegesgeprflnge  in  Rom  welches  Titns  alsbald 
nach  seiner  ankonft  hier  zugleich  mit  Vespasian  und  Dih- 
mitian  veranstaltete  und  welches  genau  zu  beschreiben  Jo-n 
sephus  fttr  so  wichtig  hftit,  wurden  Johannes  und  Simon 
mit  700  schönen  Jünglingen  aufgeführt,  aber  allen  nachrich« 
ten  zufolge  bloß  Simon  nach  altRömischer  sitte  hingerich«- 
tot  Denkwürdig  ist  besonders  daß  die  ganze  lange  reih« 
der  beutesittcke  mit  dem  Geseze  geschlossen  wurde,  offen- 
bar zum  zeichen  daß  dieses  h.  Gesez  selbst  nun  besiegt 
und  unheilig  geworden  sei;  da  ja  der  ganze  krieg  wesent^ 
lieh  zu  einem  religionskriege  geworden  war  und  die  Römer 
vorzüglich  auch  die  h.  Bücher  zu  vernichten  beflissen  wa«- 
ren ').  Ob  aber  dies  Gesea  das  etwa  im  Tempel  als  die 
muslerabschrifl  gefundene  war  wissen  wir  nicht,  da  Jose- 
phns  darüber  schweigt:  daß  der  goMene  leuchter  dem  im 
Tempel  stehenden  nicht  entsprach  bezeugt  er  ausdrücklich  ^. 
Die  beutestücke  selbst  ließ  Vespasian  in  seinem  neuerbaU'* 
ten  Tempel  der  Pax  niederlegen^):  nur  das  Gesez  und  die 

1)  J.  ir.  7:  3,  2^4.  5,  ?.  2)  wie  Jos.  Leben  e.  73  eiiH- 

roahl  TOD  ferne  aodeulel  in  d6n  Worten  er  habe  sieh  too  Titna 
■iehta  ata  freie  leiber  and  h.  Bücher  erbeten :  dieae  rettete  er  alao 
wo  er  konnte  aus  den  Rdaniaehen  hindeo.  3)  a.  weiter  J.  K, 

7:  6,  5a.e.  4)  da  man  weiß  daß  dieaer  Tempel  onter  €ommo- 
dua  abbrannte,  ao  iat  ea  iweifelhaft  ob  der  sogen,  goldene  tiach 
Saltoo*a  TOn  den  Vandalen  aoa  Rom  eulweder  nach  Spanien   (a. 
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Tempelvarbing^e  bewahrte  er  In  seinem  e^pfiett  hause«  Amt 
iom  glttnaenden  siegesbogen  welcher  aMann  tum  ewigen 
andenken  gebauei  wurde  and  der  noch  heute  steht,  wnr«» 
den  auoh  einige  dieser  beuteslttcke  abgebildet.  Und  wohl 
wurden  denkmflnsen  auf  Judaea  Vieia  geschlagen  ^)j  aber 
einen  siegesnamen  wie  Judoicui  nahm  weder  Vespasian 
noch  Titus  an,  offenbar  ans  Terachtnog  gegen  das  verhaßte 
volk  welches  man  nichteinmahl  mehr  fttr  ein  rechtes  voIk 
hielt  nachdem  es  sein  yaterland  Tcrloren. 

Wie  ernst  es  Vespasian*en  mit  der  Vernichtung  des 
Jnd&ischen  gemeinwesens  war,  erhellt  am  deutlichsten  aus 
den  beiden  gesezlichen  einrichtungen  welche  er  sobald  als 
möglich  verfflgte  und  durch  einen  neuen  statthaber  Lt6e- 
rkui  Maximus  ausfihren  ließ^  Er  ließ  zunflchst  das  ganse 
h.  land  soweit  es  im  besize  von  Judäem  gewesen  und  nna 
durch  eroborungsrecht  in  seinen  besiz  gekommen  war^ 
meistbietend  verkaufen,  sorgte  dadurch  seiner  Sitte  gemifi 
{Kkr  die  fidimig  seines  schashauses,  aber  zerstörte  damit 
aach  wie  absichtlich  das  Mosaische  urgeses  daß  gans  Ku^ 
ndan  land  Jahve's  sei  ^).  Nur  800  ausgedienten  kriegern 
wies  er  das  stAdtchen  Ammafts  nicht  weil  westlich  van 
Jerusalem  ^  als  neuen  Römischen  anbaü  an,  auch  wie  zum 
scknze  für  das  Römische  lager  in  Jerusalem  selbst  Zwei« 
tens  aber  befahl  er  daß  jeder  Judfier  die  jährliche  kepf* 
Steuer  die  er  bis  dahin  für  den  Tempel  entrichtete,  wie 
Josephus  wohl  aus  schara  sich  ausdruckt  nsuf  das  Gapitol 
brftchte,*'  inderthat  aber  dem  hier  verehrten  Jupiter  ent«* 
richtete^):  wodurch  die. hoheit  des  Heidenlhums  fib^r  alle 
die  einzelnen  noch  lebenden  Judier  festgestellt  wurde. 
Beide  geseze  ergänzten  sich  .  so  und  ließen  jeden  Judäer 
fortan  nur  von  der  gnade  des  Heidenthumes  und  des  Cä- 
sar abhangen. 


11  tm—mm-^t 


(Bdk  in.  9,  407)  oder,  wie  indre  wollten,  na«h  Etrthaso  gebraekl 
und  Tonda  nach  Constantiaopel  gekommen  sei. 

i)  diese  sind  oft  beeprochen«  2)  nach  den  ^Itarfjk, 

8<  202  ff.  nnd  J.  K.lt  6,  6«  3)  vgl.  obfia  a.  675  L 

.    4)  J.  ir.  7;  6,  6.    Gasaius  Dio  .66,  7  vgL  Snet.  Dom.  c.  X%. 
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Aber  noch'  Mandtn  «vck  nach  Jenitelen's  fiiUe  im 
fittdoaten  drei  festungen  aufreoht  in  welchen  viele  der  slreil- 
barsten  und  Röraerfeiitdiichsten  JudAer  ihr  früheres  leben  forik 
.aevten:  sie  z«  erobern  wer  die  aaIiB[abe  deto  Legalen  Irnn^ 
Ims  BaB9ns,  aber  wie  ihre  läge  und  ihre  besaaung  so  war 
auch  ibr  geaebick  sehr  verschieden  %  Leicht  ergab  sich 
die  nichate  feslung  H^rödeion  (Bd.  IV  a.  493)«  Viel  aebwe^ 
rer  aMiUte  der  kämpf  um  Machäraa  an  der  esiaeite  des 
Todtea  roeeres  (Bd.  V  s.  194)  werden,  theils  seiner  aur 
vertheidiguug  äußerst  glttckltchcn  läge  wegen,  theils  ivell 
viele  der  besten  kftnpfer  sich  dahin  geflüchtet  hatten.  Dar 
ort  bestand  aus  der  eigentlichen  bürg  und  einer  aiemlich 
gerflumigen  auch  nicht  unbefestigten  Unterstadt  in  welcher 
noch  die  ttberbleibsel  der  alten  landeseinwohner  Hoabäischen 
blutea  obwohl  offenbar  längst  dem  Judäisehen  glauben  foU 
gend  doch  nach  dem  jest  wieder  gültigen  Mosaischen  ge- 
aeze  nur  ala  nPremde**  siedelten*):  ein  denkwürdiger  be- 
weis für  die  art  wie  jeat  daa  alte  gesez  wieder  gehand- 
habt werden  sollte  und  theilweise  wurde  (s.  582).  Wirklich 
zogen  sich  die  voUb1nt-Ju4iäer  bei  der  herennahenden  ge«- 
fahr  allein  in  die  bürg  zurück,  scharmüzellen  beständig  und 
nicht  ohne  glück  mit  den  belagernden  Römern,  und  wür- 
den aich  wohl  noch  lange  glüdilich  vertherdigt  haben  wenn 
nicht  ein  durch  geburt  und  tapferkeit  höchst  ausgezeich- 
neter Jüngling  namens  Eleazar  in  gefangenschaft  gerathen 
und  durch  die  list  des  Römischen  foldherm  vor  den  äugen 
der  belagerten  mit  dem  kreuzestode  bedrohet  worden  wäre : 
welches  zu  verhüten  sie  sich  sämmtlich  auf  bedingong  er- 
gaben und  freien  abzog  erhielten.  Aber  in  diesen  vertrag 
halten  sie  die  nFremden^  der  Unterstadt  nicht  miteinbegrif- 
fen; ja  ala  diese  unglücklichen  in  der  nacht  vor  der  aus- 
fühmng  des  Vertrages  entfliehen  wollten,  wurden  sie  von 
den  ächten  Judäern  selbst  den  Römern  verrathen:  worauf 
die  tapferaten  zwar  sich  darchschiugen,  1700  krieger  aber 


1)  wfti  loa.  J.  ÜT.  7:  6,  1  —  4  ond  7:  8  f.   lusrährlich  genug 
enihlL  2)  also  nach  dem  in  den  AUerik.  s.  273  erläuterten. 
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vermchiel  wurden  und  alle  weiber  und  kinder  in  gefan- 
gfenschaft  fielen.  So  verstanden  diese  HeiKgberrscher  je«l 
die  anslegong  nnd  anwendung  des  h.  GesezesI  —  Eine 
große  menge  der  aas  Machirus  und  Jemsalen  geflüchteten 
hatte  sich  in  einen  großen  einsamen  wald  zurückgezogen : 
auch  sie  wurden  verrathen^  wehrten  sich  zwar  gegen  die 
Römischen  krieger  mit  Verzweiflung  und  fügten  ihnen  eini^ 
gen  vertnsl  bei,  wurden  aber  bald  insgesammt  niederge- 
hauen: unter  den  3000  so  gefallenen  war  auch  ihr  edler 
führer  der  Priestereiferer  Juda  Ja Ir's  söhn  (s.  721),  welcher 
aus  Jerusalem's  erdhöhlen  sich  gereitet  hatte  um  so  zo 
endigen  ^). 

Uebrig  war  nun  im  ganzen  umfange  des  altheiiigen 
landes  nur  noch  6ine  stfitte  wo  Judfter  ungebeugt  zusam«- 
menlebten  und  den  Römern  trozten,  die  feslung  HaOAda 
an  der  südwestlichen  seite  desselben  Todten  meeres:  und 
wie  nach  s.  560  sogleich  zn  anfange  der  ganzen  großen 
bewegung  jener  Eleazar  als  ein  abkömniing  des  Gauloniers 
Juda  und  so  doppelt  das  ücbteste  bild  der  ursprünglichen 
Eiferer  mit  seinen  Dolchminnem  in  diese  festung  eingezo^ 
gen  war,  so  hatte  er  sich  alier  der  Ungeheuern  wechseU 
ereignisse  der  Zwischenzeit  ungeachtet  noch  ganz  als  der*  • 
selbe  mit  den  Seinigen  in  ihr  bis  jezt  unverändert  erhalten. 
So  sollte  dennauch  hier  das  wahre  ende  des  schweren 
langen  tranerspieles  seyn;  und  dieselbe  glut  wunderbaren 
eifers  welche  seit  dem  auftreten  jenes  seines  Gaulonftischen 
ahnen  von  vorne  an  diese  ganze  lebeos-  und  todesbewe- 
gung  IsraeFs  entzündet  hatte,  sollte  hier  noch  einmahl  in 
ihrem  lezten  reinsten  feuer  aufflackern  um  noch  durch  ihr 
erlöschen  seihst  die  weit  zu  überraschen.  Diese  felsen«- 
kuppe  Maßäda  hatte  der  Großkönig  Herodes  einst  mit  der 
höchsten  arbeit  und  kunst  zu  der  stärksten  festung  neu 
umgebaut,  mit  den  mächtigsten  wafien-  und  sonstigen  vor- 
räthen  versehen,  und  ihre  günstige  iage  benuzend  zu  einer 


1)  J.  IT.  7:  6,  5.     Der  "inQifffs  df^fAog  deisen   Uge   Job.   nicht 
nfiher  beichreibt»  soll  wohl  bloß  n*^:^^  d«  i.  wald  sejrn. 
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fttr  gewöhnliche  belagerer  fast  uneiDnehmbaren  Wehr  ge- 
macht um  sich  selbst  nöthigenfalis  in  ihr  bisauf  den  tod 
2U  yertheidigen :  sie  war  noch  jeEt  nach  hundert  jähren 
d>enso  fest  aber  nur  um  das  unaufhaltsame  ieete  ende  nicht 
der  längst  tiefgesunkenen  [Herodeer  sondern  des  Judier<i- 
thumes  selbst  su  sehen.  Bs  war  Ffavius  Silva  welcher 
nach  Bassus'  tode  sie  zu  erobern  anrückte:  er  erkannte 
ganz  die  Schwierigkeit  ihrer  eroberung,  zog  vorsichtig  eine 
ringmauer  um  das*  felsengebiet,  und  errichtete  von  dem 
zunächst  gegenüberliegenden  felsen  Leukö  aus  mit  unge- 
heurer mQhe  seine  bollwerke  ihr  mit  dem  mauerbrecher 
Buzusezen:  als  dieser  nichts  half,  ließ  er  der  mauer  so 
nahe  als  möglich  ein  großes  feuer  anzünden  welches  zuerst 
den  Römern  selbst  gefährlich  zu  werden  drohete  dann  aber 
vom  winde  gegen  die  mauer  getrieben  sie  so  ergriiT  daß 
der  Sturm  den  Römern  den  nächsten  tag  gelingen  mußte. 
INe  besazung  des  hohen  felsens  war  dazu  klein,  sicherer 
tod  von  Römerhand  mit  allen  Hbrigen  gräueln  der  erobe- 
rung  zu  erwarten :  und  die  ächten  Eiferer  waren  schon  durch 
ihren  eid  gebunden  Keber  zu  sterben  als  irgend  einen  Hei-^- 
den  oder  sonstigen  menschlichen  könig  über  sich  herrschen 
zu  lassen.  So  tberredete  Eleazar  alle  die  Seinigen  noch 
In  dieser  nacht  ihre  weiber  und  kinder  dann  sich  selbst  zu 
tödten,  alle  schftze  aber  vorher  zu  verbrennen:  und  die 
Römer  fanden  am  nächsten  tage  nur  960  todte  vor,  wäh- 
rend kaum  zwei  weiber  mit  5  kindem  sich  in  höhlen  ver- 
borgen hatten  und  wieder  zum  Vorschein  kamen  ^).  Der 
ostertag  des  j.  73  ^)  gerade  7  jähre  nach  dem  anfange  der 
großen  bewegung  und  40  jähre  nach  Christus*  kreuzigung 
schloß  so  das  ganze  trauerspiel. 


1)  «8  terttehl  ticb  daß  die  beiden  reden  Eleaser'B  J.  K.  7: 
8,  6  f.  aar  voo  Jotephui  in  diese  ftssiing  gebracht  sind:  sie  die*- 
nen  aber  TortreflTlich  eioige  der  grundgedeoken  der  Eiferer  au  er- 
Ifiutem.  2)  weDigstens  moO  man  nach  Jos.  dieies  jähr  ao- 

nehmen,  da  er  Tor  der  J.  IT.  7:  9,  I  gegebenen  monaUbeslimmung 
lulezt  7:  7,  1  Tom  vierten  jähre  Veapasian's  geredet  hatte;  und 
■uob  ensich  iat  et  kaum  glaublieh  da0  die  Römer  Unger  säumten. 
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Doqb  hörte  d^mit  daa  Eifererthum  ««Ibst  in  4en  kdp(ep 
aad  Jieraeo  noch  soivieler  heramirjreqd^r  voli^r  odor  balbpr 
Eiferer  niclit  zu  kochen  auf:  und  während  dies  feiüor  /o 
dem  blute  d^r  meisten  ilter^  gedtnipA.  war,  maeble  mw 
J>ald  die  erfahniug  wie  es  goradß  in  vielen  jangliogen  mit 
der  wunderbarsten  kraft  wiedererwacbte«  Von  außen  aö 
furchtbar  gedämpft  und  erstioki  daß  er  für  immer  eriöscben 
eu  mibisen  acbieu,  frail  dieser  eifer  im  ianer^ieu  herben 
des  nach  äJ^rig^n  alten  volkes  noch  einige  zeit  nur  desto 
verjiehropder  weiter:  dia  Spaltung  zwisdhen  Eiferern  und 
NichteiCejrerq  ehielt  sich  überall  wo  Judfier  zahlreipber  zu^^- 
sammen  warßn,  und  die  Bufpgewaltsamsto  zurückgehaltene 
wuiLh  brach  .ii|i  rückblioke  .auf  die  lezten  jabüe  oft  desto 
unbezähmbarer  gegen  die  ruhigeren  glaubensgenosseja  odor 
.auch  gegen  einzelne  Heiden  aus.  Es  war  voras<lgli/ch  die 
noch  immer  sehr  dichte  Judäische  beyd^lhorung  in  Aegyp- 
ten  wo  dÄese  tiefste  erbitterung  aufs  heftigste  wtttbete. 
Hier  sah  man  viele  die  ä^ersteii  strafen  und  schmerzen 
erdulden  ohne  da^  man  sie  zwingen  konnte  den  Cäsar  ih- 
ren herm  zu  nennen.  Aber  da  brach  sich  der  ungesiftm 
auch  bald  an  seinem  eignen  Übermaße.  Einige  ermorden- 
gen  d^r  rubreren  fielen  vor:  ^  da  .rMen  die  Nichteiferer 
selbsl  fiömjsche  hülfe  h^bei^.  ua4  600  der  eifrigeii  worden 
9iur  todesstrafe  ßrgriffen^  andere  nach  aus  dem  südlichen 
Aegypten  geholt  wohin  sie  geflohen  waren ;  aJ^r  der  statl^ 
halter  Lupiis  verbot  piun  avch  nach  des  Cäsars  wjUen  den 
gebrauch  des  Oniastempels  (Bd.  IV  s.  405  S.),  damit  dieser 
nicht  etwa  an  die  stelle  des  Jerusalemischen  trete;  er 
nahm  ihm  allen  vnd  jeden  schmuck  und  verrammelte  den 
weg  zu  ihm.  Dazu  mischten  sich  bald  auch  die  unedel- 
sten leidenschaften  und  wechselseitige  angebereien  ein. 
Ein  Jenathan  gemeinen  Standes,  von  manchem  als  wunder- 
tbäier  verehrt,  wurde  in  Kyr^ne  znerst  von  den  reicheren 
7adäern  dem  Römischen  Statthalter  als  volksverftihrer  an- 
gegeben, verklagte  aber  nachdem  seine  anhänger  blutig 
zerstreut  waren  nun  umgekehrt  viele  der  angesehensten 
Judüer  in  Kyröne  in  Alexandrien  und  in  Rom  (unter  andern 
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einige  von  ihnen  zu  gründe,  und  wurde  erit  in  Rom  splbsl 
Ton  Yespasian  entlogen  und  mit  dem  feu^rtodoibeslrafl  ^\  Sa 
wurde  auch  dadurch  der  längst  entartete  efTer  schwer  ge- 
dämpft; und  die  ruhe  der  tiefen  erioaUiing'napb  allen. sol- 
chen kämpfen  schien  sich  endlich  tber  dl\e '  noch  lebenden 
glieder  der  gemeinde  des  einstigen  vo%es\  Israel  auszubrei- 
ten, wie  sie  jezt  noch  weit' mehr  als  jemals  frOh er  äberalt- 
hin  zerstreut  waren» 


1)  diel  alles  nach  Jos.  7.  A^.  7:  10  t,  X«6««  c.  76.  Sa  war 
wohl  damals  als  der  Hohepriefl^r  IsoMel  io  KjvAnft  geköpft  war4, 
wie  J.  /T.  6:  2,  2  abgerissen  gemeldet  wird. 
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VerbesserungeA. 

S.      4  I.    S  ▼•  n.  vnd  t.  64  x«  7  ▼•  n«  lies  ooOlMMMitfii 

—  10  —     6  f/  T.  Q«  itreiche  f«fft«f  «rtl 

—  17—5  liM  mrtlarri 

--  21  ^    2  Anm.  r.  a.  liei  Au  Irgtte 

—  26  —  1$  lies  lie/ite» 

—  32—3  Anm.  r.  d.  Um  51^ 

—  39  ^  14  Uei 'iw  für  et 

—  46  --     7  liei  dmikekm 

—  49—15  lies  Pauhu  fär  das  iweite  UJuu 

—  51  —  16  liei  fferodw 

—  54  —    7  liet  wtmgen  for  9m$m 

—  66—10  ▼.  Q.  lies  «emen 

—  77  —    2  f.  liet  hüntUe  auf$  mmm  anek  ihr 

—  83  —     1  Anm.  lies  dann  fär  demi/ 

—  85  —    7  T.  o.  lies  wölk  fnr  woOie 

—  94—2  Aom.  t.  a.  lies  Ai^slÜcA« 
'^  95  •—    2  Anm.  t.  q.  lies  1  Gor.  15, 

—  102  —  14  lies  immer 

—  106  —     1)  Anm.  füge  hioxn  Joh.  5,  43  f. 

—  103  —    5  ▼.  Q.  lies  M  für  sie 

—  135  —     9  lies  »arge  für  arbeii 

—  137  —  11  lies  mii  inner  QoUessekeu 

—  140  —    8  lies  Eu4nem 

—  165  —    4  lies  konnien  für  konnte 

—  167  —    1  Anm.  lies  1  Cor.  15, 

—  189  —     1  Anm.  Ues  271.  274 

—  202  —     5  Anm.  lies  aufer$ianden 

—  211  leite  s.  lies  niAt^erer 

—  215   s.  18  lies  unter  den 

—  ^-  Anm.  füge  hinsa:     Vrem^ffen«  lautet  der  Gemtie  eonst  Fiv^ 

Jos.  arch.  6 :  1,  2  sIs  wäre  Arnf  rerschieden  ron  Tii&S  oder 
rielmehr  I%i9tty  in  den  IV  s.  469  erwihnten  stellen. 

—  221  I.     5  T.  0.  lies  von  den 

—  230  —  12  lies  der  jüngeren  vnd  jüngeten 

—  231  —    8  ▼.  n.  lies  wu/sUn  für  wtußten 

—  235  —     6  ▼.  u.  lies  iie«fi 

_  237  —    6  T.  n.  lies  mußten  ikm  die 

—  239  1.  I.  Anm.  lies  299 

—  245  -     1  Anm.  lies  te^if 

—  267  —     1  Anm.  lies  de$  loyog 

—  269  —    8  T.  u.  lies  dieeem 

—  283  leite  x.  streiche  eo 

—  287  s.   13  T.  n.  lies  wu  den 

—  347  —    7  lies  atw  dem 

—  '396  —  14  lies  i3  üb  U 

—  416  bis  428  seie  über  den  seilen  Pauh^  erste  große  Sendreiee 

—  531  —  16  lies  323 

—  542  —  11  ▼.  Q.  lies  Eleauw 

—  550  —  18  Anm.  lies  18:  4,  3.  19:  6,  4. 

—  630  —    6  Anm.  lies  21,  18  f.  Tgl.  noch  13,  36. 


3  2044  069  579  44! 


